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—3 Die vorliegende Fauna beabfichtigt, die Kenntniß der einhei— 

— miſchen Thierwelt zu fordern, und hofft, einem Jeden, der ein 

Intereffe an derfelben nimmt, als ficherer Führer dienen zu fünnen. 

Sie will für den Unfundigen die Schwierigkeiten in der Beftim- 

8 mung der Arten erleichtern, die Zweifel und Bedenken des Er— 

x fahrenen befeitigen, und gleichzeitig die Grenzen unferer augen- 

EN blicklichen Einficht nicht verfchmweigen. 

y) Das richtige Erkennen der Art wird die unabhängige Grund- 

J lage jeder zoologiſchen Beſtrebung bleiben. Die durchgreifendſte 

© DUnterfuchung verliert ohne dieſe feſte Grundlage jeden Halt. Eine 

‚ begründete Vorftellung der Art ift nur auf dem Wege forgfältiger 

=  anfchaulicher Unterfuchung, nicht durch allgemeine Begriffe zu ges 

* winnen. Ausgedehnte Unterſuchungen haben in mir die Ueber— 

< zeugung befeſtigt, daß auch in der organifchen Natur, wie in der 

= Kruyſtall- und Sternenwelt, eine unerfchütterliche Ordnung berricht, 

S daß troß allem Schwanfen in Einzelheiten die Natur unüberfties - 
gene Grenzen zwifchen den verfchiedenen Thierarten fefthält, daß in 

—eder Thierart eine abgefchloffene felbftftändige Schöpfung befteht. 
Vielfach abandernd kann die Außenwelt mit ihren vielfach ab- 
weichenden Einflüffen auf die felbftftändige Einheit der Art einwir- 
fen; aber fie kann diefelbe nicht vernichten. Eine Art geht weder 

— 

— 



VI Vorwort. 

durch einen allgemeinen Umwandlungsproceß im Sinne der ver— 

geſſenen Naturphiloſophie, noch durch beſondere Umaͤnderungen in 

eine andere über. Es iſt eine wichtige Aufgabe der Zoologie, ſich 

von jeder Abweichung innerhalb der Einheit der Art Nechenfchaft 

zu geben; es woiderftreitet aber jeder ernſten Forfchung, in jeder 

folcher Abweichungen eine felbftftandige Species erblicken zu wollen. 

Nur wo fcharfe Grenzen in der Natur vorhanden find, halte ich 

die Arten für berechtigt; wo die Charaftere in einander übergehen, 

ift jede fpecififche Sonderung unmöglich. ES ift meine Abficht ge- 

weſen, für die Begründung der ficheren, und für die Befeitigung 

der unbegründeten Arten einen thatlächlichen Beitrag zu liefern. 

Sn den Befchreibungen find abfichtlich Die unwandelbaren pla- 

ftifchen VBerhältniffe hbervorgehoben-worden. Bon Maßen find die 

wichtigften, meift nach frifchen Thieren, in altfranzofifchem Maß— 

ftabe aufgeführt. Der Kritik der zweifelhaften Arten babe ich durch- 

gangig Driginaleremplare zu Grunde gelegt, die ich theils meinen 

zoologifhen Freunden verdanfe, theils in den größeren Sammlungen 

Europa's unterfucht habe. Ueber Vorkommen, Verbreitung und 

Lebensweife habe ich aus eigener Erfahrung Andeutungen für den 

praftifchen Beobachter geben wollen. 

Um das geographifche Gebiet der Fauna umfaffend abzurun- 

den, babe ich es über die an Deutichland angrenzenden Länder, 

über Dänemark, Holland, Belgien, das oͤſtliche Frankreich, Die 

Schweiz, Oberitalien, Dalmatien, Ungarn, Gallizien und Polen, 

alfo über Gentral- Europa, ausgedehnt. 

Braunſchweig, im Mai 1857. 

J. 9. Blafius. 
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Leberfiat 

der 

Saugethiergattungen. 

I. Landſäugethiere. 

Vier gefonderte Ertremitäten. Der Körper ift behaart. Das Gebik 

befteht aus Zähnen von verfchiedenartiger Form. 

A. BZehenthiere. 

Die Zehen find Außerlich gefondert und nur durch dünne Bindehäute 

vereint. Die ſchlanken Nägel am Ende der Zehen aufgewachlen; die Zehen— 

jpiße von unten mit weicher Epidermis umfleidet. 

A. Mit vollftändigem Gebif. 

Alle drei Zahnformen: Vorderzähne, Eckzähne und Badenzähne, find 

in gefchlofjener Reihe vorhanden. 

I. Ordnung. Fledermäuſe. Chiroptera. 

Alle drei Zahnformen vorhanden. Backenzähne von zweierlei Geftalt: 

die vorderen einfpißig, die hinteren vielfpißig. Die oberen Vorderzähne in 

der Kiefermitte durch eine auffallende Lücke getrennt. Flughäute zwifchen 

den Border- und Hinterbeinen und den verlängerten Zehen der Vorderfüße- 

1. Familie. Blattnafen. Phyllostomata. 

Der untere Theil des Ohrs ift durch einen tiefen Einfhnitt 
am Außenrande abgetrennt. ImOhr ift fein vorfpringender Ohr— 
dedel. Der Zwifchenfiefer ift vorn in ver Gaumenfläche befeitigt, 
niht mit den Oberfieferäften verwadfen. 

1% 



4 Säugethiere. 

1. Gattung. Rhinolophus Geofr. Seite 26. 

Nings um die trichterförmige Vertiefung auf dem Schnauzenrücen, in wel- 
cher die Nafenlöcher fih öffnen, ein Hufeifenförmiger Hautrand. Auf der Mitte 
des Nafenrückens fteht ein fleifchiger Längsfamm, und hinter diefem eine quer- 
ftehende lanzettförmige Haut. Sm Oberfiefer zwei, im Unterkiefer vier Vorder— 
zähne; im Oberfiefer jederfeits fünf, im Unterfiefer fechs Badenzähne. 

2. Familie. Glattnafen. Vespertiliones. 

Naſe und Nafenrüden glatt, ohne häufigen Auffaß. ImInne— 
ven des Ohrs erhebt fich ein vorfpringendes, häufiges Ohrläppcen. 
Der Zwifchenfiefer ift durch eine tiefe Einbucht in zwei Aefte ge— 

trennt, die jederfeits mit dem Oberfiefer verwacdfen find. 

a. Die Ohren auf der Mitte des Scheitels mit einander verwachfen. Die 
Nafenlöcher öffnen fich oben auf der Schnauzenfpike. Fu 

2. Gattung. Plecotus Geofr. 38. 

Im Oberfiefer jederfeits "fünf, im Unterkiefer ſechs Barenzähne Der 
Außenrand des Ohrs endet hinter dem Mundwinfel, in gleicher Höhe mit der 
Mundfpalte; über der Baſis des Innenrandes ein zungenfürmiger VBorfprung. 

Das Spornbein, das vom Hinterfuß aus die Flughaut ftüßt, trägt feinen feit- 
lihen Hautlappen. 

3. Gattung. Synotus Keys. und Blas. 42. 

Im Ober: und Unterfiefer jeverfeits fünf Backenzähne. Der Außenrand des 

Ohrs zieht fih über den Mundwinfel hinaus nach vorn vor und endet über und 
vor dem Mundwinfel; der Innenrand ziemlich gleichmäßig gebogen, ohne zungen- 
fürmigen Vorfprung. Das Spornbein am Hinterfug trägt einen feitlichen Haut— 
lappen. 

b. Die Ohren find von einander getrennt. Die Naſenlöcher öffnen ſich 
vorn unter der Schnauzenfpike. 

4. Gattung. Miniopterus Bonap. 45. 

Im Oberfiefer jederfeits fünf, im Unterkiefer fechs Badenzähne. Der Außen— 
vand des Ohrs endet vor dem Ohrvedel, in der Nähe des Mundwinfels; der 
Innenrand an der Baſis abgerundet. Das Ohrläppchen längs dem Innenrande 
eingebogen, concav, wendet ſich mit dem abgerundeten Ende nach vorn oder 
innen. Das Spornbein am Hinterfuß ohne feitlihen Hautlappen. 

5. Gattung. Vesperugo Keys. und Blas. 49. 

Im Oberfiefer jederfeits vier oder fünf, im Unterkiefer fünf Badenzähne. 
Der Außenrand des Ohrs endet vor dem Ohrdeckel, in der Nähe des Mundwin- 
fels; der Innenrand an der Baſis abgerundet. Das Ohrläppchen längs dem 
Innenrande eingebogen, concav, wendet fich mit dem abgerundeten Ende nach vorn 
oder innen. Das Spornbein am Hinterfuß trägt einen feitlihen Hautlappen. 



Qu Ueberficht ver Gattungen. 

6. Gattung. - Vespertilio L. 78. 

Im Ober: und Unterkiefer jederfeits fechs Badenzähne. Der Außenrand des 
Ohrs endet unter dem Ohrläppchen; der Innenrand fpringt an der Baſis winfelig 
vor. Das Ohrläppchen längs dem Innenrande gerade oder auswärts gebogen, 
conver, wendet fi) mit dem verfehmälerten, zugefpisten Ende gerade nach oben 
oder hinten. Das Spornbein am Hinterfuß ohne feitlihen Hautlappen. 

I. Ordnung. Infeetenfreffer. Insectivora. 

Alle drei Zahnformen vorhanden. Backenzähne von zweierlei Geftalt: 

die vorderen einfpigig, die hinteren vielfpißig. Die mittleren Vorderzähne 

eben jo groß oder größer, als die feitlichen. 

3. Familie. Maulwürfe. Talpina. 

Der Körper ift weich behaart. Die Vorderfüße flach erweitert, 
mit breiten, flaben Nägeln verfehen und weit ftärfer, als die 
Hinterfüße. Vorderzähne von ungefähr gleicher Größe; ftarf her- 
vortretende Edzähne Augen und Ohren im Pelz verftect. 

7. Gattung. Talpa Z. 108. 

Sm Oberfiefer fechs, im Unterkiefer acht Vorderzähne von ungefähr gleicher 
Größe, in gefchloffener Reihe. Im Oberfiefer jederfeits vier einfpisige und drei 
vielfpigige, im Unterfiefer drei einfpisige und drei vielfpisige Badenzähne. 
Der Schwanz fürzer als der Kopf. Vorderfüße fünfzehig. i 

4. Familie. Spibmäufe. Soricina. 

Der Körper weich behaart. Die Vorderfüße fchlanf, mit 

fhlanfen Nägeln, von gleicher Stärfe mit den Hinterfüßen. Die 
beiden mittleren Borvderzähne oben und unten weit länger alsdie 
folgenden Zähne Augen und Ohren deutlich hervortretend. 

8. Gattung. Crossopus Wagl. 119. 

Im Oberfiefer jederfeits vier, im Unterfiefer zwei einfpisige Fleine Zähne. 
Der hintere Hafen der oberen Vorverzähne etwas Fleiner, als der erite der fol- 
genden einfpisigen Zähne. Die Zahnfpisen dunfelbraun gefärbt. Der Schwanz 
ift auf der Dberfeite gleichmäßig kurz behaart, auf der Unterfeite längs der 

Mitte mit einem Kiel von langen, fteifen Borftenhaaren befegt. Die Füße und 

Zehen an den Seiten ringsum mit fteifen Borftenhaaren gewimpert. 

9. Gattung. Sorex L. 124. 

Im Oberfiefer jeverfeits fünf, im Unterfiefer zwei einfpigige Fleine Zähne. 

Der hintere Hafen der oberen Vorverzähne fo groß, als der erite der folgenden 

einfpisigen Zähne. Die Zahnfpisen dunfelbraun gefärbt. Der Schwanz ift 

gleihmäßig mit gleichlangem Haar befegt. Füße und Zehen ringsum an den 
Seiten von furzem und weichem Haar umgeben. 



6 Säugetbiere. 

10. Gattung. Crocidura Wagl. 137. 

Im Dberfiefer jederfeits drei oder vier, im Unterfiefer zwei einfpisige Fleine 
Zähne. Der hintere Hafen der oberen Vorderzähne Fleiner, als der erſte der 
folgenden Zähne. Die Zähne ganz weiß. Zwiſchen den gleichmäßig geordneten 
furzen Schwanzhaaren ftehen längere Boritenhaare. Füße und Zehen ringsum 
an den Seiten von furzem und weichem Haar umgeben. 

5. Familie. gel. Erinacei. 

Die Oberseite des Körpers mit fteifen, elaftifhen Stacheln be- 

fest, die Unterfeite behaart. Die Vorderfüße etwas ftärfer als vie 

Hinterfüße, mit fchlanfen Nägeln verfehen. Die beiden mittleren 

VBorderzähne oben und unten weit ftärfer als die folgenden; feine 
flärfer hervortretenden Eckzähne. Augen und Ohren hervortreten». 

11. Gattung. Erinaceus /. 152. 

Im Ober: und Unterfiefer fechs Vorderzähne. Im Oberfiefer jederfeits drei 
einfpisige und vier vielfpisige, im Unterfiefer ein einfpisiger und vier vielfpigige 
Badenzähne, ohne eigentliche Eckzähne. Der Schwanz tft fürzer als der Kopf. 

II. Ordnung. Raubtbiere. Carnivora. 

Alle drei Zahnformen vorhanden. Backenzähne von dreierlei Geſtalt: 

die vorderen Lückenzähne einipißig; die hinteren Höferzähne ftumpfhöferig ; 

zwifchen beiden Formen in jedem Kiefer ein größerer Reißzahn. Im Ober: 

und Unterkiefer ſechs Borderzähne, von denen die mittleren am kleinſten find. 

a. Zehengänger. 

Die Thiere treten nur mit den Zehen auf; die Fußfohle ift dicht behaart; 
an den Vorderfüßen fünf, an den Hinterfüßen vier Zehen. Die Bafis der 
oberen und unteren Vorverzähne nach vorn in gleiche Neihe geftellt, gleichweit 
vortretend, wie die Schneiden derfelben. 

6. Familie. Naben. Felina. 

Nur im Oberfiefer ein einziger Fleiner Höferzahn hinter dem 
Reißzahn. Mit rundlichem Kopfe und furzer Schnauze Beweg- 
liche, einziehbare Krallen an den Füßen. 

12. Gattung. Felis Z. 159. 

Im Oberfiefer vier, im Unterkiefer drei Backenzähne jederfeits ; zwei Lücken— 
zähne oben und unten vor dem Reißzahn. Die fchlanfen und ftarf gefrümmten 
Krallen find einziehbar; die Innenzehe faft in gleicher Höhe mit den übrigen 
Zehen eingelenft. j 
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7. Familie. Hunde. Canina. 

Im Ober- und Unterkiefer jevderfeits a Höferzähne hinter 
dem Reißzahn. Mit langgeftredtem Kopfe und zugeſpitzter 
Schnauze. Mit dem Endgliede der Zehen verwachſene, nicht ein— 

ziehbare Krallen an den Füßen. 

13. Gattung. Canis T. 177. 

Im Oberfiefer jederfeits fechs, im Unterkiefer ſieben Badenzähne; oben drei, 
unten vier Lückenzähne vor dem Reißzahn. Die fchwachgefrimmten Krallen 
nicht einziehbar; die Innenzehe der Vorderfüße ift Heiner und höher hinauf am 
Lauf eingelenft, als die übrigen. 

b. Sohlengänger. 

Die Thiere treten mit der ganzen, größtentheils ınadten Fußſohle auf. An 
den Border- und Hinterfüßen fünf Zehen. Der zweite Vorderzahn jederfeits tritt 
an der Baſis vorn auffallend aus der Zahnreihe zurüd, während die Schneiden 
der ſechs Vorderzähne meift wieder im gleicher Linie ftehen. 

8. Familie. Bären. Ursina. 

Im Ober- und Unterfiefer jederfeits zwei Höferzähne hinter 
dem wenig vortretenden Reißzahn. Mit langgeftredtem Kopf 
und zugefpigter Schnauze. 

14. Gattung. Ursus L. 195. 

Sederfeits im Oberfiefer fechs, im Unterkiefer fieben Badenzähne; oben und 

unten drei hinfällige Fleine Lücenzähne vor dem Neißzahn. Der Schwanz iſt 
furz ‚erreicht das Knie nicht und bleibt im Pelz verſteckt. Das Ohr tritt nur 
wenig aus dem Pelz hervor. 

9. Familie. Marder. Mustelina. 

Sm Ober- und Unterkiefer jederfeits ein Höferzahn hinter 
dem Reißzahn. Kopf mäßig lang. 

15. Gattung. Meles Briss. 202. 

Der Höferzahn im Oberfiefer ift fehr groß, der Länge nach in die Richtung 
des Kiefers geftellt, im Querfchnitt länger als breit. Jederfeits im Oberfiefer 
fünf, im Unterfiefer ſechs Badenzähne; oben drei, unten vier Lüdenzähne, von 
denen der erfte oben und unten fehr Flein ift und leicht ausfällt. Das Ohr 
tritt im Pelz deutlich hervor. Der runde, langbehaarte Schwanz wenig über 
Kopfeslänge. Unter dem Schwanz eine tiefe Aftertafche. 



8 Säugethiere. 

16. Gattung. Gulo Storr. 208. 

Der Höferzahn im Oberfiefer ift quer geftellt, etwa doppelt fo breit als 
lang. Sederfeits im Oberfiefer fünf, im Unterfiefer fechs Badenzähne; oben 
drei, unten vier Lückenzähne vor dem Reißzahn. Das Ohr tritt im Pelz deut- 
lich hervor. Der runde, Sangbehaarte Schwanz ungefähr von Kopfeslänge. 

17. Gattung. Mustela Z. 211. 

Der Höferzahn im Oberfiefer quer geftellt, im Querfehnitt ungefähr zwei— 
mal fo breit als lang. Sederfeits im Oberfiefer fimf, im Unterfiefer fechs 

Barenzähne; oben drei, unten vier Lüdenzähne vor dem Reißzahn. Das Ohr 
tritt im Pelz deutlich hervor. Der runde, langbehaarte Schwanz ungefähr von 
halber Körperlänge. 

18. Gattung. Foetorius Keys. und Blas. 219. 

Der Höferzahn im Oberfiefer quer geftellt, im Querſchnitt ungefähr drei— 
mal fo breit als lang. Sederfeits im Oberfiefer vier, im Unterfiefer fünf Backen— 
zähne; oben zwei, unten drei Lückenzähne vor dem Reißzahn. Das Ohr tritt 
im Pelz deutlich hervor. Der runde, ziemlich Iangbehaarte Schwanz von Kopfes: 
bis halber Körperlänge. 

19. Gattung. Lutra Raj. 236. 

Der Höferzahn im Oberfiefer ift fait chombifch, im Querfchnitt nur wenig 
breiter als lang. Im Ober- und Unterkiefer jederfeits fünf Badenzähne; oben 
und unten drei Lückenzähne vor dem Reißzahn. Das enge, verfchließbare Ohr 
tritt nur mit einem ſchwachen Nande über die Haut hervor. Der platte, Furz- 
behaarte, zugefpigte Schwanz über halbe Körperlänge. Die Zehen durch ganze, 
unbehaarte Schwimmhäute mit einander verbunden. 

IV. Ordnung. Robben. Pinnipedia. 

Alle drei Zahnformen vorhanden. Die Backenzähne find von überein: 

ftimmender Geftalt und von ungefähr gleicher Größe. Die mittleren Border: 

zähne Kleiner, als die feitlichen. 

10. Familie. Robben. Phocina. 

Die Zehen durch eine gemeinſchaftliche Shwimmhaut verbun- 
den, die über das Nagelglied hinaus verlängert ift. Füße fünf- 
zehig. Die Hinterfüße nah hinten gefehrt; die Außenzehen am 
längiten. 

a. Sechunde. Die Vorder: und Edzähne in beiden Kiefern von den 
Lippen verdeckt. Zwei Bauchzigen. 
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20. Gattung. Pelagius Fr. Cuv. 248. 

Im Ober: und Unterkiefer vier Vorderzähne. Im Ober: und Unterkiefer 
jederfeits fünf zufammengevrüdte, Fegelförmige, vorn und hinten mit einem 
fleinen Höfer verfehene Badenzähne mit doppelter Zahnwurzel. Nafenlöcher 
nach oben geöffnet, einander gleichlaufend. 

21. Gattung. Phoca Z. 246. 

Sm Oberfiefer fechs, im Unterkiefer vier Vorderzähne. Im Ober- und Un: 
terfiefer jederfeits fünf Backenzähne mit drei bis vier in einer Weihe ftehenden 
fegelförmigen Spigen und mehrfacher Zahnwurzel. Nafenlöcher nach oben ge= 
öffnet, halbmondförmig, nach hinten divergirend. 

22. Gattung. Halichoerus Nilss. 255. 

Im Oberfiefer fechs, im Unterfiefer vier VBorderzähne. Jederſeits im Ober- 
und Unterkiefer fünf einfpigige, Fegelförmige Badenzähne mit einfacher Zahn- 
wurzel. Nafenlöcher nach oben geöffnet, halbmondförmig, nach hinten divergirend. 

23. Gattung. Cystophora Nilss. 257. 

Im Oberfiefer vier, im Unterkiefer zwei Vorderzähne. Jederſeits im Ober: 
und Unterfiefer fünf Feine, ftumpfe, etwas zufammengedrüdte und gerungelte, 
einfpisige Backenzähne mit einfacher Zahnwurzel. Nafenlöher nach vorn ge— 
öffnet, nach Hinten divergirend, mit behaarter Scheivewand. 

b. Wallroffe. Die Edzähne des Oberfiefers über die des Unterfiefers 
und über die Lippen abwärts vorragend. Bier Bauchziten. 

24. Gattung. Trichechus L. 261. 

Im Oberfiefer vier, im Unterfiefer zwei VBorderzähne, von denen. oben nur 
zwei bleiben, unten alle ausfallen. Im Ober: und Unterfiefer jederfeits vier 
anfangs Fegelförmige, fpäter platt abgenußte Backenzähne mit einfacher Zahn— 
wurzel. Die Nafenlöcher nach oben geöffnet. 

B. Mit unvollftändigem Gebiß. 

Es find nicht alle drei Zahnformen vorhanden, und die vorhandenen 
durch auffallende Zahnlücken getrennt. 

V. Ordnung. Nagethiere. Glires. ö 

Die Edzähne fehlen. Im jedem Kiefer ftehen zwei Vorderzähne neben 

einander, die durch eine auffallende Lücke von der gefchloffenen Reihe der 

Backenzähne getrennt find. 
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11. Familie. Eichhörnchen. Sciurina. 

Im DOberfiefer jederfeits fünf, im Unterfiefer vier ſchmelzfal— 
tige Backenzähne, die von der Kaufläche aus mit wenigen ent— 
fernten Schmelzwänden der Quere nach durchzogen werden. An 
den Vorderfüßen vier Zehen mit furzer Daumenwarze; an den 

Hinterfüßen fünf Zehen. Der Schwanz bufhig behaart, durch die 
längeren feitlihen Haare flach, zweizeilig. 

25. Gattung. Pteromys Geofr. 268. 

Der erſte Backenzahn im Oberfiefer Fein und fihlanf, ohne Schmelz- 
falten, neben den zweiten Badenzahn nad innen geftellt, fo daß er von außen 

wenig fichtbar ift. Eine behaarte Flughaut zwifchen den Vorder- und Hinter: 
beinen. Keine Badentafchen. Der Schwanz etwas Fürzer, als ver Körper, der 
ganzen Länge nach bufchig behaart. 

26. Gattung. Sciurus Z. 271. 

Der erite Badenzahn im Oberfiefer ſehr Flein und fchlanf, ohne Schmelz: 
falten, neben den zweiten Badenzahn nach innen geftellt, fo daß er von außen 
nicht fichtbar ift. Keine Backentaſchen. Der Schwanz ungefähr von Körper- 
länge, der ganzen Länge nach bufchig behaart. 

27. Gattung. Spermophilus Ar. Cw. 275. 

Der erſte Badenzahn im Oberfiefer ungefähr halb fo ftarf als der zweite, 
von Schmelzfalten durchzogen und von außen fichtbar. Badentafchen find vor- 
handen. Die Pupille länglichrund. Der Schwanz furz, nur in der Enphälfte 
bufchig behaart. 

28. Gattung. Arctomys Schreb. 278. 

Der erite Badenzahn im Oberfiefer ungefähr halb fo ſtark als ver zweite, 
von Schmelzfalten durchzogen und von außen fichtbar. Keine Barentafchen, 
Die Bupille freisrund. Der Schwanz furz und von der Wurzel an bufchig 
behaart. 

12. Familie. Schläfer. Myoxina. 

Im Ober: und Unterfiefer jederfeits vier fehmelzfaltige 
Badenzähne, die von der Kauflähe aus mit zahlreihen Schmelz- 
wänden der Ducre nah durchzogen werden. An den Vorder- und 
Hinterfüßen fünf Zehen. Der Schwanz tft dicht und bufchig behaart. 

29. Gattung. _ Myoxus Zimm. 287. 

Die Schmelzfalten durchlaufen mit ziemlich parallelen Wänden den Zahn 
der Breite nach. Der Schwanz ungefähr von Körperlänge, oben abgerundet 
behaart. An den Vorderfügen ein kurzer Daumenftummel ohne Nagel. 
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13. Familie. Möäufe. Murina. 

Sederfeits im Oberfiefer drei oder vier, im Unterfiefer drei 
einfache, fehmelzfaltige Badenzähne An den Vorder- und Hinter: 
füßen fünf Zehen: der Daumen der Vorderfüße ift eine flahe Warze 

mit undeutlihem Nagel. Ein deutlich hervortretendes Ohr. Der 
Schwanz ringsum gleihmäßig und kurz behaart, aus dem Pelz vor- 
treten. : 

30. Gattung. Sminthus Keys. und Blas. 301. 

Sevderfeits im Oberfiefer vier, im Unterfiefer drei Backenzähne, mit deut- 
lich gefonderten Wurzeln, Querhöfern und wellenföormigen Ginbucdhten am 
Kronrande; der erite und letzte Zahn im Oberfiefer weit Fleiner als die übri- 

gen. Die Schnauze ift zugefpist; der Schwanz erreicht ungefähr die Länge 
des Körpers und ift ziemlich dicht behaart. 

31. Gattung. Cricetus Pall. 305. 

Sederfeits im Ober- und Unterkiefer drei Badenzähne mit deutlich gefon- 
derten Wurzeln, einer höferigen Kaufläche, am erſten Badenzahn oben und 
unten mit drei, an den folgenden mit zwei Querreihen von Höfern, die duch 
eine vertiefte Furche längs der Mitte getrennt find. Die bogigen Badenzahn- 
reihen vorn divergirend. Schnauze zugefpist. Mit Barkentafchen. Der Schwanz 
fehr furz, wenig heryortretend und dicht behaart. 

32. Gattung. Mus Z.. 309. 

Sederfeits im Ober- und Unterfiefer drei Backenzähne mit deutlich gefon- 
derten Wurzeln und auf ver Kaufläche eines jeven Zahns mit drei bogigen 
Duerwülften. Die Badenzahnreihen verlaufen geradlinig und einander ziemlich 
parallel. Die Schnauze ift zugefpißt. Der Schwanz erreicht ungefähr die 
Länge des Körpers und ift fparfam behaart. 

33. Gattung. Arvicola Lacep. 330. 

Sederfeits im Ober- und Unterfiefer drei Badenzähne. Die Bardenzähne 
haben feine vom Zahnförper fcharf gefonderte Wurzeln, und eine glatt abge— 

ſchliffene Kaufläche; die Außen und Innenfläche des Zahns iſt durch offene 
Schmehfalten, die bis zur entgegengefesten Schmelzwand verlaufen, tief und 
vegelmäßig eingebuchtet, daher der Zahnförper wie aus gleichlaufenden Prismen 
zufammengefeßt. Die Schnauze ift ftumpf. Der Schwanz von mäßiger Länge 
und ziemlich dicht behaart. 

14. Familie. Wühlmäuſe. Cunicularia. 

Im DOber- und Unterfiefer jederfeits drei Badenzähne mit 

diht einander berührenden, gefchloffenen Schmelzbudten An 
allen Füßen fünf Zehen; der Daumen der Borderfüße ift deutlich 
gefondert, mit deutlihem Nagel; die Fußſohle mit ftarren Haaren 

eingefaßt. Ohne äußeres Ohr. Der Schwanz tritt niht aus dem 
Pelz hervor. 
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34. Öattung. Spalax Güldenst. 399. 

Die rundlichen Badenzähne haben eine buchtiggefaltete Schmelzröhre; die 
oberen Vorverzähne find ſchwach gefurcht. Die Stirn ift flach, an den Seiten 
von einem Streifen ftarrer Haare begrenzt. Die fehr Fleinen Augen find ganz 
von der Körperhaut überzogen. Gin äußeres Ohr und ein Schwanz ift nicht 
vorhanden. 

15. Familie. Biber. Castorina. 

Im Ober- und Unterfiefer jeverfeits vier fchmelzfaltige Baden- 
zähne mit dicht einander berührenden gefchloffenen Shmelzbudten. 
Alle Füße haben fünf Zehen; die Hinterfüße find mit Shwimm- 
häuten verfehen. Der Schwanz tft faft nadt, fhuppig. 

35. Gattung. Castor L. 404. 

Die drei Mittelzehen der Hinterfüße durch Schwimmhäute mit einander ver- 
bunden; die zweite Hinterzehe mit doppeltem Nagel verfehen. Der in der End- 
hälfte nackte, fchuppige Schwanz ift platt. 

16. Familie. Hafen. Leporina. 

Sm Oberfiefer jederfeits ſechs, im Unterfiefer fünf wurzellofe 
Backenzähne, von denen ver erfte und letzte im Oberfiefer aus einer 
einfahen Schmelzröhre befteht, die übrigen alle aus zwei Schmelz- 

röhren zufammengefest find. Hinter jedem oberen Borderzahn 
ſteht noch ein Fleinerer. An den Vorderfüßen fünf, an den Hinter: 
füßen vier Zehen. 

36. Gattung. Lepus Z. 410. 

Dhren von Kopfeslänge. Der Schwanz furz, aufgerichtet. Die Hinterbeine 
ungefähr doppelt fo lang, als die Vorderbeine. Der Daumen der Vorderfüße 
fo kurz und fo hoch eingelenft, daß er den Boden nicht berührt. 

17. Familie. Meerſchweinchen. Subungulata. 

Sm Ober- und Unterkiefer jederfeits vier wurzellofe Baden- 
zähne mit tiefen, fpiswinfeligen offenen Schmelzbudten. An den 
Borderfüßen vier, an den Hinterfüßen drei Zehen. 

37. Gattung. Cavia Maregr. 429. 

Alle Badenzähne von ziemlich übereinftimmender Größe und Geftalt. Die 

Ohren find breit abgerundet. Der Schwanz fehlt. Der Körper ift weich und 

furz behaart. 
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B. Hufthiere. 

Die Zehen bis zum Endgliede mit einander verwachfen und das 
Endglied in die breiten, hohlen Klauen oder Hufe eingefenft; un- 
ter der Zehenſpitze liegt eine feite, elaftifche Hornplatte, vom Huf: 
vand umſchloſſen. 

‚VI, Ordnung. Wiederfauer. Ruminantia. 

Im Unterkiefer acht meißelfürmig zugeſchärfte Vorderzähne mit einfacher 

Schmelzröhre; Oberkiefer ohne VBorderzähne Sechs fchmelzfaltige Backen— 

zähne, die drei vorderen mit einer, die drei hinteren mit zwei Schmelz- 

einftülpungen. auf der Kaufläche. Lippen und Wangen inwendig ftachel- 
zottig. Der Fuß berührt den Boden mit zwei Hufen. - 

18. Samilie. Hirſche. Uervina. 

Der Stirnzapfen ift niedrig, cylindrifch, oben flach, und trägt 
ein äftiges, periodifch abfallendes Geweih. An ven Hinterläufen 
befinden fi vide, rundlihe Wülfte mit vortretenden Haaren. 

38. Gattung. Alces Sm. 434. 

Die Borderzähne find ungefähr von gleicher Stärfe. Die Nafe behaart; 
nur mitten über der behaarten Oberlippe ein nackter, fchwieliger Fleck. Kleine 
Thränengruben. Gin Saarbüfchel inwendig an der Ferſe der Hinterbeine. 

39. Gattung. Cervus L. 438, 

Die mittleren Vorderzähne vorn auffallend fehaufelartig erweitert. Die Nafe 
ift Fahl. Tiefe und große Thränengruben. Auf der Außenfeite der Hinterläufe 
eine Haarwulft unterhalb der Ferfe. Ein furzer Schwanz. 

40. Gattung. Capreolus H. Smith. 457. 

Die mittleren Vorderzähne vorn auffallend fchaufelartig erweitert. Die 
Nafe ift Fahl. Eine abgerundet dreifeitige, flache Thränengrube. Auf der Außen- 
feite der Hinterläufe eine Haarwulft unterhalb der Ferfe. Ohne Schwanz. 

19. Familie. Hornthiere. Cavicornia. 

Der Stirnzapfen fegelförmig verfhmälert und von einer blei— 
benden Hornſcheibe umſchloſſen. Keine Haarwülſte an den Hinter: 
beinen. 

a. Siegenähnliche. Gefurchte Lippe und behaarte Nafe. Die Hufe 
ſchlank, höher als breit. Ein Furzer, gleichmäßig behaarter Schwanz. 
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41. Gattung. Ovis L. 466. 

Eine tiefe Thränengrube unter den Augen. Stirn flach, etwas hohl. Kein 
nactes Nafenfeld. Die Hörner fantig; der größte Duerdurchmeffer des Horns 
fteht quer zur Längenrichtung des Kopfes; das Horn querrunzelig. Die Hufe 
von der Seite gefehen dreifeitig, hinten niedrig, fpis auslaufend; eine ab- 
fondernde Drüfe zwifchen denfelben. 

42. Gattung. . Capra L. 474. 

Keine Thränengrube. Die Stirn gewölbt. ine Spur von einem nadten 
Nafenfelve zwifchen den Nafenlöchern. Die Hörner fantig. Der größte Quer- 
durchmefjer der Hörner liegt in der Kängenrichtung des Kopfes; das Horn vorn 
mit vortretenden Wülften beſetzt. Die. Hufe von der Seite gefehen vierfeitig, 
trapezoidal, vorn wenig höher als hinten; feine Drüfen zwifchen venfelben. 

43. Öattung. Capella Keys. und Blas. 487. 

Keine Thränengruben. Die Stirn flach, etwas Hohl. Eine Spur von 
nactem Nafenfelde längs dem Rande des Naſenlochs. Hörner drehrund, auf 
der Mitte der Stirn dicht zufammenftehend, aufrecht und mit der Spike angel- 
förmig rückwärts gefrümmt, mit fehwachen Längsriefen überzogen. Hinter den 
Hörnern zwei drüfige Gruben. Die Hufe vierfeitig, vorn höher, als hinten. 

b. Rinder. Die Lippe ungefurdht; ein breites nadtes Nafenfeld. Die 
Hufe plump, breiter als hoch. 

44, Gattung. Bos L. 491. 

Keine Thränengruben. Cine breite nacdte Nafe. Die Hörner rund. Der 
ziemlich lange Schwanz trägt eine büfchelige Spitze. 

VII. Ordnung. Einhufer. Solidungula. 

Im Ober: und Unterkiefer ſechs einfache Vorderzähne.. Jederſeits im 

Dber- und Unterkiefer ſechs fchmelzfaltige Backenzähne, die fammtlich auf der 

Kaufläche zwei umfchloffene Schmelzröhren oder Schmelzeinftüulpungen zeigen. 

Der Fuß berührt den Boden nur mit einem Hufe. 

20. Familie. Pferde. Equina. 

Vorderzaͤhne mit einer querrundlichen Schmelzeinſtülpung hin— 
ter der Schneide auf der Kaufläche. Kleine hinfällige Eckzähne. 

45. Gattung. Equus L. 502. 

Die Schmelzröhren und Schmelzwände der Einftülpungen der Badenzähne 
verlaufen in einfachen, ungewellten, Buchten, Eine Mähne im Naden. Der 
Schwanz lang behaart. 
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VIM. Ordnung. Vielhufer. Multungula. 

Alle Zahnformen vorhanden; befonders ftark entwidelte Eckzähne; auf 
den Badenzähnen feine tiefen Schmelzeinftülpungen. Der Fuß berührt den 

Boden mit mehreren Hufen. 

21. Familie. Schweine. Setigera. 

Die Backenzahnreihen verlaufen einander parallel. Die Ed- 
zähne in beiden Kiefern fehr ftarf entwidelt, und die Edzahnal- 
veolen fo ftarf erweitert, daß der Kiefer vorn ungefähr fo breit iſt 
als hinten. 

46. Gattung. Sus Z. 508. 

In jedem Kiefer fechs fchrägitehende Vorderzähne. Die Eckzähne herausge- 
bogen; die oberen aufwärts gefrümmt. Sederfeits im Ober- und Unterfiefer 
fieben Badenzähne. Die Nafe in einen furzen Rüffel ausgezogen, der vorn von 
einer fcheibenförmigen Wulft umgeben ift. Bier Hufe, von denen die zwei mitt: 
leren den Boden berühren. 

D. Wajferfaugetbiere, 

Die Vorderfüge flofjenartig umgewandelt. Die Hinterfüße fehlen. Der 

Körper endet mit einem flachen Ruderſchwanz. Die Körperhaut nadt. Zähne 

von gleicher Form, die oft ſpäter ausfallen: 

IX. Ordnung. Wallfifche. Cetacea. 

Kopf und Rumpf gehen ohne alle Sonderung in einander über. Die 

Vorderfüße floffenartig, ohne Nägel. 

22. Familie. Delphine. Delphinodea. 
Bleibende fegelförmige Zähne in beiden oder in einem Kiefer. 

Der Schädel iſt feitlich durch eine tiefe Bucht vom Oberfiefer ab- 
gefest. Die Nafenlöher münden in einem einzigen Spritzloch. 

-47. Gattung. Delphinus Z. 515. 

Die Kiefer find dem größten Theil der Länge nach gleichmäßig mit zahlrei- 
hen Zähnen befeßt, ungefähr dreimal fo lang als der Kopf, ſchmal, fehnabel- 

förmig, von der Stirn abgefeßt. Das Sprikloch halbmondförmig. 
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48. Gattung. Phocaena Cuv. 519. 

Die Kiefer dem größten Theil der Länge nad gleichmäßig mit zahlreichen 
Zähnen befeßt, ungefähr. von Kopfeslänge, breit, nicht von der runden Stirn 
abgefest. Das Spritzloch halbmondförmig. 

49. Gattung. Ceratodon Pall. 525. 

Zwei nach vorn gerichtete, fchraubenförmig gefurchte Eckzähne im Oberkiefer, 
von denen gewöhnlich der linke ausfällt. Im Ober- und Unterkiefer jederſeits 
außerdem nur ein leicht Hinfälliger Zahn. Das Sprigloch Halbmondförmig. 

50. Gattung. Hyperoodon Lacep. 527. 

Die Kiefer anfangs mit verfteekten hinfälligen, fpäter höchitens vorn im 
Unterkiefer mit etlichen bleibenden Zähnen befegt, vorn ftarf eingeengt und da— 
durch fchnabelförmig vom Kopf abgefegt. Das Sprigloch halbmondförmig. Zwei 
Paar Kehlfurhen. Hornhöferchen inwendig auf der Mundhaut. 

51. Gattung. Physeter Z. 531. 

Sm fehmalen Unterfiefer ftehen zahlreiche, gedrängte, dicke Zähne, denen 
Vertiefungen im Oberkiefer entfprehen. Oberfiefer mit Kleinen, im Zahnfleiſch 
verftecften Zähnen, oder zahnlos. Das Spritzloch ift rund. 

25. Familie. Wallfiſche. Balaenodea. 

Nur in der erften Entwidelung hinfällige Zähne Im Ober- 
fiefer ſtehen elaftifhe Fifchbeinbarten. DOberfiefer und Schädel 
gehen ohne Einbucht allmälig in einander über. Die Naſenlöcher 
münden in zwei Spritzlöchern. 

52. Gattung. Balaenoptera Lacep. 533. 

Eine Nüdenflofje ift vorhanden. Vom Unterkiefer an verlaufen Hautfurchen 
über einen großen Theil des Bauches. 

53. Gattung. Balaena Z. 538. 

Ohne Rückenfloſſe. Der Bauch ift der ganzen Länge nad) glatt, ohme Haut- 

furchen. 
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I. Ordnung. Fledermäuſe. 

Chiroptera. 

Die Ordnung der Fledermäuſe oder Handflügler ift vorzugsweife durch 

die Außere Korpergeftalt ausgezeichnet. Die Vorderbeine find, Abnlich wie 

bei den Vögeln, zu Flugorganen umgewandelt: der Ober: und Unterarm 

und die Finger der Hand find verlängert, die Bindehäute zwifchen den 

Fingern zu Flughäuten erweitert und diefe längs dem Arm und dem ganzen 

Körper big zu den Hinterfüßen ausgedehnt. Auch die mehr normal ent- 

wicelten Hinterbeine nehmen an diefer Bildung noch ftellenweife Theil; das 

Spornbein, ein befonderer, von der Ferſe auglaufender Knochen, dient dazu, 

den zwifchen den Hinterbeinen und dem Schwanz ausgebreiteten Theil der 

Flughaut zu ftügen. Die Fledermäufe find die einzigen Säugethiere, die fliegen 

fonnen. Dagegen find jie in jeder anderen Art von Bewegung fehr be 

ihränft. Nur mühſam können fie auf dem Boden kriechen, indem fie theilg 

den Körper an der Borderhand nachziehen, theils mit den Hinterbeinen nach- 

ſchieben. Die Zehen der Hinterfüße, die alle kurz und mit Nägeln verfehen 

find, wie der erſte oder die beiden erften Finger der VBorderfüße, dienen zum 

Aufhängen des Körpers während der Ruhe. Bei allen übrigen Säugethie- 

ren, die jih durch eine Flughaut auszeichnen, dem Pelzflatterer und fliegenden 

Eichhörnchen, find die Zehen der Vorderfüge normal ausgebildet, die Flug— 

häute nur zwifchen den Vorder» und Hinterbeinen längs den Körperfeiten 

hin ausgefpannt, und nur als Fallſchirm zu gebraucyen. 

Durch die Zahnbildung nähern fich die Fledermäuſe theilweife den Halb» 

affen und theilmeife den infectenfrefjenden Raubthieren. Bei allen Arten find 

alle drei Zahnformen, Vorder, Ed- und Badenzähne, vorhanden, und die 

Badenzähne deutlich von zweierlei Geftalt. Die früchtefreffenden leder: 
9% 
24 
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mäufe, oder fliegenden Hunde, die ihrer Nahrung nah nur in den Tropen- 

gegenden leben können und ganz auf Aſien und Afrika bejchränft find, haben 

im Wefentlihen den Zahnbau der Lemuren. Die hinteren Badenzähne 

haben eine flache Kaufläche mit ftumpfen, wenig hervortretenden Hökern, und 

fogar die Vorderzähne und die vorderen Badenzähne eine abgerundete Krone; 

die beiden Zwiichenkieferäfte find in der Mitte mit einander verwachlen. Die 

infectenfreffenden Fledermäuſe, die in zahlreichen, mannigfaltigen Formen big 

in die Falten Regionen faft über die ganze Erdoberfläche verbreitet find, ftehen 

in ihrem Zahnbau den Maulwürfen und Spitzmäuſen nahe. Ueber dem 

Kronrande der drei hinteren Backenzähne erheben fich zwei Reihen von fchlan- 

fen Zahnfpißen: auf jeder Kaufläche im Oberkiefer zwei lange der Mitte, 

drei längs dem Außenrande, im Unterkiefer umgekehrt drei am Außen-, zwei 

am Innenrande; die Übrigen Zähne, mit Ausnahme des erften oberen Bor- 

derzahns, find einjpißig. Ganz auffallend ift die Bildung des Zwifchenfie- 

fers; die beiden Aeſte find entweder getrennt, oder im Gaumen angeheftet. 

Europa befißt nur Arten der legtgenannten, ſpitzzähnigen Gruppe, die fich 

ausschlieglih von fliegenden Inſecten nähren. 

Keine einzige Thiergruppe hat eine ſolche Entwicelung des Hautſyſtems 

aufzuweifen. &8 zeigt ſich dies in der Ausbildung der Ohren und der Nafe, 

wie in der der Flughäute. Die Ohren haben bei allen Arten eine auffallende 

Größe; die Lange wird bei einigen Arten von der des Körpers kaum über 

teoffen, und in der Breite dehnen fich beide Ohren in einigen Fällen zu emer 

einzigen gefchlofjenen Obrmuschel aus. Auch-der Ohrdeckel oder Tragus, bei 

anderen Thieren meift ein niedriger Hautrand, erreicht eine ungewöhnliche Länge. 

Die Umgebung der Nafenlöcher und der Nafenrücken nimmt bei manchen Arten 

in feltfamer Weife an diefer Wucherung der Haute Theil. Dadurch werden 

Gefichtsbildungen hervorgebracht, die ihres Gleichen nicht aufzuweifen haben. 

Die Fledermäuſe haben im Allgemeinen einen gedrungenen Körperbau, 

kurzen Hals und dicken länglichen Kopf mit weiter Munpdfpalte. Im der 

Gefammtkörperbildung jtimmen fie am meiften mit den Affen überein, und 

haben, wie dieſe, zwei Bruftzißen. Xinne ftellte fie deshalb mit den Affen 

und dem Menjchen in eine und diefelbe Ordnung, der Primaten, zufammen. 

In der Entwidelung der Flughäute nicht allein, fondern auch aller 

übrigen Hautbildungen, der Ohren und Nafenhäute, haben die Fledermäufe 

Eigenthümlichkeiten, durch die fie fih von allen übrigen Ihierordnungen auf 

fallend-unterfcheiden, und durch welche ihre Bewegung und Lebensweife bis 

in's Einzelne bedingt ſcheint. 

Mit der Geftalt der Flughäute hängt die Flugfähigkeit und der Charak- 

ter der Flugbewegung genau zufammen. ine größere Verfchiedenheit in die— 

fer Beziehung ift kaum unter den Vögeln ausgebildet. Die Arten mit langen, 

ſchlanken Flügeln haben den raſchen und gewandten Flug der Schwalben; die 
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mit breiten kurzen Flügeln erinnern im Fluge an die flatternde, unbeholfene 

Bewegung der Hühner. Man kann die Geftalt des Flügels ziemlich genau 

nach dem DVerhältniß der Länge des fünften Fingers zur Länge des dritten, 

oder zur Länge der ganzen Flughaut beurtheilen. Die Länge der Flughaut 

umfaßt außer der des dritten Fingers noch die des Ober: und Unterarms. 

Die Breite der Flughaut ift ungefähr durch die Länge des fünften Fingers 

dargeitellt. 

Die Berhältnißzahlen zwifchen der Länge des fünften Fingers zu der 

des Dritten Fingers und zur ganzen Flügellänge find annähernd folgende: 

Vrten: 5. Finger: 3. Finger: Flügellänge: 

‘ Rhinolophus Hipposideros IE ER E12), SAN DE 
» ferrum equnum = 10 : 12 : 25 
» elivosus — 510) 2.003,19, .,:20008:25 

» °  _Euryale 1 1A 22 724 
Pleeotus auritus BE [3 DER DA. 

Synotus Barbastellus ee ah, 
Miniopterus Schreibersü RIO NEIINEMISNESO 
Vesperugo Noctula — 10 883 

» Leisleri Ste: 30 

» Nathusü . Bela ur AN 220197 

» Pipistrellus . N 

» Kuhli N ie, IE 

» Maurus — a 0) BE EN 0 

Vesperus discolor N LITE ROPERR U 1 
» Nilssonii — Bd 

» serotinus — E10 TO 22 

Vespertilio murinus . UWE DEN 2A 

» Bechsteinii un HEBEN 1! 

e » Nattereri . 40: ER 2 

» eiliatus . a ee! 

» mystacinus ARE EI RETRNT 
» Daubentonil . —— 

»dasycneme re RE Ver 

er die Fledermäufe in der Natur beobachtet hat, wird eine auffallende 

Parallele in diefen Verhältniffen mit der Schnelligkeit und Gewandtheit in 

der Flugbewegung der einzelnen Arten anerkennen müfjen. Die größte Ge 

wandtheit und Schnelligkeit im Fluge bat entichieden Vesperugo Noctula: 

man fieht fie zuweilen fhon vor Sonnenuntergang thurmhoch und in rafchen, 

fühnen Wendungen mit den Schwalben umberfliegen; und diefe Art hat den 

verhältnigmäßig fehlankiten und längſten Flügel, über dreimal jo lang als 

breit. Dieſer Art ſchließen fih Vesperugo Leisleri, Miniopterus Schrei- 

bersii,Vesperugo discolor, Nathusii und Pipistrellus an, die auch in den 

Berhältniffen des Flügelbaues am nächſten ftehen. Alle diefe Arten fliegen 

raſch und hoch und in den mannigfaltigiten, oft plöglichen Wendungen, und 
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find in ihren Bewequngen To fiber, dap fie ſogar Sturm und Unwetter nicht 

jcheuen. Der Flügel beichreibt im Fluge in der Negel einen Eleinen jpigen 

Winkel und nur bei plöglihen Wendungen holen fie weiter aus. So ift der 

Flug möglichit mannigfaltig und raſch bei einer leichten, wenig angeftrengten 

Flügelbewegung. 

Die geringſte Flugfertigkeit beſitzen die Arten der Gattung Vespertilio 

und Rhinolophus; ſie haben im Verhältniß zu den übrigen den breiteſten 

und kürzeſten Flügel, meiſtens kaum drittehalbmal ſo lang als breit. Der 

Flügel dieſer Arten beſchreibt einen großen, meiſt ſtumpfen Winkel; der Flug 

iſt flatternd, langſam und unſicher. Gewöhnlich fliegen fie niedrig und in 

gerader Richtung, in Straßen und Allen bin, ohne raſche Biegungen oder 

Zeitenbewegungen, einige ſogar nur wenige Zoll über der Wafjerfläche. 

Plecotus auritus, Synotus Barbastellus und Vesperugo serotinus bilden 

den Urbergang zwifchen den beiden Ertremen. Es hält nicht fchwer, nach 

der Hohe des Fluges, der Art der Bewegung und der Große des Thiers jede 

Art im Fluge zu unterfcheiden; und man kann nicht ivre geben, wenn man 

aus dem Bau des Flügels auf die Flugfähigkeit ſchließt. 

Ebenſo entjchieden hängt mit der Entwicfelung der Haute im Allge- 

meinen eine Mannigfaltigkeit der Lebensbeziehungen, Feinheit des Taſtſinns 

und des Gehörs, Empfindlichkeit gegen äußere Einflüfe, Kalte, Negen oder 

Feuchtigkeit zuſammen. Gin auffallender Gegenſatz herrſcht hierin zwifchen den 

lebenskräftigen, diefbäutigen Arten der Gattung Vesperugo und Synotus, 

die jeder Witterung troßen, und den zarten, binfälligen, dünnhäutigen Arten 

der Sattungen Vespertilio und Rhinolophus, die fi ängſtlich vor Kälte 

und Luftzug verfriehen. Es it fogar auffallend, wie die derber und fräf- 

tiger organifirten Ihiere der beiden erften Gattungen auch das Licht weniger 

ſcheuen, und des Abends weit friiher zum Vorſchein fommen, als die zarteren 

Arten der beiden legten Gattungen. 2 

Alle. Fledermäuſe erftarren in unferem Klima im Winter und fallen in 

einen mehr oder weniger tiefen Winterfchlaf. Sie fuchen fich trockene und 

geſchützte Schlupfwinfel zu ihrem Winteraufenthalt auf, Höhlen, Kellergewölbe, 

warme Dächer u. dergl., und drängen ſich in denſelben häufig Tehaarenweife 

zuſammen. So findet man fie in Klumpen, oft zu Hunderten, an den Hin- 

terbeinen aufgehängt und dicht zufammengedrängt. Die Bluttemperatur ſinkt 

allmählich mit der Lufttemperatur, oft ſogar bis auf 10 R. Sinft vie 

Bluttemperatur bis unter 0%, jo erfrieren die Fledermäuſe und erwachen 

nicht wieder. Es ift mir dies wenigftens wiederholt bei Fledermäuſen aufge: 

fallen, die in der Gefangenfchaft einer ſolchen Kälte ausgelegt wurden. So 

lange e8 kalt iſt, figen fie rubig; an warmen Wintertagen fangen fie 

aber an, ſich zu rühren, und einzelne Arten fliegen nicht felten  mit- 

ten im Winter bei Thauwetter im Schnee umher. Beim Steigen der Tem: 



Fledermäuſe. 23 

peratur, beſonders wenn die Thiere anfangen aufzuwachen, ſteigt die Blut— 

temperatur viel raſcher, als die der Luft. Nur wenige Arten haben einen 

ununterbrochenen Winterſchlaf. Die Dauer deſſelben iſt nach der Witterung 

und nach der Verſchiedenheit der Arten ſehr verſchieden. In einer und der— 

ſelben Gattung ſind gewöhnlich die größten Arten dem längſten und tiefſten 

Winterſchlafe unterworfen. Häufig ſieht man die verſchiedenſten Arten ihre 

Winterruhe zuſammen abhalten, während einige Arten unverträglich ſind und 

ſich nur mit ihres Gleichen zuſammenbegeben. 

Sehr verſchieden iſt die Zeit, in der die verſchiedenen Arten im Früh— 

jahr wieder zum Vorſchein kommen. Am früheſten ſieht man die kleineren 

Arten der Gattung Vesperugo; dann Rhinolophus; am ſpäteſten kommen 

die Arten der Gattung Vespertilio. Schon wenige Wochen nach dem Aus— 

fliegen im Frühjahr tritt die Begattungszeit ein. Sie leben dann paarweife 

in Monogamie. Sobald die Weibchen trachtig find, trennen fich die Männ- 

chen von denfelben und fliegen häufig in aanz entfernten Nevieren ihrer 

Nahrung nad. Nur einmal im Jahre bringen fie Junge zur Welt, und 

diefe find exit im folgenden Sabre fortpflanzungsfäbig. Gegen Ende Mai 

oder Anfang Juni findet man beim Weibchen gewöhnlich ein bis zwei Junge; 

und vom Ende Juni an fieht man feine trächtigen Weibchen mehr. Bei 

der Geburt hängen fich die Alten am Daumen der Vorderfüße auf und bie 

gen die Schwanzflughaut zur Aufnahme für die Jungen ſackförmig um. 

Nachdem das neugeborne Junge beleeft ift, Eriecht e8, Schon bald nach der Ge— 

burt, an die Brust hinauf, ſaugt ſich an den Zigen an, klammert ſich am 

Körper der Mutter feit, und laßt fich, bis es fait erwachlen iſt, mit herum— 

tragen. In etwa fünf bis fechs Wochen erreichen die Jungen ihre volle Größe. 

Doch find fie bis zum Herbſt bin noch an dem plumperen Bau des Kopfes 

und der Füße, und an den kürzeren Gliedern der Finger zu unterfcheiden. 

Auch haben die Jungen eine weniger fahle Färbung des Belzes. | 

Die Fledermäuſe find nächtliche Thiere. Sie fommen erſt gegen Die 

Abenddämmerung zum Vorſchein und ziehen fih ſchon vor Sonnenaufgang 

wieder in ihre Schlupfwinfel zurück. Einige lebensfräftige Arten der Gattung 

Vesperugo erjcheinen oft ſchon vor Sonnenuntergang, während die meiſten 

Arten der Gattung Vespertilio und Rhinolophus erſt geraume Zeit nad) 

Sonnenuntergang hervorkommen. Jede Art hat ihre eigenthümlichen Jagd— 

vevtere, in Wäldern, Baumgarten, Allen und Straßen, über langlam fließen: 

den oder ftehenden Wafjerflächen, aber felten im freien Felde. Obwohl fie 

den größten Theil der Nacht in Bewegung bleiben, fo ziehen fie ſich doch 

von Zeit zu Zeit nach ihren Schlupfwinfeln oder nach vorübergehenden Ruhe— 

plätzen zurück, wo fie fih zum Ausruhen an den Hinterbeinen aufhängen. 

In der Aufjuhung ihrer Schlupfwinfel find fie feineswegs ſehr ausſchließ— 

lich; nur müffen diefe trocken, warm und geſchützt und befonders von oben 
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gedeckt ſein, und vom Eingang an in die Höhe gehen. Man findet zuwei— 

len ein und dieſelbe Art ſowohl in Kellern oder Höhlen, als in Baumlöchern 

oder unter Dächern. Zum vorübergehenden Ausruhen von ihren Jagdſtreife— 

veien hängen fie fich oft frei an Baumäften, Baumftämmen, Wänden oder 

unter Dächern auf. | 

Sehr verfchieden tft der Einfluß der Witterung auf ihre Lebensäuße— 

rungen. Die zarten Arten der Gattung Vespertilio verlaffen ihre Schlupf: 

winfel nie bei Regen oder Wind; Die Arten der Gattung Vesperugo fliegen 

zuweilen fogar im vollen Sturm umber- Das hängt jedody nicht allein mit 

der Lebensfräftigkeit im Allgemeinen, fondern befonders mit der Verfchieden- 

heit der Flugfähigkeit zufammen. 
Sie entfernen ſich felten weit von ihren gewöhnlichen Aufenthaltsorten 

und Schlupfwinkeln. Einige Arten verlaffen ihre Schlupfwinfel faum auf 

taufend Schritte; andere fliegen über eine halbe Stunde Weges in Alleen 

hin, oder auf Teiche, in deren unmittelbarer Nähe fie Feine Zufluchtsorte fin- 

den fünnen. Doch fcheinen auch hierin Analogien mit den Vögeln ftattzu- 

finden. Einige Arten ziehen im Herbft aus den Gebirgen in die Ebenen 

hinab und im Frühjahr wieder in die Gebirge zurück; andere fcheinen fogar 

große Länderſtrecken zu durchziehen, gleich den Nennthieven, um jich für jede 

Jahreszeit einen geeigneten Aufenthalt zu wählen. Doc jind das Verhält— 

nifje, die noch einer genaueren Aufklärung bedürfen. Im der Regel kehren 

fie täglich nach denſelben Schlupfwinfeln zurück, verlaffen dieſelben jedoch 

nac der geringften Störung für immer, oder auf lange Zeit. Da fie in der 

Regel nur nach Nahrung ausfliegen, jo kann auch ein ſolches Ziehen wohl 

mit dem Suchen nah Nahrung zufammenbängen. 

Die Nahrung der europäischen Arten befteht nur in Infecten, befonders 

Nachtichmetterlingen, Käfern, Fliegen und Mücken. In der Gefangenfchaft 

faufen fie auch gern Milch. Mit Unrecht ftehen fie in Verdacht, Speck zu 

freien. Sie verhungern lieber, als daß fie dergleichen anrührten, während 

fie lebende Inſecten mit Gier verfchlingen. Wenn fie im Winter Schornjteine 

auffuchen, fo gefchiebt dies ficher der Wärme, wegen. Auch freffen fie im 

Winter bei ung gar nichts, außer wenn fie an warmen Tagen umberfliegen. 

Defto größer ift ihr Hunger an warmen Sommertagen. Die größeren freijen 

teicht ein Dußend Maifäfer, die Fleinften ein Schock Fliegen, ohne gefättigt 

zu werden. 

In der Gefangenfchaft benehmen fie ſich ſehr verfchieden. Einige ges 

wöhnen fich, aus der, Hand Lebendige Inſecten zu freffen, machen fogar frei- 

willig einen Anlauf, fie zu erhafchen, und fliegen nach denfelben in den Zim— 

mern umber. Diefe Arten gewöhnen fih am leichteften an die Gefangenſchaft 

und halten am längſten in derfelben aus, find fogar, ohne übrigens eine be— 

ftimmte Anhänglichkeit an den Menfchen zu zeigen, in geringem Grade zähmbar. 
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Dahin gehören alle Arten der Gattung Vesperugo, Synotus Barbastellus, 

_ Pleeotus auritus und Miniopterus Schreibersii. Die übrigen Arten der 

Gattung Vespertilio, und auch in geringerem Grade die der Gattung 
Rhinolophus, pflegen nur gezwungen Rahrung zu fi zu nehmen und bal- 

ten nicht lange in der Gefangenschaft aus. Die Eigenthümlichkeiten des 

Fluges verläugnen fie auch im gefchlofjenen Naume nicht. Ges ift auffallend, 

wenn man mehrere Arten zugleich im Zimmer fliegen läßt, wie jede ihre be: 

ftimmte Flughöhe einhält, die Arten von Vesperugo, Plecotus, Synotus 

jofort dicht unter der Decke umberfliegen, während V. Daubentonii und die 

verwandten Arten über dem Boden umberflattern. 

In Hinficht der Verbreitung bilden der Harz und die Alpenkette zwei 

Breitengrenzen, die von mehreren Arten nach Norden oder Süden nicht über: 

Ichritten werden. Nach den bisherigen Beobachtungen ift Vesperugo Leisleri, 

Vespertilio Bechsteinii, Nattereri und mystaeinus füdlih von der 

Alpenfette nicht angetroffen worden. Vesperugo Nilssonii ift die einzige 

Art, welche ihre Südgrenze am Harz erreicht. Rhinolophus elivosus und 

Euryale, Miniopterus Schreibersii und Vesperugo Kuhlii find bis jebt 

nur in Südeuropa, bis zu den Südabhängen der Alpen beobachtet worden. 
Roinolophus ferrum equinum erreicht ihre Nordgrenze am Südrande des 

Harzed. Mehere Arten find dagegen in Schweden, Italien und Griechenland 

gleihmäßig verbreitet. Weniger fcharf find die entiprechenden £limatifchen 

Berichiedenheiten in abweichenden Gebirgshöhen durch Sonderung der Arten 

ausgezeichnet. Einige Arten, wie Rhinolophus Hipposideros und ferrum 

equinum, Synotus Barbastellus, Vesperugo Leisleri, Pipistrellus, 

Maurus und discolor, Vespertilio murinus und mystacinus fommen big 

hoch in die Alpenregion hinauf, in den Gentralalpen noch in Höhen von 

6000 Fuß vor. Andere, wie Rh. elivosus und Euryale, Plecotus auri- 

tus, Vesperugo Noctula, Nathusii und serotinus, Vespertilio Bechstei- 

nii, Nattereri und dasyeneme find dagegen meift nur in der Ebene und 

den Borbergen, einige derfelben nicht bis zu 2000 Fuß, einige wenige felten 

noch bis 3000 Fuß Gebirgshöhe gefehen worden. Noch weniger, als Die 

Verfchiedenheit in den genannten Beziehungen, ſcheint die der geographifchen 

Länge einen Einfluß auf die Verbreitung auszuüben. Viele Arten find in 

Sranfreih, Deutjchland und Sibirien gleisymäßig verbreitet. Doch können 

in Hinficht der geographifchen Verbreitung im Allgemeinen die Beobachtungen 

im feiner Weife als gefchloffen angefehen werden. Die Kenntniß der Arten 

ift fo wenig allgemein, die Beobachtungen im Freien find jo lückenhaft, das 

man von den Lebenserfcheinungen diefer Thiere im Ganzen kaum mehr, als 

die allgemeinften, von felber in die Augen fallenden Thatjachen kennt, 
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1. Familie. Blattnaſen. 

Phyllostomata. 

Fig. 1. 

Rh. ferrum equinum, 13 nat. Größe. 

Sie haben einen häutigen Nafenaufjas von mannigfacher Geftalt. Die 

Richtung des Kopfes macht mit der des Halfes faſt einen rechten Winkel, 

wodurch die Thiere eine eigenthümliche Haltung annehmen. Die Arten find 

zahlreich und in allen Erdtbeilen verbreitet, doch nur in heißen und gemä— 

Bigten Klimaten. Nur wenige Arten nähern ſich der Fälteren Grenze der 

gemäßigten Zone. Die Mehrzahl der Arten gehört der Tropenregion an. 

Die auffallende Hautentwicelung hängt mit einer großen Empfindlichkeit für 

klimatiſche Einflüſſe zulammen. 

Rhinolophus @eogroy. 

Die Hufeiſennaſen bilden die einzige Gattung der blattnaſigen Fleder— 

mäufe in Europa. Sämmtliche europäifche Arten find nach demjelben Typus 

gebaut. Der Schädel ift fehr auffallend gebildet: der Scheitel kugelig auf- 

getrieben und erhöht, der Hinterkopf abſchüſſig und verengt, der Nafenrücken 

durch eine tiefe Einbucht von der Stirn getrennt, der Schädel zwifchen den 

Augenhöhlen auffallend verengt. Die verfümmerten Zwifchenfiefer find auf 

der Gaumenfläche eingefügt, die Nafenbeine fehr kurz, jo daß die Lücke zwi— 

ſchen den Oberfieferbeinen auffallend weit und tief it. Die Zahl der Zähne 

iſt bei den vier europäischen Arten übereinftimmend. Im Zwiſchenkiefer be- 

finden fich zwei, durch eine Lücke getrennte, wudimentäre obere Vorderzähne; 

im Unterkiefer vier gefchloffene Borderzähne. Im Oberkiefer jederfeits ein ſehr 
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kleiner und vier größere Backenzähne; im Unterkiefer jederſeits ſechs Backen— 

zähne, von denen der zweite ganz aus der Zahnreihe nach außen heraus— 

Fig. 3. 

Rh. ferrun equinum, 2% unt. Größe. 

gerückt und ungewöhnlich Klein iſt. Dieſe ganz Eleinen Backenzähne, im 

Oberkiefer der erſte, im Unterkiefer der zweite, die häufig kaum mit blopen 

Augen fichtbar find, ſcheinen hin und wieder, wenn auch felten, ausfallen zu 

können. Es find die einzigen Fälle unter den europäifchen Arten, bei denen 

mir eine folhe Abweichung im Gebiß vorgefommen it. Alle Arten haben 

im normalen Zuftande im Ganzen 32 Zähne, die durch folgende Formel aus- 

gedrückt werden können: 

— 1 

.2 

Bw N TE 
a er 54 = 32 Bühne, 

— 

— 

Der Naſenaufſatz, der das ganze Geſicht, von der Schnauzenſpitze bis 

zur Stirn, bedeckt, beſteht aus drei Theilen: dem Hufeiſen, dem Längs— 

kamme und der Lanzette. Der vorn in der Mitte eingebuchtete Hufeiſenbogen 

beginnt vorn auf der Schnauzenſpitze, umſchließt die in einer tiefen Hautfalte 

auf dem Nafenrücken liegenden Nafenlöcher und endet mit feinen Seitenäjten 

vor den Augen. Der in der Mitte des Hufeifens hinter den Nafenlöchern 

fich erhebende Längsfamm hat vorn eine erweiterte Querfläche und hinter 

derfelben eine fattelformige Einbucht, hinter welcher der Längskamm in einer 

vorjtehenden Spige endet. Die zur Stirn querftehende Hautlanzette, die ſich 

zwifchen den Augen, unter den hinteren Enden der Hufeifenäfte, erhebt, hat 

jederfeits von der erhöhten Mittellinie drei zellenförmige Vertiefungen, die 

durch zwei Querhäute von einander getrennt werden. Das Ohr ift unter der 

Mitte des Außenrandes tief eingebuchtet, jo daß der untere Theib dejjelben 

lappenförmig vorfpringt und die Ohröffnung von außen zu ſchließen im 
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Stande ift. Ein häutig entwickelter Ohrdeckel oder Tragus ift nicht vorhanden. 

Auf der inneren Ohrhälfte verläuft ein bogiger Längskiel; die Außere hat LO bis 

Fig. 5. 

Rh. Hipposideros, 2/4 nat. Größe. 

12 Querfalten. Die Hufeifennafen haben breite, verhältnißmäßig kurze Flügel. 

Daher ift ihr Flügelſchlag flatternd und ihr Flug wenig gewandt. Der fünfte 

Finger ift ungefähr von der Länge des vierten, und das erſte Glied des fünf- 

ten fogar größer, als das erſte Glied des dritten Fingers; Verhältniſſe, die’ 

bei den anderen Gattungen nicht vorfommen. Der Hinterfuß ift langgeftreckt 

und die Fußſohle querrungelig, Dicht vor der Wurzel der Zehen längsrun- 

zelig. Der Schwanz kurz, jo daß die Schwanzflughaut, die den Schwanz 

bis dicht vor die Spige einschließt, etwas ftumpfiinfelig, zuweilen faft gerade 

abgefehnitten erfiheint. Der Pelz ift bei allen Arten ſehr heilfarbig, oben 

etwas dunkler als unten, und häufig mehr oder weniger rauchbraun über: 

flogen. Das einzelne Haar ift von der Bafis an ſchmutzig weißlich, und die 

Haarſpitzen auf der Rückſeite deutlich dunkler, rauchbraun gefärbt. Nach den 

von mir unterfuchten zahlreichen Individuen muß ich annehmen, daß die 

jüngeren Thiere dunkler als die alten, und .ebenfo die im Norden und in 

Gebirgshöhen wohnenden Individuen dunkler find, als die aus füdlichen 
Gegenden und aus den Ebenen. 

Die Hufeifennafen find ſehr empfindlich gegen Kälte, Feuchtigkeit und 

Wind. So fliegen fie nur bei warmem, trockenem Wetter, ziemlich langſam, 
nie fehr hoch, und kommen auch des Abends ziemlich ſpät erſt zum Borfchein. 

Zu Schlupfwinfeln und zum Winteraufenthalte juchen fie ſich meist Höhlen, 

verlaffene Gruben, trocene Keller und warme Dachböden auf. An folchen 

Drten leben fie gefellig, und man findet fie nicht felten zu Hunderten beifammen. 

In Europa giebt e8 vier Arten, die ſämmtlich bis zu den Südabhängen 

der Alpen auch auf deutichem Gebiete vorfommen, 
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Diefe unterfcheiden fh äußerlich leicht in folgender Weife: 

a. Nördliche Arten. 

Eine fpißwinfelige Einbucht außen am Ohr. Die hintere Spite des Längs— 

fammes ift weit niedriger, als die vordere Duerfläche deſſelben. Die Schwanz- 
flughaut geht ungefähr bis zur Ferſe. 

1. Rh. Hipposideros. Die vordere Querfläche des Nafenfammes von der 
Bafis bis zur Spige allmälig verichmälert und zugefpigt. Hufeiſen ſtumpf geferbt. 
Die Flughaut ift etwas über die Ferfe hinaus angewachjen. Flugweite SY,“. 

2. Rh. ferrum equinum. Die vordere Ouerfläche des Nafenfammes in der 
Mitte der Länge verengt, nach der Spitze wieder erweitert, abgerundet. Hufeiſen 
ganzrandig. Die Flughaut iſt bis dicht vor die Ferfe angewachfen. Flugweite 12%, 

b. Südliche Arten. 

Eine ftumpfivinfelige Einbucht außen am Ohr. Die hintere Spite des Längs— 
fammes tft eben fo hoch, als die vordere Duerfläche deffelben. Die Schwanzflug- 
haut läßt einen bedeutenden Theil des Schienbeins frei. 

3. Rh. elivosus. Die vordere Querfläche des Nafenfammes in der Enphälfte - 
verfchmälert und zugefrißt. Hufeifen an der Mittelbucht mit einem ſpitzen Zahn 
jederſeits. Die Flughaut läßt das Schienbein ungefähr um die halbe Fänge der 
Fußſohle frei. Flugweite 10%. 

4. Rh. Euryale! Die vordere Duerfläche des Nafenfammes der ganzen 
Höhe nach gleichbreit, am Ende abaerundet. Hufeifen an ver Mittelbucht jederfeits 
mit einem ftumpfen Zahn. Die Flughaut läßt das Schienbein um die Länge der 
Sußfohle frei. Flugweite 10Y,”. 

1... Die kleine Hufeifennefe 

Rhinolophus Hipposideros. 

Fig. 6. Fig. 7. 

Noctilio Hipposideros Bechst. Naturg. Deutfchl. p. 1194. 
Rhinolophus bihastatus Geofr. Ann. du Mus. XX. p. 259. 
Rhinolophus Hippocrepis Herm. Observ. Zool. p. 18. 
Vespertilio minutus Montagu. Lion. Trans. IX. p. 163. 

Gebiß 32 Zähne. Der erite Backenzahn im Oberfiefer ift fait halb 
fo hoch als der zweite, weit höher als der hintere Nand des Eckzahns, und 
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lang, fegelformig zugefpist; ev trennt den Edzahn vom zweiten Badenzahn 

auffallend und ift in der Mittellinie der Zahnreihe eingefügt. Der zweite 

Badenzahn im Unterkiefer ift jehr Klein, ſtumpf zugeſpitzt; ex ragt wenig über 

den Kronrand der anliegenden Zähne hinaus vor, und ift aus der Mittellinie 

der Zahnreihe berausgerückt, doch To, daß der erſte und dritte Backenzahn 

nicht mit einander in Berührung stehen. Der erſte Badenzahn im Unter: 

fiefer ift halb fo hoch als der dritte, und fteigt nicht bis zur halben Höhe des 

Eckzahns hinauf. Die vordere Querfläche des Längskamms auf der Nafe it 

der ganzen Länge nach ziemlich gleichmäßig verfehmälert und am Ende fpig 

zugerundet. Die hinter dem Sattel gelegene Spitze des Längskammes er— 

hebt ſich kaum zur Höhe der vorderen Querfläche und vagt, auf die Lanzette 

angedrüct, nur bis zur Kante der erjten Querwand vor, nicht einmal in 
die zweite oder mittlere Zellenreihe hinein. Das Hufeifen it von der Mit- 

telbucht an längs dem ganzen Vorderrande bin eingefchnitten geferbt; dieſe 

Kerbzähne werden um die Mitte des Außenrandes allmählich undeutlih. Die 

Einbucht am Aupenrande des Ohrs iſt ſpitzwinkelig und tief, der obere Winkel 

des Wurzellappens weit höher und viel ſpitzer zugerundet als der untere, 

Die angedrückten Ohren reichen weit über die Schnauzenfpige hinaus. Die 

Flughäute find breit: das Wurzelglied des fünften Fingers etwas größer, 

als das des dritten; das Verhältniß des fünften Singers zum dritten ift wie 

10 zu 12, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 24. Das dritte Glied 

am dritten, vierten und fünften Finger ift auffallend länger, als das zweite 

Glied der entfprechenden Finger. Die Flughaut ift bis etwas über die Ferſe 

hinaus am Fuß angewacfen. Die Jußfohle ift querrunzelig, dicht vor den 

Zehen längsrungelig. Der Schwanz ift etwas Fürzer ala der Unterarm. Die 
Schwanzflughaut hinten faft rechtwinfelig zugefpißt. Haar hellfarbig, grau— 

weißlich, oben nur wenig dunkler als unten, graubraun überflogen. Die 

Jungen find dunkler und mehr Ichwärzlichgrau. 

Sluaietet - 0. 6 un, a Er 
Sotallange..=. 02, 2 en 
KRopflinsen:; = 2 u. E 

Schwanzlänge . . 11,5 
Ohrlänge von der Baſis des — — 
Ohrlänge vom Einſchnitt am Außenrande — 5,2“ 

Sberaeneeeee —— 
F 

Dritter Finger 11,3% + 5,8" + 8,8% 4 0,8 
Vierter Finger 12,6% + 3,4" + 5,4 + 0,6 
Sünfter Finger 12“ + 4,20 + 5,80" 0,5“ 
Sheſf eee a. ee Base 
erttenbene A Ne 
DE Pe ee RR ee Bo 
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Die kleine Hufeiſennaſe wurde zuerſt im Jahre 1759 von Daubenton 
unter dem Namen: Petit fer à cheval beſchrieben. Schreber handelt fie mit der 
folgenden Art gleichzeitig ab. Doc it ſie im Ganzen nicht verfannt worden. 

Sie ift die nördlichſte Form ihrer Gattung, die einzige Art, die bis zu den 
Küften der Nord- und Ditfee hinauf in Deutfchland vorfommt. Im mittleren Eu— 

ropa, von Nordveutfchland bis Süpitalien, von Franfreich bis zum Kaufafus fommt 
fie fait überall vor. Man fennt fie aus Frankreich, Deutjchland, der Schweiz, 
‘aus Italien und dem Kaufafus. Jch habe fie in der ganzen Alpenfette, in Sftrien, 
Dalmatien, Ungarn und Südrußland beobachtet. In Deutjchland fehlt fie wohl 
nirgend. Sie geht bis hoch in die Gebirge Hinauf, und Fommt unter anderen 
noch auf der Höhe des Harzes, in den Gentralfarpathen, in den Alpen bis über 

die Waldregion hinaus, 3. B. am St. Gotthard, im Debthal, bei SHeiligenblut 
und im Naßfelde, vor. Sie lebt unter den Gattungsverwandten vorzugsweife 
gefellig, und man findet fie in Höhlen, verlaffenen Gruben, in Ruinen und unter 
den Dächern unbewohnter Gebäude oft zu Hunderten beifammen. Sie fommt im 
Frühjahr ziemlih früh, des Abends jedoch gewöhnlich exit bei anbrechender Dun— 
felheit zum Borfchein. Ihe Flug ift ziemlich unbeholfen und flatternd. 

ee hr e Suferiennare 

Rhinolophus ferrum equinum. 

Vespertilio ferrum equinum Schreb. Säugeth. I. Tab. 72. f. 2. 
Rhinolophus unihastatus G@eoffr. Ann. du Mus. XX. p. 257. n. 1. 

Gebiß 32 Zähne. Der Edzahn im Oberfiefer tritt mit feiner hinteren 
Kante in unmittelbare Berührung mit dem zweiten Badenzahn, fo daß der 

ſehr Kleine erſte Backenzahn ganz aus der Zahnreihe heraus nah außen 

gedrängt wird. Der zweite Badenzahn im Unterkiefer ift ſehr Elein, länglich 

rund, einem Sandförnchen ahnlich; er fteigt nicht bis zur Höhe des Kronrandes 

der anliegenden Zähne auf, und ift ganz aus der Zahnreihe heraus, nach 

außen gedrängt, fo daß ver erfte umd dritte Badenzahn unmittelbar mit ein- 
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ander in Berührung ftchen. Der erſte Badenzahn im Unterkiefer ift halb jo 

hoch als der dritte, und fteigt nicht bis zur halben Höhe des Eckzahns auf. 

Die vordere Querfläche des Längskammes auf der Nafe ift in der Mitte 

verfchmälert, oben und unten gleichmäßig erweitert und an der Spige breit 

abgerundet. Die hinter dem Sattel gelegene Spige des Längskammes erhebt 

fich über die vordere Querfläche noch um die Hälfte der Höhe der Querfläche 

und ragt, auf die Lanzette angedrückt, nur wenig über die erſte Querwand 

in die zweite Zellenreihe hinein. Das Hufeifen ift vorn an der Einbucht 

auf der Mittellinie abgerundet, ohne irgend einen Einfchnitt zur Seite der 

Mittelbucht, nach außen hin ganzrandig. Die Einbucht am Außenrande des 

Ohrs ift fpigwinfelig und tief, und der obere Winkel des Wurzellappens weit 
fpiger abgerundet und weit höher als der untere, Die angedrücten Ohren 

erreichen die Schnauzenfpige. Die Flughäute find breit: das Wurzelglied 

des fünften Fingers etwas größer, als das des dritten; das Verhältnig des 

fünften Fingers zum dritten ift wie 10 zu 12, und zur ganzen Slügellänge 

wie 10 zu 25. Das dritte Glied am dritten und vierten Finger iſt auffal- 

{end länger, das am fünften Finger weniger, aber noch deutlich langer, als 

das zweite Glied des entfprechenden Fingers. Die Flughaut it bie Dicht vor 

die Fußwurzel angewachfen. Die Fußſohle iſt querrunzelig, dicht vor den Zehen 

längsrungelig. Die Schwanzlänge beträgt drei Viertel der Lange des Unter: 

arms. Die Schenkelflughaut it an der Schwanzipige fait rechtwinfelig begrenzt. 

Das Haar hellfarbig, roſtweißlich; oben etwas dunkler, rauchbraun überflogen. | 

Singwelte un Han... Be Ve an 
Totallimge,, > “La Me, Se ne 
SCONTLIHEB «eo 00 00 0, KR 

Schwanzlänge ee 
Ohrlänge von der Baſis des Innenrandes — 10 
Ohrlänge vom Einfchnitt am Außenrande „ — 7,3 
DER ne ee (5. a ee en 
Unterarm 20,8 
Dritter Finger 15,5” + 8,34 + 13,4% — 1,6% 
Vierter Finger 17,5% 4 48" + 83% + 0,8% 
Fünfter Finger 18“ + 61 + TU + 0,7% 
Schenkel a NO“ 
Shienblem.. r. m 0 NW er nn. 
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Die große Hufeifennafe wurde zuerit von Daubenton im Jahre 1759 
unter dem Namen: Fer à cheval befchrieben. Sie iſt von der erjten Kunde an 
feiner Verwechſelung ausgefeßt gewefen. 

Sie fommt im großten Theile des gemäßigten und füdlichen Guropas vor, 
yon Franfreih bis zur Krimm, vom Südrande des Harzes bis zum fürlihen 

Stalien Sch Fenne fie außer in Deutichland und der Alvenfetie, in Italien, Dal— 

matien, Ungarn und Süprußland. Ihre Nordgrenze erreicht fie im füdlichen Eng: 

fand, und am Südrande des Harzes. In den Hohlen am fünlichen Harzrande iſt 
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fie noch felten, häufiger in Thüringen und in den Höhlen von Muggendorf, fehr 
häufig in Oberitalten. Auf den Alpen findet man fie im Sommer noch in Höhen 
von 6000 Fuß, 3. B. am St. Gotthard und in den Tauern. Sie lebt gern ge: 
jellig; doch habe ich fie nirgend in folcher Häufigkeit beifammen gefunden, wie 
die Fleine Hufeifennafe. "Auch diefe Art hält fich am liebften in trockenen Höhlen 
und Ruinen, warmen Kellern und unter Dächern auf. Sie fommt im Frühjahr 

ziemlich früh zum Vorſchein; doch habe ich fie nie, wie man es von ihre behaups 
tet, an wärmeren Tagen im Winter fliegen fehen. Sie erfcheint des Abends 
ziemlich ſpät, und zeigt wenig Fluggewandtheit. Auch erhebt fie ſich im Fluge 
nicht zu auffallenden Höhen. 

® 

3. Die fpigfammige Hufeijennafe. 

Rhinolophus elivosus. 

Fig. 10. 

Rhinolophus clivosus Cretschm. in Rüpp. Atlas. p. 47. f. 18. 
. 

Gebig 32 Zähne. Der Eleine erſte obere Backenzahn, nicht höher als 

der hintere Rand des Eckzahns, bei Weitem nicht jo hoch als der vordere 

Kronrand des erſten Backenzahns, it in der Mittellinie der Zahnreihe ein- 

gefügt und trennt den Eckzahn vom zweiten Badenzahn. Der zweite Baden- 

zahn im Unterkiefer ift ſehr Elein, länglichrund, einem Sandförnchen ähnlich; 

er fteigt bis zur Höhe des Kronrandes der beiden anliegenden Badenzähne 

auf, und ift ganz aus der Zahnreihe heraus nah außen gedrängt, fo daß 

der erjte und dritte Backenzahn unmittelbar mit einander in Berührung ftehen. 

Der erite Badenzahn im Unterkiefer erreicht ungefähr zwei Drittel der Höhe 

"des dritten Backenzahns und die halbe Höhe des Eckzahns. Die vordere 

uerfläche des Längskammes auf der Nafe ift in der unteren Hälfte ziem- 

lich gleichbreit, Dicht über der Mitte bis faſt auf die Hälfte der Breite ver 

ſchmälert, und von hier aus bis zur Spike noch gleichmäßig verengt. Die 

hinter dem Sattel gelegene Spige des Längskammes erhebt jich über die 
vordere Querfläche fait um deren ganze Höhe und ragt, auf die Lanzette 

Blafius, Fauna von Deutjchlanp, 3 
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angedrückt, über die zweite Querwand hinaus in die letzte Zellenreihe hin— 

ein. Jede Hälfte des Hufeiſens hat vorn auf der Naſe neben der gemein— 

ſchaftlichen Einbucht nach außen noch eine kleinere Einbucht, zwiſchen wel— 

cher letzteren und der Mittelbucht der Rand jederſeits deutlich zahnförmig 

vorſpringt; der Außenrand des Hufeiſens verläuft im Uebrigen ganzrandig. 

Die Einbucht am Aupenvande des Ohrs tft flach und jtumpfwinfelig, und 

der Wurzellappen nach oben und unten ziemlich gleichhoch und gleichmäßig 

abgerundet. Die angedrückten Ohren eweihen nur die Schnauzenfpibe. 

Die Flughäute find breit: das Wurzelglied des fünften Singers etwas 

größer, als das des dritten Singers; das Verhältniß des fünften Fin— 

gers zum dritten, wie 10 zu 12, und zur ganzen Flügellange, wie 10 zu 

25. Das dritte Glied am dritten und vierten Finger iſt beinahe doppelt jo 

lang als das zweite derfelben Finger; das dritte und zweite Glied am fünf- 

ten Singer von gleicher Länge. Die Klugbaut erreicht Die Fußwurzel nicht, 

fondern laßt das Schienbein um die halbe Länge der Fußwurzel frei vor: 

ftehen. Die Fußſohle it querrunzelig, Dicht vor den Zehen längsrunzelig. 

Der Schwanz tft halb jo lang als der Unterarm, und die Schenkelflughaut 

hinten faſt geradlinig abgefchnitten. Das Haar ift hellfarbig, weiplich, oben 

etwas dunkler vauchbraun überflogen. 

Figg 66 
Totallenge®;. -: 2. an ee 9 
Kopfigg ae 9,8. 

Schwanzlänge. . . $ SER 57 
Ohrlänge von der Baſis des Innenrandes — 8,30. 
Ohrlänge vom Ginfchnitt am Außenrande — 5,6 
SUHRLATIMEN 57. 2 ee ara N es er 
linteratmear ae u le 2 

Dritter Finger 13° + 6, NZ Re 10,54” 1,1% 
Vierter Finger 14,4” 4 3,7" + 6,6% + 0,6% 
Fünfter Singer 14,8” + 5 + 5 + 0,5% 
Schienen kresneste 2) HE Auen 8,5. 

Sihtenkäins, ; .n.28 Merl. ar: 9,4 
A Re N RER — AH 

Diefe Art kommt in Südeuropa, Afrifa und der Levante vor. Rüppell 
entdeckte fie in Aegypten. Ich ſelbſt habe fte in Dberitalten, in Turin, Mailand 
und am Gardaſee, in Mittelitalien, Sicilien, Iſtrien und Dalmatien beobachtet. 
Die Nordgrenze ihrer Verbreitung erreicht fie am füdlichen Fuße der Alpen, Bei 
Trieſt iſt ſie ſchon gar nicht felten; doch fcheint fie in Europa nirgend fo häufig 
vorzufommen, wie die Fleine Hufeifennafe. Man findet fie befonders in Höhlen’ 
und Selfenklüften, in Ruinen, alten Waſſerleitungen und unter einfamen Dächern. 
In Flug und Lebensweife weicht fie nicht wefentlih von den Gattungsverwand- 
ten ab. 
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4. Die rundkammige Hufeiſennaſe. 

Rhinolophus Euryale. 

Fig. 12. 

Rhinolophus Euryale Blasius in Wiegm. Archiv 1853, I. p- 49, und in 
den Anzeigen der bayer. Akad. der Wifjenfchaften, Juli 1853, p. 109. 

Gebiß 32 Zähne. Der fehr Eleine erſte obere Backenzahn, nur wenig 

höher als der hintere Rand des Eckzahns, faſt jo hoch als der vordere 

Kronrand des zweiten Backenzahns, ift in der Mittellinie der Zahnreihe ein- 

gefügt und trennt den Eckzahn vom zweiten Badenzahn. Der zweite Backen— 

zahn im Unterkiefer it ſehr Elein, rundlich, mit flacher Krone; er fteigt unge- 

fähr bis zur Höhe des Kronrandes der beiden anliegenden Badenzähne auf, 

und ift aus der Mittellinie der Zahnreihe heraus nach außen gedrängt, doch 

jo, daß der erſte und dritte Badenzahn nicht ganz mit einander in unmittel- 

barer Berührung jtehen. Der erfte Badenzahn im Unterkiefer ift Faum halb 

fo hoch, als der dritte, und erreicht ungefähr ein Drittel der Höhe des Eck— 

zahns. Die vordere Querfläche des Längskammes auf der Nafe ift der ganzen 

Länge nad ziemlich gleichbreit und an der Spiße breit abgerundet. Die hin- 

ter dem Sattel gelegene Spike des Langsfammes erhebt fich über die vordere 

Querfläche fat um deren ganze Höhe und ragt, auf die Lanzette angedrüct, 
über die zweite Querwand hinaus in die legte Zellenreihe hinein. Jede Huf 
eifenhälfte hat vorn auf der Nafe neben der gemeinfchaftlichen Mittelbucht 

nach außen noch eine Eleinere ftumpfe Einbucht, zwifchen welcher legteren und 

der Mittelbucht der Rand jederfeits ſchwach zahnförmig vorjpringt; der Außen— 

rand des Hufeifens verläuft Am Uebrigen ganzrandig und zeigt nur vorn 

faum merkliche Andeutungen von rundlichen Kerben oder Wellenbtegungen. 

Die Einbuht am Außenrande des Ohrs ift flach und ftumpfwinfelig und 

der Wurzellappen nach oben und unten ziemlich gleichhoch und gleihmäßig 

abgerundet. Die an den Kopf angedrücten Ohren überragen die Schnaus 

zenfpige auffallend. Die Flughäute find breit: das Wunzelglied des fünften 
3* 
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Fingers etwas größer, als das des dritten; das Verhältniß des fünften Fin— 

ger& zum dritten, wie 10 zu 12, und zur ganzen Slügellänge, wie 10 zu 24. 

Das dritte Glied am dritten und vierten Finger ift doppelt jo lang als das 

zweite derfelben Finger; das dritte Glied am fünften Singer nur wenig, aber 

deutlich länger als das zweite Glied defjelben Fingers. Die Flughaut erreicht 

die Fußwurzel nicht, fondern laßt das Schienbein ungefähr um die Länge 

der Fußwurzel frei vorftehen. Die Fußſohle ift querrungelig, dicht vor den 

Zehen längsrungelig. Der Schwanz ift über halb jo lang als der Unterarm. 

Die Schentelflughaut ift fehr ftumpfwinfelig, faſt geradlinig abgefchnitten. 

Auch bei diefer Art ift der Pelz ſehr hellfarbig weißlih, und auf der Ober- 

feite etwas dunkler rauchbraun überflogen. 
Shigweten a. mc 666666 
Totallänge. „an... rn ti 
Kopflange:- 2... gu 
Schwanzlänge. . -. 1% — 3 
Ohrlänge von der Baſis des Annencandes — 8,6“ 
Ohrlänge vom sen am Außenrande — 6,0 
Oberarm ner N 
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. Dritter Finger 14,3% + 5,8% + 11,3% + 1% 
Pierter Finger 15% 04 3,4" 4 78% + 0,7% 
Fünfter Finger 15,4% + 5%“ + 5,8% + 0,5% 
Ohenfeln.e. v1. ie a ae ae ann 2 7 
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DUB Be ee ARTEN 

Es ift mir nicht umwahefheintidh, bap biefe Art vieher mit Rh. clivosus 

in Sammlungen zufammengeftellt und verwechfelt worden ift. Auch fteht fte die— 
fer legten Art im jeder Beziehung am nächſten. An ihrer fpecififchen Selbſtſtän— 
digfeit ift jedoch nicht zu zweifeln. In der Geftalt des Nafenauffages weicht fie 
von alien befannten Arten darin ab, daß die vordere Duerfläche des Längskam— 

mes der ganzen Länge nach gleichbreit und am oberen Ende flach abgerundet it. 
Das Hufeifen ift vorn neben der Mittelbucht jederfeits mit einem ganz ftumpfen, 
durch eine ftumpfgerundete Ginbucht abgetrennten Zahn verfehen, während der 
entfprechende Zahn am Vorderende des Hufeifens bei Rh. clivosus durch eine fpige 
Einbucht abgetrennt ift. Auch im Gebiß ift fie am leichteſten mit Rh. clivosus 
zu verwechfeln. Die flache Krone des fehr Fleinen erſten oberen Backenzahns er- 

hebt fich etwas höher als der Hintere Nand des Eckzahns, fait jo hoch, als der 
vordere Kronvand des zweiten Badenzahns, während verfelbe erſte Backenzahn 
bei Rh. elivosus nicht höher als der hintere Rand des Eckzahns, bei Weiten nicht 
fo hoch als der vordere Kronrand des zweiten Badenzahns anfteigt. Dagegen ift 
der erſte Backenzahn im Unterfiefer verhältnigmäßig weit Kleiner und fchwächer, 
wie.bei Rh. elıvosus ; diefer Zahn ijt bei Rh. Euryale faum halb fo Hoch als 
der dritte Backenzahn, und erreicht ungefähr ein Drittel der Höhe des Eckzahns, 
während derſelbe bei Rh. clivosus ungefähr zwei Drittel der Höhe des dritten 
Backenzahns und ftets die halbe Höhe des Eckzahns erreicht. Daß diefe Verhält— 
niffe bei abgenugten Zahnfpisen nicht ganz ſicher mehr zu beurtheilen find, ver— 
fteht ſich von ſelber. Bei Rh. Euryale iſt der erſte und dritte Badenzahn im 
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Unterfiefer etwas von einander getrennt, während beide Zähne bei Rh. clivosus 
mit einander in unmittelbarer Berührung ftehen. Die an ven Kopf angedrücten 
Ohren ragen bei Rh. Euryale auffallend, etwa um 2, über die Schnauzenfpige 
vor, während fie bei Rh. clivosus die Schnauzenfpige nur erreichen. Der 
Schwanz ift verhältnigmäßig länger als bei Rh. clivosus, bei welcher Art er 
nur die halbe Fänge des Unterarms erreicht. 

Diefe neue Art ift bis jegt nur aus Südeuropa befannt. Ich erhielt fie zu- 
erit im Jahre 1847 in Mailand; dann am Gardafee bei Riva, wo ich fie mit 
Rh. clivosus zufammen fliegen ſah; fpäter in Trieft und von Spalatro in Dal: 
matien. Sie feheint, wie Rh. celivosus, ihre Nordgrenze am ſüdlichen Buße der 
Alpen zu erreihen. Sehr bedeutende wefentliche Unterfchiede im Fluge und in 
der Lebensweife von diefer nahe verwandten Art find mir nicht aufgefallen; doch 
fhien mir im Ganzen der Flug von Ra. elivosus fehneller und gewandter zu fein, 
fowie diefe Art auch Abends etwas früher zum Vorſchein fam, als Rh. Euryale. 

2. Familie. Glattnafen. 

Vespertiliones. 

Fig. 14. - 

Plecotus auritus, Y, nat. Größe. 

Sie haben eine einfache Nafe; Gefiht und Naſenrücken ohne häutigen 
Auffab. Der Tragus entwickelt fih zu einem häutigen, vorfpringenden Ohr— 

deckel. Bei allen Gattungen find die in der Mitte durch eine Einbucht ge- 

trennten Zwifchenfieferäfte mit dem Oberkiefer verwachfen und jederfeits mit 

zwei "oberen Vorderzähnen verfehen. Unter allen von mir in zahlreichen 

Eremplaren unterfuchten Arten habe ich nie eine Abweichung im Gebiß ge 

funden, durch welche die ziemlich allgemeine Annahme gerechtfertigt würde, 

daß einzelne Zähne ausfallen, oder in der Stellung und den wefentlichen 

Dimenfionsverhältniffen abändern könnten. Nur bei den größeren Arten nußen 

ſich die Zahnkronen und Zahnfpigen im Alter fo ab, daß man die urfprüng- 

lichen Längenverhältniffe der Zähne nicht mehr ficher beurtheilen kann. 
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Die Arten find weit zahlreicher als Die der übrigen Familien, und in 

allen Grötheilen und in allen Klimaten verbreitet. Obwohl die meiften Ar- 

ten den wärmeren Gegenden angehören, jo fommen doc einige Arten bie 

an die Grenze der Polargegenden, und noch mehrere in Gebirgen bie zur 

Schneeregion hinauf vor. 

2. Öattung. 

Plecotus @eofroy. 
Fig. 16. 

Pleoctus auritus, %, nat. Größe. 

Der Schädel ift gegen die Mitte des Scheitels ftarf gewölbt, nach dem 

fait halbfugelig aufgetriebenen Hinterhaupte und dem Naſenrücken hin gleich- 

mäßig abſchüſſig. Der Naſenrücken iſt kurz und breit, flach, kaum gewölbt, 

nach der Stirn bin ‚ſtärker anſteigend. Der Oberkiefer an den Eckzähnen 

ungefähr fo breit, als die Schädelverengung zwifchen den Augenhöhlen. In 

jedem Zwifchenkieferafte ftehen oben zwei VBorderzähne, im Unterkiefer ſechs 

geſchloſſene Schneidezähne. Im Oberkiefer jederfeits zwei einfpigige und hin— 

ter denfelben drei vielfpigige, im Unterkiefer drei einfpigige und drei viel- 

ſpitzige Badenzähne. Nur die vier legten find als eigentliche Badenzähne, 

die vorhergehenden als Lückenzähne anzufeben. Die Zahnformel ift demnach: 

1 2 — 2 1 1A Ar 
.—. .— — 53 > 

1 6 1%.79>8 U 
A.1 

.2 

Die Nafenlöcher find oben auf der Schnauze geöffnet. Die Ohren über 

dem.Scheitel mit einander verwachfen; der Außenrand des Ohrs endet unter 

dem Ohrdeckel, ohne den Mundwinfel zu erreichen; über der Bafis des In- 

nenrandes erhebt fich ein aefonderter, zungenförmig vorfpringender Lappen, 

der fich in eine ſchräg nach unten bis nahe an die Bafis des Längskiels ver- 

laufende Hautleifte fortfegt. Der Traqus iſt nach der Spiße verfchmälert, fait 

gerade, an der Bafis des Außenrandes mit deutlich vorjpringendem Zahn ver— 

ſehen. Die langöhrigen Fledermäuſe haben ziemlich kurze und breite Flügel. 
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Der Flügelſchlag iſt daher etwas flatternd und der Flug wenig ſchnell. Die 

Sohle des Hinterfußes iſt ſehr kurz, unter der Ferſe mit einer, hinter der 

Zehenwurzel mit zwei rundlichen Wülſten befegt, und zwifchen denfelben 

kängsrungelig. Das Spornbein an der Ferſe des Hinterfußes, durch welches 

die Schwanzflugbaut feitlih geftügt wird, trägt feinen nach außen vorfprin- 

genden feitlichen Sautlappen. Der Schwanz ift ungefähr fo lang, als der 

Körper, und die Schwanzflughaut hinten jpitwinfelig begrenzt. Der Pelz 

ift graubraun, unten etwas heller; bei jungen Thieven ſchwärzlichgrau. 

Diefe Thiere find ziemlich empfindlich gegen widerwärtige Einflüffe der 

Witterung, ziehen ſich im Herbſt ſchon ziemlich früh in ihre Winteraufent- 

haltsorte zurück und kommen im Frühjahr ziemlich ſpät erſt zum Vorfchein. 

Man findet fie im Sommer häufig in hohlen Bäumen, und an den Hinter: 

fügen hängend an fenfrechten Wänden, im Winter gewöhnlich in Gebäuden 

und feltener in hohlen Bäumen. 

In Europa fommt nur eine einzige Art diefer Gattung vor. 

Die langöhrige Fledermaus. 

Plecotus auritus. 

Fig: 19. 

/ 

Z 
zZ 
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Vespertilio auritus Z. Syst. Natur. XII. p. 47. n. 5. 
Vespertilio cornutus Faber, Isis 1826. p. 515. 
Vespertilio Otus Boie, Isis 1826. 1830. p. 256. 
Vespertilio brevimanus Jenyns. Linn. Trans. XVI.p. 55. und Bonap. Icon. 

d. F. ital. XXI. fol. 98. 

Gebiß 36 Zähne. Die Schneidezgähne im Unterkiefer ftehen mit ihrem 
längeren Querdurchmeſſer in der Richtung der Kiefer, fo daß jie einander nur 
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mit den fehmalen Kanten berühren. Der erſte obere, Schlank zugeipiste Baden: 

zahn iſt in die Zahnreihe geftellt, trennt den Eckzahn vom zweiten Backenzahn, 

und erhebt ſich weit über die Kronränder der anliegenden Zähne. Der zweite obere 

Backenzahn ift weit hoher, als die drei folgenden vieljpigigen Badenzähne. 

Von den drei unteren einfpigigen Badenzähnen ift der zweite der Eleinfte, 

der dritte der höchfte, jedoch noch niedriger als die drei folgenden vielſpitzigen 

Backenzähne. Das Ohr erreicht fat die Länge des Körpers. Auf der In— 

nenfläche des Ohrs, etwas über der Bafis des Ohrkiels, beginnt eine nach 

innen fehräg in die Höhe verlaufende Hautleifte, die am Innenrande des 

Ohrs als ein zungenförmiger Lappen vorfteht. Der nach der Spike ver: 

fehmälerte und mit der Spige etwas nach augen gebogene Ohrdeckel erreicht 

fait die Mitte des Ohre. Die Ohrfläche iſt fait der ganzen Länge nach mit 
22 bis 24 Querfalten bezeichnet; die Ohrſpitze und Ohrbaſis glatt, unge- 

faltet. Die oben auf der Schnauze liegenden Nafenlöcher find länglich, ein- 

ander ziemlich parallel und etwas wellenfürmig gebogen. Die Flughäute 

find breit: das Wurzelglied des fünften Fingers it nur wenig Fürzer, ale 

das des dritten und vierten Fingers; das Verhältniß des fünften Fingers 

zum dritten ift wie 10 zu 13, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 24. 

Die Flughaut it längs der ganzen Fußſohle bis zur Wurzel der Zehen an- 

gewachfen. Die Fußſohle bat unter der Ferfe eine große rumdliche Wulft, 

an der Wurzel der Zehen zwei etwas kleinere Wüllte, und längs der Mitte 
Längsrunzeln. Das legte Glied des Schwanzes ſteht frei aus der Schwanz: 

flugbaut vor. Das Geficht ift bis an den Hinterrand der Nafenlöcher und 

rings um vie Augen mit langen Haaren befeßt. Lange weißliche Barthaare 

hängen an den Seiten des Dberfiefers über den Lippenrand abwärts. 

Sämmtliche Flughäute und die Ohren find lichtgraubraun und dünnhäutig. 
Der Belz ift graubraun, auf der Unterfeite etwas heller. Das einzelne Haar 

in der Wurzelhälfte Shwärzlih, in der Endhälfte heller. Die Jungen vom 

eriten Jahre find durchgängig dunkler gefärbt als die Alten. 

Figgg 2) 2 De 
Gohullange ren N 2 ee) ea 

Reytlangemeer nen... eu Be gun 
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Dhrlänge von der Baſis des Snnentandes KA SO 

Zünge nes Dhrbeiel ... u)... „2 6 
DHL RE RL Re Eee 9,5% 
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Vierter Finger 14% + 4,34 3,6 1 
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Frei vorfiehende Schwanzſpite ee 1,94 



⸗ 

Fledermäuſe. 41 

Die langöhrige Fledermaus iſt die einzige der beiden Linné bekannten euro— 
päiſchen Arten, deren Deutung keinem Zweifel unterworfen iſt. Alle ſpäteren 

Fig. 20. 

Berfuche, die Art zu zerfpalten, find unergiebig gewefen.. Vespertilio cor- 
nutus Faber ift nach der ausführlichen Befchreibung in der Iſis vollfommen 
identifch; das am Innenrande des Ohrs vorftehende Hautläppchen, das in feinem 
Berlauf nach dem Kiel bin fich zu einem Fleineren, tieferen Sautläppchen ermwei- 
tert, wird ausdrücklich hervorgehoben. Vespertilio Otus Boie beruht nach Boie’s 
eigener Erklärung in der Iſis auf demfelben Individuum. Vespertilio brevi- 
manusJenyns iſt nach Gray's Vergleichung des Originaleremplars nicht von V. 
aurfitus L. verfchieden; aus der Abbildung und den Maßen in Bell’s Brit. Quadrup- 
geht hervor, daß das Eremplar ein Junges ift. Lange habe ich angeitanden, den Ple- 
cotus brevimanus Bonap. aus Sieilien, mit Pl. auritus Z. zufanmenzuziehen; 
ich habe jedoch zahreiche Mebergänge feitdem in Händen gehabt, und mid, über: 
zeugt, daß die fieilianifchen Formen mit unferen nordifchen vollfommen überein: 
ftimmen. Bei fo abnormen Bildungen, wie die Ohren von Pl. auritus es find, 
fann man noch auffallendere Abweichungen finden, ohme denfelben irgend eine 
MWichtigfeit zufchreiben zu dürfen. 

Die Iangöhrige Fledermaus kommt faft in gang Europa vor, von Spanien 
bis zum Ural und Kaufafus, von Sicilien und Griechenland bis zum 60° nörd— 
licher Breite in Sfandinavien und Rußland. Ich habe fe felber, außer in den 
verfchiedenften Gegenden Deutfchlands, in Franfreich, Italien, Dalmatien, Ungarn 
und in Süd- und Mittelrußland beobachtet. Außerdem ift ſie in Oſtindien vor— 
gefommen. Sie ift an allen diefen Orten ziemlicd häufig und im nördlichen und 
mittleren Deutfhland fogar eine der gewöhnlichiten Arten. In Berggegenden, 
am Harz und in den Alpen, geht fie nicht über die Waldregion hinauf, und 
hält ſich überall gern im nicht allzugroßer Entfernung son menfchlihen Woh— 
nungen auf. Im Sommer fieht man fie an lichten Stellen im Walde, über 
Waldwegen, an Waldrändern, in Baumgärten und Alleen am häufigiten fliegen. 
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Sie fliegt ziemlich hoch, etwas flatternd, und nicht fehr fehnell, iſt jedoch einiger 
Mannigfaltigfeit in den Bewegungen fähig. Im Fluge Frümmt ſie gewöhnlich 
das Foloffale, durch feine zahlreichen Duerfalten fehr bewegliche Ohr, gleich 
MWidderhörnern, nach außen bogig abwärts, fo daß bloß vie fpigen, fangen Ohr: 
deckel vorwärts in die Höhe ftehen. Durch diefe Ohrfrüimmung erhält fie ein 
ganz eigenthümliches Anfehen, das fie leicht auch in einiger Entfernung kennt— 
fih macht. In hängender Stellung fehlägt fie die Ohren gewöhnlich unter die 
Arme zurück. Sie kommt des Abends, fowie im Frühling, ziemlich ſpät zum 

Borfchein, und hält ſich fowohl in hohlen Bäumen, als im Winter in Gebäu- 

den auf. 

3. Gattung. 

Synotus Keyserling und Blasius. 

Synotus Barbastellus, %/, nat. Größe. 

Der Schädel ift gegen die Mitte des Scheitels ziemlich ſtark gemolbt, 

nach dem rundlich aufgetriebenen Hinterbaupt und dem Nafenrücken hin ziem— 

(ih gleichmäßig abſchüſſig. Der Naſenrücken ift kurz und breit, längs der 

Mitte flach ausgehöhlt, nach der Stirn etwas anfteigend. Der Oberfiefer an 

den Eckzähnen ungefähr fo breit als die Schädelverengung zwijchen den Au— 

genhöhlen. Im jedem Kieferaft des Oberfiefers ftehen zwei Vorderzähne; der 

Unterkiefer bat fechs gefchlofjene Schneidezähne. Im Ober: und Unterkiefer 

ftehen jederfeits zwei einfpigige und hinter denſelben drei vielfpisige Backen— 

zähne. Der erſte einfpigige Zahn it als Lückenzahn anzufehen. Die Zahn: 

formel ift daher: 

A 1 2--2 1 A 

1 BR RE VE 
— 34 Zähne. 

Die Nafenlöcher find oben auf der Schnauzenfpige geöffnet. Die 

Ohren über dem Scheitel mit einander verwachjen ; der Außenrand des Ohrs 

erſtreckt fich über den Mundwinkel hinaus nach von vor, und endet zwifchen 

Augen und DOberlippe; der Innenrand ziemlich gleichmäßig gerundet, von der 
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Mitte an etwas jtärfer nach augen gebogen. Das Ohr ift unten am Außen: 

rande, der Baſis des Ohrdeckels gegenüber, tief ausgerandet. ‚Der Ohrdedel 

von der Bafis an ſtark verfchmälert, fait gerade, an der Bafis des Außenran- 

des mit deutlich vorfpringendem Zahn verfehen. Die Flügel find ziemlich ſchlank 

und lang, daher der Flug vafch und gewandt. Die Sohle der Hinterfüße ift 

fehr kurz, unter der Ferſe mit einer, hinter der Zehenwurzel mit zwei Eleinen, 

rundlichen Wülften befeßt, und zwifchen denfelben längsrunzelig. Das Sporn- 

bein an der Ferfe des Hinterfuges trägt einen abgerundeten, nah außen 

vorjpringenden Hautlappen. Der Schwanz ift etwas länger als der Körper 

und hinten jpiswinfelig begrenzt. Der Pelz braunfchwarz, unten etwas heller. 

Die Thiere find lebenskräftig, ausdauernd, und wenig empfindlich gegen 

Witterungseinflüffe. Sie kommen fowohl im Frühjahr, als auch täglich 

Abends ziemlich früh zum Vorſchein, fliegen gern in der Nähe von Woh- 

nungen nnd fuchen ihre Zuflucht am Liebiten in Gebäuden, Kellern, Gru- 

ben u. dal. 

In Europa kommt mır eine einzige Art diefer Gattung vor. 

Die breitöhrige Fledermaus. 

Synotus Barbastellus. 

Fig. 23. 

Vespertilio Barbastellus Schreb. Säugeth. I. p. 168. tab. 55. 
Synotus Barbastellus K. et Blas. Wirbelth. Europ. p. 55. n. 102. 

Gebiß 34 Zähne. Die feitlihen Schneidezähne im Unterkiefer ftehen 

mit dem längſten Querdurchmeſſer etwas quer zur Richtung des Kiefers, fo 

daß fie einander mit den breiten Flächen berühren, "und die hinten ftehenden 

von den vorderen theilweife verdeft werden. Der fehr Eleine erſte obere 

Badenzahn tft aus der Zahnreihe heraus nach innen gedrängt, fo daß der 

Eckzahn den zweiten Backenzahn unmittelbar berührt; die abgerundete Krone 

des erſten Backenzahns ſteigt bei Weitem nicht bis an den Kronrand der anlie- 

genden Zähne hinauf. Der zweite obere Backenzahn ift höher als die drei hin- 

ter denjelben ftehenden vielfpigigen Backenzähne. Bon den zwei unteren einfpi- 
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en Backenzähnen tft der erſte der Eleinfte, und der zweite noch niedriger als die 

i folgenden vielipigigen Backenzähne. Das Ohr ift auffallend breit, nach 

dem Außenrande hin mit vier oder fünf Querfalten durchzogen; es erveicht 

ungefähr die Länge des Kopfes, und vagt angedrückt nur bis zur Schnauzen- 

jpiße vor. Der von der Baſis an jehr jtarf verfchmälerte, an der Spiße 

jehr schlanke und ziemlich gerade Ohrdeckel erreicht ungefähr die Mitte des 

Ohrs. Die oben auf der Schnanze geöffneten Nafenlöcher find länglich und 

laufen nach hinten auseinander. Die Flugbaut iſt ziemlich ſchlank: das 

Wurzelglied des fünften Fingers nur wenig Fürzer, als das des dritten und 

vierten Gliedes; das Verhältnig des fünften Fingers zum dritten, wie 10 zu 

13, und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 25. Die Flughaut ift längs der 

ganzen Fußſohle bis zur Wurzel der Zehen angewachfen. Die Fußſohle hat 

unter der Ferſe eine große rundlihe Wulſt, an der Wurzel der Zehen zwei 

Kleinere Wülfte, und längs der Mitte Längsrunzeln. Der Schwanz ift fat 

ganz von der Schwanzflughaut umschloffen. Das Geficht ift von der Schnauzen— 

jpiße an längs dem Naſenrücken und über den Augen bin bis zur Ohrbaſis 

ganz nat. Die langbehaarten Seiten des Gefichts zwifchen Augen und 

Naſenloch, und die kurzbehaarte Vorderfläche der Schnauze erheben fich ſcharf 

abgegrenzt über den niedriger liegenden nackten Theil des Gefichts. Die 

Flughäute und Ohren find dunkel fchwarzbraun und dickhäutig. Die Ober 

jeite des Pelzes iſt dunfel ſchwarzbraun, die Unterfeite etwas heller grau- 

braun. Das einzelne Haar an der Wurzel Schwarz, mit fahlbraunen Haarfpigen. 
Blugaener 7. a ee 66 
Totale 
Su llsis So 3 ae 4. — 7,2! 
Schwanzlänge. . . er A TE 
Größte Ohrlänge am Außencande 2 138 
Ohrlänge von der Bafis des Innenrandes — 6,8° 
Fänge des Ohrvedels am Außenrande . .. — 3,8 
Länge des en am Innenrande . . — 3,0% 
Oberarm . . Ber EL j 

Unteren ee le 
Dritter Finger 16% + 6° + 6,8% 4 2,4 
Vierter Finger 15,4" + 4,8% + 4,6% + 1 
Fünfter Finger 15,2% + 48% + 30 + 1 
23131013 BES N ERS Be EA re 7,6 
Schienbein . — 
Fuüß — 3 

Frei vorſtehende Schwanzſpitze a rei 0,6% 

Die breitöhrige Fledermaus wurde zuerft von Daubenton im Jahre 1759 
unter dem Namen Barbastelle befchrieben. Sie fcheint fpäter nicht verfannt wor- 
den zu fein. 

Man Fennt fie aus England, Franfreich, Italien, Deutfchland, Schweden und 
der Krimm. Auch habe ich fie in Ungarn und im mittleren Rußland beobachtet, 
und in den Alpen an verfchiedenen Bunften bis zu den legten Sennhütten hin: 
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auf angetroffen. So fommt fie am St. Gotthard, im Desthal, Fafathal, in 
den Tauern und Julifchen Alpen vor. Auch am Harz ift fie bis zu den höchften 
bewohnten Punkten nicht felten. Doch habe ich fie nirgend fo häufig, wie die 
vorhergehende Art, gefehen. Sie übertrifft die langöhrige Fledermaus an Flugfer- 
tigfeit und zäher Ausdauer bedeutend, kommt des Abends, fowie im Frühjahr, weit 
früher als diefe zum Vorfchein, und fcheuet Sturm und Regen nicht. Sie fliegt 
fehr hoch und raſch, in mannigfaltigen Biegungen und vafchen Wendungen. Man 
findet fie am häufigiten an Waldrändern, in Gärten zwijchen den Baumfpigen 
und in der Nähe von Wohnungen in der Höhe der Dächer umherfliegen. Man 
teifft fie nicht felten Hängend an horizontalen Wänden, Mauern und in Gemwölben. 

4. Gattung. 

Miniopterus Bonaparte. 

Miniopterus Schreibersii, /, nat. Grüße. 

Der Schädel ift hinten ſehr ſtark gewölbt, in jeder Richtung erweitert; 

Scheitel und Hinterhaupt ungefähr von gleicher Höhe, durch eine deutliche 

Einbucht getrennt; der Scheitel nach dem Naſenrücken hin ftart abſchüſſig. 

Der Naſenrücken iſt kurz und ziemlich enge, der Länge nach tief ausgehöhlt, 

nach der Stien deutlich anfteigend. Der Oberkiefer an den Eckzähnen etwas 

breiter, als die Verengung zwifchen den Augenhöhlen. Im jedem Zwiſchen— 

fieferafte ftehen oben zwei Vorderzähne; im Unterkiefer ſechs geichlofjene 

Schneidezähne. Im Oberkiefer jederfeits zwei einfpißige und drei vielipigige, 

im Unterkiefer drei einfpigige und drei vieljpigige Backenzähne. Von diefen 

müffen die vier legten jederfeits als eigentliche Backenzähne, die kleinen vor- 

bergehenden als Lückenzähne angefehen werden. Die Zahnformel ijt demnach: 

2 Rn a ae — 
— J5 — 7 7 2.7 36: Bühne. 

Die Nafenlöcher find vorn vor der nadten Schnauzenfpige geöffnet, von 

halbmondförmiger Geftalt, die hohlen Seiten einander zugefehrt. Die Ohren 

find von einander getrennt und weit kürzer, als der Kopf. Vom Innenrande 

de8 Ohrs, unterhalb der Enieförmigen Biegung, verläuft eine Haut über den 
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Augen hin nach der Stirn, ohne die Mittellinie zu erreichen. Der Außen— 

rand des Ohrs verläuft unter dem Tragus hinaus nach vorn, und endet 

nahe am Mundwinkel; der Innenrand iſt an der Baſis abgerundet und mit 

dem Kiel, über der Baſis deſſelben, verſchmolzen, und biegt ſich gegen die 

Mitte plötzlich, ungefähr rechtwinkelig, mit etwas abgerundeter Ecke, nach der 

Ohrſpitze zu, ſo daß das Ohr wie quer abgeſchnitten erſcheint. Das Ohr iſt 

unten am Außenrande, der Baſis des Ohrdeckels gegenüber, tief ausgerandet, 

und inwendig auf einen ſpitzwinkelig in die Tiefe des Ohrs ſich hineinziehen— 

den, nach beiden Seiten von Hautleiſten begrenzten Felde, lang behaart. 

Der Tragus iſt faſt der ganzen Länge nach gleichbreit, mit dem abgerundeten 

Ende nad innen gebogen, über der Bafis des Außenrandes nur mit einem 

ſchwach gerundeten, flachen Vorſprung verfehen, ohne deutlichen Zahn. Ueber 

dem Mundwinkel verläuft unter den Augen bin eine tiefe Längsgrube. Die 

Flügel find ungewöhnlich ſchlank und lang. Daher die feltene Flugfertigkeit 

diefer Thiere. Die Sohle des Hinterfuges ift mäßig lang und überall quer: 

vunzelig. Das Spornbein an der Ferfe des Hinterfußes trägt feinen feit- 

lichen Hautlappen. Der Schwanz iſt etwas länger als der Körper und hin— 

ten fpitwinfelig abgegrenzt. Der Pelz bräunlichgrau, unten etwas heller. 
Die Thiere gehören zu den Lebenskräftigften, ausdauerndften und ges 

wandteften der ganzen Ordnung. Man findet fie in Höhlen, Ruinen und 

altem Gemäuer. Bis jebt ift nur eine einzige Art befannt, die in allen drei 

Erdtheilen der alten Welt vorkommt. 

Die langflugelige Kledermaus. 

Miniopterus Schreibersii. 

Fig. 28. Fig. 29. 

Vespertilio Schreibersii Natterer in Kuhl. Deutiche Flederm. p. 41. n. 7. 

Vespertilio Ursinii Bonap. Icon. d. F. ital. XXI. fol. 106. 
Vespertilio dasythrix Temm. Monogr. de Mamm. H. XII. 
Vespertilio blepotis Temm. Monogr. de Mamm. IH. XII. 
Miniopterus Schreibersii K. et Blas. Wirbelth. Europ. p. 44. n. 79. 

Die Schneidezähne des Unterfiefers ftehen mit dem längſten Querdurch— 

meffer in der Richtung der Kiefer, fo daß fie einander mit den ſchmalen Kan- 
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ten berühren. Der zweite obere Vorderzahn ift ebenſo hoch und ebenfo ſtark 

als der zweifpißige erſte. Der erfte einfpißige obere Badenzahn ift fait 

ebenfo breit, und ungefähr halb jo hoch als der zweite, der die folgenden 

vielfpigigen Backenzähne überragt. Von den drei einfpigigen unteren Backen— 

zähnen ift der erſte dev Eleinfte, und der dritte der größte, ungefähr von der 

Höhe der hinteren Backenzähne. Der Augenrand des Obrs endet in gleicher 

Höhe mit der Linie der Mundjpalte, dicht hinter dem Mundwinfel; der In— 

nenrand löfet fih über der Linie, die das Auge mit dem Nafenloch verbindet, 

vom Kiel ab, wendet fih gegen Die Mitte plößlich unter einem ungefähr 

rechten Winkel, mit abgerundeter Ede, zu der nach hinten gelegenen Ohr— 

jpiße hin. Auch die nach hinten gefehrte Ohrſpitze it ungefähr rechtwinkelig 

und etwas abgerundet. Gegen die Mitte der Ohrfläche erheben ſich zwei 

oder drei Querfalten. Der Traqus erreicht ungefähr die Mitte des Ohrs, iſt 

faſt gleichbreit, mit dem wenig verjchmälerten Ende nad vorm oder innen 

gekehrt, und über der Bafis des Außenrandes mit einem fehr flachen, kaum 

merklichen Borfprung verſehen, ohne eigentlichen Zahn. Dev Flügel ift ſehr 

lang und ſchlank und ganz eigenthümlich gebaut. Das dritte Glied am 

dritten Finger ift ungefähr dreimal jo lang ale das zweite; das dritte Glied - 

am vierten Finger ſtark anderthalbmal fo lang als dag zweite, eine Eigen- 

thümlichkeit, die bei feiner anderen Art vorkommt. Das Wurzelglied des 

fünften Fingers ift Eleiner, als das des dritten und vierten Fingers; das 

Verhältniß des fünften Fingers zum dritten, wie 10 zu 17, und zur ganzen 

Flügellänge, wie 10 zu 30. Der angedrückte Unterarm ragt etwas über 

die Schnauzenfpiße hinaus. Die Flughaut ift am Fuß nach unten etwas 

tafchenformig umgefchlagen und nur bis zur Ferfe angewachfen, jo daß der 

Fuß frei vorfteht. Die Fußſohle querrunzelig. Das Spornbein an der Ferfe 

trägt feinen feitlihen Hautlappen. Der Schwanz, etwas länger als der 

Körper, wird ganz von der Flughaut umſchloſſen. Das Geficht ift bis fait 

an die Augen und Nafenlöcher dicht und weich behaart; der vordere Theil 

des Nafenrückens kurz und ftraff behaart; zwifchen den Nafenlöchern und 

dem Mundwinfel längere, über den Lippenrand herabhängende, borjtige Haare. 

Die Schnauzenfpige ragt nur wenig aus dem dichten gerundeten Kopfhaar 

hervor; bei feiner anderen Art kommt ein folches Gefichtsprofil vor. Die 

Flughäute find lichtgraubraun, die Ohren heller, in’s Fleifchfarbige. Der 

Pelz oben braungrau, unten heller, weißlich afchgrau. Das einzelne Haar 

zweifarbig, mit dunfleren Haarwurzeln. 
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Die langflügelige Fledermaus wurde von Schreibers im Jahre 1809 in der 
Columbaezer Höhle im Bannat entvedt, und von Johann Natterer in Kuhl’s 
Monographie der deutjchen Flevermäufe im Jahre 1817 unter dem Namen des 
Entdeckers befchrieben. Bonaparte hat in diefer Beſchreibung die Form nicht 
wieder erfannt, und fie unter einem neuen Namen ganz vortrefflich befchrieben. 
Nichtsveftoweniger kommt fie in der Monographie von Temmind noch zweimal, 
unter dem Namen Vespertilio dasythrix aus Afrifa, unter dem Namen Vesper- 
tilio blepotis aus Aften vor. Durch die Freundfchaft von 3. Natterer bin ic) 

im Beſitz von Driginaleremplaren der urfprünglichen Bejchreibung, von denen 
die angeführten Maße entlehnt find. Auch habe ich Gelegenheit gehabt, Drigi- 
naleremplare von Temmind’s V. dasythrix und blepotis zu vergleichen. Es 
ift Feine Spur von zoologifchen Unterfchieden zwifchen diefen Thieven zu bemer- 
fen. Sie ftimmen ebenfo mit Thieren aus der Umgebung von Nom und der Be- 
fohreibung von Bonaparte überein. Es fann gar fein Zweifel darüber beitehen, 
daß alle fpäter aufgetauchten Namen zu ftreichen, und auf die von Natterer 
befchriebene Art zu beziehen find. 

Demnach ift diefe Fledermaus in den wärmeren Gegenden der ganzen alten 
Welt verbreitet, und erreicht in Europa ihre Nordgrenze am füdlichen Fuße der 
Alpen. Sie iſt aus dem Bannat, dem mittleren Stalien, Algier, Südafrifa, 
aus den Faufafifchen Provinzen und dem ſüdöſtlichen Aſien befannt. Ich habe fie 
bei Trieft, in Dalmatien und im füdlichen Italien beobachtet. Ich Fenne feine 
Art, die eine größere Flugfertigfeit und Leichtigkeit der Bewegung befäße. Mehr, 
als bei jeder anderen Art, wird man bei diefer an den fehnellen und gewandren 
Flug der Schwalben erinnert. Sie fommt Abends bald nah Sonnenuntergang 

zum Borfehein und fliegt hoch und in mannigfaltigen Wendungen, meift im Sreien, 
felten in den Straßen bewohnter Ortſchaften. Man findet fie am häufigiten in 
Höhlen, in dunflen Gewölben von Nuinen, in altem Gemäuer, 3. B. alten Waſ— 
ferleitungen der römiſchen Sampagna u. dergl., meift entfernt von menfchlichen 
Wohnungen. Sie fiheint in Südeuropa an geeigneten Orten nicht felten zu fein 
und gern gefellig zu leben. 
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5. Gattung. 

Vesperugo Keyserling und Blasius. 

Fig. 30. 

Vesperugo Noctula, %/ nat. Größe. 

Der Schädel ift hinten flah, kaum gewölbt; das Hinterhaupt höher 

als der Scheitel, fo daß das Schädelprofil vom Hinterhaupt bis zum Zwi- 

ſchenkiefer ziemlich geradlinig erfcheint. Die Oberfiefer treten vorn ftarf aus— 

einander, To dag die Breite an den Eckzähnen größer ift, als die zwifihen den 

Augenhöhlen. In jedem Zwifchenkieferafte ftehen oben zwei Borderzähne; im Un- 

terfiefer jechs gefchlofjene Schneidezähne. Im Oberkiefer jederfeits ein oder zwei 

einfpißige und drei vielfpigige, im Unterkiefer bei allen Arten zwei einſpitzige und 

drei vielſpitzige Backenzähne. Die Nafenlöcher find vorn vor der nackten Schnau- 

zenfpige geöffnet, von halbmondförmiger Geitalt, mit den hohlen Seiten einan- 

der zugefehrt. Die Ohren find von einander getrennt, von abgerundet chrom- 

boidaler oder trapezoidiicher Geftalt und fürzer als der Kopf. Der Außenrand 

des Ohrs läuft unter dem Tragus hinaus nach vorn vor bis gegen den 

Mundwinkel hin; der Innenrand ift an dev Baſis ſtumpf abgerundet, nad 

unten allmählich mit dem Kiel verfchmolzen, erreicht feine größte Entfer- 

nung vom Kiel etwas über der Bafis, und nähert fih durch eine Enieför- 

mige Biegung dem Kiel nah oben allmählich wieder. Der Tragus ift mit 

dem abgerundeten Ende nach innen gebogen, daher längs dem Innenrande 

concav, über der Bajis des Aupenrandes mit einem deutlichen, winfelig 

vorfpringenden Zahn verjehen. Die Flügel find ſchlank und verhältnigmäßig 

lang. Die mäßig lange Fußſohle ift bei einigen mit rundlichen Schwielen, 

bei anderen mit Querrunzeln verjehen. Das Spornbein an der Ferfe der 

Hinterfüße trägt einen jeitlichen, nach außen vorfpringenden Hautlappen. 

Der Schwanz ift etwas länger als der Körper. Ohren und Flughäute find 

dunkel, jhwarzbraun, und dickhäutig, fleifhig. Der Pelz dunkel; oben ver- 

Ichiedenartig braun, unten etwas heller. 

Die Arten diefer Gattung find ſehr zahlreih. Es find die gewandteiten 

und lebenskräftigſten Ihiere der ganzen Ordnung. Sie fliegen hoch und 

vafh und in den mannigfaltigjten Wendungen, erjcheinen Abends am 

früheften,, einige zuweilen ſchon vor Sonnenuntergang, feheuen weder Regen, 
Blajius, Fauna von Deutjchlamd. 4 
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noch Sturm, und viele Arten derfelben find auch gegen Kälte nicht auffallend 

empfindlich. Doch finden in diefen Eigenthümlichkeiten mannigfaltige Abftufun- 

gen Statt bis zur Annäherung an die folgende Gattung. Auch in der 

Größe hat diefe Gattung die Außerften Extreme aufzumweifen. Die meiften 

Arten bringen gewöhnlich zwei Junge zur Welt. 

In Deutfchland Fommen neun Arten von diefer Gattung vor, die in 

folgende natürliche Gruppen zerfallen. 

1. Untergattung. Vesperugo K. und Blas. 

Sm Ober: und Unterfiefer jevderfeits zwei einfpißige und drei vielfpigige 
Badenzähne: im Ganzen 34 Zähne. 

a. Waldfledermäufe. 

Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite über der Mitte und ift nach oben er- 
weitert; außen an der Bafis defjelben ein Zahn. Die Fußfohle querrunzelig, ohne 
Schivielen. Die Tlughaut bis zur Fußwurzel angewachfen. Der Schwanz von 
ver Flughaut umfchloffen. Die Unterfeite der Flughäute längs dem Arm und der 
Wurzel der Finger dicht behaart. 

1. V. Noctula. Die Schneiden der feitlichen unteren Vorderzähne quer 
zur Richtung des Kiefers geitellt. Dex zweite obere Vorderzahn ift im Querſchnitt 
doppelt fo jtarf als der erfte. Das Haar der Ober- und Unterfeite einfarbig, ohne 
hellere Spitzen. Flugweite 14. 

2. V. Leisleri. Die Schneiden der unteren Vorderzähne in die Richtung 
des Kiefers geftellt. Die beiven oberen Borverzähne find im Querſchnitte von glei— 
her Stärke. Das Haar der Ober: und Unterfeite zweifarbig, mit dunflerem 
Grunde und hellen Spitzen. Fluaweite 101%”. 

b. Zwergfledermänfe. 

Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite unter der Mitte und ift nach oben 
verfcehmälert; außen an der Bajis dejjelben ein Zahn. Die Fußſohle querrunzelig. 

Die Flughaut bis zur Zehenwurzel angewachfen. Der Schwanz von ver Flug- 
haut umfehloffen. 

‚3 V. Nathusii. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in der 
Richtung des Kiefers. Der erjte obere Vorderzahn zweifpißig, die äußere, ſchräg 
nach hinten ftehende Spite etwas niedriger als der zweite Vorderzahn. Der erfte 
Barkenzahn im Oberfiefer liegt in der Zahnreihe und ift von außen fihtbar. Der 
innere Kronrand des unteren Eckzahns geht nur bis zum unteren Drittel ver 
Zahnhöhe hinauf. Die Zlughaut hinten nicht hell gerandet. Flugweite 8”. 

4. V. Pipistrellus. Die Schneiden der unteren VBorderzähne ftehen in der 
Richtung des Kiefers. Der erite obere Vorderzahn zweifpisig, die äußere, ſchräg 
nach hinten jtehende Spitze etwas Höher als der zweite Vorderzahn. Der erite 
Backenzahn im Oberfiefer liegt in der Zahnreihe und ift von außen fichtbar. Der 
innere Kronvand des unteren Eckzahns fteigt bis zur Mitte der Zahnhöhe hinauf. 
Die Flughaut hinten nicht hell gerandet. Flugweite 61," 
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5. V. Kuhli. Die Schneiden der feitlichen unteren Vorderzähne auer zur 
Nichtung des Kiefers geitellt. Der erite obere Vorverzahn einfpigig, über doppelt 
jo hoch als der zweite. . Dev erſte Backenzahn im Oberfiefer ift aus der Zahn: 
veihe heraus nach innen gerückt, von außen nicht fichtbar. Der innere Kronrand 
des Eckzahns im Unterkiefer fteigt bis zur Mitte des Zahns hinauf. Die Flug— 
haut am Hinterrande zwifchen dem Fuß und dem fünften Finger hell gerandet. 
Flugweite 8”. 

e. Gebirgsfledermänfe. 

Der Ohrvedel erreicht feine größte Breite in ver Mitte; außen zwifchen der 
Mitte des Ohrdedels und dem winfelig vorfpringenden Zahn an der Wurzel ift noch 
ein Fleinerer zweiter, zahnartiger Vorfprung. Auf der Bafts der Fußfohle eine 
öreite Schwiele; an ven Zehenwurzeln Fleinere Schwielen. Die Flughaut bis zur 
Sehenwurzel angewachfen. Die Schwanzipige jteht aus der Flughaut frei vor. 

6. V. Maurus. Die Schneiden der feitlichen unteren VBorderzähne quer zur 
Richtung des Kiefers geftellt. Der erſte obere Vorderzahn zweifpigig: die äußere 
Spite etwas niedriger, als die innere, ungefähr fo hoch als der zweite Vorder— 
zahn. Der erjte Backenzahn im Oberfiefer tt aus der Zahnreihe heraus nuch 
innen gerückt, vagt mit der Krone faum aus dem Zahnfleifch hervor und iſt, von 
außen nicht fichtbar; der Eckzahn jteht unmittelbar am zweiten Badenzahn. Flug— 
weite 81%”. 

2. Untergattung. Vesperus K. und Blas. 

Im Oberkiefer ein einziger, im Unterfiefer zwei einfpisige Badenzähne vor 
den drei hinteren vielfpißigen: im Ganzen 32 Zähne. 

d. Bergfledermäufe. 

Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite über der Mitte des Außenrandes, 
und ift oben erweitert, breit abgerundet; außen an der Bafis deſſelben ein Zahn. 

An ver Baſis der Fußfohle eine breite vundlihe Schwiele. Die Flughaut bis 
zur Sehenwurzel angewachfen. Die Schwanzfpite fteht aus ver Flughaut frei vor. 

7. V. Nilssonii. Die Schneiden der feitlihen unteren Borverzähne ftehen 
quer zur Nichtungsdes Kiefers. Der erfte obere Vorderzahn ift zweifpigig, kaum 
höher und eben fo ftarf als ver zweite: Der Außenrand des Ohrs endet in der 
Höhe der Mundfpalte, hinter dem Mundwinfel. Die größte Breite des Ohrdeckels 
liegt unter der Mitte des Innenrandes. Flugweite 10”. 

8. V. discolor. Die Schneiden der unteren Vorderzähne itehen in der 
Richtung des Kiefers. , Der erſte obere Vorderzahn iſt zweifpigig, über doppelt 
jo hoch, und im Duerfchnitt ftärfer als der zweite. Der Außenrand des Ohrs 
endet unterhalb der Linie der Mundfpalte, dicht am Mundwinfel. Die größte 
Breite des Ohrdeckels liegt über der Mitte des Innenrandes. Flugmweite 10%. 

e. Spütflieger. 

Der Ohrverkel erreicht feine größte Breite unter der Mitte und iſt nach oben 
fchlanf verfhmälert; außen an der Baſis veffelben ein Zahn. An ver Baſis der 

4* 
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Fußwurzel eine Breite rundliche Schwiele. Die Flughaut bis zur Zehenwurzel 

angewachfen. Die Schwanzfpise fteht aus der Flughaut frei vor. , 

9. V. Serotinus. Die Schneiden der feitlichen unteren Vorderzähne ftehen 
quer zur Nichtung des Kiefers. Der erſte obere Vorderzahn it weit höher und 
jtärfer als ver zweite. Der Außenrand des Ohrs endet in der Höhe ver Mund- 
jvalte. Flugweite 13. 

1. Untergattung. 

Vesperugo K. und Blas. 

Vesperugo Noctula, 4, nat. Größe. 

Die Arten haben jederjeits zwei einjpigige Backenzähne im Ober und 

Unterfiefer vor den drei hinteren vielipisigen Backenzähnen. Die Zahn: 
formel ift daher: | 

a ie oh 
2 23 Zähne. 

Sie zeichnen ſich aus durch einen ſchlanken Flügelbau, durch ſchnelle und 

mannigfaltige Slugbewegungen, durch grope Ausdauer, und eine auffallende 

Widerftandsfühigkeit gegen äußere Einflüffe. Sie find von allen einheimi— 

ſchen Arten am leichteften und längjten in der Gefangenschaft zu erhalten 

und laſſen ſich fogar in geringem Grade zähmen. 

Erſte Gruppe. 

Waldfledermäufe, 

Der Ohrdeckel ift nach oben erweitert, mit der Spige nach innen ge— 

vichtet, und erreicht feine größte Breite über der Mitte; außen an der Baſis 
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defjelben nur ein Zahn. Die Fußſohle ift querrunzelig, ohne Schwielen. 

Die Flughaut it nur bis zur Ferſe angewachlen, To daß der Fuß aus der 

Flughaut frei vorfteht. Der Schwanz wird von der Flughaut umfchlofjen. 

Die Flughäute find fehr ſchmal: das Wurzelglied des fünften Fingers ift weit 

fürzer, als das des dritten und vierten Fingers; der fünfte Finger ragt nur 

wenig über das erfte Glied des dritten Fingers hinaus; das zweite Glied 

des fünften Fingers reicht kaum bis zum Gelenk des eriten und zweiten Glie- 
des des dritten Fingers. Die Unterfeite der Flughäute iſt längs dem ganzen . 

Arm und um die Wurzel des fünften Fingers dicht behaart. 

Die Arten diefer Gruppe find die Fräftigiten und gewandteiten der ganzen Gat- 
tung. Sie halten ſich vorzugsweife in Wäldern auf; zuweilen findet man fie auch 
in Baumgärten und in Parkanlagen; felten in ven Straßen und zwifchen menfchlichen 
Wohnungen. Sie fommen des Abends fehr früh, bisweilen fehon vor Sonnen— 
untergang, zum Vorſchein. Man ſieht fie über Waldungen, lichten Stellen im 
Walde und an Waldrändern in der Höhe der höchiten Baumfpisen umhberfliegen; mit 

einbrechender Dunfelheit und bei feuchtem Wetter fenfen fie fich tiefer herab. Es 
hängt dies natürlih von der Flughöhe ver Infeeten ab, auf deren Fang fie aus- 
gehen. Ihr Flug ift in hohem Grade mannigfaltig durch plögliche Wendungen; 
oft ftürzen fie fih mehr als 20 Fuß tief plößlih auf ihren Fang herab; ſehr fel- 
ten fliegen fie, auch nur kurze Streden, in unveränderter Nichtung. Dabei ift der 
Flügeljchlag leicht und beſchreibt nur einen Fleinen Winkel von 10° bis 15°, 
periodifch wechjelnd mit weiteren Flügelfchlägen von 30° bis 40%. Sie zeigen fich 
vor allen übrigen Arten im Fliegen unabhängig von ihrer Umgebung. Auch 
feheuen fie weder Regen noc Sturm, fcheinen aber doch ziemlich empfindlich gegen 
Kälte. So fommen fie denn auch im Frühjahr fpäter als ihre Fleineren Gat- 
tungsverwandten zum Vorfchein, und halten einen feiten, wenig unterbrochenen 
Minterfchlaf ab. Zum Winteraufentgalt und zu ihren täglihen Schlupfwinfeln 

fuchen fie vorzugsweife gern Baumlöcher auf, die aber von oben dicht, trocken und 

fret von Spinngewebe fein müffen. 

1. Die frühfliegende Fledermaus. 

Vesperugo Noctula. 

Vespertilio Noctula Schreb. Säugeth. I. p. 166. tab. 44. 
Vespertilio lasiopterus Schreb. Säugeth. tab. 58. _ 
Vespertilio serotinus GeofPr. Ann. du Mus. VII. p. 194. n. 4. 
Vespertilio proterus Kuhl. Deutfch. Flederm. p. 33. n. 5. 
Vespertilio macuanus Peters Reise nach Mosambique. 1. 
Vesperugo Noctula K. u. Blas. Wirbelth. Europ. p. 46. n. 80. 

Gebiß 34 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen ein- 
ander parallel, die feitlichen quer zur Richtung des Kiefers, fo daß, von vorn 

gejehen, die hinteren oder äußeren von den vorderen theilmeife verdedt wer— 
u 
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den. Der zweite obere Vorderzahn ift im Querſchnitt ungefähr doppelt fo 

ſtark, als der erſte. Die oberen Eckzähne find nur wenig langer, als die un- 

teren, Der erſte Backenzahn im Oberkiefer ſehr klein, ganz aus der Zahn— 

reihe heraus nach innen gedrängt. jo daß er von außen nicht fchtbar iſt und 

Fig. 33. 
I Fig. 34 

der Eckzahn mit dem zweiten Backenzahn unmittelbar zufammenftößt; die 

Spike des erften Backenzahns erbebt fich nicht Uber den inneren Kronrand 

des zweiten Backenzahns, und wenig über den inneren Kronrand des Eck— 

zahns. Der legte obere Backenzahn iſt im Querjchnitt deutlich dreifeitig, in 

der Längenrichtung halb fo lang als in der Querrichtung. Der zweite 

Badenzahn im Unterkiefer iſt etwas höher als der erfte, und ungefähr halb 

jo groß als der Edzahn. Der. Außenrand des Dhrs endet faft dicht hinter 

dem Mundwinkel, ungefähr in der Höhe der Mundfpalte; der Innenrand ift 

an der Bafis nad dem Kiel bin abgerundet. Der Ohrdeckel in der Endhälfte 

erweitert, an der nach innen gerichteten Spitze breit abgerundet, an der Bafis 

des Außenrandes mit einem Zahn verfehen. Die Flughaut iſt ſehr fchlanf: 

das Wurzelglied des fünften Fingers iſt weit kürzer, als das des Dritten; 

das erjte Gelenk des dritten Fingers ragt bie zum zweiten Gelenk des fünf- 

ten Fingers; die Länge des fünften Fingers verhält fich zu der des dritten 

wie 10 zu 18, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 33. Der ange 

drückte Unterarm ragt bis zur Schnauzenjpiße vor. Der Fuß steht ganz 

frei aus der Flughaut vor. Die Fußſohle ift querrungelig. Das Spornbein 

an der Ferfe trägt einen feitlihen Hautlappen. Der Schwanz ift aan von 

der Flughaut umſchloſſen; nur das letzte, Enorpelige, wudimentäre Schwanz- 

glied ſteht kaum merklich, nicht halb To lang als der Daumen, frei vor. Die 

Flughäute find auf der Unterfeite längs dem Arm und an der Wurzel der 

Finger dicht behaart. Ohren und Flughäute dickhäutig und dunkel ſchwärz— 

lihbraun. Der Pelz it röthlichbraun auf Ober und Unterfeite, unten etwas 

heller ; das Haar einfarbig, ohne hellere Spigen. Die Jungen find trüber, 

mehr gelblichbraun gefärbt. 
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Die frühfliegende Fledermaus wurde zuerft von Daubenton im Jahre 
1759 unter dem Namen Noctule befchrieben. Schreber hat fie auch unter dem 
Namen Vespertilio lasiopterus als eigene Art aufgeführt. Geoffroy verwechfelte 

fie mit der fpätfliegenden Fledermaus: Vespertilio serotinus, und Kuhl fehlug, 

um Fünftige Verwechfelungen zu vermeiden, den Namen Vespertilio proterus für 
fie vor. Auch habe ich die Ueberzeugung, daß Vespertilio macuanus von Pe— 
ters zu diefer Art zu zählen it. Das Neußere jtimmt ganz mit unſerer nordi— 
ſchen Art überein. Die Schädelverfchiedenheiten liegen, wie ich nah Anficht 
von mehr als zwanzig Schädeln erfehen, ganz innerhalb der Grenzen der Art. 
Auch ift V. Noctula im nordöſtlichen Afrifa fchon gefunden worden. 

Sie fommt von Norddeutfchland, England und dem mittleren Rußland an 
nah Süden hin duch ganz Guropa, durdy das nordöftliche bis zum füdlichen 
Afrika und durch das ganze mittlere Aften vor. Man Fennt fie aus England, 
dem mittleren Italien, Dalmatien, den Gegenden des Faspifchen Meeres, vom 
füdlichen Ural und Japan. Ic habe ſie außerdem in Sicilien, Ungarn, dem 

füdlichen und mittleren Rußland gejehen, und beſitze Gremplare aus dem nordöſt— 
lichen Afrifa. Sie ift daher fat in ver ganzen alten Welt verbreitet, jedoch im 

Norden noch nicht beobachtet. Diefe Art ift die Fräftigite aller einheimifchen Fle— 
dermäufe, fliegt am höchiten und kommt Abends am früheſten zum Vorfchein. Zu- 

weilen fliegt fie ſchon etliche Stunden vor Sonnenuntergang. Sie bewohnt 
vorzugsweife Wälder, nähert fich jedoch auch, wo ausgedehnte Baumgärten und 
Parfanlagen vorfommen, den bewohnten Orten, und wird nicht felten in Menge 
zufammen im Winter auch in Gebäuden angetroffen. In Gebirgsgegenden geht 
fie nicht über die Waldregion hinaus, erreicht fogar die obere Grenze der Baum- 
vegetation nicht. Sie ift gefräßiger als die übrigen Arten, und verbreitet, wo ſich 
zahlreiche Individuen zufammen befinden, einen durchdringenden Geruch. Sie hat 
einen fehr feiten und ziemlich langen Winterfchlaf, auf den eine milde Wintertem- 
peratur feinen ftörenden Einfluß auszuüben fcheint. Die meiften bringen zwei 
Junge zur Welt, die ſich im Herbit noch durch ihre plumpere Geſtalt von ven 

Alten unterfcheiven. 
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2. Die raubarmige Fledermaus. 

Vesperugo Leisleri. 

Vespertilio Leisleri Kuhl. Deutſch. Flederm p. 38. n. 6. 
Vesperugo Leisleri K. u. Blas. Wirbelth. Eur. p. 46. n. 81. 

Gebiß 34 Zähne. Die Schneiden der unteren Borderzähne ftehen in 

der Nichtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den fchmalen Kanten 

berühren und nicht verdedfen. Der zweite obere Vorderzahn it im Quer: 

ſchnitt ungefähr jo ftarf als der einfpigige erjte. Die oberen Eckzähne find 

doppelt jo lang als die unteren. Der erſte Badenzahn im Oberfiefer ift 
jehr Elein, ganz aus der Zahnreihe heraus nad innen gedrängt, und von 

außen nicht fihtbar; der Eckzahn ſtößt unmittelbar mit dem zweiten Baden- 

zahn zufammen; die Spitze des erſten Backenzahns erhebt fich weit über den 

inneren Kronrand des Eckzahns und des zweiten Backenzahns. Der lebte 

obere Backenzahn ift im Querfehnitt deutlich dreifeitig, in der Langenrichtung . 
halb jo lang als in der Querichtung. Der zweite Bacdenzahn im Unter- 

fiefer ift wenig höher als der erite, und fat jo hoch als der Eckzahn. Der 

Außenrand des Ohrs endet faſt dicht hinter dem Mundwinfel, ungefähr in 
der Höhe der Mundjpalte; der Innenrand it an der Baſis nach dem Kiel 

hin abgerundet. Der Ohrdeckel in der Endhälfte erweitert, an dev nach innen 

gerichteten Spitze breit abgerundet, an der Bafis des Außenrandes mit einem 
Zahn verfehen. Die Flughaut it jehr Schlank: das Wurzelglied des fünften 

Fingers ift weit Finzer, ale das des dritten Fingers; das erſte Gelenk des 

dritten Fingers ragt bis zum zweiten Gelenk des fünften Fingers; die Länge 

des fünften Fingers verhält fih zu der des dritten wie 10 zu 16, und zur 

ganzen Flügellänge wie 10 zu 30. Der angedrückte Unterarm vagt unge- 

fahr bis zur Mitte der Mundfpalte vor. Der Fuß fteht ganz frei aus der 

Flughaut vor. Die Fußfohle ift querrungelig. Das Opornbein an der Ferfe 

trägt einen feitlichen Hautlappen. Der Schwanz wird ganz von der Flug— 

haut umſchloſſen; nur das Eleine legte, Enorpelige, rudimentäre Schwanzglied 
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fteht kaum merklich, nicht halb fo lang als der Daumen, frei vor. Die 

Flughaut ift auf der Unterfeite längs dem Arm und an der Wurzel der Fin- 

ger dicht behaart. Ohren und Flughäute dickhäutig, und dunkel braunfchwar;. 

Der Pelz ift röthlihbraun, in's Schwarzbraune, unten etwas heller und mehr 
gelblichbraun. Das Haar ift zweifarbig, an der Wurzel fhwarzbraun, mit 

rothbraunen oder fahlbraunen Spigen. Die Jungen und die in höheren 

Gebirgen vorkommenden Individuen find meist etwas dunkler. 
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Die rauharmige Fledermaus wurde von 2eisler entdeckt und unter: 
fehieden und von Kuhl im Jahre 1817 zuerjt unter dem Namen V. Leisleri be- 
fchrieben. Für die vorliegende Beichreibung habe ich die Originaleremplare von 
Kuhl vergleichen Fünnen, 

Man hat fie bis jetzt nur aus England, dem mittleren Deutfchland und 

dem Ural gefannt. Ich Habe fie außerdem im öftlichen Franfreich, in ven 
Vogeſen, an verfchtedenen Bunften Süddeutſchlands, durch den ganzen Alpen- 
zug, in Oberungarn und im mittleren Rußland gefehen. Sie fheint alfo 
von Franfreih und England an durch das ganze mittlere Europa bis Sibirien 
verbreitet zu fein. In Gebirgen geyt fie bis zu der äußerſten oberen Grenze der 
Baumregion hinauf, und kommt unter anderen auch noch am St. Gotthard, im 
oberen Desthal und oberhalb Heiligenblut bis zum Fuße des Grofglodners vor. 
Sie lebt gern gefellig und fommt auch im Sommer in ihren Schlupfwinfeln, in 
Baumlöchern, dugendweife zufammen vor. Ich habe fie nie anders als in Wäldern 
und an Waldrändern gefunden, wo fie in den mannigfaltigften und fchnelliten 
Wendungen die Gipfel ver höchiten Bäume umfreifet, auch wohl über Waldwegen 
auf kurze Strecken hinfliegt. Im dunflen Wäldern habe ich fie etliche Male fchon 
gegen Mittag fliegen fehen. Sie übertrifft an Ausdauer und Flugfertigfeit faft 
die vorhergehende Art. Schon im Spätfommer fieht man die verfchiedenen Ge— 
fhlechter mit den Jungen wieder zufammenfliegen. Sch habe im Juni die träch- 
tigen Weibchen nie anders, als mit zwei Jungen, gefunden. 
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Zweite Gruppe. 

Smwergfledermäufe, 

Der Ohrdeckel ift nach oben verjchmälert, mit der Spitze nach innen 

gerichtet, und erreicht feine größte Breite unter der Mitte; außen an der Baſis 

defjelben nur ein Zahn. Die Fußſohle iſt querrunzelig, ohne Schwielen. 

Die Flughaut ift dis zur Zehenwurzel angewachfen. Der Schwanz wird von 

der Flughaut umfchloffen. Die Flughäute find ziemlich ſchlank: Die Wurzel: 

alieder des dritten bis fünften Fingers wenig von einander verfchieden; Der 

fünfte Finger ragt bis zum Gelenk des zweiten und dritten Gliedes am drit- 

ten Finger vor; das zweite Glied des fünften Fingers ragt ungefähr bis 

zur Mitte des zweiten Gliedes des dritten Fingers vor. Die Flughäute find 

nur in der Nähe des Rumpfes Schwach behaart. 

Die Arten diefer Gruppe find die Fleinften der ganzen Gattung. An Aus— 
dauer und Gewandtheit ftehen fie den beiden vorhergehenden nur wenig nad. 
Sie halten fich am liebften in der Nähe von menfchlihen Wohnungen, in Ge- 

binden und auch in hohlen Bäumen auf. Am häufigsten fliegen fie in den Stra- 

Ben und zwifchen den Dächern der Häufer; doch ficht man fie auch nicht felten 
im Freien, an Wegen und Waldrändern. Sie fommen des Abends fehr früh, 
unmittelbar nach Sonnenuntergang, zum VBorfchein, und bleiben bis zur Morgen- 
Dämmerung in Thätigfeit. Sehr häufig fliegen fie in offene, erleuchtete Näume 
von Wohnungen hinein. Ihr Flug ift hoch und raſch, wechfelnd und mannigfaltig. 

Befonders gewandt find fie in plöglichen Wendungen, mit denen fie auf ihren 
Raub herabjtürzen. Auch diefe Arten feheuen weder Negen noh Wind, und find 

weniger empfindlich gegen Kälte, als ihre größeren Gattungsverwandten. Ihr 
Winterfchlaf it wenig feit, und bei jeder gelinden Witterung unterbrochen An 

milden Wintertagen, bei Thauwetter, ſieht man fie mitten im Winter zuweilen über 
dem Schnee fliegen. Sm Frühjahr kommen fie früher, als alle ihre Verwandten, 
zum Vorſchein, jo wie es im Herbjt die legten Arten find, die man noch umber- 
fliegen fteht. 

3. Die raubhäutige Fledermaus. 

Vesperugo Nathusii. 

Vesperugo Nathusü K. u. Blas. Wiegm. Archiv. 1839. p. 320. n. 11. 
Wirbelth. Europ. p. 48. n. 84. 

Gebiß 34 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den fchmalen Kanten 
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berühren und nicht verdecken. Der erſte obere Vorderzahn zweiſpitzig, unge— 

fähr halb ſo lang als der obere Eckzahn aus der Alveole oder dem Zahn— 
fleiſch vortretend; die äußere, ſchräg nach hinten gerichtete Spitze etwas nie— 
driger, als der zweite Vorderzahn. Der erſte, ſchlank zugeſpitzte Backenzahn 
im Oberkiefer ſteht in der Mitte der Zahnreihe, ſo daß er von außen deutlich 

ſichtbar iſt und den Eckzahn vom zweiten Backenzahn trennt. Die Eckzähne ſind 

Fig. 37. 
Fig. 38. 

verhältnigmäßig ſtark; der Eckzahn im Unterkiefer ift jo hoch, daß der innere 

Kronrand nur bie zum unteren Drittel der Zahnhöhe hinaufiteigt. Der Außen- 

vand des Ohrs endet nur wenig unter der Linie der Mundfpalte ziemlich dicht 

hinter dem Mundwinfel; der Innenrand ift an der Baſis nad dem Kiel hin 

abgerundet. Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite unter der Mitte, ift in 

der Endhälfte verfchmälert, an der nach innen gerichteten Spitze ſchlank zu- 

aerumdet, und an der Bafis des Außenrandes mit einem Zahn verfehen. Die 

Flughaut ift Schlank: das Wurzelglied des fünften Fingers nur wenig fürzer 

als das des dritten und vierten Fingers; das Berhältnig des fünften Fin- 

gers zum dritten wie 10 zu 14, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 

27. Der angedrüdte Unterarm ragt faum über den Mundwinfel hinaus 

vor. Die Flughaut ift bis zur Zehenwurzel an den Fuß angewachfen. Die 

Fußſohle querrunzelig. Das Spornbein an der Ferfe trägt einen feitlichen 

Hautlappen. Der Schwanz wird von der Flughaut umfchloffen; nur das 

(eßte Enorpelige und rudimentäre Schwanzglied fteht Faum merklich, nicht halb 

fo lang als der Daumen, frei vor. Die Schwanzflughaut ift oben ungefähr 

bis zur Mitte und längs dem Schienbein hin ziemlich dicht behaart; die 

übrigen Flughäute nur in der Nähe des Rumpfes ſchwach behaart. Die 

Dhren und Flughäute dickhäutig, dunkel rauchſchwarz; die Flughaut hinten 

nicht weiß gerandet. Der Belz auf der Oberfeite dunkel rauchbraun, auf der 

Unterfeite etwas mehr gelblihhraun, nach den Flughäuten hin entjchiedener 

roftbraun. Bon den Schultern an zieht fih unter dem Ohr hin bis auf den 

Unterkiefer zu ein dunklerer, [hwarzbrauner, verwifchter Fleck. Das Haar ft 

überall zweifarbig, von der Wurzel an bis über die Mitte braunſchwarz, an 

der Spiße heller, fahlbraun, 
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Ich erhielt diefe Art zuerit im Jahre 1839 von Halle und Berlin, fpäter 
mehrfach lebendig in Braunfchweig, am Rhein, in der Ufraine, in der Nähe 
von Charkow, der Umgebung von Trieft und in den Alpen. Ich Habe vie 

Meberzeugung, daß diefe Art vielfach mit der nächitfolgenden: Vesperugo Pi- 
pistrellus, verwechjelt worden ift. Obwohl fie diefer in jeder Beziehung fehr nahe 
jteht, habe ich doch, außer der auffallend bedeutenderen Körpergröße, die erwähn— 
ten Gigenthümlichfeiten im Gebiß ohne Ausnahme unterfcheivend gefunden. Das 
Verhältniß der beiden oberen Vorderzähne und die beveutende Höhe des unteren 
Eckzahns, die fich in der auffallenden Erhebung der Zahnfpige über ven inneren 
Zahnrand zeigt, laſſen feinen Zweifel über die Trennung der Arten. Unter mehr 
als zweihundert unterfuchten Individuen beider Arten find mir bis jett feine 
zweifelhaften oder Mebergangsformen vorgefommen. 

Soweit ich aus eigener Erfahrung fehließen muß, ift diefe Art durch das ganze 
mittlere Europa, vom Rhein bis zum füdlichen Rußland, von Nordveutfchland bis 
zum mittelländifchen Dieere verbreitet. Nach Nilffon fommt fie aud) in Schweden, 
nah Eversmann im füdlichen Ural vor. Es ſcheint, daß fie faſt ebenfo hoch in 
die Gebirge auffteigt, als die verwandte V. Pipistrellus; ſie fommt noch in den 
Harzitädten und in den Alpen bis zum St. Gotthard vor. Sie fliegt am liebften in 
der Nähe von Wohnungen, in den Straßen und zwifchen den Käufern, doch auch in 
Baumgärten und an Waldrändern in der Nähe der Dörfer. Sie iſt unter den 
Swergflevermäufen die gewandtefte und ausdauerndfte, ſchließt fich an Flugfertigfeit 
und Höhe des Flugs am nächſten an die beiden vorhergehenden Arten, die Wald— 
fledermäufe, an, und gehört zu den Arten, die des Abends und im Frühjahr am 
feüheften zum VBorfchein Fommen. Ihr Winterfchlaf fcheint ziemlich feſt zu fein; 
denn auch an den mildeſten Wintertagen habe ich fie nirgend im Freien, und an 
ihren Verſteckplätzen feltener in Bewegung gefunden, als die verwandte V. Pipi- 

strellus. Die im Juni gefundenen Weibchen hatten ohne Ausnahme zwei 
Junge. 
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4. Die Zwergfledermaus. 

Vesperugo Pipistrellus. 

Vespertilio Pipistrellus Schreb. Säugeth. I. p. 167. tab. 54. 
Vespertilio pygmaeus Leach. Zool. Journ. 1825. p. 560. tab. 22. 
Vespertilio brachyotus Baill. Catal. Temm. Mon. II. livr. III. p. 172. 
Vesperugo Pipistrellus K. u. Blas. Wirbelth. Europ. p. 48. n. 85. 

Gebiß 34 Zähne Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers, fo daß fie einander nur mit den fchmalen Seiten 

berühren und nicht verdecken. Der erſte obere Vorderzahn zweiſpitzig, unge- 

fahr halb jo lang als der obere Eckzahn aus den Alveolen oder dem Zahn— 

fleifch vortretend; die äußere, ſchräg nach hinten gerichtete Spiße iſt höher 

als der zweite VBorderzahn. Der erfte, Schlank zugefpiste Badenzahn im 

Dberfiefer fteht in der Mitte der Zahnreihe, fo dag er von außen deutlich 

fihtbar ift und den Eckzahn vom zweiten Badenzahn trennt. Die Edzähne 

find verhältnigmäßig ſchwach; der innere Kronrand am unteren Eckzahn fteigt 

bis zur Mitte der Zahnhöhe hinauf. Der Außenrand des Ohrs endet unge 

fahr in der Höhe der Mundſpalte, fait unmittelbar hinter dem Mundwinfel; der 

Innenrand ift an der Bafis nach dem Kiel hin abgerundet. Der Ohrdeckel 

erreicht feine größte Breite unter der Mitte, ift in der Endhälfte verfchmälert, 

an der nach innen gerichteten Spige ſchlank zugerundet und an der Baſis 

des Außenrandes mit einem Zahn verfehen. Die Flughaut ift fchlanf: das 

Wurzelglied des fünften Fingers nur wenig kürzer als das des dritten und 

vierten Fingers; das Verhältniß des fünften Fingers zum dritten wie 10 zu 

14, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 26. Der angedrückte Unter- 
arm ragt Faum über den Mundwinfel hinaus vor. Die Flughaut ift bis 

zur Zehenwurzel an den Fuß angewachfen. Die Fußſohle querrungelig. Das 

Spornbein an der Ferfe trägt einen feitlihen Hautlappen. Der Schwanz 

wird von der Flughaut umfchlofjen; nur das legte knorpelige und rudimen- 

täre Schwanzglied fteht kaum merklich, nicht halb fo lang als der Daumen, 
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frei vor. Die Schwanzflughaut ift oben kaum im Wurzeldrittel ſchwach 

behaart, und längs der Endhälfte des Schienbeins kahl. Die übrigen 
Flughäute in der Nähe des Numpfes ſchwach behaart. Die Ohren und Flug: 

häute dickhäutig, dunkel ſchwarzbraun; die Flughaut hinten nicht weiß ge- 
vandet. Der Pelz ift oben gelblich voftbraun, bis dunfelbraun; auf der 

Unterfeite heller und mehr gelblihbraun. Das Haar ift zweifarbig, an der 

Wurzel dunkler, mit hellen fahlbräunlichen Spitzen; dag Haar der Unterfeite 

entfchiedener zweifarbig als das der Oberfeite. 
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Die Zwergflevermaus wurde zuerft von Daubenton im Jahre 1759 unter 

dem Namen Pipistrelle befchrieben. Daß Daubenten diefe Fleinere Form, und 

nicht die größere: V. Nathusii, vor Augen gehabt hat, geht aus feinen Maßen 
hervor, indem er die Flugweite zu 6” 5° und die Körperlänge zu 1% 2 angiebt; 
er erflärte fie für die Fleinfte Art, die er in Frankreich gefunden habe. Vesper- 

tilio pygmaeus Leach. ift nad) den Maßen und der Abbildung in Bell’s Brit. 

Quadrup. nichts als ein Kleines Thier diefer Art, wie fie auch bei uns nicht ſel— 

ten vorfommt, ohne in irgend einer Weife ſcharf von den etwas größeren Indi— 

viduen gefchieden werden zu können. Auch Vespertilio brachyotus Baill. ift nad) 

v. Selys-Longchamps' Unterfuhung hierher zu ziehen. 

Diefe Art kommt fait durch ganz Europa und den größten Theil von Nord- 
und Mittelafien vor: von Sfandinavien und Spanien bis Japan. In Rußland 

und Sfandinavien findet man fie noch gegen den 60° n. Breite; fie fommt in 
England, Frankreich, Deutjchland, Ungarn, in Spanien, Sieilien, Griechen— 

(and und den Gegenden am Kaufafus vor. Außerdem tft fie am Ural, Altai und 

in Sapan gefunden. Am häufigiten feheint fie in Mitteleuropa, in der Breite von 

Deutfchland, vorzufommen, und it durch ganz Deutfchland die gemeinjte Art. Sie 

fommt in Berggegenden bis zu der oberen Grenze der Waldregion, in den Alpen 

bis über 6000 Fuß Gebirgshöhe vor. Sie hält fih am liebften in der Nähe von 

Wohnungen, doh auch an Waldrändern und an lichten Stellen im Walde auf. 
Sie fliegt Hoch und raſch und in mannigfaltigen Wendungen, im Dunfeln und bei 

feuchter Luft gewöhnlich niedriger, doch eben fo kühn. Mit Sonnenuntergang 
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fonmt fie zum Vorſchein und verſchwindet erjt in der Morgendämmerung wieder. 
Sie kommt im Frühjahr zuerft von allen einheimifchen Arten aus ihren Schlaf: 
jtätten hervor, und zieht ſich am legten wieder. dahin zurüd. Ihr Winterfchlaf 
ift leichter und mehr unterbrochen als bei allen übrigen Arten. Bei Thauwetter 
habe ich fie nicht felten mitten im Winter im Schnee umbherfliegen fehen Von 
allen einheimifchen Arten scheint fie am wenigften von Kälte und Unfreundlichfeit 
ver Witterung zu leiden. Sie fliegt in Sturm und Regen im Freien umber. 
Sch Habe Individuen gefunden, welche, frei hängend, von brechenden Baumäften zer— 
quetfcht waren, die der Sturm gefnict hatte. Zu ihren täglichen Schlupfwinfeln 
und zu ihren Winteraufenthalten fucht fie fich alle nur denkbaren, gefchüßten 
trockenen Stellen auf, Dahbövden, Keller, Felsrigen, Bohrlöcher in Balfen, und 
Baumlöcher. Einmal fogar habe ich diefe Art über einen Fuß tief in einem 
Gange der Hirfchfäferraupe in einer lebenden Eiche angetroffen. Sie gewöhnt 
jich Leicht an die Gefangenschaft und hält, mit Milch und lebenden Inſecten ges 
füttert, monatelang aus. Die Weibchen haben meift zwei Junge; doc) find mir 
auch einige wenige Fälle vorgefommen, in denen Ende Mai nur ein einziger Em— 
bryo vorhanden war. 

5. Die weißrandige Fledermaus. 

Vesperugo Kuhlii. 

Vespertilio Kublii Natterer in Kuhl. Deutfch. Flederm. n. 13. 
Vespertilio Vispistrellus Bonap. Icon. d. F. ital. fasc. XX. fol. 100. 
Vespertilio marginatus Creisch. in Rüpp. Atl. p. 74. 
Vespertilio albo-limbatus Küster Isis 1835. p. 75. 
Vespertilio Aleythoe Bonap. Icon. d. F. ital. fasc. XXI. fol. 107. 
Vesperugo Kuhlii X. u. Blas. Wirbelth. Europ. p. 47. n. 82. 

Gebiß 34 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen ein- 
ander parallel, die feitlichen quer zur Richtung des Kiefers, fo daß von vorn 

gefehen die hinteren oder feitlihen von den vorderen theilweife verdeckt wer- 

den. Der erſte obere Vorderzahn ift einfpißig, mehr als doppelt jo hoch als 

der zweite, und nicht halb fo lang als der obere Eckzahn. Der erſte Backen— 

zahn im Oberkiefer fehr Elein und ganz aus der Mitte der Zahnreihe heraus 
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nach innen gedrängt, jo daß er von augen nicht fichtbar ift, und der Eckzahn 

mit dem zweiten Backenzahn unmittelbar zufammenftößt. Der innere Kron- 

vand des Eckzahns im Unterkiefer fteigt bis zur Mitte des Zahns hinauf. 

Der Außenrand des Ohrs endet etwas hinter dem Mundiwinfel, ungefähr in 

der Höhe der Mundfpalte; der Innenrand ift an der Bafis nach dem Kiel 

hin abgerundet. Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite unter der Mitte, 

ift in der Endhälfte verfchmälert, an der nad) innen gerichteten Spitze ſchlank 
zugerundet und an der Bafis des Außenrandes mit einem Zahn verfehen. 
Die Flughaut ift ziemlich ſchlank: das Wurzelglied des fünften Fingers 

wenig kürzer als das des dritten; das Verhältniß des fünften Fingers 
zum dritten wie 10 zu 13, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 25. 

Der angedrücte Unterarm vagt bis zum Mundwinkel vor. Die Flug: 
baut ift bis zur Zehenwurzel an den Fuß angewachlen. Die Fußſohle quer- 

runzelig. Das Spormbein an der Ferfe trägt einen feitlichen Hautlappen. 

Der Schwanz wird von der Flughaut umfchloffen; nur das legte, Enorpelige 

und rudimentäre Schwanzglied ſteht kaum merklich, nicht halb jo lang als 

der Daumen, frei vor. Die Schwanzflughaut iſt oben ungefähr bis zur 

Mitte und längs dem Schienbein bin ziemlich dicht behaart; die übrigen 

Flughäute haben nur in der Nähe des Rumpfes eine ſchwache Behaarung. 

Die Ohren und Flughäute dickhäutig nnd dunkel ſchwarzbraun; die Flughaut 

ift am SHinterrande zwifchen dem Fuß und dem fünften Finger gelblichweiß 

gefärbt, und gegen den Fuß hin etwas gekörnelt. Der Pelz it röthlichbraun 

bis ſchwarzbraun, unten etwas heller und mehr gelblichbraun. Das Haar 

zweifarbig, mit fhwarzbrauner Wurzel und heller brauner Spitze. 

Sluameteeian 
is oe 
nl) ty aa Se A N 
Schwanzlänge . . . a a 
Größte Ohrlänge am Außenrande . — 6 
Dhrlänge von der Bafts des Innenrandes — 3 
Länge des Ohrvedels am Außenrande . — 26 
Länge des Ohrdeckels am Innenrande — 1,8% 
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Unterawin. =u...20 ker 1 erh een u el 

Dritter Finger 14”, +, 5,6% a4 23,50 
Vierter Finger 13,6% + 5,2 + 3% + 0,8% 
Fünfter Finger 13,5" + 3,6% + 2,5% + 0,6 
Sihenkelsiiipakue ie 0 rs eee 5,00 
Schtenbeim..n 1... zu ae 5,8 

Buß... EN 23,8 

Frei vorſtehende Schwanzſpibe a 600 

Die weißgerandete Fledermaus wurde von Natterer bei Trieſt ent: 
deckt und zuerft in der Kuhl'ſchen Monographie der deutfchen Sledermäufe im 
Jahre 1817 befchrieben. Durch die Freundfchaft von 3. Natterer Fam ich in 
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Beſitz von DOriginaleremplaren diefer Kuhlſchen Befchreibung, die auch der vor- 
liegenden Befchreibung zu Grunde liegen, aus denen hervorgeht, daß der erite 
fleine Badenzahn im Oberfiefer ganz überfehen worden ift, indem in der Befchrei- 
bung nur 32 Zähne, oben nur vier Backenzähne jeverfeits, erwähnt werden. Auch 
der weiße Rand der Flughaut ift in der Befchreibung ganz übergangen. Die Art 
it fpäter mehrfach verfannt worden. Die von Rüppell-in Nubien und Arabien 
gefammelten Eremplare find von Gretfhmar in Rüppell’s Atlas unter dem 
Namen Vespertilio marginatus befchrieben worden. Gr erwähnt des weißen 
Hautrandes ausdrücklich. Ich habe nach Vergleichung der Originaleremplare feinen 
Unterfchied auffinden fünnen. Daß Bonaparte’s Vespertilio Vispistrellus aus 
Stalten auch hierher gehört, war mir fchon aus der Befchreibung klar, obwohl 
Bonaparte den weißen Haufrand nicht erwähnt, weil er ihn, wie er fpäter in 
der Befchreibung des Vespertilio Bonapartii erflärt, für nicht conftant hielt. Auch 
in der Befchreibung von Vespertilio Aleythoe Bonap. aus Sicilien finde ich fei- 
nen Unterfchied von V. Kuhlüi, auf den irgend eine Ueberzeugung von deren Art- 
verfehiedenheit zu bauen wäre. Die Geftalt des Ohrdeckels, die große Ungleichheit der 

oberen Vorvderzähne und die Bildung der Schwanzflughaut deutet entfchieden auf Ueber- 
einftimmung hin. Daß der fehr Fleine erſte obere Barfenzahn überfehen tft, wird um fo 
viel wahrfcheinlicher, als Bonaparte viefen Zahn auch bei Vespertilio albo -lim- 
batus Küster nicht angiebt, obwohl er bei diefer Form, wie ich an den DOriginal- 
eremplaren gefehen, wirflih vorfommt. Daß Bonaparte auch hier den weißen 
Hautrand niht anführt, wird vermutlich daher rühren, daß er ihn damals nicht 
für conſtant hielt. Alle möglichen Unterfchiede, fo weit fie aus der Befchreibung 
zu entnehmen find, fallen damit weg. Daß Vespertilio albo-limbatus Küster, 
aus Sardinien, auch. hierher gehört, bezweifle ich jet ebenfalls nicht. Ich Habe 
Gelegenheit gehabt, die beiden Originaleremplare der Befchreibung zu vergleichen, 
und eine Zeitlang geglaubt, in der Endung des Außenrandes des Ohrs, in der 
Ausdehnung der weißen Färbung der Flughaut und der Geftalt des erſten oberen 

Borderzahns einige Unterfchiede feithalten zu können. Nachdem ich diefe Thiere 
von Trieſt und Bogen an durch ganz Dalmatien und Jtalien bis Siceilien zahl: 
veich beobachtet und lebendig erhalten, nachdem ich außerdem noch viele Spiritus- 
eremplare aus dem nördlihen Afrifa und dem jüdweitlichen Aften unterfucht habe, 

muß ich von jeder Artunterfcheidung abſehen. Der Ohrrand ift mehr oder we- 
niger beweglich; die Ausdehnung der Färbung des Flughautrandes hängt von der 
Art der Aufbewahrung in Spiritus ab, und ein wefentlicher, ftreng trennender 
Zahnunterfchied ift nicht vorhanden. Nach Unterfuhung von mehr als hundert 
lebenden Thieren und Spirituseremplaren dieſer Art, nach Unterfuchung von Ori— 
ginaleremplaren fümmtlicher Befchreibungen, außer Vespertilio Alcythoe Bonap., 
muß ich fämmtliche Befchreibungen für gleichbedeutend anfehen, und die bis jeßt 
befchriebenen weißrandigen Fledermäufe in eine einzige Art zufammenziehen. Da— 
gegen ift Vespertilio Kuhlii Nilsson. Illum. fig. eine ganz abweichende Art ver 
folgenden Untergattung, die nur in Nordeuropa vorkommt. 

Die weißgerandete Fledermaus kommt von den füdlichen Alpenthälern an 
duch ganz Südeuropa, Nord» und Nordoft-Afrifa und Südweſt-Aſien, in allen 

Ländern rings um das mittelländifche Meer, vor. Ich habe fie in unveränderter 
Form im füdlichen Tyrol von Boten bis zum Gardafee, durch ganz Italien bis 
Sieilien, im ſüdlichen Franfreih, an den Süvabhängen der julifchen Alpen, bei 
Trieſt, in Sftrien, Groatien und Dalmatien beobachtet, und aus Dran, Algier, 

Tripolis, Nubien, Arabien und Babylon erhalten. Sie ift in Südeuropa die 
Blafius, Fauna von Deutjchland. 5 
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häufigite von allen Fledermäufen. Sch erinnere mich Feiner Gegend im Süden 
der Alpen, im welcher ich fie nicht angetroffen hätte. Am häufigiten fieht 
man jie in Städten und Dörfern, in ven Straßen und zwifchen den Käufern, 
fogar zahlreih in den Borhallen der Häufer fliegen. Aber auch an den ein- 
famen Felfenfüften der füdlichen Meere, am Fuße der Seealpen, an der ganzen 

Küfte des adriatifchen Meeres, iſt fie eine häufige Erſcheinung. Sie fliegt ziem— 
lich vafch und gewandt, doch nicht fo hoch und nicht in fo kühnen Wendungen, als 

ihre nordifchen Artverwandten, die beiden vorhergehenden Arten. Auch Fommt 
fie nicht fo hoch in die Gebirge hinauf vor; in den fünlichen Alpen habe ich fie 
nicht über 1000 Fuß Gebirgshöhe gefehen. Bei allen trächtigen Weibchen, die 
mir in die Hände gefommen, habe ich zwei Junge gefunden. 

Dritte Gruppe. 

Gebirgsfledermäufe. 

Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite in der Mitte, wendet fich mit 

dem ftarf verfchmälerten und Schlank zugerundeten Ende nach innen, und hat 

zwei zahnartige Vorſprünge über der Bafis des Außenrandes, von denen der 

obere Fleiner und flach abgerundet ift. Auf der Bafis der Fußſohle eine 

breite, flache, rundliche Schwiele; unter der Baſis der Zehen Eleinere, undeut- 

lihere Schwielen. Die Flughaut ift bis zur Zehenwurzel angewachfen. Die 

beiden legten Schwanzglieder ftehen ganz oder guößtentheils frei aus der 

Schwanzflughaut vor. Die Flughäute find ziemlich ſchlank: die Wurzelglie— 

der des dritten bis fünften Fingers wenig von einander verfchieden ; der fünfte 

Finger ragt bis ungefähr zum Gelenk des zweiten und dritten Gliedes des 

dritten Singers vor. Die Flughäute find nur in der Umgebung des Rumpfes 

behaart. 

Bisher iſt nur eine einzige Art dieſer Gruppe bekannt, die bei den entſchie— 
denſten Eigenthümlichkeiten im Ohrdeckel und im Gebiß ein intereſſantes Binde— 
glied zwiſchen den beiden Untergattungen bildet Während ſie der Zahl der Zähne 
nach zur Untergattung Vesperugo gehört, iſt ſie in der Fuß- und Schwanzbil— 
dung übereinftimmend mit den bis jest befannten Arten der Untergattung Vespe- 
rus. Der Ohrdedel weiht von dem aller befannten Arten ab. Außer dem ge— 
wöhnlichen Zahnvorfprunge an der Bafis des Außenvandes, der bei allen Arten der 
Gattung Vesperugo deutlich ausgebildet ift, befindet fich über demfelben, zwifchen 
dem gewöhnlichen Zahn und der Mitte des Außenrandes, noch ein zweiter, klei— 
nerer, flach abgerundeter, zahnähnlicher Borfprung, den man leicht überfehen und 
an trockenen Häuten nicht mehr richtig beurtheilen Fann. 
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6. Die Alpenfledermans. 

Vesperugo Maurus. 

Fig. 44. 

Vesperngo Maurus Blasius in Wiegm. Arch. 1853. I. p. 35.; und 
Anzeigen der bayer. Acad. der Wiffenfch. Juli 1853. p. 108. 

Gebiß 34 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen ein- 
ander parallel, die feitlichen quer zur Richtung des Kiefers, fo daß, von vorn 

gefehen, die hinteren oder feitlichen von den vorderen theilweife verdeckt wer- 

den. Der erjte obere Vorderzahn iſt zweilpißig, die Außere Spike etwas 

ſchräg nach hinten gerichtet, fait fo hoch als die innere; der zweite obere 

Vorderzahn ungefähr fo hoch, als die Außere Spitze des erſten. Der Eckzahn 

im Oberkiefer ift faft anderthalbmal fo hoch als der zweite Backenzahn, und 

jteht mit dem zweiten Backenzahn in unmittelbarer Berührung, fo daß der 

jehr Eleine, Leicht zu süberfenende erſte Backenzahn ganz aus der Mitte der 

Zahnreihe heraus nach innen gedrängt und von außen nicht fichtbar wird. 

Diefer erfte obere Backenzahn ift fehr Schlank und cylindrifch mit etwas zuge- 

jpigter Krone, und erhebt fih faum über das Zahnfleifeh, auf dem ex als ein 

dunkleres Fleckchen erfcheint, ohne über den Kronrand des Eckzahns hinaus- 

zuragen, oder den Kronrand des zweiten Backenzahns an Höhe zu erreichen. 

Der erſte untere Backenzahn ift kaum halb fo hoch, und im Querſchnitt kaum 

halb jo breit, al3 der zweite. Der Außenrand des Ohrs endet in der Höhe 

der Mundipalte, etwas hinter dem Mundwinfel, unter dem hinteren Augen- 

winkel; der Innenrand ift an der Bafis nach dem Kiel hin abgerundet. Der 

Ohrdeckel erreicht feine größte Breite ungefähr gegen die Mitte des Außen: 

randes, etwas unterhalb. der Mitte des Innenrandes; die ftarf verfchmälerte 

Spitze ift vorwärts nach innen gerichtet; über dem winfeligen Zahn an der 

Bafis des Außenrandes befindet fih noch ein Eleinerer, ftumpfgerundeter zahn- 

fürmiger Borfprung unter der Mitte des Außenrandes. Die Flughaut ift 

ziemlich fchlanf: das Wurzelglied des fünften Fingers nur wenig Fleiner, als 

das des dritten und vierten Fingers; das Berhältnig des fünften Fingers 

zum dritten wie 10 zu 13, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 26, 
2 
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Der angedrücte Unterarm vagt bis zum Mundwinfel vor. Die Flughaut 

ist bi8 zur Zehenwurzel an den Fuß angewachen. Eine große, flach gerun- 

dete Wulft liegt an der Baſis der Fußſohle; Kleinere Wülſte unter der Wur— 
zel der Zehen; nur die Mitte dev Fußſohle, zwiſchen dieſen Wülſten, ift quer— 

vunzelig. Das Spornbein an der Ferfe trägt einen feitlichen Hautlappen. 

Die beiden legten Schwanzglieder ftehen ganz oder fait ganz aus der Schwanz- 

flughaut frei vor. Die Flughäute find oben und unten längs dem Körper 

hin behaart. Auf der Unterfeite erſtreckt jich die Behaarung bis an die Ell- 

bogen, die Aniee, und über die Mitte des Schwanzes hinaus. Die Ohren 

und Flughäute jind dickhäutig und dunkel braunfchwarz, dunkler als bei 

irgend einer anderen einheimifchen Art. Der Pelz iſt oben dunkelbraun, 

unten heller. Das Haar überall zweifarbig, im Grunde dunfel fchwarzbraun, 

oben mit gelb» oder röthlihbraunen, unten mit etwas mehr weißlichbraunen 

Haarjpigen. Die hellen Haarfpigen der Oberfeite nehmen ſich wie ein 

leichter, lockerer Goldreif auf fchwarzbraunem Grunde aus, und zeichnen Die 

Art von allen übrigen aus. Die Jungen find dunkler, braunfchwarz, und 

haben mehr ſchmutzig grauweißliche Haaripigen. 
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Sch Habe diefe Alpenflevermaus zuerit im Jahre 1847, dann im Jahre 
1850 und 1852 an verfchiedenen Punkten der Gentralalpen erhalten, und im Archiv 

für Naturgeschichte, in Bezug auf ihre fehr dunfle Hautfarbe, unter dem 
Namen Vesperugo Maurus befchrieben. 

Sie fommt bis zu den höchſten Sennhütten in der Umgebung des Mont: 
blanc und St. Gotthard, im oberen Oetzthal in Tyrol, bis an den Pafterzen- 
gletjcher unter dem Großglockner, und im Naßfelde bei Gaftein vor. Sie fiheint 
demnach die Alpenfette ver ganzen Länge nach zu bewohnen, und höher als jede 

andere Art, bis über die obere Grenze der Baumregion hinaus, vorzufommen. 
Ob fie in diefen Gebirgshöhen auch. überwintert, oder ſich wärmere Gegenden 
zu ihrem Winterfchlafe auffucht, ift nicht ausgemacht. Sie fommt bald nach 
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Sonnenuntergang, im Anfang der Dämmerung, zum VBorfchein, fliegt an lichten 
Stellen, an Waldrändern und auf Alpenwiefen umher, und verfchwindet aus ihren 
Jagdrevieren erft in der Morgendämmerung wieder. Sie fliegt raſch und hoch, 
in mannigfaltigen und oft plößlichen Wendungen und feheint weder Wind noch 
einen warmen Megen zu ſcheuen. Zu ihren täglichen Schlupfwinfeln fucht fie 
meift die Dächer der Sennhütten auf. Aus einigen erfolgreichen Jagden im Juli, 
bei denen ich ungefähr doppelt fo viel Junge als Weibchen erhielt, muß ich ſchlie— 

Ben, daß die Weibchen durchgängig zwei Junge haben. 

2. Untergattung. 

Vesperugo K. und Blas. - 
Fig. 45. 

Vesperugo serotinus, 2), nat. Größe. 

Diefe Arten haben im Oberkiefer einen, im Unterkiefer zwei einfpigige 

Lückenzähne vor den drei hinteren vieljpigigen Badenzähnen. Die Zahnfor— 

- mel iſt daher: 

4 1,..22 1 4 
a re Te 

Bei allen Arten find die Fußſohlen mit rundlichen Schwielen befegt, und 

die beiden legten Schwanzglieder ftehen frei vor. Die Flügel find ziemlich 

ſchlank, und die Flugbewegungen mannigfaltig; doch nahern fie fich theilweife 

ihon hierin den Arten der folgenden Gattung. 

Vierte Gruppe. 

Bergfledermäufe. 

Der Ohrdeckel ift nach oben erweitert, mit der abgerundeten Spige nad) 

innen gerichtet, und erreicht feine größte Breite über der Mitte des Außen— 

vandes außen an der Baſis dejfelben nur ein Zahn. Die Fußſohlen find 
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mit rundlichen Schwielen befeßt. Die Flughaut bis zur Zchenwurzel am 

Fuß angewachſen. Die beiden legten Schwanzglieder ftehen ungefähr um 

die Länge des Daumens frei aus der Schwanzflugbaut vor. Die Flughäute 

find ſchlank oder ziemlich ſchlank: das Wunrzelglied des fünften Fingers nur 

wenig fürzer, als das des dritten und vierten Fingers; der fünfte Finger ragt 

ungefähr bis zum Gelenk des zweiten und dritten Gliedes des dritten Fin— 

gers vor. Die Flughäute find in der Umgebung des Numpfes ziemlich dicht 

behaart. 

Die Arten diefer Gruppe ftehen der vorhergehenden in jeder Beziehung nahe. 

Sie find alle von mittlerer Größe, und haben eine bedeutende Flugfähigfeit, 
große Mannigfaltigfeit und Schnelligfeit der Bewegung und einen leichten Flü— 
gelfchlag. Sie fliegen ziemlich hoch, fommen des Abends ziemlich bald nad 
Sonnenuntergang zum VBorfchein und feheuen auch ftürmifche und unfreundliche 

Witterung nicht. Man findet fie meiſt in Wäldern und Waldgegenden bis ziem- 
lich hoch in die Berge hinauf, doch felten weit entfernt von menfchlichen Woh- 

nungen und zuweilen in den Strafen zwifchen den Käufern. Sie fuchen ſich 
Schlupfwinkel in Gebäuden, unter Dächern, doch auch Baumlöcher zum Aufenthalt 
auf. Für ihren Winterfchlaf, der feit und wenig unterbrochen fcheint, wählen fte 

fich trockene, gefchüßte Stellen in Wohnungen aus. Es ſcheint, daß fie, in der 
Art wie die Zugvögel, mit ihrem Sommer: und Winteraufenthalt wechfeln: im 

Herbit aus den Gebirgen in die Ebenen, aus nördlichen Gegenden in mildere 
füdlichere wandern, und im Frühjahr oder Sommer, fobald die geeigneten Be: 
dingungen eingetreten find, dahin zurüdfehren, 

7. Die nordifhe Fledermaus. 

Vesperugo Nilssonii. 

Fig. 48. 

Vesperugo Nilssonü K. et Bias. Wiegm. Arch. 1839. I. p. 315. n. 3. 
Vespertilio Kublii Nilss. Illum. fig. V. fol. 2. 
Vespertilio borealis Nilss. 

Gebiß 32 Zähne. Die Schneiden der unteren VBorderzähne ftehen ein- 

ander parallel, die feitlichen quer zur Richtung des Kiefers, fo daß, von vorn 
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gefehen, die hinteren oder feitlichen von den vorderen theilweife verdeckt wer: 

den; der dritte derſelben ift im Querfchnitt oval, länger als breit. Der erfte 

obere Borderzahn ift zweifpigig, nur wenig länger und im Querfchnitt wenig 

ftärfer, als der zweite; die zweite Spitze des erften Zahns ungefähr von der 

Höhe des zweiten Zahns. Der erfte untere Backenzahn ift etwas niedriger 

und im Querfehnitt faft ebenfo ftarf, als der zweite. Der Außenrand des 

Ohrs endet in der Höhe der Mundfpalte, ungefähr anderthalb Linien hinter 

dem Mundwinfel; der Innenrand ift an der Bafis nah dem Kiel hin abge- 

rundet. Der Ohrdeckel erreicht feine größte Breite über der Mitte des Außen: 

vandes, doch deutlich unter der Mitte des Innenrandes, ift mit der abgerun— 

deten Spiße nach innen gerichtet und über der Bafis des Außenrandes mit 

einem Zahn verfehen. Die Flughaut iſt ziemlich ſchlank: das Wurzelglied 

des fünften Fingers nur wenig Fürzer, als das des dritten und vierten Fin- 

gers; das Verhältniß des fünften Fingers zum dritten wie 10 zu 13, und zur 

ganzen Flügellänge wie 10 zu 26. Der angedrücte Unterarm ragt nur big 

zum Mundwinkel vor. Die Flughaut- ift bis zur Zehenwurzel am Fuß ans 

gewachjen. Die Fußſohle hat an der Bafis eine größere rundliche Wulft, 

unter der Wurzel der Zehen, befonders an der Seite der Fußſohle, etwas 

kleinere Wülfte, und it in der Mitte unregelmäßig rungelig. Das Sporn- 

bein an der Ferfe trägt einen feitlihen Hautlappen. Die beiden legten 

Schwanzglieder ftehen ganz aus der Schwanzflughaut, ungefähr um die Länge 

des Daumeng, frei vor. Die Unterfeite der Flughäute ift rings um den 

Körper, die Schwanzflughaut bis zur Mitte ziemlich dicht mit braunen Haaren 

befeßt. Die Ohren und Flughäute find dickhäutig und dunfel braunfchwarz. 

Der Pelz ift oben dunkel fchwarzbraun, unten etwas heller. Das Haar 

überall zweifarbig, im Grunde dunkel fchwarzbraun, auf der Oberfeite mit 

licht braungelblihen, auf der Unterfeite mit fahlbräunlichen Spißen. Die 

lichten Haarfpigen der Oberfeite Liegen wie ein leichter Goldreif auf dem 

Ihwarzbraunen Grunde, und geben dem Pelz ein eigenthümliches Anfeben, 

ähnlich wie bei Vesperugo Maurus. Die jungen Ihiere find dunkler, mehr 

graufchwärzlich, und haben unreine, mehr weißlichgraue Haarfpigen. 

TE A er SE TE I 
Satan ha: 0ER UTNNL 
Bantlange ea ask Siadiu. aaa Me 8,3 
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Fünfter Finger 15,2 + 4,6% + 2,8% 4 0,8% 
Schenkel . re 6,8 

Schienkeinen ar A BL 
Fuß BA SL a a Aue 

Frei vorftchende Schwanzfpiße . . . — 2 

Die nordifche Fledermaus erfannte ich zuerit nach Gremplaren vom Ober: 

harz im Jahre 1839 als eine neue Art. Im Begriff, fie als folche zu veröffent: 
lihen, fam mir Nilffon’s Illum. fig. V. fol. 2 mit einer Abbildung und 

Befchreibung einer Fledermaus unter dem Namen Vespertilio Kuhlii zur Sand, 
in der ich fofort meine neue Art wieder erfennen mußte. Daß diefe Form 

nicht auf Vespertilio Kuhlii Natt. zu beziehen fei, konnte ih mit Sicherheit nad) 
den kurz vorher durch meinen Freund J. Natterer erhaltenen Originalexem— 
plaren diefer Vespertilio Kuhlii beurtheilen. In Folge deſſen befchrieb und 
benannte ich diefe unzweifelhaft neue Art in Wiegmann’s Archiv nad 
dem Namen des erften Befchreibers, der fih um die Fauna Sfandinaviens 
fo ausgezeichnete Berdienfte erworben hat. Es lag wohl wenig Grund vor, 

diefe Art nachträglich noch einmal mit einem anderen Namen zu bezeichnen, 
wie es gefchehen ift; Vespertilio borealis ift ganz identifh mit Vesperugo 
Nilssonii. 

Diefe Art hat eine ganz eigenthümliche Verbreitung. Nilffon erhielt fie 
von den Höhen der ffandinavifchen Salbinfel, und vermuthet, daß fie bis in die 

Nähe des PBolarfreifes hinauf vorfomme. Sch habe fie im nördlichen Rußland, 
wo fle bis in die Nähe des weißen Meeres vorzufommen feheint, beobachtet, und 

aus dem mittleren Ural und Altai erhalten; auch ift fie in Petersburg, in Finn: 

land, den Dftfeeprovingen und in Kopenhagen vorgefommen. Die einzigen Stand: 
orte in Deutfchland find, fo weit fich bis jeßt mit Sicherheit beurtheilen läßt, der 
Harz und Dftpreußen. Im Harzgebirge erreicht fie die Südgrenze ihrer Verbreitung. 
Sie ift alfo ein ausfchließlich nordifches Thier, die einzige Art, welche die Süd— 
grenze ihrer Verbreitung ſchon in Norddeutfchland erreicht. Ihre nordifche Na— 
tur bewährt fie am Harz auch darin, daß fie nur die Höhe des Harzes, nirgend 
die Ebene am Fuße des Gebirges bewohnt. Sie fommt kurz nah Sonnenunter: 
gang zum Vorfchein und fliegt an Waldrändern, lichten Walpftellen, doch auch 
gern in der Nähe der Käufer und in den Straßen umher, und verläßt ihre Jagd» 
veviere erft in der Morgendämmerung wieder. Sie hat große Ausdauer und Ge— 
wandtheit im Fliegen, bewegt fih vafch und mit leichtem Flügelfchlage und ftürzt 
oft in plößlichen Wendungen auf ihren Raub herab. Keine der einheimifchen 
Arten ift fo wenig empfindlich gegen Wind und Wetter. Zu ihrem Winteranfenthalt 
fucht fie ſich geſchützte Winfel und Löcher in Käufern, befonders in Holzgebäuden, 
auf. Der Winterfchlaf fcheint feit und ununterbrochen zu fein, obwohl fie im 
Frühjahr mit den erften milden Tagen wieder zum VBorfchein Fommt. Nach den 
bis jeßt gegen Ende Mai und Anfangs Suni erhaltenen Weibchen muß ich fehlie 
fen, daß diefe Art in der Regel zwei Junge zur Welt bringt. 

Nach dem, was ich über diefe Art im Norden von Rußland, wo fie die ein- 

zige vorfommende Fledermaus it, erfahren habe, feheint fie, gleich den Zugvögeln, 
mit ihrem Aufenthalt für verfchiedene Jahreszeiten auf große Entfernungen hin 
zu wechfeln. Daran, daß fie von der Breite der Oftfeeprovinzen bis in die Nähe 
des weißen Meeres ziemlich überall verbreitet ift, feheint nicht zu zweifeln. Doch 
fieht man fie im Frühjahr und zu Anfang des Sommers nirgend in den nörd- 
lichen Gegenden ihres DVerbreitungsbezirfes. Darin flimmen die Ausfagen der 
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Nordrufen und meine eigenen Beobachtungen vollfommen überein. Ich habe im 
Norden von Rußland manche Nacht im Freien zugebracht und nie eine Fleder— 
maus gefehen, obwohl mir aus denfelben Gegenden im Spätfommer gefangene 

Thiere zugefchicft wurden. Erſt im Auguft, mit dem Gintritt der längeren, 
dunfleren Nächte, wird fie in den nördlichen Breiten fichtbar. Es fiheint, als ob 

die taghellen Furzen Junis und Julinächte einen früheren Aufenthalt im Norz 
den nicht zuliegen, dagegen dieſe Thiere theilweife in der zweiten Hälfte des 
Eommers, nachdem die Jungen hinreichend erwachfen find, wandernd an die Nord- 

grenzen ihrer Verbreitung hinaufziehen. Daß dabei Länderitreefen von 10 Brei— 

tengraden durchzogen werden, feheint Flar zu fein. Außer dem Rennthier, das 
faſt diefelben nordifhen Gegenden bewohnt, it Fein Säugethier befannt, das 

regelmäßig jährlich fo große Strecken durchwandert. 

8. Die zweifarbige Fledermaus. 

Vesperugo discolor. 

N Fig. 50. 

Vespertilio discolor Natt. in Kuhl. Deutfche Flederm. p. 43. n. 8. 
Vespertilio serotina Pall. Zoogr. rosso -asiat. I. p. 123. n. 47. 
Vesperugo discolor K. u. Bias. Wirbelth. Europ. p. 50. n. 81. 

Gebiß 32 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers, jo dag fie einander nur mit den fehmalen Kanten 

berühren und nicht verdecken; der dritte derfelben ift im Querfehnitt ebenſo 

breit ala lang, abgerundet dreifeitig. Der erſte obere Borderzahn ift zwei- 

jpigig, über zweimal jo hoch und im Querfchnitt weit breiter, als der zweite; 

die Außere Spige des erften Zahns ift nur wenig niedriger als die innere, 

und noch mehr als doppelt fo hoch, als der zweite Vorderzahn. Der Aufen- 
and des Ohrs geht bis tief unter die Linie der Mundfpalte hinab und endet 

nahe am Mundwinfel, unterhalb der Mundfpalte; der Innenrand ift an der 

Bafis nah dem Kiel hin abgerundet. Der Ohrdeckel erreicht feine größte 

Breite etwas über der Mitte des Innenrandes, it mit der abgerundeten 

Spitze nach innen gerichtet, und über der Bafis des Außenrandes mit einem 
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Zahn verfehen. Die Flughaut ift ſchlank: das Wurzelglied des fünften Fin- 

gers nur wenig kürzer, ala das des dritten und vierten Fingers; das Ber 

hältniß des fünften Singers zum dritten wie 10 zu. 15, und zur ganzen 

Flügellänge wie 10 zu 29. Der angedrücte Unterarm vagt bis zur Mitte 

der Mundfpalte vor. Die Flughuut tft bis zur Zchenwurzel am Fuß ange: 

wachen. Die Fußſohle hat an der Bafis eine rundliche große Wulft, unter 

der Bafis der Zehen etwas Eleinere Wülfte jederfeits am Fuß, und ift in 

der Mitte runzelig. Das Spornbein der Ferfe trägt einen feitlichen Haut- 

lappen. Die beiden legten Schwanzglieder ftehen aus der Schwanzflugbaut, 

etwa um die Länge des Daumens, frei vor. Die Unterfeite der Flughaut ift 

rings um den Körper mit einfarbig weißen Haaren befegt, die Schwanzflug- 

haut ziemlich bis zur Mitte unten behaart. Die Ohren und Flughäute dick— 

hautig und dunkel braunfchwarz. Der Pelz it dunkelbraun, oben leichter, 

unten ftärfer mit Weiß überflogen. Die Haare von der Baſis an dunkel 

Ihwarzbraun, oben mit kurzen weißen, unten mit längeren fahlweißen Haar: 

Ipißen ; die Haare an der Kehle und zwifchen den Hinterbeinen find einfarbig 

weiß. Durch die weißen Haarfpißen erfcheint die Oberfeite des Pelzes wie 

mit einem weißen Reif überflogen, die Unterfeite ziemlich weiß. Die Jungen 

find dunkler, mehr graufhwärzlich,. mit ſchmutzig grauweißlichen Haarfpigen. 

6696969696— 
ne a TB a 

REpangeenonene 3, 2 re ei 8% 

Schwanzlänge. . - a Re 
Größte Ohrlänge am oa drande —— 2,90 
Dhrlänge von der Bafts des Innenrandes — Hit 
Länge des Ohrdeckels am Außenrande . — 2,8% 
Länge des Ohrvedfels am Innenrande . — — 
Deren Re AA et 
Unteraemar ta dern ame 6 

Dritter Finger 17,5% + 72° + 5 + 3,5 
Bierter Finger 17.2 + 6,6% + 3,4% 4 1,2 
Fünfter Finger 16,5% + 3,7 + 2,3% 4 0,3% 
Schenteben Hate arena 6,8% 
Ehtenbeimaee, ES 4 Mn a 1,58 
—J— ——— 3,540 

Frei Porhekende Schwamſpite A Te 182 

Die zweifarbige Fledermaus wurde von Natterer entdeeft und im 
Sahre 1817 zuerft in Kuhl’s Monographie der- veutfchen Fledermäufe als neue Art 
befchrieben. Es ift mir wahrfcheinlich, daß auch Pallas fie ſchon gefehen und in 
der Zoographia rosso-asiatica unter dem Namen Vespertilio serotina aufge 
führt Hat Es ift fogar nicht unmöglich, daß Linné fie fehon gefannt und mit 
feinem Namen V. murinus bezeichnet habe; aus feiner Diagnofe: V. caudatus, 
naso oreque simplici, auriculis capite minoribus Syst. Nat. Ed. XII. läßt 
fich dies jedoch nicht ausmachen. 

Man Hat fie bis jebt mit Sicherheit in den verfchiedenften Gegenden 
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von Deutſchland, im fürlichen Schweden, in England und der Schweiz ge— 
funden. Sch Habe fie, außer am Harz, im öftlichen Franfreih, in den Vogeſen 
und Ardennen, in den verfchiedenften Gegenden der Alpen von Genf bis in 
die Umgebung von Wien, in den nördlichen Apenninen in der Gegend von 
Bologna, in Dalmatien, Oberungarn, im füdlichen Rußland, in der Ufraine 
beobachtet. Eversmann giebt fie aus dem füdlichen Ural, Ballas aus 
Daurien an. Ihre Verbreitung iſt demnach eine fehr ausgedehnte: vom. füd- 
lichen Schweden bis zum fürlichen Dalmatien, von Franfreih und England bis 
zum öftlichen Afien. Daß fie auf diefer Strecke nicht gleichmäßig verbreitet it, 
fann als ausgemacht angefehen werden. In Berggegenden und in ausgedehnten 
Waldgegenden fehlt fie wohl nirgend, obwohl fie fich felten fehr weit von menſch— 

lihen Wohnungen entfernt. Am Harz fommt fie bis zu einer Berghöhe von 
drittehalbtaufend Fuß. in den Alpen bis zu 6000 Fuß Gebirgshöhe vor. Das 
gegen fcheint fie in ausgedehnten baumleeren Ebenen felten oder gar nicht vorzus 

fommen. Sn ihrer Lebensweife gleicht fie fehr der nahe verwandten V. Nils- 

sonii; doch ift fie weniger unempfindlich gegen Kälte und ungünftige Witterung, 
und befißt eine größere Flugfertigfeit, als diefe letztgenannte Art. In Hinficht 
der Echnelligfeit, Gewandtheit und Höhe des Flugs nähert fie fih am meiſten 

der V. Leisleri. Diefe Eigenthümlichfeit zeigt fih auch in der Verbreitung, die 
fich weniger hoch in den Norden und im die Gebirge hinauf erſtreckt. Gloger 
giedt Gründe dafür an, anzunehmen, daß fie in Schlefien im Frühjahr aus der 
Ebene allmählich in die höheren Gebirge hinaufziehe; auch darin würde eine Ver: 
wandtfchaft mit den Zügen der V. Nilssonii liegen. Diefe Art feheint durch— 

gängig zwei Junge zur Welt zu bringen. 

Fünfte Gruppe. 

Sys lege 

Der Ohrdeckel ift nach oben verſchmälert, mit der abgerundeten Spiße 

nad) innen gerichtet, und erreicht feine größte Breite unter der Mitte; außen 

an der Bafis vdeffelben nur ein Zahn. Die Fußſohlen find mit rundlichen 

Schwielen befeßt. Die Flughaut ift bis zur Zehenwurzel am Fuß ange 

wachfen. Die beiden legten Schwanzglieder ftehen, ungefähr um die Länge 

des Daumeng, frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Flughäute find ziem- 

lid) breit: das Wurzelglied des fünften Fingers nur wenig kürzer als das 

des dritten und vierten Fingers; der fünfte Finger ragt ungefähr bis zum 

Gelenk des zweiten und dritten Gliedes des dritten Fingers vor. Die 

Flughäute nur in der Umgebung des Rumpfes behaart. 

Bon diefer Gruppe ift bis jetzt in Mitteleuropa nur eine einzige Art be: 
fannt, die zu den größten unter den einheimifchen Fledermäufen gehört, und in allen 
Eigenthümlichfeiten der Flugfähigfeit, Flugzeit, Empfindlichfeit gegen äußere 
Einflüffe ein intereffantes Bindeglied zwifchen den beiden Gattungen Vesperugo 
und Vespertilio bildet. 
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9. Die fpätfliegende Kledermaus, 

Vesperugo serotinus. 

Fig. 51. 

Vespertilio serotinus Schreb. Säugeth. I. p. 167. tab. 53. 
Vespertilio Noctula @eofr. Ann. du Mus. VIII. p. 193. n. 3. 
Vespertilio murinus Pall. Zoogr. rosso-asiat. I. p. 121. n. 46. 
Vespertilio turcomanus Eversm. Bullet. de Mosc. 1840. 1. p. 21. 
Vesperugo serotinus K. u. Blas. Wirbelth. Europ. p. 49. n. 86. 

Gebiß 32 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen ein- 

ander parallel, die feitlihen quer zur Richtung des Kicfers, fo daß, von born 

geſehen, die hinteren oder feitlichen von den vorderen theilweife verdeckt wer— 

den. Der erjte obere Borderzahn ift zweifpißig, über doppelt jo lang und 

im Querfchnitt über doppelt jo ſtark als der zweite; die nad außen gefehrte 

Spiße des erſten Zahns it falt fo hoch als die innere, Der erſte untere 

Backenzahn ift ungefähr halb fo hoch, und im Querfchnitt ſtark halb jo Dick 

als der zweite. Der legte obere Backenzahn ift auffallend platt, mehr ala 

bei irgend einer anderen Art zufammengedrüct, im Querfchnitt mindeitens 

dreimal fo breit al® lang. Der Außenrand des Ohrs endet Dicht vor dem 

Ohrdeckel, in gleicher Höhe mit der Mundfpalte; der Innenrand ift an der 

Bafis nach dem Kiel hin abgerundet. Der Ohrdeckel erreicht feine größte 

Breite unter der Mitte des Außenrandes, ift mit der abgerundeten, ſchlank 

verfchmälerten Spitze nach innen gerichtet und über der Baſis des Außen— 

vandes mit einem Zahn verfehen. Die Flughaut ift ziemlich breit: die Wur- 

zelglieder des dritten bis fünften Fingers wenig verfchieden; das Verhält- 

niß des fünften Fingers zum dritten ift wie 10 zu 12, und zur ganzen 

Flügellänge wie 10 zu 24. Der angedrüctte Unterarm ragt bis etwas ber 

den Mundwinfel hinaus, nicht ganz bis zur Mitte der Munpdfpalte vor. Die 

Flughaut ift bis zur Zehenwurzel an dem Fuße angewachfen. Auf der Fuß— 
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fohle an der Bafis eine größere rumdliche Wulft, unter der Wurzel der Zehen 

feitlich zwei etwas kleinere Wülfte, die Mitte der Fußfohle unregelmäßig 

wunzelig. Das Spornbein an der Ferfe trägt einen feitlihen Hautlappen. 

Die beiden legten Schwanzglieder ftehen aus der Schwanzflugbaut, ungefähr 

um die Länge des Daumens, frei vor. Die Unterfeite der Flughaut ift rings 

um den Körper fahlbraun behaart. Die Ohren und Flughäute find dick— 

häutig, dunkel fchwärzlichbvaun. Die DOberfeite des Pelzes ift rauchbraun ; 

die Unterfeite heller, fahl gelblihbraun. Die Haare des Rückens haben hellere 
Haarjpigen; die an den Seiten und auf der Unterfeite find einfarbig. Die 

Jungen find mehr qraubraun gefärbt. 

ee en na. „7190 
66 

ES NE gen 6060600 
Schwanzlänge. . . A 
Größte Ohrlänge am Außenrande m gm 
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Länge des Ohrdeckels am Innenrande. — 2,8 
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Die fpätfliegende Fledermaus wurde zuerft von Daubenton im 
Jahre 1759 unter dem Namen Serotine befchrieben. Geoffroy verwechfelte die 
beiden großen Arten mit einander und nannte diefe in feiner Monographie V. 
Noctula. In der Zoographia rosso-asiatica wird fie von Ballas unter dem 

Namen V. murinus befchrieben. Nach Bergleichung zweier an Größe fehr ver: 
fhiedener Driginaleremplare von Vespertilio turcomanus Eversm. mit zahl- 
reichen Gremplaren von Vesperugo serotinus aus fehr verfchiedenen Gegenden 
finde ich feinen wefentlichen Unterfchied im Gebiß und den Körperverhältniffen 
zwifchen beiden Formen; Vespertilio turcomanus ift eine höchit intereffante, fehr 
hellfarbige und etwas Fleinere Localvarietät von Vesperugo serotinus, die bis 
jeßt nur in der Steppe zwifchen dem cafpifchen Meere und Aralfee gefunden ift. 

Diefe Art, eine der drei größten einheimifchen, hat eine ausgedehnte Ver— 
breitung, und fehlt im mittleren Europa von Frankreich bis Sibirien, von Nord- 

deutfchland bis Mittelitalien wohl nirgend. Sie ift aus England, Franfreid, 
Deutihland, Italien, Dalmatien, Ungarn, Befjarabien, Südrußland, dem Ural 
und aus Oſtindien befannt. In Gebirgen geht ſie in Deutfchland nicht bis zu 

bedeutenden Höhen hinauf; am Harz fommt fie faum bis 2000 Fuß, in den füd- 

lihen Alpen faum bis gegen 4000 Fuß Gebirgshöhe vor. Sie ift empfind- 
licher gegen äußere Ginflüffe als alle ihre Gattungsverwandten. Man fteht fie 
nie in Wind und Regen und in falten unfteundlichen Nächten umherfliegen ; das 
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gegen häufig und regelmäßig an warmen, feuchten Sommerabenden. Vorzugs— 
weile scheint fie Alleen, lichte Pläße in Gärten, Hohlwege u. vergl. zu ihren 
Jagdrevieren aufzufuchen. Sie fommt fpäter zum Vorſchein, als alle übrigen 
Arten der Gattung Vesperugo, und nähert fih im Ganzen im Fluge und der 
Lebensweife am meiften den Arten der folgenden Gattung Vespertilio. Gewöhn— 
(ich fliegt fie niedrig und langfam, mit weit ausholenden, flatternden Flügel: 
fchlägen, wie die Arten der Gattung Vespertilio. Doch macht fie noch mannig- 
faltige, wenn auch unfichere und unbeholfene Wendungen, und erinnert durch diefe 

Mannigfaltigfeit der Bewegung an ihre nächften attungsverwandten. Zum 
Aufenthalt und zum Winterfchlaf fucht fie ſich hohle Bäume und entlegene Win: 
fel in Häufern auf; man findet fie im Sommer meift einzeln, und auch im Win: 

ter felten in größeren Maffen zufammen. Sie hat einen langen, wenig oder 
gar nicht unterbrochenen Winterfchlaf, und fommt im Frühjahr ſpät aus ihren 
Schlupfwinfeln hervor. Auch darin nähert fie fich den Arten der Gattung Ves- 
pertilio, daß fe in der Negel nur ein Junges zur Welt bringt. 

6. Gattung. 

Vespertilio Z. 

Fig. 53. 

Der Schädel ift hinten gewolbt, der Scheitel vundlich erweitert, das 

Hinterhaupt ungefähr von der Höhe des Scheitels, die Stirn nach dem Na- 
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fenrücken etwas abſchüſſig. Der Naſenrücken ift langgeftreeft, längs der 

Mitte etwas ausgehöhlt, nach der Stirn etwas anfteigend. Der Oberfiefer 

ift nach vorn bin ſtark verfchmälert. In jedem Zwifchenfiefer ftehen oben 

zwei Vorderzähne; im Unterkiefer ſechs gefchloffene Schneidezähne. Im Ober: 

und Unterkiefer jederfeits drei einfpigige, und hinter denfelben Drei vielfpißige 

Backenzähne. Von diefen einfpisigen Backenzähnen find die zwei erften in 

Geſtalt abweichend, bedeutend kleiner, als die folgenden eigentlichen Backen— 

zähne, und können als Lückenzähne angefehen werden. Der dritte einfpißige 

Backenzahn nähert fih an Größe und Geftalt den drei legten Backenzähnen. 
Die Zahnformel ift daher: 

Eklat —————— 
Re — — — 38 Zähne. 

Der Kopf ift langgeftredt, die Schnauze vorn verfehmälert, zugefpißt. 

Die Nafenlöcher find vorn vor der nackten Schnauzenſpitze geöffnet, von halb— 

mondförmiger Geftalt, mit den hohlen Seiten einander zugefehrt. Die Ohren 

find von einander getrennt, von länglich runder Geftalt, ungefähr fo lang 
oder länger als der Kopf. Der Aupenrand des Ohrs endet ungefähr unter 

dem Tragus, etwa unter der Bafis des Innenrandes dejjelben, in der Höhe 

der Mundfpalte, weit hinter dem Mundwinfel; der Innenrand tritt an der 

Bafis winfelig vom Kiel ab nach vorn vor, und nähert ſich von der Bafis 
an bis etwa über die Mitte dem Kiel allmählich; der Innenrand und 

Kiel verfchmelzen im Endpdrittel des Ohrs mit einander zu einem erwei— 

terten Ohrrande. Der Tragus iſt mit der allmählich verfchmälerten und 

zugefpigten Spite nach ‚außen gebogen, bis fait gerade, längs dem Innen— 

vande mehr oder weniger conver, über der Bafis des Außenrandes mit einem 

Zahn verfehen. Die Flügel find verhältnigmäßig breit und kurz; daher der 

flatternde, mühſame Flug. Die Fußſohle ift kurz, an der Bafis querrunzelig, 

und auf der Mitte unregelmäßig längsrungeligz; Die Zehen ziemlich lang. Das 

Spornbein an der Ferfe des Hinterfußes trägt feinen feitlihen Hautlappen. 

Der Schwanz ift etwas kürzer als dev Körper, oder höchſtens ungefähr von 
Körperlänge. Die Ohren und Flughäute find licht graubraun, hellfarbig und 

dünnhäutig. Der Pelz iſt oben graubraun, unten weißlich; feltner dunkel 

Ihwarzbraun. 

Die Arten diefer Gattung find ziemlich zahlreich, und wie die der vor- 

hergehenden Gattung Vesperugo ziemlich über die ganze Erdoberfläche ver- 

breitet. Sie find weniger lebensfräftig und weniger gewandt im Fliegen, 

als alle übrigen einheimischen Arten, fliegen im Allgemeinen niedrig, einige 

fogar unmittelbar über der Wafferfläche, meift geradeaus, ohne raſchen Wech— 

jel, ohne jede plögliche Seitenwendung. Man fieht fie haufig iM Straßen 

und Alleen auf und abfliegen, und kann ficher fein, daß fie denfelben Weg 
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nach ihren Schlupfwinkeln zurück einschlagen, auf dem fie ausgeflogen find. 
She Flug iſt lanafam und jchwerfällig, flatternd, mit weit ausholenden 

Slügelfchlägen. Sie kommen durchfchnittlih Abends ziemlich ſpät zum Bor- 

jchein und ſcheuen ſich vor jedem unfreundlichen Wetter. Bei Regen und 

Wind ſieht man fie gar nicht im Freien. Auch im Frühjahr fommen fie ſehr 

jpat erft aus ihren Winterwohnungen zum Vorſchein. Sie haben einen fehr 

feften, wenig oder gar nicht unterbrochenen Winterfchlaf, und nie fieht man 

jie, auch an den mildeiten Tagen, im Winter im Freien. Die meiften Arten 

bringen in der Regel nut ein Junges zur Welt, das zwar verhältnißmäßig 

raſch feine volle Größe erreicht, aber noch bis in den Herbft bin an den 

plumperen Formen und Einzeren Fingern von den Alten zu unterfeheiden ift. 

In Deutfchland kommen fieben Arten von diefer Gattung vor, die fich 

nach der Bildung der Ohren, des Schwanzes und der Flughäute zu folgenden 
drei natürlichen Gruppen zufammenftellen lafjen. 

a. Langöhrige Fledermäufe. 

Das Ohr hat 9 oder 10 Duerfalten, it gegen die Mitte des Außenrandes 
nicht eingebuchtet und ragt angedrückt über die Schnauzenfpige hinaus. Die 
Schwanzfpise fteht frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Schwanzflughaut ift 
am Hinterrande ungewimpert, Fahl. 

1. V. murinus. Das Ohr überragt die Schnauzenfpige ungefähr um ein 
Viertel feiner Länge und ift am Außenrande nicht eingebuchtet, nur mit der äußer— 
jten Spiße fehwach nach außen gebogen. Der Ohrdeckel ragt fait bis zur Mitte der 
Ohrhöhe vor, ift gerade, der ganzen Länge nach vom Wurzelvrittel an verſchmä— 
(ext, und in der Mitte über Halb fo breit, als die größte Breite oberhalb des 
Zahns. Die Flughaut ift bis zur Mitte ver Fußfohle angewachfen. Flug— 
weite 14. 

2. V. Bechsteini. Das Ohr überragt die Schnauzenfpige um die Hälfte 
feiner Länge und ift am Außenrande nicht eingebuchtet, nur mit der äußerſten 
Spige fhwach nach außen gebogen. Der Ohrverfel ragt bis zur Mitte der Obhr-- 
höhe vor, it in der Endhälfte fichelförmig nach außen gebogen, vom Wurzeldrittel 
an der ganzen Länge nach verfchmälert, und in der Mitte über halb fo breit, als die 
größte Breite oberhalb des Zahns. Die Flughaut it bis zur Wurzel der Zehen 
angewachfen. Flugweite 10. 

b. Wimperbäutige Fledermäufe. 

Das Ohr hat 5 oder 6 Duerfalten, ift gegen die Mitte des Außenrandes mehr 
oder weniger eingebuchtet und ragt angedrückt über die Schnauzenfpige hinaus. 
Der Schwanz wird von der Flughaut bis anf die lebte Knorpelſpitze einge- 
jhloffen. Die Schwanzflughaut ift am Sinterrande dicht gewimpert. 
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3. V. Nattereri. Das Ohr ragt faſt um ein Viertel feiner Länge über die 
Schnauzenfvige hinaus und ift am Außenrande etwas über der Mitte ſchwach und 
gleichmäßig eingebuchtet. Der Ohrdeckel ragt über die Mitte des Ohrs hinaus 
bis zur Höhe der Einbucht am Außenrande vor, ift der ganzen Fänge nach fichel- 
fürmig nach außen gebogen, faſt von der Wurzel an gleichmäßig Bis zur Spiße 
verfhmälert und in der Mitte etwas über halb fo breit, als die größte Breite 
oberhalb des Zahns. Die Flughaut ift bis zu zwei Drittel der Länge der Fuß— 
johle angewachfen. Die Schwanzflughaut Hinten mit ftarren, etwas gekrümmten 
Wimperhaaren dicht befeßt. Flugweite 914”. 

4. V. ciliatus. Das Ohr ragt faſt um ein Viertel feiner Länge über vie 
Schnauzenfpige hinaus und it am Außenrande über der Mitte fehr ftark, faſt ab- 

gerundet rechtwinfelig, eingebuchtet. Der Ohrdeckel vagt bis ungefähr zur Mitte 
der Ohrhöhe hinauf, ohne die Höhe der Einbucht am Außenrande zu errei- 
chen, ift der ganzen Länge nach fichelförmig nad) außen gebogen, von dev Wurzel 
an ziemlich gleichmäßig bis zu der fehr fehlanfen Spise verfehmälert, und in der 
Mitte wenig über halb fo breit, als die größte Breite oberhalb des Zahns. Die 
Slughaut ift bis zur Wurzel der Zehen angewachfen. Die Schwanzflughaut hin: 
ten ziemlich dicht mit weichen, geraden Härchen gewimpert. Flugweite 9. 

c. Wafferfledermäufe. 

Das Ohr Hat 4 Querfalten, it gegen die Mitte des Außenrandes mehr 
oder weniger eingebuchtet, und ragt angedrückt bis faft zur Schnauzenfpise hinaus. 
Die Schwanzfpise fteht frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Schwanzflughaut 
it am SHinterrande Fahl, nicht gewimpert. 

5. V. mystacinus. Das Ohr erreicht angedrückt ungefähr die Schnauzen- 

jpige und ift etwas über der Mitte des Außenrandes fehr ftarf eingebuchtet. Der 
Ohrdeckel ragt etwas über die Mitte der Ohrhöhe, über die Höhe der Einbucht 
am Außenrande hinaus, ift fait der ganzen Fänge nach gerade, und nur mit der 
Spitze ſchwach nach außen gebogen, ungefähr von der Wurzel an jtarf verſchmä— 
lert und in der Mitte ftarf halb fo breit, als die größte Breite oberhalb des 
Sahns. Die Flughaut it bis zur Sehenwurzel angewachjen. Das zweite und 
dritte Glied am dritten Finger einander gleich. Flugweite 8%. 

6. V. Daubentonii. Das Ohr erreicht angedrückt fait die Schnauzenſpitze, 
und ift dicht über der Mitte des Außenrandes deutlich, aber flach, eingebuchtet. 
Der Ohrdeckel erreicht fat die Mitte der Ohrhöhe, ragt ungefähr bis zur Höhe 
der Einbucht am Außenrande hinauf, it der ganzen Länge nach gerade, bloß in 
der Endhälfte allmählich verfehmälert und in der Mitte ebenfo breit, als die größte 
Breite an der Baſis oberhalb des Zahns. Die Flughaut iſt bis ungefähr zur 
Mitte der Fußfohle angewachſen. Flugweite 9". 

7. V. dasyeneme. Das Ohr erreicht angedrückt fat die Schnauzenfpige, 
und ift etwas unter der Mitte des Außenrandes ſchwach eingebuchtet. Der Ohr: 
deckel erreicht die Mitte der Ohrhöhe nicht, ragt ungefähr bis zur Höhe dev ganz 

flachen Bucht vor, ift faft der ganzen Länge nach gerade, mit der Spiße ſchwach 

nach innen gerichtet, bloß im Enddrittel wenig verſchmälert, und über der Mitte 
Blafius, Fauna von Deutjchland. 6 
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noch ebenfo breit, als die größte Breite an der Bafts oberhalb des Zahns. Die 
Flughaut ift mur bis zur Ferſe angewachfen, jo daß ver ganze Fuß frei vorfteht. 
Flugweite 11". 

Erſte Gruppe. 

Zangdhrige Fledermäuſe. 

Das Ohr bat I oder 10 Querfalten, it gegen die Mitte des Außen— 

vandes nicht eingebuchtet und ragt angedrüct über die Schnauzenſpitze hin- 

aus. Die Schwanzjpige jtebt frei aus der Schwanzflughaut vor. Die 

Schwanzflughaut ift am Rande kahl, ungewimpert. 

Die Arten diefer Gruppe haben einen eigenthümlichen Habitus. Die 
Ohren find fast in der Richtung des Schnauzenrücens vorgeftreett, am Innen: 

vande und Kiel ziemlich gleichmäßig gebogen, auch am Außenrande nicht ein- 

gebuchtet, jondern nur mit der äußerſten, faltenlofen Spige kaum merklich 

nach augen gefehwungen, jo daß der Augenrand längs der Mitte ebenfalls 

conver verläuft und das Ohr länglich oval erfcheint. Die Endhälfte des 

Ohrs vagt deutlich über Die Scheitelhanre hinaus nach vorn vor. Die Unter: 

Lippe, der Mundwinkel und das Kinn find hellfarbig, weißlich behaart. 

Sie find unbeholfen und langſam im Fluge, doch erheben fie ſich noch zu 
mäßigen Höhen. Man jteht fie häufig in Straßen, in Alleen und über geraden 
Wegen in Gärten fehr regelmäßig auf- und abfliegen. Bon allen Gattungsver- 
wandten fommen jie des Abends am fpäteiten, exit bei einbrechender Dunkelheit, 

zum Vorſchein, entfernen ſich nie weit von ihren täglichen Schlupfwinfeln, und 

find in ihren Bewegungen mehr als alle anderen Arten von ihrer nächiten Um- 
gebung abhängig. So wagen fie fich venn felten an Stellen, die ihrem gleich- 
mäßigen, geradlinigen Fluge auffallende Hinderniſſe entgegenftellen fonnten. Man 
ſieht fie nie zwifchen gedrängtitehenden Bäumen vurchfliegen, oder um die Spißen 

‚der Bäume umberflattern. Wenn fe ihre Flugrichtung ändern, geſchieht dies nie 
in plöglichen, vafchen Wendungen, fondern langfam, in einem weiten Bogen. Sie 
jterben in der Gefangenfchaft ſehr bald, weil ſie nicht daran zu gewöhnen find, 
freiwillig Nahrung zu fich zu nehmen. 

1. Die gemeine Fledermaus. 

Vespertilio murinns. 

Vespertilio murinus Schreb. Säugeth. I. p. 165. n. 9. tab. 51. 
Vespertilio myotis Bechst. Naturg. Deutfchl. p. 1154. 179/ 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 
dev Richtung des Kiefers, fo daß fie einander nur mit den ſchmalen Kanten 
berühren, nicht verdecken. Dev äußere oder dritte untere Borderzahn ift im 
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Querfchnitt ebenſo lang als breit, und nicht halb fo breit als der Eckzahn. 

Der zweite obere Vorderzahn ift nur wenig niedriger, und im Querfchnitt 

Fig: 56. 

Fig. 57. 

faſt ſtärker als der erſte; Die ausgehöhlte Seite des zweiten oberen Vorder: 

zahns ift ſchräg mach augen und hinten gekehrt. Bon den zwei einfpigigen 

Backenzähnen im Oberkiefer iſt Der zweite der Eleinfte, nicht halb ſo hoch 

und nicht halb jo ſtark als der erſte; feine Spitze fteigt nicht bis zu den 

gleihhohen Kronrändern der beiden anliegenden Zähne hinauf. Der zweite 

und kleinſte Backenzahn im Unterkiefer bat eine weit fehlanfere und etwas 

niedrigere Spitze als der erſte, obgleich beide im Querſchnitt am Kronrande 

faft von gleicher Stärke find. Das länglih ovale Ohr ragt angedrücdt 

nur um etwa ein Biertel feiner Lange über die Schnauzenfpiße vor und hat 

9 oder 10 Querfalten. Der Außenrand des Ohrs endet ungefähr unter dem 

Ohrdeckel, nur wenig vor dem Innenvande des Ohrdeckels, in gleicher Höhe 

mit der Mundfpalte, und verläuft längs der Mitte faſt geradlinig, ohne jede 

Einbucht. Nur die Außerfte, faltenlofe Spitze des Ohrs wendet ſich etwas 

nach außen und bildet dadurch dicht unter der Spike am Außenrande eine 

faum merkliche, flache Ausbuchtung. Der Innenrand des Ohrs fpringt an 

der Baſis winfelig vor und verläuft der ganzen Länge nach in einem flachen, 

ziemlich gleichmäßigen Bogen. Der Ohrdeckel erreicht die Mitte der Ohr— 

länge nicht ganz und ift ziemlich gerade, von der Bafis an oberhalb des 

Zahns am Außenrande gleichmäßig verfehmälert und in der Mitte über halb 

jo breit, als die größte Breite an der Bafis oberhalb des Zahns beträgt. 

Die Flughaut ift breit: die Wurzelglieder des dritten bis fünften Fingers 

wenig verſchieden; das Verhältnig des fünften Fingers zum dritten ift wie 

10 zu 12, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 24. Der angedrückte 
6* 
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Unterarm ragt Bis zur Schnauzenjpiße vor. Die Flughaut tft ungefähr bis 

zur Mitte der Fußſohle angewachfen. Die Fußſohle iſt an der Bafis quer 

runzelig, in der Endhälfte bis zur Zehenwurzel längsrunzelig. Das Sporn- 

bein an der Ferfe trägt feinen feitlichen Hautlappen. Das lebte rudimen— 

täre Schwanzglied und ein Eleiner Theil des vorhergehenden Schwanzgliedes- 

fteben frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Flughäute find nur unmittel- 

bar um dem Körper herum ziemlich dicht behamt; die Schwanzflughaut ift 

am Hinterrande kahl. Die Ohren und Flughäute find verhältnißmäßig dinn- 

häutig, lichtgraubraun von Farbe, und durchicheinend Die Oberfeite des 

Pelzes iſt Lichtrauchbraun, mit roſtröthlichem Anflug; die Unterfeite ſchmutzig 

weißlich. Das einzelne Haar zweifarbig, braunlichichwarz mit heller gefärbten 

Spigen. Die jüngeren Thiere mehr afcharau gefärbt. 

TRANS ee a 
SEE TON A 
Kopflatgeeen „= en. nee er ARE 
Schwanzläinge . - er 
Größte Ohrlänge am Außenrande a 
Ohrlänge von der Bafts des Innenrandes — 90 
Länge des Ohrdedels am Außenrande. — 5A 
Länge des Ohrdeckels am Innenrande . — 44 
SDBeram Al N ren RR LEE Des 572 

Unterarm, 1... manner —— 
Dritter Finger 25% +8" Tu no qm 
Bierter Finger 24,6 + 6" + 46% + 1,6% 
Fünfter Finger 24,2% + 5,8 + 4,2" + 1,3% 
Sirene 17 EEE 8,57% 

Sihienlein: 2} A17... 4: Mintel 

BUB 007.0. Fe 5,5 
Frei vorftehende Schwanzſpitze REN 1,6% 

Die gemeine Fledermaus wurde von Schreber und Hermann unter 

dem Namen Vespertilio murinus aufgeführt und befehrieben, obwohl Linne viefen 
Kamen ficher für eine andere Art angewandt hatte. Da aus der Diagnoſe von 

Linné eine beſtimmte Deutung des Thiers, welches derſelbe im Auge gehabt, nicht 
zu entnehmen iſt, ſo kann man den Namen als vacant annehmen und die feſt— 

ſtehende Bezeichnung von Schreber für die vorliegende Art anwenden. Der 
Same Vespertilio myotis Bechstein it als ganz gleichbeveutend anzufehen. Es 
ſcheint, daß diefe Fledermaus als Art nicht verfannt worden iſt. 

Diefe Art kommt durch ganz Mittel- und Süveuropa, in Nordafrika, Weſt— 
und DOftajten vor. Man kennt fie aus Gngland, aus Franfreich bis zum Fuße 
der Pyrenäen, aus ganz Deutjchland, Italien, Dalmatien, Griechenland, Morea, 
Südrußland, der Krim, Syrien, Oſtindien und Algier. Ihre Nordgrenze erreicht 
fie in ‚England, Norvdeutfchland, Dänemarf und im mittleren Rußland. In 
den Alpen Fommt fie noch in Höhen von 5000 Fuß, doch nur in bewohnten $ Ortſchaften 
vor, ſowie man ſie am Harz noch in den Bergſtädten antrifft. Dieſe Fledermäuſe 
kommen des Abends ſehr ſpät, meiſt erſt bei anbrechender Dunkelheit, zum Vor— 

ſchein und fliegen unbeholfen flatternd, mit weiten Flügelſchlägen, niedrig und 
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langſam in den Straßen und Alleen auf und ab. Sie verkriechen ſich meiſt in 
Gebäuden, unter Dächern, in Kirchthürmen, zuweilen auch in Gewölben und Höh— 
len, und leben an ſolchen Punkten meiſt geſellig, doch nur mit Thieren ihrer eige— 
nen Art, oft zu Hunderten zuſammen. An ſolchen Orten überwintern ſie auch, 
indem ſie ſich, an den Hinterbeinen hängend, in großen Mengen dicht zuſammen— 
drängen. Nie findet man ſie im Sommer oder Winter im Freien in hohlen Bäu— 

men. Bei anhaltend milden Wetter erwachen fie zwar aus ihrem Winterſchlaf 
und rühren fich, ohne jedoch ſich in’s Freie zu wagen, fowie man fie auch im 
Sommer bei Falten, unfreundlichem Wetter nicht fliegen fieht. Vom Ende Mai 
bis in den Juli ſieht man vie Weibchen mit einem Jungen umberfliegen. Auch 
wo fie mit den Jungen zufammengedrängt vorfommen, findet man nicht mehr 
Junge als Alte, fo daß ſie regelmäßig nur ein Junges zur Welt zu bringen 
ſcheinen. 

2. Die großöhrige Fledermaus. 

Vespertilio Bechsteinii. 

Fig. 59. 

Vespertilio Bechsteimii Leisler in Kuhl. Deutjch. Flederm. p- 22. n. 2. 

Gebiß 38 Zähne Die Schneiden der unteren Borderzähne jtchen in 

der Richtung des Kiefer, jo daß fie einander, nur mit den ſchmalen Kanten 

berühren, nicht verdeefen. Der Außere oder dritte untere Vorderzahn ift im 

Querſchnitt oval, etwas länger ala breit und bei Weiten nicht fo dick als der 

Eckzahn. Der zweite obere Vorderzahn iſt nur wenig niedriger, und im 

Querſchnitt ungefähr ebenfo ftark, als der erfte; die ausgehöhlte Seite des 

zweiten oberen Vorderzahns ift nach hinten gekehrt. Bon den zwei einjpißi- 

gen Backenzähnen im Oberkiefer ift der zweite der Eleinfte, ſtark halb fo hoch 

als der erſte, und von gleicher Geftalt mit dieſem; die Fegelfürmige Spitze des 
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zweiten erhebt ſich weit über die ungefähr gleichhohen Kronränder der anliegen- 

den beiden Zähne hinaus. Der ie und Eleinfte Backenzahn im Unterkiefer ut 

niedriger und weit Schlanker, und im Querfchnitt deutlich ſchwächer ala der erite. 

Das länglih ovale Ohr ragt angedrüct ungefähr um die Hälfte feiner Länge 

über die Schnauzenfpiße hinaus und bat 10 Querfalten. Der Außenrand 

des Ohrs endet unter dem Innenrande des Ohrdeckels in gleicher Höhe mit 

der Mundfpalte, und verläuft faſt der ganzen Fänge nach in einem flachen, 

erhabenen Bogen; nur die äußerſte faltenlofe Spige wendet fi etwas nad) 

außen und bildet Dadurch Dicht unter der Spige des Nußenrandes eine faum 

merkliche, flache Ausbuchtung. Der Innenrand des Ohrs fpringt an der 

Baſis winkelig vor und verläuft der ganzen Länge nach in einem flachen, 

ziemlich gleichmäßigen Bogen. Der Ohrdeckel erreicht die Mitte des Ohrs 

und iſt in der Winzelhälfte gerade, in der Endhälfte fehwach fichelförmig nach 

außen gebogen, von der Bafis oberhalb des Zahns an ziemlich gleichmäßig 

verfchmälert und in der Mitte noch über halb fo breit, als die größte Breite 

an der Bafis oberhalb des Zahns beträgt. Die Flughaut ift breit: die Wur— 

zelglieder des dritten bis fünften Fingers find einander gleich; das Verhältnif 

des fünften Fingers zum dritten ift wie LO zu 12, und zur ganzen Flügel— 
länge wie 10 zu 24. Der angedrückte Unterarm vagt wenig über die Mitte 

der Mundſpalte hinaus. Die Flughaut it bis an die Zehenwurzel ange: 
wachlen. Die Fußſohle it an der Bafis querrungelig, in der Gndhälfte un- 
regelmäßig ſchräg längsrungelig. Das Spownbein an der Ferfe trägt Feinen 
feitlichen Hautlappen. Das letzte rudimentäre Schwanzglied und die End— 
hälfte des vorhergehenden Schwanzgliedes ſtehen frei aus der Schwanzflug- 
haut vor. Die Flughäute find nur unmittelbar um den Körper herum ziem- 
lich Dicht behaart. Die Schwanzflughaut ift am Hinterrande Fahl. Die 
Ohren und Flughäute find dünnhäutig, durchſcheinend, lichtgraubräunlich und 
befonders die Ohren in's Fleiſchfarbene neigend. Der Pelz ift oben vöthlich- 
braungrau, unten weiß. Das einzelne Haar zweifarbig, im Grunde dunfel- 
braun, oben mit röthlichgrauer, unten mit weißer Spige. Die Jungen find 
oben entfchieden weißgrau. 

Seller a a ee 
Sorallatige 2.0 ve 
Kopflänge SE — 8,8 

Schwanzläng . . . SE hr 
Größte Ohrlänge am EL — 
Ohrlänge von der Baſis des Innenrandes — 10“ 

Länge des Ohrdeckels am Außenrande. — 5,9, 
Länge des NE am Innenrande , — 4,6 
Dberarm . . Be I Sr Br Le 
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Fünfter Finger 15,7% * 4,4 a 35 + 1,40 
Schenfel. . . — 7,84 
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Die großöhrige Fledermaus wurde von Ceisler zuerft unterfchieden und 
in Kuhl's Monographie ver deutfchen Fledermäufe im Jahre 1817 unter dem Namen 
Vespertilio Bechsteinii bejchrieben. Driginaleremplare von. Kuhl liegen der 
vorhergehenden Befchreibung theilweife zu Grunde. Es feheint nicht, daß diefe fo 
charafteriftifihe Form je verfannt worden wäre. 

Diefe Fledermaus ift nach den bisherigen Beobachtungen nur im nike 
Europa verbreitet, von Norddeutfchland bis zum Fuße der Alpen, von Frankreich 
bis zur Ufraine. Man hat fte bis jebt nur aus England und dem nördlicheren 
und mittleren Deutjchland gefannt. ch habe fie ebenfalls im öftlichen Franfreich, 
in den Vogefen, in verfehiedenen Gegenden Deutfchlands, in Ungarn, Galizien und 
der Ufraine beobachtet. Im Inneren der Alpen und füdlich von venfelben iſt fie 

noch nicht vorgefommen. Am häufigiten fcheint fie bis jet im mittleren Deutfch- 
land, in Thüringen, vorgefommen zu fein. Kuhl führt an, daß er fie gefellig, 
bis zu 13 Stück zufammen, angetroffen habe. Sch habe felten fo viele beifammen 
gefehen, fonvern diefe Art meift einzeln over in geringer Anzahl mit V. Nattereri 
oder V. Daubentonii zufammen gefunden. Sie hält fi ohne Ausnahme in 
Wäldern oder größeren Obftgärten, doch auch in unmittelbarer Nähe von Woh- 
nungen auf, und bewohnt hohle Bäume, die imwendig ganz trocen und geſchützt 
find und meiſt einen engen, nach oben anfteigenden Bingang haben. Man fteht 
fie des Abends ziemlich ſpät exit über Waldwegen und in Alleen niedrig und ziemlich 
langfam und unbeholfen umherfliegen und Fann fie leicht auch im Fliegen an den 
langen Ohren unterfcheiven. Auch im Frühjahr Fommt ſie fpät erſt zum Vor— 

fchein, fliegt nur bei milden, ruhigem Wetter und wagt fich nie im Winter in's 
Freie. Bisher habe ich nur ein einziges Junges bei ven Weibchen gefunden. 

Zweite Gruppe. 

Wimperhäutige Fledermänfe. 

Das Ohr hat 5 oder 6 Querfalten, iſt gegen die Mitte des Außenrandes 

eingebuchtet und ragt angedrüct deutlich über die Schnauzenjpige hinaus. 

Der Schwanz wird gang von der Schwanzflughaut eingeſchloſſen. Die 

Schenkelflughaut it am Nande hinten mit dichtitehenden Härchen gewimpert. 

Die Arten diefer Gruppe nähern fi im äußeren Habitus noch ſehr den bei- 

den vorhergehenden Arten. Die langen Ohren find fait in der Richtung des 

Schnauzenrückens vorgeſtreckt, längs dem Innenrande und Kiel ziemlich gleich- 

mäßig gebogen, am Außenrande, etwas über der Mitte deſſelben, deutlich 

concav eingebuchtet. Die Endhälfte des Ohrs ragt deutlich über die Schei— 

telhaare hinaus nach vorn vor. Die Unterlippe, der Mundwinfel und das 

Kinn jind bellfarbig, weiglich behaart. 
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Sie find in ihrer Bewegung fehwerfüllig und fliegen langſam flutternd und 
ziemlich niedrig, meift geradeaus, über Waldwegen, in Alleen und in Baumgärten 
umher. Doch find fte fo wenig gewandt im Fliegen, daß fie nie in’s Innere der 
Wälder eindringen, oder um die Baumfpisen umherſchwärmen. Sie fommen fo- 

wohl des Abends, uls im Frühjahr ziemlich ſpät erſt zum Borfchein und feheuen 
Kälte und unfreundliche Witterung. In der Gefangenfchaft find fe fehr ſchwer 

an Nahrung zu gewöhnen und fterben deshalb fehr bald. Es fiheint, daß man 
fie bis jest nie in größerer Gefellfhaft zufammen angetroffen hat. 

[>] 3. Die gefranfete Fledermaus. 

Vespertilio Nattereri. 

Fig. 60. 

Vespertilio Nattereri Kuhl. Deutjche Fledermäuſe. p. 33. n. 4. 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den fehmalen Kanten 

berühren, nicht verdecten. Der äußere oder dritte untere Vorderzahn ift im 

Querſchnitt oval, etwas langer als breit, verhältnigmäßig ſehr ſtark, fait To 

dick ale der Eckzahn. Der Äußere oder zweite obere Vorderzahn ift ebenfo 

hoch und im Querfchnitt ebenſo ſtark, als der erfte; die ausgeböhlte Seite 

de8 zweiten oberen Borderzahns nach hinten gekehrt. Don den zwei einjpißi- 

gen oberen Lückenzähnen ift der zweite der Eleinfte, etwas ſchlanker und nie- 

driger als der erſte, kegelförmig wie diefer, und mit der fegelfürmigen Spike 

über die ungefähr gleihhohen Kronränder der beiden anliegenden Zähne her- 

vortretend. Der zweite und Eleinfte Backenzahn im Unterkiefer ift etwas nie- 

driger und schlanker, und im Querfchnitt etwas fchwächer, als der erite. Das 

länglich ovale Ohr ragt angedrückt fat mit dem Endviertel über die Schnauze 

hinaus, und bat 5 oder 6 ſchwache Querfalten. Der Aupenrand des Ohrs 

endet unter dem Innenrande des Ohrdeckels, in gleicher Höhe mit der 

Mundipalte, und verläuft bis etwas über die Mitte hinaus in einem flachen 
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converen Bogen. Die Spite des Ohrs wendet ſich ungefähr gegen. zwei 
Drittel der Obrlänge Schwach nach außen, jo dag der Außenrand oberhalb der 

Mitte deutlich, aber flach und gleichmäßig concan ausgebuchtet iſt. Außer 

diefer ganz flachen und gleichmäßigen Bucht oberhalb der Mitte zeigt der 

Außenrand feinerlei winkelige oder ſchroffe Ausrandung. Der Innenrand 

des Ohrs fpringt an der Bafis winfelig vor und verläuft der ganzen Länge 

nach in einem flachen, ziemlich gleichmäßigen Bogen. Der Ohrdeckel ragt ber 

die Mitte des Ohrs hinaus bis zur Hohe der Einbucht am Außenrande vor; 

er ift der ganzen Länge nach fichelformig nach augen gebogen, von der Baſis 

oberhalb des Zahns an ziemlich gleichmäßig verichmälert und zugeſpitzt, und 

in der Mitte ſtark halb jo breit, als die größte Breite an der Bafis oberhalb 

des Zahns beträgt. Die Flughaut ift breit: das Wunrzelglied des fünften 

Fingers wenig kürzer, als das des dritten und vierten Fingers; das Verhält— 

niß des fünften Fingers zum dritten wie 10 zu 12, und zur ganzen Flügel— 

länge wie 10 zu 24. Der angedrückte Unterarm ragt bie zur Mitte der 

Mundfpalte vor. Die Flugbaut ift bis ungefähr zu zwei Drittel der Fuß— 

fohle angewachien, jo daß faft das ganze Enddrittel des Mittelfußes frei vor- 

jteht. Die Fußſohle it an der Bafis querrungelig, in der Endhälfte unregel- 

mäßig langsrunzelig. Das Spornbein an der Ferfe trägt feinen feitlichen 

Hautlappen. Der Schwanz wird ganz von der Schwanzflughaut umſchloſſen, 

jo daß hinten mur die glatte Knorpelſpitze des lebten Schwanzgliedes frei 

ſichtbar iſt. Die Flughäute find nur unmittelbar um den Körper herum 

noch ziemlih dicht behaart. Die Schwanzflughaut üt hinten mit jtarren, 

abwärts gefrimmten Haaren Dicht beſetzt. Diefe beginnen einzeln fchon in der 

Winzelhälfte des Spornbeing stehen in zwei über einander liegenden Reihen 

etwas gedrängter in dev Endhälfte defielben, und zwifchen dem Spornbein 

und der Schwanzfpige ganz dicht, in zwei fehr deutlichen Reihen, von denen 

die eine am Hinterrande, die andere etwas vor dem Rande auf der Oberſeite 

der Schwanzflughaut wurzelt. Der freie Hautrand zwifchen dem Spornbein 

und der Schwanzipige it franfenähnlich und faltig zufammengefchnürt. Die 

Flughäute und Ohren find dünnhäutig, durchſcheinend, Lichtgraubräunlich, 

die Ohren in der Wurzelhälfte in’s Fleifchfarbige neigend. Der Pelz üt oben. 

vörhlihbraungrau, unten weiß. Das Haar it im Einzelnen zweifarbig, im 

Grunde ſchwärzlichbraun, oben mit fahlröthlichgrauer, unten mit weißer 

Spitze. Die Jungen find unreiner gefärbt, oben mehr aſchgrau. 

ame. a ee 
EEE IT BENNO 66 
SEAN er ch arkaree.. SH 
Schwanzlänge. . » ER RE 

h Größte Ohrlänge am Außenranbe Ba — 7,8“ 
Ohrlänge von der Bafis des Innenrandes — 6,3 

Länge des Ohrdeckels am Außenrande . — Ju 
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Länge des Ohrdeckels am Innenrande. — 4,2%, 
Dheraeman un a V 

Unterkemi or ee 1. 7, 5,840 

Dritter Finger 16,2 + 7° 7: 5 —31 MR 
Bierter Finger 16,2% + 4,6% 4 3,2” + 1,1% 
Fünfter Singer 15,4% + 4,5“ + 3,1% 41,3% 
SICHERTE ET N b,5 
Shienteiinn EEE = 7,84 
BP. — RE ae Sa FAR A Saum 

Borftehende Schwanzfpike — — ——— 

Die gefranſete Fledermaus wurde von Kuhl entdeckt und in der Mono— 
graphie der deutſchen Fledermäuſe im Jahre 1817 zuerft unter dem Namen Vespertilio 

Nattereri beſchrieben. Die Originalexemplare von Kuhl liegen der vorhergehen— 
den Beſchreibung mit zu Grunde. Aus dieſen Kuhl'ſchen Exemplaren iſt erſicht— 
lich, daß die Angabe, dieſe Art beſitze im Oberkiefer nur fünf Backenzähne, eine 
irrige iſt. Es ſcheint nicht, daß dieſe Art ſpäter weſentlich verkannt worden ſei. 
Ob Vespertilio emarginatus Bonap. hierher zu ziehen, iſt mir in einigen Punk— 
ten zweifelhaft geworden, obwohl die Länge des Ohrvedels, ungefähr zwei Drittel 
der Ohrlänge, und die gewimperte Schwanzflugbaut dafür zu fprechen fehienen. 
Daß die Ohren von Kopfeslänge und am Außenrande tief ausgerandet feten, die 
Arme bis zur Schnauzenjpige vorragen follen, würde für V. Nattereri faum zu 
deuten fein. Ebenſo bin ich über Vespertilio emarginatus Geoffr. in viefer Bes 
ziehung nicht ganz fiher. Graf Keyferling hat die drei im Parifer Mufeum 
vorhandenen Driginalevemplare unterfucht, und it zu der Vermuthung gelangt, 
daß fie mit V. Nattereri übereintimmten, Er fchreibt mir darüber: »V. emar- 
ginatus feheint mir identiſch mit V. Nattereri. Die Franſen an der Schwanz: 
flughaut find nicht fehr ftraff, indeß angedeutet. Alle Charaftere von V. Nat- 

tereri ftimmen mit den Originaleremplaren von V. emarginatus: Ohren, Ohr— 
länge, Tragus, Fußwurzel. Die Maße find nad) den ausgeftopften, mit dem 

Bauch aufgeflebten Gremplaren genommen. Das Eremplar von Abbeville 

bat folgende Dimenfionen: Flugweite 9° 2°; Totallänge 3” 3%; Ohrlänge 
6,8%; Tragus 3,5; dritter Finger 16,2% + 6,3% + 4,9 + 3,3“; vierter 
Finger 15,8% +4,54 3,8 + . . .; fünfter Finger 15,8% + 4,3 + 3,8; 
das Schienbein 7,9; der Fuß 4,4".« Die beiden anderen von Charlemont 

und Me& weichen wenig von diefen Maßen ab. Diefe Maße ftimmen zur Ge— 
nüge mit denen von V. Nattereri, über welche Art ich ganz im Klaren bin, da 
ich die Driginaleremplare von Kuhl forgfältig unterfucht habe. Auch paßt da— 
mit die Bildung des Fußes, da ziemlich die Endhälfte der Fußfohle nach der 
Abbildung von Geoffroy in den Annales du Museum frei aus der Flughaut 

vorfteht Die tiefe Einbucht am Außenrande des Ohrs, auf welcher der Namen 
V. emarginatus beruht, und die auch in der Figur fcharf hervorgehoben ift, 
läßt mir jedoch noch Zweifel auffteigen, obwohl auc die Länge des Ohrdeckels, 
der über diefe Bucht hinausragt, mit V. Nattereri übereinftimmt. Auch ift das 

fo beftimmt ausgefprochene Urtheil von Kuhl in feinen Beiträgen I. ©. 73, 

nachdem er die Thiere von Geoffroy in Paris gefehen, nicht geeignet, fie mit 
einer der Kuhl befannten Arten zu iventifieiren. Da die VBefchreibung von | 
Geoffroy ungenügend ift, und ebenfo wenig die Abbildung, wenn fie auch noch 
fo forgfältig fein follte, zur Feftftellung der Art von Geoffrey ausreicht, fo 
wird es nothwendig, die Driginaleremplare in jeder Beziehung gründlich zu ver 
gleichen, um eine endgültige Entfcheivung abzugeben. 
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Die bier befchriebene Art ift wahrfcheinlich durch das ganze mittlere Europa 
und einen Theil des nördlichen Europa verbreitet. Sie ift in England, Irland, 

Deutichland,. Schweden und am fühlichen Ural befannt. Ich habe fie im ver: 
ſchiedenen Gegenden des nördlichen und fünlichen Deutichlande, in Ungarn, Gal— 
lizien und im mittleren Rußland gefehen. Sie ſcheint jedoch nirgend fehr häufig 
vorzufommen und ift bis jetzt füdlih von den Alpen noch nicht mit Sicherheit 

beobachtet worden. Sie ftimmt in ihrem Aufenthalt und in ihrer Lebensweife 
ſehr mit V. Bechsteinii überein, mit welcher ich fie auch einzeln wiederholt zu: 
jammen gefunden habe. Sie hält fi) am liebiten in Waldgegenden und Obſt— 

gärten auf, Fommt jedoch auch in Gebäuden vor, fliegt über Waldwegen und in 
Alfeen, ziemlich, niedrig und langfam, und fommt erit fpät Abends zum Vorfchein. 

Bisher habe ich fie nur einzeln oder in geringer Anzahl in hohlen Bäumen ger 
junden, und die Weibchen nur mit einem einzigen Jungen gejehen. 

4. Die gewimperte Fledermaus. 

Vespertilio ciliatus. 

Vespertilio eiliatus Blasius in Wiegm. Archiv. 1853. XIX. I. p. 288. 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Borderzähne ftehen in 

der Nichtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den fchmalen Kanten 

berühren, nicht verdedfen. Der dritte oder Außere untere Vorderzahn tt im 

Querſchnitt oval, etwas länger als breit, und kaum halb fo dick ale der Eck— 

zahn. Der äußere oder zweite obere VBorderzahn ift ebenfo hoch und im 

Querſchnitt ebenfo ſtark, als der erjte; beide Zähne find im nicht abgemußten 

Zuftande zweiſpitzig; die niedrigere Spige des eriten Liegt ſchräg nach hinten 

und außen, die des zweiten nach innen gerichtet. Von den zwei einjpißigen 

oberen Lückenzähnen iſt der zweite und Eleinfte ungewöhnlich ſchlank und 

niedrig, ungefähr von der Höhe der Kronränder der beiden anliegenden Zähne, 

kaum über das Zahnfleisch vorragend, und von außen kaum mit der äußerſten 

Spitze fihtbar; der zweite und Eleinfte Backenzahn im Unterkiefer it weit 

ſchlanker und niedriger und im Querſchnitt ſchwächer, als der erſte. Das 
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HD langlich ovale Ohr ragt angedrückt faft mit Dem Endviertel über die Schnauze 

hinaus und hat 6 deutliche Querfalten. Der Außenrand des Ohrs endet 

unter dem Innenrande des Ohrdeckels, in gleicher Höhe mit der Mundipalte, 

und verläuft bis über die Mitte hinaus in einem ganz flachen, gleichmäßigen 

Bogen. Etwas über der Mitte it eine ſchroff und plößlich abgefeßte, fait 

vechtwinfelig abgerundete Einbucht, die in jeder Lage des Ohrs deutlich und 

scharf abgeſetzt hervortritt. Von diefer Einbucht aus verläuft der Außenrand 

des Ohrs fait geradlinig bie zur abgerundeten Ohrſpitze. — Innenrand 

des Ohrs ſpringt an der Baſis winkelig vor- und verläuft der ganzen Länge 

nach in einem flachen, ziemlich gleichmäßigen Bogen. Der Ohrdeckel ragt 

ungefähr bis zur Mitte des Ohrs hinauf, ohne die Höhe der Einbucht am 

Außenrande zu erreichen; er iſt der ganzen Länge nach ſichelförmig nach außen 

gebogen, von der Baſis oberhalb des Zahns an ziemlich gleichmäßig ver— 

ſchmälert und zugeſpitzt, und in der Mitte ſtark-halb fo breit, als die größte 

Breite an der Bafis oberhalb des Zahns beträgt. Die Flughaut iſt breit: 

das Wurzelglied des fünften Fingers ift nicht Fürzer, als das des dritten 

und vierten Fingers; das Verhältniß des fünften Fingers zum dritten ift 
wie 10 zu 12, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 24. Der angedrückte 

Unterarm ragt bis zur Mitte der Mundfpalte vor. Die Flughaut it bie 

zur Wurzel der Zehen angewachfen, die ganze Fußſohle alfo von der Flug— 

haut eingefihlofien. Die Fußſohle iſt an der Baſis querrunzelig, in der 

Endhälfte unregelmäßig längsrunzelig. Das Spornbein an der Ferſe trägt 

feinen feitlihen Hautlappen. Der Schwanz wird ganz von der Schwanz- 

flughaut umfchloffen, fo daß hinten nur die glatte Knorpelſpitze des legten 

Schwanzgliedes frei fichtbar iſt. Die Flughäute find nur unmittelbar um 

den Körper noch ziemlich dicht behaart. Die Schwanzflughaut it hinten mit 

geraden, weichen Haaren gewimpert. Dieſe beginnen einzeln ſchon am Fuß 

und am Spornbein, und ſtehen dichter zwiſchen dem Spornbein und der 

Schwanzſpitze in zwei über einander liegenden Reihen, von denen die eine am 

freien Rande der Flugbaut, die andere auf der Dberfeite derfelben wurzelt. 

Der freie Hautrand zwifchen dem Spornbeine und der Flughaut iſt ziemlich 

alatt, nicht ſehr Dicht franſenähnlich und faltig zuſammengeſchnürt. Die 

Flugbäute und Ohren find dünnhäutig, durchſcheinend, lichtgraubräunlich. 

Der Pelz ift oben heflbräunlichgrau, unten weiß. Das einzelne Haar zwei— 

farbig, im Grunde dunkelbraunſchwarz, oben mit fablbraunlichgrauen, unten 

mit weißen Spißen. 
Blunwetle rt nr ENT BED Mess 
Voballanger. 3.20 ne Er Di RD: 
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Schwanzlänge. . - - Se 2 57 62 

Größte Ohrlänge am —— .. — 6,5 
Ohrlänge von der Baſis des Innenrandes — Sy 
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Länge des Ohrdeckels am Außenrande. — 3,8“ 
Länge des Ohrdeckels am Innenrande. — 
Beratern 66 

Unseren er re: VITA 

Dritter Finger 13,4 4 5,27 + 4,3% + 3 
Bierter Finger 13,0 + 4,3 4 3,9 + 0,5% 
Fünfter Finger 13,2” 4 4,2“ + 3% + 0,6 
Schenfel a 6,5 
SichtenHettuernp Eure, 2,804 

NUR Eau tn, ber — Aut 

Boritehende Schwanzfpie. » . — 0,24 

Sch habe diefe Fledermaus zuerft im Jahre 1847 im Mufeum in Turin ges 
jehen. Obwohl ich die Ueberzeugung gewann, daß diefe Form nicht wohl mit 

irgend einer der mir befannten Arten zu vereinigen fei, fo reichten doch die aus— 
geftopften Bälge, an denen die Geftalt der Ohren und der Ohrdeckel nicht mit 
Sicherheit zu beurtheilen, und eine genaue Unterfuchung des Gebiffes gänzlich 
unmöglich war, nicht hin, um eine gründliche Vorftellung von der Art zu ges 
winnen. Erſt im Jahre 1853 erhielt ich dies Thier in zwei frifchen Exemplaren 

in Spiritus vom Niederrhein aus der Gegend von Köln. Ich muß geftehen, 
daß es mir auffallend war, nachdem mir mehr als taufend europäiiche Fleder- 
mäufe lebend eder in Alkohol durch die Hände gegangen waren, noch eine Form 
zu finden, die ich mit den mir perfönlich befannten Arten nicht identiftciren 
fonnte, und die mir bis jest im Leben entgangen war. Es machte mich vies 
aber um fo mißtrauifcher, und ich fuchte jeden Ausweg auf, um einer neuen 
Art zu entgehen. Der einzige, der noch anfangs annehmbar fehlen, war der, 
einen jungen V. Nattereri vor mir zu haben, obwohl dies der Jahreszeit nach 
nicht wohl möglich war. Aber auch diefe Idee mußte ich fahren laſſen. 

Sch befiße V. Nattereri von halbwachfenem Zuftande an; aber fein einziges 
Individuum verläugnet die augenfälligen Artcharaftere. So fann id) denn jeßt 
nicht mehr anftehen, diefe Form für ganz verfehieden von allen bisher in Deutfch- 
land gefundenen Fledermäuſen zu erflären, 

Eine andere Frage war die, ob fie nicht in den Nachbarländern, in Frank— 
reich oder in Stalien, gefunden und als Art befchrieben fei. Zur Beantwortung 
diefer Frage habe ich mir nicht verhehlt, daß im diefer Gegend der Gattung 
Vespertilio die von Geoffroy befchriebene V. emarginatus wie ein Gefpenft 

umberwandelt, ohne mit Sicherheit feitgehalten werden zu fünnen. Als Geof— 
froy feine Arten befchrieb, waren fo wenige europäifche Fledermäufe befannt, daß 
man fich wundern müßte, wenn feine Beichreibung irgend einen fiheren Anhalte- 
punft für eine dauernde Unterfcheidung dargeboten hätte. Wenn man die nod) 
erhaltenen DOriginaleremplare nicht in Händen hat, fo ift man faft ganz allein 
auf die Abbildung in den Annales du Mus. d’Hist. nat. VIII. p. 198. n. 7. 
angewiefen. Doc auch diefe Abbildung paßt mehr mit V. Nattereri, mit wels 

cher Art Graf Keyferling die Driginaleremplare glaubte zufammenftellen zu 

müffen, als mit der vorliegenden Form. Nur die fehroffe und tiefe Einbucht am 

Außenrande des Ohrs weicht von V. Nattereri ab, und ftimmt mit der vorlie- 
genden Art überein. Aber nah der Abbildung ragt der fichelförmige Ohrdeckel 
entfchieven über die Mitte des Ohrs und über die Einbucht am Außenrande deſ— 
jelben hinaus, während der Ohrdeckel bei der vorliegenden Art höchftens die Ohr— 
mitte erreicht, ohne bis zu der Einbucht am Außenrande hinauf zu reichen, Auch 
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feheint die Flughaut am Hinterfuße entfchieden nicht bis zur Zehenwurzel ange— 
wachfen zu fein, wie es bei der vorliegenden Art ohne Zweifel der Fall ift. So 
fehr ih über die Art von- Geoffroy noch in Zweifel bin, fo wenig fann id 
diefelbe mit der hier bejchriebenen inentifteiren wollen. 

Es fonnte fih dann noch darum handeln, ob V. emarginatus Bonap. 

eine von der gleichnamigen Form von Geoffroy verfahiedene Art, und 
vielleicht identisch mit der vorliegenden fei. Bonaparte führt aber in der 
Iconografia della fauna italica fase. XX. ausdrüdlih an, daß bei feinem V. 

emarginatus die Ohren von Kopfeslänge feien, der pfriemenförmige Tragus uns 
aefähr zwei Drittel der Ohrhöhe erreiche, was auf die vorliegende Form unter 
feinen Umftänden anzuwenden ift, obwohl die tiefe Ausrandung des Ohrs über 
der Mitte des Außenrandes, und die Wimperung am Hinterrande der Schwanz: 
flughaut an die vorliegende Art erinnern 

Ob die Form, die Geoffroy vor fich gehabt, mit der von Bonaparte 

zu identificiren fei, wird fich ohme forgfaltige Unterfuhung der Driginaleremplare 
beider Arten nicht ficher entjcheiden laſſen; es fcheint mir wohl möglich. Daß 
aber die Befchreibungen und Abbildungen beider Zoologen nicht mit der vor- 

her befchriebenen Form zu vereinigen find, feheint mir feinen Zweifel mehr zu 
erleiden. Ich muß demnach diefe Art für eine neue anfehen, und habe fie deshalb, 
nach der charafteriitifchen Gigenthümlichfeit der MWimperung der Echwanzflughaut, 
mit dem Namen Vespertilio ciliatus belegt. 

Ueber die VBerwandtfchaft der Thiere von Geoffroy und Bonaparte 

fheint mir nach den Angaben Keyferling’s über die Driginaleremplare in 
Paris und nach ver Beichreibung Bonaparte’s in der Iconografia nur fo 
viel unbezweifelbar feftzuftehen, daß fie mit V. Nattereri und V. ciliatus zu 

derfelben natürlichen Gruppe gehören, und daß nicht, wie es von englifchen Zoo— 

logen gefchehen und es mir aus der Befchreibung und Abbildung von Geoffroy 

jelbev früher wahrjcheinlich erfchienen ift, V. emarginatus Geofroy unter den 

Arten der folgenden Gruppe, der Waſſerfledermäuſe, zu fuchen fein wird. Ob 
V. emarginatus Temm. Monogr. de Mamm. aus den Niederlanden mit dem 
Thiere von Geoffroy oder dem vorhin befchriebenen zufammengehört, läßt fich) 
aus den Angaben von Temmind, die aus der Befchreibung von Geoffroy 
entlehnt find, natürlich nicht entnehmen. 

Die der vorliegenden Beſchreibung zu Grunde liegenden Thiere find in einem 
hohlen Baume an einem Holzrande in der Nähe von Köln gefunden worden. 
Die gewimperte Fledermaus ift die einzige deutfche Art, die ich bisher im Leben 
noch nicht beobachtet habe. Da fie auch in Piemont vorfommt, fo ift fie offen— 
bar nicht ausichließlich an den Norden oder Süden von Guropa- gebunden. Es 

muß weiteren Beobachtungen vorbehalten bleiben, die Grenzen ihrer Verbreitung 
zu beftimmen. Daß fie, im Fall fie, außer in der Rheingegend, auch im nörd- 
lichen Deutfchland vorhanden ift, hier nicht häufig fein kann, darf ich wohl dar- 

ans fehließen, daß fie fich fo lange meiner Beobachtung entzogen hat. Bei der 
nahen Berwandtfchaft mit V. Nattereri ift es wahrfcheinlich, daß diefe neue Art 
mit der genannten in allen wefentlichen Gigenthümlichfeiten des Fluges und der 

Lebensweife übereinftimmen wird. ; 
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Dritte Gruppe. 

Wafferflevermäufe. 

Das Ohr hat 4 Querfalten, it gegen die Mitte des Außenrandes 

eingebuchtet und ragt angedrüct nicht Uber die Schnauzenfpige hinaus. Die 

Schwanzipiße fteht frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Schwanzflug- 

haut ift am Hinterrande kahl, nur felten mit einzelnen ſehr entferntitehen- 

den Härchen befegt. 

Die Wafferfledermäufe weichen im Habitus von den beiden vorhergehen— 

den Gruppen auffallend ab. Die rhomboidalen Ohren find nicht in der 

Richtung des Schnauzenrückens vorgeſtreckt, ſondern mit den Spißen jeit- 

wärts vom Scheitel abgewandt. Der Innenrand, und bejonders der Kiel, 

ift in der Mitte ſtärker, fait knieförmig, nach außen gebogen, und der Außen— 

vand ungefähr gegen die Mitte concav ausgebuchtet. Durch dieſen Berlauf 

der beiden Ohrränder ift nicht allein die abgerundet rhomboidale Geftalt 

des ganzen Ohrs, jondern auch das feitliche Hervortreten der Ohrſpitzen, vom 

Scheitel aus nicht nach vorn in der Richtung des Naſenrückens, ſondern fait 

vechtwinfelig zur Richtung des Kopfes, nach augen, bedingt. Die Unterlippe, 

und mehr noch das Kinn und die Mundwinkel, find braun behaart. 

Die Arten diefer Gruppe fliegen fehneller und gewandter, als die der vor— 
hergehenden Gruppe, obwohl fie an Flugfertigfeit gegen die Arten der Gattung 

Vesperugo noch weit zurücftehen. Am meiſten zeichnen ſie ſich im Fluge da— 
durch aus, daß fie ganz niedrig, oft nur wenige Handhoch über der Wafjerfläche, 

ihrer Nahrung nachjagen. So wie fie die Wafferfläche verlaffen, um fih nad 

ihren Schlupfwinfeln zu begeben, erheben fie fich allmählich höher. Ihre gewöhn- 
lichen Aufenthaltsorte find nicht felten eine Viertelftunde und mehr von ihren 
Jagdrevieren entfernt. Dann fuchen fie aber gewöhnlich an Bäumen und Baum— 
zweigen in der Nähe des Waſſers Nuhepunfte, an denen man fie, an den Hinter: 

beinen hängend, mehrfach neben einander fieht. Sie fommen ſchon bald nad) Son: 
nenuntergang, auffallend früher, als die übrigen Arten der Gattung Vespertilio, 
zum Borfchein, und find dann im Anfange der Dämmerung dicht über der Waſ— 
ferfläche leicht zu ſchießen oder mit Fleinen Schlagnegen an langen Stangen auf 
die Wafferfläche niederzuwerfen. Auch im Frühjahr fieht man'fie früher, als die 
verwandten Arten derfelben Gattung. 

Boie hat die Wafferfledermäufe als befondere Gattung, unter dem Namen 
Leuconöe, abgetrennt. Es ift offenbar, daß fie durch ihre Gigenthümlichfeiten 
im Fluge, in der Lebensweife, in der Geftalt der Dhren als eine natürliche 
Gruppe zufammengeftellt werden müfjen; da fie aber im Gebiß ganz mit den 
übrigen Arten der Gattung Vespertilio übereinftimmen, fo jcheint mir eine ge: 

nerifche Trennung nicht nothwendig. 
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5. Die Bartfledermaus. 

Vespertilio mystaeinus. 

Fig. 64. 

Vespertilio mystacinus Leisler in Kuhl. Deutfch. Flederm. p. 58. n. 14. 

Vespertilio emarginatus Mac- Gülivray brit. Quadrap. p. 96. 
Vespertilio humeralis Baillon. Catal. Temm. Monogr. Vol. II. liv. III. p. 190. 
Vespertilio collaris Meissner in Schinz, Thierreich von Cuv. I. p. 77 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne jtehen in 

der Nichtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den ſchmalen Kanten 

berühren, nicht verdecken. Der äußere oder dritte untere Borderzahn iſt im 

Querfchnitt oval, etwas länger als breit, und ungefähr halb jo die, als der 

— Der äußere oder zweite obere Vorderzahn iſt faſt ſo hoch und im 

Querſchnitt ebenſo dick, als der erſte. Von den zwei einſpitzigen oberen 

üdenzähnen ift der zweite der kleinſte, ſchlanker und weit niedriger, als der 

erſte, kegelförmig zugefpist, wie diefer, und mit der fegelformigen Spitze un- 

gefahr bis zur Höhe des Zahnrandes des dritten, über die Höhe des Zahn— 

vandes des erſten Badenzahns wortretend. Der zweite Backenzahn im Unter 

kiefer ift nur wenig niedriger, etwas ſchlanker, und im Querſchnitt etwas 

Schwächen, als der erfte. Das längliche, abgerundet rhomboidale Ohr ragt 

angedrückt bis an die Schnauzenfpiße vor, und Pat vier Querfalten. Der 

Außenrand des Ohrs endet unter dem Innenrande des Ohrdeckels, in gleicher 

Höhe mit der Mundfpalte, und verläuft bis gegen die Mitte in einem con- 

veren Bogen; dicht Uber der Mitte des Außenrandes iſt das Ohr deutlich) 

buchtig ausgerandet; der Außenrand verläuft von diefer Bucht an bis zur 

abgerundeten Spitze fait geradlinig. Der Innenrand des Ohrs ſpringt an 

der Baſis winfelig vor, biegt fih nach der Mitte hin, wie der Kiel, ſtärker, 

abgerundet, Eniefürmig nach außen, und verläuft von hier aus nach der abge- 

rundeten Spiße ziemlich geradlinig. Dadurch wendet ſich die ſchlank gerun- 

dete Obrfpige von der Längenrichtung des Kopfes ab fait vechtwinfelig nad 

außen. Der Ohrdeckel ragt etwas über die Mitte des Ohrs, bis über die 

Einbucht am Außenrande hinaus; er iſt fat Der ganzen Länge nach gerade, 
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nur mit der Außeriten Spige ſchwach nach außen gebogen, von der Baſis 

oberhalb des Zahns an ziemlich gleichmäßig verichmälert, jo daß er gegen die 

Mitte ſtark halb fo breit ift, ale die größte Breite an der Bafis über dem 

Zahn beträgt, und der Außenrand ein flachbogiges S befchreibt, während der 

Innenrand faft der ganzen Länge nach geradlinig verläuft. Die Flughaut 

ift breit: das Wurzelglied des fünften Fingers wenig fürzer, als das des drit— 

ten und vierten Fingers; das Verhältnig des fünften Fingers zum dritten 

wie 10 zu 12, und zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 26. Das zweite 

und dritte Glied am dritten Finger einander gleich; eine Eigenthümlich— 

feit, die fich bei feiner anderen europäifchen Fledermaus findet. Der ange 

drücte Unterarm vagt bis zur Mitte der Mundfpalte vor. Die Flugbaut ift 

längs der ganzen Fußſohle bis zur Zchenwurzel angewacfen. Die Fuß: 

johle ift an der Bafis querrungelig, in der Endhälfte unregelmäßig längs— 

runzelig. Das Spornbein an der Ferfe trägt feinen feitlichen Hautlappen. 

Vom Schwanze fteht das legte rudimentäre Enorpelige Schwanzglied und un- 

gefahr die Hälfte des vorhergehenden Gliedes frei aus der Schwanzflughaut 

vor. Die Flughäute find nur unmittelbar um den Körper herum noch ziem- 

lich dicht behaart. Die Schwanzflughaut ift am SHinterrande fahl, unbe 

haaıt. Die Flughäute und Ohren find dünnhäutig, dunfelgraubraun bis 

Ihwarzbraun, hin und wieder faft ſchwarz. Der Pelz ift auffallend lang- 

haarig, oben dunkel graubraun, ins Graufhwarze, unten blaßgrau, in’s 

Schwarzgraue; dunkler, als bei allen Gattungsverwandten. Das einzelne 

Haar iſt zweifarbig, an der Wurzelhälfte ſchwarz, mit helleren Spitzen. Die 

Jungen unterfcheiden fih von den Alten durch Be fahle Haaripigen der 

Dberfeite. 
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Die Bartflevermaus wurde von Feisler entdeckt und in Kuhl’s Mono⸗ 

graphie der deutſchen Fledermäuſe im Jahre 1817 beſchrieben. Die Original- 
Blaſius, Fauna von Deutſchland. 7 
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exemplare von Kuhl ſind der vorhergehenden Beſchreibung theilweiſe zu Grunde 
gelegt. Mac-Gillivray hat fie in ven British Quadrupeds für Vespertilio 

emarginatus Geofroy gehalten, eine Anficht, zu der die Darftellung von Geof— 

froy allerdings Veranlaffung darbietet. Baillon hat fte in feinem Catalogue, 
und aus diefem Temminck in feiner Monographie, wieder unter dem Namen 
Vespertilio humeralis befchrieben. 

Wer nach der Haarfärbung urtheilt, muß sich leicht veranlaßt finden, ver- 
Ichiedene Arten unter diefer übrigens fo beftimmt ausgeprägten Form zu ver 
muthen; denn bei feiner anderen einheimifchen Art Fommen ſolche Färbungser— 
treme, von einem fahlen graubraun bis faſt in’s Kohlſchwarze, vor. Auch in 
der Größe zeigt diefe Art Verſchiedenheiten, wie ſie ſonſt felten vorzufommen 

pflegen. Defto bejtändiger iſt jedoch die Bildung der Ohren, Ohrdeckel und der 
Flughäute. 

Sie ſcheint den größten Theil des mittleren und nördlichen Europas zu be— 

wohnen, iſt aber bisher weder in Südeuropa, noch außerhalb dieſes Erdtheils an— 
getroffen worden. Man kennt ſie aus England und Frankreich, aus Deutſchland 
und der Schweiz, aus dem mittleren Schweden und Finnland, und ich habe ſie in 
den verſchiedenſten Gegenden der nördlichen und mittleren Alpen, in Oberungarn, 
Gallizien und dem mittleren Rußland gefunden. Sie geht bis zu bedeutenden 
Gebirgshöhen hinauf, und kommt noch auf der Höhe des Harzes und in der 

Schweiz bis zum St Gotthard vor. Diefe Art ift die ausdauerndfte und ge— 
wandtefte der ganzen Gattung; fie fliegt vafcher und mannigfaltiger als alle übri- 
gen. Sie lebt gern gefellig, doch gewöhnlich nicht in fehr großer Menge zuſam— 
men. Ihren Aufenthalt wählt jieebenfowohl in hohlen Bäumen, als in Gebäu— 
den, und hält fich befonders gern in der Nähe des Waſſers auf. Auch fliegt fie 
am liebften über dem Waffer, meiit niedrig über der Wafjerfläche, fowohl über 
jtehenden, als langfam fließendem Waffer, oft über Fleinen Bächen oder über den 

Goſſen der Straßen. Doch bindet fie fich von allen Wafjerflevermäufen am we— 
nigften ausfchließlih an Wafferflächen, und man ſieht ſie nicht felten auch über 
Wegen over Wiefen umberfliegen. Sie fommt Abends bald nach Sonnenunter- 
gang zum Vorfchein und bleibt bis zur Morgendämmerung im Freien. Ihr 
Minterfchlaf ift kurz und unterbrochen, und fie erfcheint im Frühjahr von allen 
Gattungsverwandten am früheften wieder. Ich habe die Weibchen meift nur mit 
einem einzigen Jungen gefunden. 

6.. Die WaTferflevermau 

Vespertilio Daubentonüi. 

Vespertilio Daubentonii Leisier in Kuhl. Deutfch. Flederm. p. 51. n. 11. 
Vespertilio emarginatus Jenyns brit. Vertebr. p. 26. n. 34. 
Vespertilio aedilis Jenyns Ann. of nat. hist. 1839. p. 73. 
Vespertilio volgensis Zversmann Bulletin de Moscou. 1840. I. p. 24. 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Borderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers, jo daß fie einander nur mit den fchmalen Seiten 

berühren, nicht verdecken. Der äußere oder dritte untere Borderzahn ift im 



Fledermäufe. 99 

Querſchnitt oval, ſtark anderthalbmal fo lang als breit, und kaum halb jo 

dit, als der Eckzahn. Der äußere oder zweite obere Vorderzahn iſt ebenjo 

Fig. 66. 
Fie. 67. 

hoch, oder etwas höher, und im Querfchnitte ebenfo dick, als der erſte. Von 

den zwei einfpigigen oberen Lückenzähnen ift der zweite der Eleinfte, ungefähr 

halb jo hoch und viel ſchlanker, und im Querſchnitt weit ſchwächer, als der 

erfte, mit der fegelfürmigen Spige kaum merffich über den Kronrand des 

dritten Backenzahns auffteigend. Der zweite Badenzahn im Unterkiefer ift 

ungefähr halb jo hoch, viel Schlanker, und im Querſchnitt ungefähr halb fo 
dit, als der erſte. Das längliche, abgerundet vhomboidale Ohr ragt ange- 

drückt faft bis zur Schnauzenfpige vor, und hat vier Querfalten. Der Außen- 

vand des Ohrs endet unter dem Innenrande des Ohrdeckels in gleicher Höhe 
mit der Munpdfpalte, und verläuft bis gegen die Mitte in einem converen 

Bogen; dicht über der Mitte des Außenrandes ift das Ohr flach, aber ganz 
deutlich, concav ausgerandet; der Außenrand verläuft von diefer Bucht an 

bis zur abgerundeten Spibe faſt geradlinig. Der Innenrand des Ohrs 

ſpringt an der Bafis winfelig vor, biegt fih gegen die Mitte hin, wie der 

Kiel, ftärker, abgerundet Enieformig, nach außen, und verläuft von bier aus 

nach der abgerundeten Spitze ziemlich geradlinig. Dadurch wendet fich die 

ſchlank zugerundete Ohrſpitze von der Längenrichtung des Kopfes ab, fait 

vechtwinfelig nad außen. Der Ohrdeckel vagt faft bis zur Mitte der Ohr— 

jpalte, bis zur Höhe der Einbucht am Außenrande vor; er ift der ganzen 

Länge nad) ziemlich gerade, von der Mitte an nach oben verfchmälert, fo daß 

er in der Mitte noch eben jo breit iſt, als an der Erweiterung über der 
Bafis oberhalb des Zahns, und der Aupenrand in der Wurzelbälfte flach 
conver, in der Endhälfte fait geradlinig, der Innenrand der ganzen Länge 

nach ziemlich geradlinig verläuft. Die Flughaut ift breit: das Wurzelglied 

des fünften Fingers nur wenig fürzer als das des dritten und vierten Fin— 

gers; das Verhältniß des fünften Fingers zum dritten wie 10 zu 12, und 

zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 25. Der angedrückte Unterarm ragt bie 
zur Mitte der Munpdfpalte vor. Die Flughaut ift bis zur Mitte der Fußſohle 

angewachfen, jo daß die vordere Hälfte der Fußfohle frei vorfteht. Die 
7* 
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Fußfohle ift an der Bafis querrungelig, in der Endhälfte unregelmäßig längs— 

vunzelig. Das Spornbein an der Ferje trägt feinen feitlihen Hautlappen. 

Dom Schwanze fteht das legte rudimentäre knorpelige Schwanzglied und unge- 

fähr die Hälfte des vorhergehenden Schwanzgliedes frei aus der Schwanzflug- 

baut vor. Die Flughäute find nur unmittelbar um den Körper herum noch ziem- 

lich dicht behaart. Die Schwanzflughaut it am Hinterrande kahl, ungewimpert, 

Einzelne graue Härhen, die auf der Oberfeite der Schwanzflughaut vor dem 

Rande entipringen, ftehen über den Hinterrand der Flughaut hinaus ftellen- 

weife vor und geben diefer das Anfehen einer locferen Wimperung. Die 

Flughäute und Ohren find dünnhäutig und graubraun, die Ohren an der 

Baſis heller. Der Pelz ift oben röthlichgraubraun, unten trübweiß. Das 

einzelne Haar ift zweifarbig, an der Wurzel ſchwarz, an der Spibe oben 

licht röthlichgraubraun, unten weiß. 
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Die Wafferflevermaus wurde von Ceisler entdeckt und in Kuhl's Mo— 

nographie der deutfchen Fledermäuſe im Jahre 1817 bejchrieben. Jenyns hielt ſie 

anfangs für Vespertilio emarginatus Geoffroy, und beſchrieb ſpäter ein weißes 

Individuum diefer Art unter dem Namen Vespertilio aedilis; aus feinen 

Befchreibungen geht hervor, daß die Wafferflevdermaus denfelben zu Grunde 

gelegen hat. Auch Eversmann hat durch die ungenägende Befchreibung in 

Kuhl’s Monographie Veranlafjung gefunden, jte unter dem Namen Vesper- 
tilio volgensis wieder aufs Neue zu befchreiben. Die Driginaleremplare von 
Welpertilio volgensis, die ich der Freundfchaft von Eversmann verdanfe, ſtim— 
men ganz mit ven Driginaleremplaren der Befchreibung von Kuhl überein, die 
ich genau verglichen und der obigen Beschreibung mit zu Grunde gelegt habe. 
Im Turiner Mufeum fteht fie unter dem Namen Vespertilio Schinzii von Mi- 

chahelles. 
Dieſe Fledermaus ſcheint faſt ganz Europa zu bewohnen. Man kennt ſie 

aus Deutſchland, Schweden, Finnland, England, Sicilien, Sardinien und vom 
Ural. Ich habe ſie im öſtlichen Frankreich, in den Alpen, Ungarn, Dalmatien 
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und im mittleren Rußland beobachtet. In Gebirgsgegenden geht ſie ziemlich 
hoch hinauf, am Harz bis zu 2000 Fuß, in den Alpen bis über 4000 Fuß Ge— 
birgshöhe. Am liebſten hält ſie ſich in der Nähe des Waſſers auf, fliegt nur 
unmittelbar über der Waſſerfläche ihrer Nahrung nach und kommt ſchon ziem— 
lich bald nach Sonnenuntergang hervor. Nachdem ſie einige Zeit auf dem Waſ— 

fer zugebracht, zieht ſie ſich nach vorübergehenden Ruheplätzen zurück, wo man 

ſie reihenweiſe, umgekehrt hängend, an Bäumen oder Baumzweigen, entfernt 
von ihren gewöhnlichen Schlupfwinkeln, antrifft. In Deutſchland iſt ſie überall 
eine der häufigſten Arten und fehlt wohl nirgend, wo Wafſerflächen vorhanden ſind. 

7. Die langfüpige Fledermaus. 

Vespertilio Capaeinii. 

Fig. 68. a. Fi. 68. b. 

Vespertilio Capacinii Bonap. Iconogr. d. faun. it. XX. fol. 9. 

Vespertilio megapodius Temm. Monogr. de Mamm. II. Iiv. III. p. 189. 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden. der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers. Der dritte untere Vorderzahn im Querfhnitt 

oval, länger als breit, etwas über halb jo dick als der Eckzahn. Der zweite 

obere Borderzahn fait ebenfo hoch und im Querſchnitt etwas ſtärker als der 

erfte. Don den zwei einfpigigen, in der Mitte der Zahmreihe gelegenen 

oberen Backenzähnen ift der zweite der Eleinfte, nicht halb jo hoch und nicht 

halb fo ftark als der erfte, und von der Höhe des vorderen Kronrandes des 

dritten. Der zweite untere Badenzahn ift weit ſchlanker, aber faft ebenfo 

hoch als der erſte. Das ſchmallängliche, abgerundet chomboidale Ohr ragt 

angedrüdt faft bis zur Schnauzenfpige vor und hat vier Querfalten. Der 

Außenrand des Ohrs endet unter dem Innenrande des Ohrdedels, in der Höhe 

der Mundfpalte, verläuft bis dicht über die Mitte, bis zu der tiefen Einbucht 
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des Außenrandes, in einem converen Bogen, und von diefer Ausrandung 

an bis zur abgerundeten Spiße fait geradlinig. Der Innenrand des Ohrs 

jpringt an der Baſis winfelig vor, biegt fich von der Mitte an, abgerundet 

knieförmig, färfer nach außen, fo daß die Endhälfte des Ohrs von der Län— 

genrichtung des Kopfes ab ſich fihräg nach außen wendet. Der Ohrdeckel 

vagt etwas Über die Mitte des Ohrs, etwas über die Einbucht am Außen: 

vande hinaus; er iſt in der Wurzelhälfte fait gerade und fast gleihbreit, in der 

Endhälfte ſichelförmig nach außen gebogen und ſtark verfchmälert, fo daß der 

Augenrand ein flachbogiges S, der Innenrand ein noch flacher gebogenes S 

beichreibt. Die Flughaut breit; das Wunzelglied des fünften Fingers wenig 

fürzer als das des dritten und vierten; das PVerhältnig des fünften Fingers 

zum dritten, wie 10 zu 13, und zur Flügellänge wie 10 zu 26. Der 

angedrücte Unterarm ragt etwas über die Mitte der Munpdfpalte hinaus. 

Die Flughaut erreicht die Ferſe nicht ganz, fo daß der ganze Fuß und ein 
Eleiner Theil des Schienbeing frei vorfteht. Die Fußfohle an der Bafis 
querrungelig, in der Endhälfte längsrunzelig. Das Spornbein ohne feit- 

lichen Hautlappen. Vom Schwanz jteht das legte rudimentäre Knorpelglied 

und faſt das ganze vorleßte Schwanzalied frei vor. Die Flughaut nur ringe 

um den Körper, die Schwanzflughaut bis zur Mitte und längs dem Schien- 

bein bi8 zum Nande behaart. Die Schwanzflughaut ungewimpert; einzelne 

Häärchen der Oberfeite ftehen nach dem Fuße hin unregelmäßig über den Hin- 

terrand vor; das Spornbein am Nande behaart. Flughäute und Ohren 

dünnhäutig, graubräunli. Der Belz oben fahlgraubraun, unten trübweiß; 
das einzelne Haar zweifarbig, an der Wurzel fehwarz, an der Spige oben 
fahlbraun, unten weiß. 
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Mit Zweifel und Widerftreben führe ich viefe ausgezeichnete Art unter dem 
angegebenen Namen auf. Nur die Zußbildung fpricht für V. Capacinii Bonap. 
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Das »ovale Ohr, ohne Ausschnitt, mit fanfter Einbucht unter der Mitte des 

Außenrandese«, der »Furze, gerade, ſehr fchlanfe Tragus, der die Mitte des Ohrs 
nicht erreichte, der »ganz eingefchloffene Schwanz« in der Befchreibung von 
Bonaparte paßt zu diefer Art durchaus nicht. Die Ohrbildung ftimmt ganz 
mit V. emarginatus Geofr. überein, mit welcher Art jedoch die Fußbildung 

nicht zu paſſen fcheint. Nur eine Vergleichung der Originaleremplare kann hier 
ficher entfcheiden. Nach ven Befchreibungen zu urtheilen, iſt diefe Form noch 
neu. Ich befige die Art aus Italien und dem Bannat. 

3. Die Teihfledermaus. 

Vespertilio dasyeneme. 

Vespertilio dasycneme Bote Isis 1825. p. 1200. 
Vespertilio mystacinus Boie Isis 1823. 965. 
Vespertilio limnophilus Zemm. Monogr. de Mamm. II. livr. IH. p. 176. 

Gebiß 38 Zähne. Die Schneiden der unteren Vorderzähne ftehen in 

der Richtung des Kiefers. Der dritte untere Vorderzahn im Querſchnitt 

fpigoval, oder abgerundet dreifeitig,, kaum länger als breit, und bei Weiten 

nicht halb fo lang, als der Eckzahn. Der zweite obere Vorderzahn ebenſo 

hoch, und im Querfehnitt faft ebenfo ſtark, als der erſte. Bon den beiden 

einfpißigen, aus der Mitte der Zahnreihe heraus nah innen gedrängten 

oberen Lückenzähnen ift der zweite der kleinſte, bei Weitem nicht halb fo 
hoch, viel fehlanfer und im Querſchnitt viel ſchwächer, als der erjte, mit der 

ſchiefen, fegelformigen Spitze wenig über den Kronrand des erften, und nut 
bis zur Höhe des vorderen Kronrandes des dritten Backenzahns aufſteigend, 
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von außen nur in einer Nichtung, ſchräg von vorn ;fichtbar, indem er fich 

in die flache innere Bucht des dritten Backenzahns hineindränat. Der 

zweite untere Backenzahn etwas niedriger, viel fchlanfer, und im Querſchnitt 

etwas ſchwächer, als der erſte. Das Ichmallängliche, abgerundet rhomboidale 

Dhr ragt angedrücdt faft bis zur Schnauzenfpige vor, und hat vier Quer: 

falten. Der Außenrand des Ohrs endet unter dem Innenrande des Ohr: 

deckels, in der Höhe der Mundfpalte, und verläuft im unteren Drittel in 

einem flachen, converen Bogen; etwas unter der Mitte des Außenrandes ift 

das Ohr flach ausgerandet; die obere Hälfte des Außenrandes verläuft bie 

unter die Schlanke, abgerundete und ſchwach nach außen gerichtete Spige ziem- 

lich geradlinig. Der Innenrand des Ohrs fpringt an der Bafis winfelig 

vor, biegt fich etwas über der Mitte abgerundet Enieformig nach außen, und 

verläuft von hier aus bis zur abgerundeten Spike faft geradlinig. Dadurch) 

wendet fih die Endhälfte des Ohrs von der Längenrichtung des Kopfes ab 

ſchräg nah außen. Der Ohrdeckel erreicht die Mitte der Ohrfpalte nicht ganz, 

vagt aber bi8 zur Tiefe der flachen Einbucht am Außenrande hinauf; er ift 

jaft der ganzen Länge nach ziemlich gerade, jedoch mit der verfchmälerten 

Spitze ſchwach nach innen gebogen: eine Eigenthümlichfeit, die bei feiner 

anderen Art diefer Gattung vorkommt; eine fchwache VBerfchmälerung nur 

im Enddrittel des Ohrdeckels, daher die Breite dicht über der Mitte noch 

eben jo groß ft, als die der Erweiterung oberhalb des Zahns, und der 

Außenrand der ganzen Länge nah in einem flach converen Bogen verläuft. 

Die Flughaut ift breit: das Wurzelglied des fünften Fingers ift wenig für 

zer, als das des dritten und vierten Fingers; das Verhältniß des fünften 

Fingers zum dritten ift wie 10 zu 12, und zur ganzen Flügellänge wie 

10 zu 25. Der angedrüdte Unterarm ragt ungefähr bis zur Mitte der 

Mundfpalte vor. Die Flughaut ift nur bis zur Ferfe angewachſen, fo daß 

der ganze Fuß frei vorfteht. Die Fußſohle ift an der Bafis querrungelig, in 

der Endhälfte unregelmäßig längsrungelig. Das Spornbein an der Ferfe 

trägt feinen feitlichen Hautlappen. Vom Schwanze fteht das lebte rudimen- 

tare Fnorpelige Schwanzglied und ungefähr die Hälfte des vorhergehenden 

Gliedes frei aus der Schwanzflughaut vor. Die Flughaut ift nur rings 

um den Körper herum, die Schwanzflughaut oben und unten bis zur 

Mitte und längs dem Schienbein in einem Streifen auf der Unterfeite big 
zum Rande dicht behaart. Der Hinterrand der Schwanzflughaut ift kahl, 

ungewimpert. Cinzelne feine und gerade Häärchen, die auf der Oberfeite der 

Schwanzflughaut vor dem Rande entfpringen, ftehen über den Hinterrand 

der Flughaut ftellenweife vor, und geben diefer das Anfehen einer lockeren 

Wimperung; das Spormbein ift am Rande fein behaart. Die Flughäute 

und Ohren find ziemlich dünnhäutig, graubraun, die Ohren an der Bafis 

heller. Der Pelz ift oben fahlgraubraun, unten trübweiß. Das einzelne 
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Haar iſt zweifarbig, an der Wurzel ſchwarz, an der Spitze oben fahlgrau— 

braun, unten weiß. Die Jungen ſind dunkler und trüber gefärbt, als die 

Alten. 

RR ta eh La 
Totallänge u. rn er ar N, 

SORTE BE el a m je 
Schwanline . . . a a 

Größte Ohrlänge am Außenrande 2. 8,24 
Ohrlänge von der Baſis desInnenrandes — 68 

Länge des Ohrdeckels am Außenrande — 3,0 
Länge des Ohrdedels am Innenrande — — “ 

DEE N Er — 

JJ. re ln HE 

Dritter Finger 18% + 6,9 + 5,3% + 3,4% 
Vierter Finger 17,6 + 5,6% + 4" + 1,8% 
Fünfter Finger 16,6 + 5 u 2,8 + 1,3% 
Sa er re .— na 
Shrenbeimert a u re N 
SUB DBEAU le A DD. 

Frei vorftehende Schwanzfpibe . » . — 1 

Die Teichfledermaus wurde von Bote entvedt, und im Jahr 1823 
als Vespertilio mystacinus, im Jahr 1825 als neue Art unter vem Namen 
Vespertilio dasyeneme befchrieben, und von Temmind unter vem Namen 
Vespertilio limnophilus aufgeführt. Sie ſcheint das ganze mittlere und füd- 
lihe Europa und einen großen Theil des nördlichen Aftens zu bewohnen. Ich 
fenne fie aus Dänemark, Dlvenburg, den Niederlanden, aus Braunfchweig 
und Schleftien, Stalien, Ungarn und vom Altai. Nirgend habe ich fie in Ge— 
birgshöhen, fondern ohne Ausnahme nur in Ebenen gefehen. Sie hat in ihrer 
Lebensweife viel Achnliches mit der Wafferfledermaus, Hält fich vorzugsweiſe 
gern in ver Nähe großer Waſſerflächen auf, und fliegt fait ausſchließlich 
niedrig über der Wafferfläche ihrer Nahrung nad. Man Fann fie leicht 
aus der Ferne an der bedeutenden Körpergröße unterfiheiden. Sie erfcheint 
des Abends erſt mit anbrechender Dunfelheit, hält einen längeren Winter: 
ſchlaf und kommt im Frühjahr fpäter zum Vorschein, als ihre nächiten Ver— 
wandten. 



II. Ordnung. SIntectenfreffer. 

Insectivora. 

Bei den infectenfreffenden Raubthieren findet man eine fo große Manz 

nigfaltigkeit des Körperbaues und der äußeren Körperverhältniffe, wie bei 

wenigen anderen Thierordnungen. Die Drdnung zeigt eine auffallende 

Analogie mit den Nagern. Von ganz gedrungenen, Furzbeinigen und kurz— 

Ihwänzigen Formen an fennt man mannigfaltige Abjtufungen bis zu ganz 

fchlanfen, langbeinigen und langfchwänzigen Thieren. Eine typifche Grund- 

geftalt, wie bei den Fledermäufen und Raubthieren, iſt nicht durchgreifend. 

Die Extremitäten find bei einigen fehr kurz, bei anderen die Hinterbeine auf 

fallend verlängert und faft nur zum Springen eingerichtet, wie bei den Spring— 

mäufen. Das Gebif fteht dem der Fledermäufe am nächſten. Die Border: 

zähne find bei den verschiedenen Gattungen fehr verschieden; die Eckzähne 

bei einigen von auffallender Größe, fehlen bei anderen gänzlih. Nur in 

den Backenzähnen herrfeht eine übereinftimmmende Norm: die vorderen find 

einfpigig, die hinteren vielfpigig; der hinterfte einfpigige Backenzahn vertritt, 

wie bei den Fledermäufen, die Stelle des Reißzahns der Raubthiere, wäh- 

vond die vorderen, Eleineren als Lückenzähne, die hinteren, vielſpitzigen als 

den Höferzähnen entjprechend angefehen werden können. 

Die Infectenfreffer find Thiere von geringer Körpergröße. Sie leben 

einzeln oder paarweife zuſammen, meift unterixdifch in felbftgegrabenen Röh— 

ven, aus denen fie fich faft nur des Nachts hervorwagen. 
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3. Familie Maulwür’e. 

Talpina. 

Sie zeichnen ſich dadurch vor allen übrigen Infeetenfrejjern aus, daß 

die vorderen Körpertheile verhältnigmäßig weit ſtäcker entwicelt find, ale 

die hinteren. Die Füße find Grabfüße; befonders it die Vorderfußfohle zu 

einer flachen, breiten Scheibe erweitert, von der die Zehen, die mit breiten 

Grabnägeln verfehen find, fih nur wenig abfondern. Auch der kurze musku— 

löfe Hals und der fraftige Kopf deuten auf große Fihigkeit im Wühlen hin. 

Die Nafe ift weit über die Vorderzähne hinaus in enen beweglichen, durch 

einen bejonderen Knochen geſtützten Rüſſel verlängert, der vorn mit einer 

vielfach geftalteten, buchtig-lappigen, feingeförnelten Rüffelfcheibe endet, in 

welcher die Nafenlöcher fih öffnen. Das Gebiß ift mannigfaltig verichieden. 

Die Backenzähne erinnern fehr an die der Fledermänfe ; die vorderen find eins 

ſpitzig, die hinteren vielfpigig. Alle maulwurfsähnlichen Thiere haben einen 

gedrungenen Körperbau und kurze Ertremitäten. Die Augen find fehr Elein, 

zuweilen von der Körperhaut ganz überwachen. Das Ihr befteht Außerlich 

nur aus einer Eleinen im Pelz verfteckten Ohröffnung, obne vorftcehende Ohr- 

mufchel. Der Körper dicht mit einem weichen, fammetähnlichen Haarpelz be- 

det. Die Fußfohlen nadt. 

Sie leben in felbitgegrabenen Höhlen und Gängen, fommen nur felten 

und meist zufällig an die Oberfläche und nähren fich ausichlieglich aus dem 

Thierreich, befonders von Injecten und Würmern. 

7. Gattung. 

Talpa europaea. 

Der Schädel ift langgeſtreckt und nach vorn allmählich verfehmälert, mit 

Ihlanfen, fadenförmigen Jochbogen verfehen; Scheitel, Stirn und Nafen- 

rücken flah gewölbt; das Hinterhauptslod ftarf anderthalbmal fo lang ale 



108 Säugetbiere. 

breit. Im Oberkiefer ſtihen ſechs, im Unterkiefer acht Vorderzähne von ähn- 

licher Geftalt und nicht wuffallend verfchiedener Größe in gejchloffener Reihe. 

Die Vorderzähne mit einfacher Zahnwurzel verfehen. Die Eckzähne unter- 

ſcheiden fih durch ihre bebeutendere Größe von den anliegenden, und find 

zweimwurzelig. Im Obesfiefer drei einfpigige, kleine Lückenzähne mit zwei 

ſchwachen Zahnwurzeln, ein größerer einfpißiger Backenzahn mit drei Wur- 

zeln, zwei vielipißige Backenzähne mit fünf, und einer mit vier Zahnwurzeln. 

Im Unterkiefer hinter dom Eckzahn zwei Eleine Lückenzähne, ein größerer 

einfpißiger, und drei vielipißige Badenzähne, alle mit zwei Zahnwurzeln. 

Die Zahnformel ift: 

4.08 D 1 3.4 i 
aaa er 3. — 44 Zähne. 

Der Kopf ift wenig vom Rumpf abgefeßt, vorn koniſch zugefpigt und 

in einen Rüſſel verlängert. Der Rüffel an den Seiten mit kurzem, ftraffem, 
fenfrecht abftehendem Haar befegt, ſchließt vorn mit einer fein geförnelten 

Hautfcheibe, in der die Nafenlöcher fih öffnen. Die Oberlippe etwas hinter 

der Mitte des Lippenrandes eingebuchtet, und die Bucht nach vorn und bin- 

ten von Drüfenwarzen abgegrenzt. Das Auge ift fehr Elein und ungefähr 

in der Mitte zwifchen Dhr- und Nafensffnung. Die Kleine Ohröffnung, nur 

von einem wenig verdeckten Hautrande umgeben, ift inwendig mit furzen, 

abftehenden Häärchen befeßt, und außen bis zum Rande von dichtem Körper- 

haar rings eingeſchloſſen. Die Vorder- und Hinterfüße find fünfzehig, die 

vorderen Zehen mit breiten Grabnägeln, die hinteren mit ziemlich ſchlanken 

Krallen verfehen. Die Zehen find wenig von der breiten, platten Fußſohle 

gefondert. Die vordere Fußſohle ift etwas breiter, als lang, unten nadt, 

grob geförnelt und unregelmäßig faltig; die nackte Fußſohle feitwärts, nad) 

außen, gekehrt, zum Graben geeignet. Die hintere Fußſohle ift ungefähr 

doppelt fo lang als breit, grob gefürnelt und unregelmäßig gefaltet, und 

mit ſechs hornigen Wülften befegt. Die Füße auf der Oberfeite mit jtarren 

Häärchen befeßt, die rings um die nadte Fußſohle herum wimperähnlich 

abwärts vorftehen. Der Schwanz ift etwas fürzer ald der Kopf und eben- 

falls mit ftarrem, boritenähnlichem Haar bededt. 

Die Maulwürfe find fast ausſchließlich unterirdische Thiere, die meift nur 

zufällig, durch Ueberſchwemmungen, oder indem fie Würmer verfolgen, die fich 

auf die Oberfläche begeben, felten um Pflanzen zur Auspolfterung ihres La— 

gers zu holen, an’s Tageslicht kommen, oder höchitens an unmittelbar zu 

Tage gehenden Stellen ihrer Röhren auf Raub lauern. Obwohl die Vorder- 
füße vorzugsweife zum Graben eingerichtet find, jo können fie fi) in ihren 

Nöhren doch fehr vafch bewegen. Sie leben in felbjtgegrabenen Höhlen und 

Gängen und ziehen fih im Winter, ohne einen Winterichlaf abzuhalten, wie 
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die Thiere, von denen fie ſich nähren, tiefer unter die Erdoberfläche zurück. 
In Europa fommen zwei Arten vor, die einander im Habitus fehr 

ähnlich find und fich nur in wenigen Eigenthümlichkeiten unterfcheiden. 

Diefe find: 

1. T. europaea. Mit einem deutlichen, in einer Flaffenden Augenfpalte zum 
Vorschein tretenden Auge. Der Nüffel iſt nicht viel länger, als die Breite ver Rüſ— 
jelfcheibe beträgt. Die oberen VBorderzähne find ungefähr von gleicher Breite. 
Bon den vorderen Backenzähnen iſt oben der zweite ungefähr ebenfo groß als der 
deitte, unten der erſte nicht merflich Fleiner als der zweite. Lippen, Füße und 
Schwanz grau behaart. 

2. T.caeca. Das Auge ift von der Körperhaut überzogen. Der Rüſſel ift 
fait doppelt fo lang, als die Breite der Rüſſelſcheibe beträgt. Die zwei mittleren 
oberen Borderzähne find faſt doppelt fo breit als die feitlichen. Won den vor- 
deren Backenzähnen ift oben der zweite viel niedriger und ſchwächer als der dritte, 
und unten der erfte weit ſchwächer und niedriger als der zweite. Lippen, Füße 
und Schwanz weißlich behaart. 

1. Der gemeine Maulwurf. 

Talpa europaea. 

Talpa europaea T. Syst. Nat. XII p. 73.n. 1. 
Talpa vulgaris Briss. Regn. an. p. 280. 1. 

Gebip 44 Zähne. Bon den ſechs oberen VBorderzähnen find die zwei 

mittleren nicht viel breiter als die feitlihen. Die acht unteren Vorderzähne 

find ungefahr von gleicher Breite. Die Vorderzähne find ſämmtlich vorn 

flach, nicht gewölbt, die unteren längs der Mitte flach ausgehöhlt. Von den 

drei einjpißigen Lückenzähnen im Oberkiefer ift der erſte der höchfte, der zweite 

ebenjo hoch und fast ebenſo ſtark als der dritte. Bon den zwei erften ein- 

ſpitzigen Lückenzähnen ift der erſte nicht merklich niedriger und nicht ſchwächer, 

als der zweite. Der Rüſſel iſt ziemlich furz und wenig verfchmälert, nicht 
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viel länger über die Vorderzähne vorſtehend, als die vordere Breite der Rüſ— 

ſelſcheibe beträgt. Die Naſenſcheidewand iſt vorn abgerundet, flach gewölbt, 

nicht gefurcht. Die Rüſſelſcheibe iſt vorn und am Rande fein gekörnelt, und 

der vorſtehende gekörnelte Rand nach allen Richtungen vom Rüſſel ſcharf ab— 

geſetzt, oben auf dem Rüſſel über dem unregelmäßig runzeligen Naſenrücken 

deutlich vorſtehend. Die Oberlippe iſt hinter der Mitte des Lippenrandes 

tief und enge eingebuchtet, die Bucht nach vorn und hinten von ſpitzen Drü— 

ſenwarzen begrenzt, von denen die hintere etwas niedriger und breiter, als 

die vordere iſt. Die Augen kommen in einer deutlich klaffenden Augenſpalte 

zum Vorſchein; die Augenlieder treten als verdickte Ränder über die um— 
gebende Haut vor, und ſind rings um die Augen herum mit feinen, hellen 

Härchen dicht beſetzt, wie die umgebende Körperhaut. Der Körper iſt dicht 

und weichhaarig, ſammetähnlich behaart. Das Haar iſt dunkel grauſchwarz, 

mit etwas mehr bräunlichſchwarzen Haarſpitzen. Am Rüſſel, rings um die 

Lippen, auf der Oberſeite der Fuße und am Schwanz ſtehen ſtraffere, borſten— 

ühnliche graue Haare. . 

Der gemeine Maulwurf ändert in den Jarben nicht felten ab: 

a) oben jeidenglänzend lichtgrau, unten gelblich; 

b) oben und unten fahlgelblich ; 

e) ganz weiß, oder gelblichweiß ; 

d) dreifarbig: fchwarz, braun und weißbunt. 

Solallange nn. "fan NS Dec zn. ae a 
KROoplangeun u. en een er 7, 

Schwanzlänge . . ee 3 
Ueber die Borderzähne sera Rüfel . — 3,44 
Breite der vorderen Nüffelfcheibe . - » » — 3,1 
Zwiſchen Augen und Naſenſpiße 84 

Zwiſchen der Ohröffnung und Naſenſpitze. 14“ 
Laͤnge des Vorderfußes mit Nägeln . . . — 10,6 
Veaaelidesinuttiett, Singers . . = eek 44 
Beetterner Dawnertupiohle - . . in — 8,4 
Länge des Hinterfußes mit Nägeln . » . — 9,5" 
tagel De3, Drittens aingersi u.) Aka Pe er Da 

Breite der Sinterfußiohle. 7... nein 3 
Die Innarten "Daxihaarer. 5 
Borjtehende Schwanzhaare late Hansa Ei 4,5 

Der Maulwurf fann feiner Lebensweife nach) jo wenig überfehen werden, daß 
er Schon aus altee Zeit her befannt und feine Verbreitung ziemlich genau ausge- 
macht ift. Erſt feit ungefähr dreißig Sahren hat man die füdenropäifche Art als 

abweichend erfannt; und noch fpäter find die im öftlichen Aſien vorfommenden 
Maulwürfe, Mala wogura aus Japan und Talpa mierura aus Nepal, als 

Arten abgetrennt. Der gemeine Maulwurf kommt im nördlichen und gemäßigten 
Europa und in Sibirien bis zur Lena vor. In Großbritannien erreicht er feine 
Nordgrenze im mittleren Schottland, während er in Irland, auf den Orfney- und 
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Shetlands-Infeln und dem größten Theil der Hebriven ganz fehlt; in Sfandina- 
vien geht er nordwärts hinauf bis zum Dovregebirge, im nördlichen Rußland bis 
in die mittleren Dwinagegenden, wo ich ihn nur noch einzeln und felten beobachtet 
habe. Im mittleren Europa erſtreckt fich feine Südgrenze ftellenweife über die 

Breite der Alpenländer hinaus, ohne daß die Verbreitung genau beftimmt wäre. 
Sn der Ebene und im Hügellande fommt er auf diefen Gebieten ziemlich überall 
und Häufig vor, und nur nach den äußerten Mordgrenzen hin it er eine mehr 
vereinzelte Erfcheinung. In Gebirgsgegenden findet man ihn im Ganzen weniger 
häufig, doch Fommt er faft überall noch bis zur äußerten Grenze der Ackereultur 

hinauf wor, in dem fehottifchen Sochlande bis zu 1000 Fuß, in ven Alven, 3. B 
im Urferen= Thale, bis fait gegen 6000 Fuß Gebirgshöhe. Sein ürtliches Vor— 
fommen ift meift an fetten, loceren, etwas bindenden Boden gebunden, der feucht 
genug ift, um einen immerwährenden Vorrath von Negenwürmern zu liefern, und 
nicht zu naß, um die fortdauernden unterirdifchen Arbeiten zu jtören, oder das 
Leben des Thiers zu gefährden. . Für den Winter oder zu Zeiten der Ueberſchwem— 
mung wechjelt er nicht felten feinen Wohnplag und fucht fpäter die verlaffenen 
Gänge wieder auf. 

Bon allen einheimifchen unterirdifchen Thieren bereitet fih der gemeine Maul: 
wurf am Funftreichiten und mühfamften feine Wohnungen und Gänge. Gr hat 
nicht allein für die Befriedigung feiner lebhaften Freßluft, fondern auch durch die 
Einrichtungen feiner Wohnungen und Gänge für Sicherheit gegen Gefahren man- 
her Art zu forgen. Am Funftreichiten und forgfamjten ift feine gewöhnliche Woh- 
nung, fein Lager eingerichtet. Gewöhnlich befindet es fich an einer Stelle, die 
von außen fhwer zugänglich ift, unter Baumwurzeln, unter Mauern u. dergl., 
und meijt weit entfernt von den täglichen Jagdrevieren. Mit dem Jagdreviere, 

in welchem ſich die täglich ich vermehrenden Nahrungsröhren mannigfaltig ver- 

zweigen und kreuzen, it fie durch eine lange, meijt ziemlich gerade Laufröhre 
verbunden. Außer diefen Möhren werden noch eigenthümliche- Gänge in der 
Fortpflanzungszeit angelegt. Die eigentlihe Wohnung zeichnet ih an der 

Fig. 74. 

Fig. 73. = 

) Ta 
j) 

ey RS 
ll 

DD] INN A 

Oberfläche meift durch einen gewölbten Erdhaufen von auffallender Größe aus. 
Sie beiteht im Inneren aus einer rundlichen, ftarf drei Zoll weiten Kammer, die 

zum Sagerplaß dient, und zwei Freisförmigen Gängen, von denen der größere, in 
gleicher Höhe mit der Kammer, die Kammer ringsum in einer Entfernung von 
ungerähr 6 bis 10 Zoll einfchließt, und ver Fleinere, etwas oberhalb der Kammer, 
mit dem größeren ziemlich parallel verläuft. Aus der Kammer verlaufen gewöhn- 
lich drei Röhren ſchräg nach oben in die Fleinere Kreisröhre, und aus biefer, 
ohne Ausnahme abwechfelnd mit den vorhergehenden Verbindungsröhren, fünf bis 
ſechs Röhren fehräg abwärts in die größere Kreisröhre. Won diefer größeren 
Kreisröhre aus erſtrecken fih ftrahlenformig und ziemlich horizontal nad außen, 
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ebenfalls wieder abwechjelnd mit den zuleßtgenannten Berbindungsröhren, etwa acht 
bis zehn einfache oder verzweigte Gänge nach allen Richtungen hin, vie aber in 
einiger Entfernung meift bogenförmig nach der gemeinfamen Laufröhre umbiegen. 
Auch aus der Kammer abwärts führt eine Sicherheitsröhre in einem. wieder an- 
jteigenden Bogen in diefe gemeinfame Laufröhre. Die Wände der Kammer und 
der zu der Wohnung gehörigen Nöhren find fehr feit und dicht zufammengeftampft 

und feitgedrückt.. Die Kammer felber ift zum Lager ausgepolftert mit weichen 
Blättern von Gräfern, meift jungen Getreidepflänzchen, Laub und Moos, die 
alle von der Oberfläche der Erde geholt find. Kommt dem Maulwurf eine Ge— 
fahr von oben, fo ſchiebt er dies weiche Kagerpolfter zur Seite und entflieht nad 
unten; jieht er fich von unten oder von der Seite bedroht, fo bleiben ihm die 
Berbindungsröhren zu der Fleineren Kreisröhre theilweife offen. Die Wohnung 
bietet ihm zu Schlaf und Ruhe unter allen Umſtänden Sicherheit dar, und ift 
deshalb auch fein gewöhnlicher Aufenthalt, wenn er nicht auf Nahrung ausgeht. 

Cie liegt gewöhnlich ein bis zwei Fuß unter der Erdoberfläche. Die Laufröhre 
iſt weiter als die Körperdicke, fo daß das Thier ſchnell und bequem in derfelben 
vorwärts fommen fann. Auch an diefer find die Wände durch Zufammenpreffen 
und Feſtdrücken von auffallender Feftigfeit und Dichtigfeit. Sie zeichnet fich 

äußerlich nicht, wie die übrigen Gänge, duch aufgeworfene Kaufen aus, indem 
bei der Anfertigung die Erde nur zur Seite gepreßt wird. Sie dient nur zu einer 
möglichft rafchen und bequemen Verbindung mit den täglichen Jagdrevieren, und 
wird nicht felten auch von anderen unteriwdifchen Thieren, Spismäufen, Mäufen 
und Kröten benugßt, die fich fehr zu hüten haben, dem Maulwurf in verfelben zu 
begegnen. Von außen fann man fie daran Fennen, daß die Gewächſe über der: 
felben kränkeln oder verdorren, und der Boden über derſelben fich oft etwas jenft. 
Solche Laufröhren find nicht felten Hundert bis anderthalbhundert Fuß lang. Das Jagd- 
gebiet Liegt meift weit von der Wohnung ab und wird tagtäglich im Sommer und Win- 
ter in den verfchiedenften Richtungen durchwühlt und durchitreift. Die Gänge in 
diefem Gebiete find nur für den momentanen Gebrauch, zum Auffuchen der Nah- 
rung gegraben, und werden nicht befeitigt, jo daß die Erde von Strede zu Strede 

haufenweife an die Oberfläche geworfen wird und auf diefe Weife die Richtung 
der Nöhren bezeichnet ift. Die Maulwürfe befuchen diefe Jagdreviere gewöhnlich 
dreimal des Tages, Morgens früh, Mittags und Abends. Sie haben daher in 
der Megel fechsmal täglich, von ihrer Wohnung aus und wieder zurüd, die Lauf— 

vöhre zu pafftren, und fünnen bei diefer Gelegenheit, fobald die Kaufröhre aufge— 
funden ift, mit Sicherheit in Zeit von wenigen Stunden gefangen werden. 

Außer in der Fortpflanzungszeit nimmt jeder Maulwurf vie felbitgebauete 

Wohnung mit den zubehörigen Röhren für jich in Anfpruch, ohne fie mit feines 
Gleichen zu theilen. Er kämpft mit anderen Maulwürfen und Mäufen oder Spib- 
mäufen, die ihm in derfelben begegnen, auf Tod und Leben, und frißt den über- 

wundenen und getödteten Gegner meift fofort auf. 
Mährend der Fortpflanzungszeit leben die Maulwürfe paarweife. Es ent- 

jtehen in diefer Zeit zwifchen ven Männchen nicht felten tödtliche Kämpfe um die 
MWeibchen, die in der Negel in viel geringerer Zahl vorfommen, als die Männchen. 

Das Männchen legt im Frühjahr eigene Nöhren an, in der Art, wie die ge— 
wöhnlichen Sagdröhren, mit aufgeworfenen Grohaufen hin und wieder, und fperrt 
das Weibchen fürmlich in den blinden Gängen verfelben ein, fobald fih ein 
anderes Männchen, dafjelbe Weibchen angehend, einfindet. Nachdem dies ge- 

fhehen, Fehrt er zu feinem Gegner zurüd, und fobald die Nöhre da, wo ſich 
beide Männchen getroffen haben, zum Kampfplab erweitert ift, beginnt ein Kampf, 
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der nicht felten mit dem Tode des einen Maulwurfs endet, und in dem der zuerſt 
Verwundete fich für befiegt erflärt und das Feld räumt. Inzwiſchen ſucht ſich 
das eingefperrte Weibchen zu befreien und bewegt fich, neue Möhren grabend, weis 
ter, bis es vom Männchen verfolgt und zurückgebracht wird. Nachdem vergleichen 
Kämpfe aufgehört haben und das Weibchen fih zum Männcen gewöhnt hat, 
graben ſie gemeinschaftlich Sicherheits: und Nahrungsröfren aus und das Weib- 
hen legt ein Neft für die Jungen an. Dies Neft findet man in der Negel da, 
wo drei oder mehrere Nöhren in einem Punkte zufammenftoßen,. fo daß bei einz 
tretender Gefahr eine fehnelle Flucht leicht möglich gemacht werden kann. Es ift 
dicht mit weichen, meift fein zerbifienen Pflanzentheilen ausgepotftert, die größten: 
theils von der Oberfläche her eingetragen find. 

Das Weibchen hat fehs Saugwarzen und wirft gewöhnlich im Frühjahr, von 
Mitte April bis in den Juni, doch zuweilen bis zum Auguft hin, drei bis fünf, 
felten fechs oder ſieben Junge, die anfangs noch nackt find und gefchloffene Augen 
und Ohren haben, in etwa fünf Wochen aber ſchon ungefähr die halbe Große 
der Alten erreichen, ohne das Neſt zu verlaffen. In diefem Alter werden die 
Jungen gewöhnlich nur dann in der Laufröhre angetroffen und gefangen, wenn 
die Mutter gefangen worden ift und die Jungen, vom Hunger gepeinigt, ausgehen, 
diefe zu fuchen. Nicht felten hat man auch, wenn das Weibchen gefangen worden 
ift, das Männchen todt bei dem gefangenen Weibchen liegen gefunden. Obwohl 
man junge Maulwürfe von der Mitte April an bis in den Auguft hinein findet, 
o ift es doch nicht wahrfeheinlich, daß die Weibchen zweimal im Jahre werfen. 

Die Lieblingsnahrung der Maulwürfe befteht aus Regenwürmern; weniger 
gern freffen fte Inſecten, Infectenlarven und Schnecken, doch nicht felten auch Mäufe 
und Spismäufe, Maulwürfe, Eidechſen, Schlangen und Fröſche. Ich habe 
mehrere Male im Freien beobachtet, daß ein Froſch von einem Maulwurfe über: 

liftet und an den Hinterbeinen in die Erde gezogen wurde, bei welcher unfreiwilli— 
gen Verſenkung das unglüdliche Opfer ein lautes, Flägliches Geſchrei ausitieß. 
In der Gefangenfchaft verzehren die Maulwürfe jede Art von Fleifchnahrung, die 
ihnen vorgeworfen wird, verſchmähen aber jede Art von Prlanzenfoft. Maul: 
würfe, die zufammen ohne Nahrung eingefperrt werden, freſſen einander gegen- 

feitig bis auf den legten auf. Denn der Hunger des Maulwurfs it unverwüſtlich; 
er bevarf täglich foviel Nahrung, als fein eigenes Körpergewicht beträgt, und 
hält es nicht über zwölf Stunden ohne Nahrung aus. Sobald er fich fatt ges 
feefien, legt ex fich in feiner Wohnung zum Schlafen nieder ; aber felten Dauert es 

länger als fechs Stunden, bis er wiever in feinem Jagdreviere anzutreffen ift, wo er 
fich dann allerdings auch hinreichend anftrengende Körperbewegung verfchafft. Je 
nach der Nahrung fcheint ihm auch das Waffer ein Bedürfniß zu werden; doch 

mag das im Freien felten der Fall fein. Im Winter wird ihm, da er gar feinen 
Erftarrungs-Winterfehlaf abhält, die Befriedigung feines Hungers am fehwierigiten. 
So wie die Würmer und Infeeten ſich von der Oberfläche entfernen, um ſich vor 
Froft zu ſchützen, müffen die Maulwürfe auch ihre täglichen Nahrungsgänge in 

größere Tiefen verlegen. Nicht felten fieht man frifhe Maulwurfshaufen im 

Schnee und im tiefgefrornen Boden aufgeworfen. Auch ſcheinen die Maulwürfe 

nicht felten Spaziergänge unmittelbar über dem gefrorenen Boden unter dem wei— 

hen Schnee zu machen. 
Der Maulwurf hat einen außerordentlich empfindlichen, weit hinreichenden 

Geruchsſinn, und troß feiner engen Obhröffnung und der ganz fehlenden Ohr— 

mufchel ein feines Gehör. Beides ift ihm nicht allein zum Auffinden feiner Nah— 

vung, fondern auch zum Vorausſehen einer herannahenden Gefahr von großer 

Blafius, Fauna von Deutſchland. 8 
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Michtigfeit. Auch erleidet es feinen Zweifel, daß er wirklich fehen kann, obwohl 
für gewöhnlich das Auge ringsum vom Saar vervect wird. Sobald ein Maul: 
wurf in’s Waffer geworfen, oder er in anderer Art zum Schwimmen gezwungen 
wird, richten fich feine Haare rings um’s Auge ftrahlenförmig auseinander, das 
Auge kommt glängend zum Borfchein und man überzeugt fich, daß der Maulwurf 

feine Richtung nach Lichteindrücken beftimmt. Obwohl die Füße des Maulwurfs 
hauptfächlich zum Graben eingerichtet find, fo hat er doch auch eine ausgezeichnete 
Schwimmfähigfeit, von welcher er nicht felten Gebrauch macht, um über Flüſſe 
zu feßen oder bei Heberfchwenmungen feine Wohnung zu ändern. Trotz der zum Ge— 
hen anfcheinend fehr unbequemen Stellung der Vorderfüße, läuft er, in Angſt verſetzt, 

auf freier ebener Erde fo vafch, daß er faum einzuholen if. Le Court Hat in 

ebenfo geeigneter als ergötzlicher Weife die Schnelligfeit eines Maulwurfs in fei- 
nen Gängen dadurch zur Anfchauung gebracht, daß er Strohhalme, oben mit 
einem langen Papierfähnchen verfehen und theilweife über die Erde vorftehend, 
veihenweife hat in die Laufröhre ftecfen, und dann den in dem Jagdreviere befchäftig- 

ten Maulwurf durch einen plößlichen Hornitoß in die Laufröhre fehrecfen laffen. 
Nach der Bewegung der Strohhalme, deren unteren Theil der Maulwurf beim 

Zurücfommen nach feiner Wohnung berühren mußte, und dem Herabfallen der 
Papierfähnchen zu fchließen, foll die Schnelligfeit der Bewegung fait mit der eines 
trabenden Pferdes zu vergleichen gewefen fein, wie Geoffrey nad) der Berfiche- 
rung von Augenzeugen anführt. 

Da der Maulwurf durch Aufwerfen von Erdhaufen und durch Störung der 
Pflanzenwurzeln vielfachen Schaden verurfacht, fo hat man alle möglichen Mittel 
verfucht, ihn wegzufangen, zu vertilgen, oder von beſtimmten Bunften abzuhalten. 

Eine Ausrottung, außer durch Wegfangen, ſcheint nicht möglich zu fein. . Nur 
dadurch) Fann man ihn von beftimmten Beeten oder Feldern abhalten, daß man 
Dornzweige oder andere fpiße Gegenftände rings umher in genügender Dichtigfeit 
und Tiefe eingräbt; fobald er fih an der Nafe verwundet hat, fticht er. Am 

ficherften füngt man ihn in der Laufröhre, in welche man eiferne Zangen oder 
an elaftifchen, gebogenen Stäben befeftigte Schlingen einfchiebt, deren Spannung 

beim Durchlaufen er aufhebt und dabei gefaßt wird. Auch Fann man Töpfe im 
Grunde der Laufröhre eingraben, in die er hineinftürzt. Da er die Nöhre, wenn 
jie geöffnet wird, möglichit bald wieder zu verjchließgen fucht, ſo kann man ihn leicht 
bei diefer Arbeit fchießen, oder durch Selbitfchüffe erlegen. In feinem Jagdrevier 

ut er am ficheriten zu erlegen, wenn man genau auf die Nichtung achtet, in ver 
er feine Röhren fortfegt, und ihn beim Aufwerfen aus der Erde herauswirft, inz 

dem man hinter ihm mit einem Spaten einfchlägt. Auch fann man ihn beim 

Aufwerfen bequem fehießen. Doch iſt zum Befchleichen in feinen Jagdrevieren 
große Vorſicht nöthig. 

Der Maulwurf wird von verfchiedenen vierfüßigen Naubthieren, Naubvögeln, 
Störhen und Schlangen gefreffen. Die Naubyögel und Stöcche lauern ihm beim 
Aufwerfen auf; die Hermeline, Wiefel und Kreuzottern dringen in die Nöhren 
und Wohnungen des Maulwurfs ein, um ihn zu verfolgen. Die Felle geben ein 
leichtes und fehr weiches Belzwerf, und werden in Oftenropa und Ajien nicht 
j elten benußt. 
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2. Der blinde Maulwurf. 

Talpa caeca. 

Talpa caeca Savi. Sopra la talpa cieca degli antichi, 1822, 
Talpa caeca Bonap. Icon. d. F. ital. fasc. II. fol. 7. 

s» Gebiß 44 Zähne. Bon den fechs oberen Borderzähnen find die zwei 

mittleren fait doppelt jo breit, als die beiden Eleineren feitlichen jederfeite. 

Von den acht Borderzähnen im Unterkiefer find die vier mittleren deutlich 

breiter, als Die zwei feitlichen jederfeite. Die beiden mittleren Borderzähne 

oben und unten find auf der Vorderfläche flach gewolbt. Bon den drei ein- 

Ipißigen Lückenzähnen im Oberfiefer iſt der zweite der niedrigite, und der 

dritte der dickſte und faum merklich niedriger als der erfte. Bon den zwei 

erjten einfpigigen Lückenzähnen im Unterkiefer ift der erfte viel niedriger und 

viel ſchwächer als der zweite. Der Rüffel iſt ſchlank und ſtark verfchmälert, 

über die Vorderzähne faſt zweimal jo lang vorftehend, als die Breite der 

Nüffelfcheibe beträgt. Die Nafenfcheidewand ift vorn der Länge nach flach 

gehöhlt, Faft wie gefurcht. Die Aüffelfcheibe ift vorn und am Rande fein 

geförnelt, nach unten und nach der Seite ſcharf abgegrenzt, nach oben, nad 

der Mitte des Naſenrückens hin, unregelmäßig runzelig, allmählich in den 
nackten, grob gerunzelten Naſenrücken übergebend. Die Oberlippe iſt hinter 

der Mitte des Lippenrandes flah und weit ausgerandet, die Bucht nach vorn 

von ſpitzen Zäpfchen, nach hinten von einer niedrigen, ftumpf abgerundeten Drüfen- 

warze begrenzt. Die Augen find überwachfen von der zarten, durchicheinenden 

und rings um das Auge herum nacdten Körperhaut, die dicht vor den Augen 

durchbohrt ift von einem ganz feinen, fchrägen, nicht Elaffenden Canal, durch 

den das Auge nicht fihtbar wird. Der Körper it dicht und weichhaarig 

fammetähnlich behaart; das Haar ift dunkel grauſchwarz, mit bräunlichſchwar— 

zen Haarjpigen. Am Nüffel, an den Lippen, auf der Oberfeite der Füße 

und am Schwanz ftehen ftraffere, borftenähnliche weißliche Haare. 
8* 
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Totallgggee 66 

Kopflange EI 2 WA a ee er yo rn 

Schwanzlänge - . - a RD 
Ueber die Vorverzähne Sorengeniökt Rüffel —— Aa 
Breite der vorderen NRüffelfcheibe . . . — 2,4. 

Zwifchen Auge und Nafenfpite . - —— 9,27 

Zwischen der Ohröffnung und Nafenfpite a a a 
Fänge des Vorverfußes mit Nagel . . 2... — 10,8 
Nagelabes oritten Singers - + 2... 0%. Az 3,5 
Breite der Vorderfußfohle - : » 20 — 8,50 
Länge des Hinterfußes mit Nagel . 2... — 9,314 
Nagel des dritten Finger - » 2 2 0 0..0— 1,044 
Breite der Hinterfußfohle - » >. 2.2 — 3,4 
Die längiten Barkborften . „7. 2... ia — 4,84 

Borftehende Schwanzhaare . . 2 ar... Ai 

Der blinde Maulwurf tft ſchon im Alterthum befannt gewefen, und es erlei- 
det feinen Zweifel, daß Ariitoteles ihn unter dem Namen Aspalax erwähnt. 
Wenn die Angaben des Ariftoteles nicht mit den Eigenfchaften unferes nordi— 
ſchen Maulwurfs übereinftimmen wollten, darin z. B. daß er nicht fehen fünne und 
daß er feine nach außen geöffnete Augen habe, fo hat das eben darin feinen Grund, 
daß Ariftoteles den blinden Maulwurf vor fi gehabt. Schon im Anfange 
diefes Jahrhunderts, im Sahre 1803, fcheinen Le Court und Gadet de Baur 

diefe Art nach den verfchiedenen Lebensäußerungen und den helleren, weißen 
Füßen und dem dunkleren Pelz unterfehieden zu haben, ohne den gänzlichen 
Mangel des Geſichts an derfelben zu fennen. Ob Schelhammer im Jahre 
1685 in feinen Observ. 130. p. 233. eine Talpa caeca aus Hamburg in Hän— 
den gehabt hat, feheint, troß der dahin deutenden Angaben, nicht ficher, Grit im 
Sahre 1822 hat Savi in der oben citirten Abhandlung die Art wiffenfchaftlich 
vom gemeinen Maulwurfe getrennt und begründet. 

Der blinde Maulwurf iſt bis jet mit Sicherheit nur in Südeuropa, im 

füdlichen Rranfreich, in Stalten, Dalmatien und Griechenland nachgewiefen. Gr 
fommt mit Bejtimmtheit noch in Oberitalien, bis zu den Südabhängen ver Alpen, 
und nah Savi noch bis in die Schweiz hinein vor. Ob er durch ganz 
Sranfreich und Deutschland, nach der Deutung der Angaben von Schelhammer 
fogar bis zum Äußerften Norden von Deufchland, vorfommt, fann einftweilen noch 
fehr bezweifelt werden. Nur ſoviel fann ich behaupten, daß unter vielen Hun— 

derten von Maulwürfen, die in verfchievenen Gegenden von Deutfchland nördlich 
von den Alpen gefangen waren, ich feinen einzigen blinden gefunden habe. Er— 
wiefen ift fein Vorkommen bis jeßt nur in Südeuropa, vom füolichen Fuße der 
Alpen an. 

Der blinde Maulwurf wühlt und gräbt in feinen Sagdgebieten nur dicht 
unter der Oberflüche, macht weniger ausgedehnte Nöhren als der gemeine und 
wirft feine Erdhaufen auf. Er legt das Neft für die Jungen in feiner Wohn— 
fammer an, während es beim gemeinen Maulwurf in einiger Entfernung von der— 
felben liegt. Sm Uebrigen gleichen beide Arten einander in ihrer Lebensweife und 
in allen anderen Gigenthümlichfeiten fehr. 
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4. Familie Spibmänfe, 

Soricina. 

Die Spitmäufe find als die eigentlich typifchen Formen der Infecten- 

freffer anzufehen, obwohl auch auffallende, extreme Bildungen unter ihnen 

vorkommen. Sie haben einen ſchlanken Körper mit fpigem Kopf und lanz 

gem Nüffel, deutlich hevvortretende Augen und Ohren, fehlanfe Ertremitäten 

und einen ziemlich langen Schwanz. Die Gattung Myogale aus Rußland und 

den Pyrenäen nähert fih im Habitus noch den eigentlihen Spigmäufen; 

die Gattung Cladobates aus Dftindien erinnert an die Eichhörnchen; die 
Gattung Rhinomys oder Macroscelis aus Afrika an die Springmäufe. 

Bei den eigentlichen Spigmäufen find die Borderbeine etwas kürzer, die 

Vorderfüge jedoch kaum ſchwächer, als die hinteren, und die ſchlanken Zehen frei 

und mit fchlanfen Krallen verfehen. Die Füße find fünfzehig. Die Fuß— 
ſohle ift ſchuppig geförnelt, mit ſechs erhabenen Knorpelwülſten befeßt, von 

denen vier vorn unter der Bafis von je zwei Zehen, zwei weiter zurück gegen 

die Mitte der Sohlenfläche fteben. 

Der Rüffel it Schlank zugefpigt und ſehr beweglich, vorn in eine platte 

nackte Rüſſelſcheibe endigend, in der feitlich die Nafenlöcher fich öffnen. Die 

Furche der Nafenfcheidewand fegt fich allmählich erweitert zu einer nackten Ver- 

tiefung unter dem Rüffel hin bis zu den Borderzähnen fort. Die ziemlich 

großen rundlichen Ohren find inwendig mit zwei übereinander liegenden, 

ſchräg nach hinten und unten über die Obrmufchel verlaufenden, am Rande 

behaarten Hautlappen verfehen, die fih nach vorm über die Ohröffnung zu— 

jammenlegen und das Ohr dicht verfchliegen Eünnen. 

Der Schädel ift langgeſtreckt, vorn fehr ſtark verſchmälert, und hat bei 

allen einheimischen Gattungen feinen Jochbogen. Im Oberkiefer find zwei 

hafiggebogene, hinten an der Bafis mit einem ftarfen Höfer verfehene, dur) 

eine Eleine Lücke getrennte Vorderzähne. Hinten im Oberkiefer ftehen vier 
vielfpigige Backenzähne, von denen der legte der Eleinfte und im Querfchnitt 

dreifeitig it, der erſte als Repräfentant des Reißzahns der Naubthiere 

angejehen werden kann.  Zwifchen den Vorderzähnen und den vielfpißigen 

Backenzähnen kommen drei bis fünf einfpigige Zähne vor, deren Natur in 
joweit zweifelhaft ift, als man theils VBorderzähne, theils Eckzähne oder Lücken— 

zähne in denfelben vermuthen kann. Bei erwachfenen Thieren find die Zwi- 
ſchenkiefergrenzen jo verwachfen, daß jeder Anhaltspunkt für irgend eine 

beftimmte Entfeheidung fehlt. Daß die lebteren, die zugleich die Fleinften 

find, als eigentliche Lückenzähne angefehen werden Eönnen, erleidet wohl kei— 

nen Zweifel. Wenn einer diefer Zähne als Eckzahn anzufehen it, was 
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übrigens wenig Gründe für ſich zu haben ſcheint, ſo zeichnet er ſich wenig— 

ſtens nicht durch ſeine Größe aus. Es iſt möglich, daß in der Deutung der 

Zähne die verſchiedenen Gattungen nicht gleichmäßig behandelt werden 

dürfen. Die Zahl der Zähne im Unterkiefer iſt bei allen Gattungen 

übereinſtimmend; auf die langen Vorderzähne folgt in jedem Kieferaſte ein 

kleiner, dann ein etwas größerer abweichender Zahn, den man als Repräſen— 

tanten des Reißzahns der Raubthiere anfehen kann, und hinten ſtehen drei 

vielipigige Backenzähne. An einen Eckzahn ift dabei wohl nicht zu denken. 

Der Körper der Spitzmäuſe ift mit einem weichen, ſammetähnlichen Haarpelz 

bedeckt. Die Lippen, Füße und der Schwanz find mit etwas ftrafferen Här— 

chen befeßt. Zwiſchen Nafe und Augen stehen lange, jtraffe Schnurrhaare. 

Der Rüſſel it oben und an den Seiten dicht behaart; die längs der Mittel- 

linie nach hinten convergivenden Rüſſelhaare bilden eine erhabene Haarleifte 

über der Mitte des Naſenrückens. Die ſtraffen Fußhaare feßen fih an den 

Seiten der Füße nach der nackten Fußſohle bin fharf ab, An der Seite 

des Körpers befindet fih eine längliche Drüfe, Die eine ftarfriechende Flüſſig-⸗ 

feit abfondert. Sie haben 8 bis 10 Zigen am Bauche und der Bruft. 

Die Spigmäufe find unterivdifche und nächtliche Thiere, die ihrer Nah— 

vung, welche meift aus Infecten und Würmern, doch auch zuweilen aus kleinen 

Wirbelthieren bejtebt, über der Erde nachgehen. Sie find ſehr gefräßig, und 

halten e8 nur wenige Stunden ohne Nahrung aus. Obwohl fie fich jelber 

furze Nöhren graben, fo benußen fie doch meift die Röhren der Mäufe und 

Maulwürfe zu ihrem Aufenthalte. Einem Winterfihlaf find die europäiſchen 

Arten ohne Ausnahme nicht ausgefeßt. Sie feheinen mur von Naubvogeln 

und Kreuzottern verschlungen, jedoch von den meisten Naubthieren wenigiteng 

getödtet zu werden. Vielleicht it der ftarfe Bifamgeruch der Seitendrüfe den 

meisten Raubthieren zuwider. 

Die Paarungszeit der Spigmäufe fällt in die Frühlingsmonate. Sie 

werfen zu ſehr verschiedener Zeit im Sommer 4 bis 8 Junge, die nackt und 

blind und mit gefchloffenen Ohren zur Welt fommen. Bon den in Käufern 

lebenden werden zuweilen im Spätherbjt oder Winter noch Junge geboren, 

die aber jelten die normale Größe zu erreichen jcheinen. 
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8. Gattung. 

Crossopus Wagler. 
Fig. 77. 

Crossopus fodiens, 2 nat. Größe 

Der Schädel ift hinten. gewölbt, vorn fehr ſtark verſchmälert und lang 

zugeſpitzt, die Oberfieferbeine von der Außenkante des legten Badenzahns 

aus in einen fpigen, fehräg nach hinten und außen gerichteten Anochenfortfaß 

ausgezogen. Die Stirnbeine find vorn neben der Mittellinie mit rundlicher 

Deffnung durchbohrt. Die Zahnfpigen vothbraun gefärbt. Der hintere 

Hafen der zwei großen oberen Vorderzähne ift etwas kleiner als der folgende 

Zahn. Zwiſchen den großen Vorderzähnen und den vier vieljpisigen Backen— 

zähnen ftehen im Oberfiefer vier einfpigige Kleine Zähne. Die großen Vor— 

derzähne im Unterkiefer haben einen ftumpfen Höfer über der Bafis, der von 

zwei flachen Einbuchten begrenzt wird, die da entjtehen, wo die Zahnſpitzen 

des Oberfiefers den Unterfieferzahn berühren, und welche mit dem Alter, jo wie 

die oberen Zahnfpigen abftumpfen, faſt ganz verfchwinden. Der zweite Backen— 

zahn im Unterkiefer ift zweifpißig. Es find im Ganzen 30 Zähne vorhan- 

den, die durch Folgende Zahnformel ausgedrückt werden können, in der die ein: 

jpißigen Zähne im Oberfiefer zufammengefaßt find: 

A 43,2. 14 A 
ee 86hne. 
Soma BE 
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Der Rüſſel iſt ziemlich lang, ſo daß das Auge der Ohröffnung näher 

ſteht, als der Naſenöffnung. In der Rüſſelrinne vor den Vorderzähnen ſteht 

ein cylindriſches Fleiſchzäpfchen. Die Ohrmuſchel iſt klein, ganz im Haar ver— 

ſteckt und von den Haaren weit überragt. Die ſtraffen Fußhaare ſtehen an 

den Seiten der Fußfohle und der Zehen abwärts verlängert, weit länger ale 

die auf der Oberfeite des Fußes, als ſtarre Wimperleifte vor. Der Schwanz 

ift abgerundet vierfeitig, an der Bafis verfchmälert und mehr abgerundet. 

Die Schwanzhaare find auf der Oberfeite von gleicher Länge; in der Mittel- 

linie der Unterfeite erhebt fih vom Wurzeldrittel an bis zur Schwanzipiße 

ein Kiel von längeren Borjtenhaaren. Die Schwanzhaare find zuweilen fait 

bis auf die Haut abgenußt, jogar die des Haarkiels auf der Unterfeite, 

In Europa ift bis jegt mur eine einzige Art dieſer Gattung nachgewie- 
— 

ſen, die in waſſerreichen Gegenden Deutſchlands nirgend fehlt. 

Die Waſſerſpitzmaus. 

Crossopus fodiens. 

Sorex fodiens Pall. tab. aer. ine. 1756. 
Sorex Hydrophilus Pall. Zoogr. I. p. 130. 
Sorex Daubentonii Er«l. Syst. p. 124. 
Sorex carinatus Herm. Observat. p. 46. 
Sorex constrietus Herm. Observat. p. 46. 
Sorex fluviatilis Bechst. Gem. Naturg. III. 746. 
Sorex remifer Geofr. Ann. du Mus. XVII. p. 182. 
Sorex lineatus Geoffr. Ann. du. Mus. XVII. p. 181. 6. 
Sorex ciliatus Sow. Brit. Mise. t. XLIX. 
Sorex bicolor Shaw. Nat. Mise. t. LV. 
Sorex nigripes Melchior Danske Patt. p. 68. 
Sorex amphibius, natans, stagnatilis Brehm Ornis II. 38. 44. 47. 
Sorex rivalıs Brehm Isis. 1830. p. 1128. 
Crossopus fodiens, stagnatilis, Musculus, psilurus Wagl. Isis 1832. p. 275. 
Amphisorex Pennanti, Linneanus Grey Ann. of n. h. II. p. 287. 

Gebiß 30 Zähne Alle Zabnfpigen find rothbraun. Dieſe Färbung 

it feineswegs eine zufällige Neuperlichkeit, da ſie Ichon im Embryo vor- 

fommt, und fich erſt im hohen Alter, doch nie ganz, abnußt. Der Höfer 

an der Bafis der ftarf hafenformig gebogenen oberen Borderzäbne ift etwas 

niedriger, als der folgende Zahn. Dieſer Unterfchied verfchwindet auch bei 

ganz alten Thieren, bei welchen der zweite Zahn ſehr abnugt, nicht ganz. 

Die hinter den großen Vorderzähnen ftehenden vier einfpißigen Zähne nehmen 

an Höhe und Stärke nach hinten bin ab; der vierte ift ſehr klein, von außen 
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nur mit der äußerſten Spige fihtbar, und im Querſchnitt wenig über ein 

Viertel jo jtark, als der vorhergehende, und zur Hälfte in dem vorderen inneren 

Y nat. Große, 

Fig. 30. 

%/, nt. Größe. 

Winkel des folgenden Backenzahns verſteckt. Der große Borderzahn im Un- 

terfiefer ift vorn Schwach in die Höhe gebogen, an der Baſis mit einem flachen, 

wellenformig vorfpringenden, ſcharfkantigen Höfer verfehen. Der nächitfol- 

gende Zahn iſt einfpigig. Der zweite Zahn jederfeits hinter den Vorder: 

zähnen ift zweifpigig; die hintere Spitze etwas niedriger, als die erſte. Der 

Rüffel it breit und flach und ziemlich lang, fo daß das Auge der Ohröffnung 

weit näher liegt, als der Nafenöffnung. Die naste, platte Nüffelfcheibe ift 

nach unten verfchmälert, vorm längs der Mittellinie gefurcht, und die Furche 

in die unter dem Rüſſel bis zu den Vorderzähnen ſich ausdehnende, nad 

den PVorderzähnen hin fich erweiternde Mittelrinne fortgefegt. Die Ohr— 

mufchel zieht ſich halbmondförmig, etwas ſchräg nach hinten und unten um 

die nackte Ohröffnung herum, in deren unterem Winkel der Gehörgang mün- 

det. Im Inneren der Ohrmuſchel befinden fich zwei ebenfalls abgerundete 

Hautlappen, die mit der Ohrmuſchel zwei tafchenformige Vertiefungen bilden ; 

die obere verläuft etwas ſchräg nach hinten und unten, die untere fehräg nad) 

vorn und unten, fajt in der Richtung der Mundfpalte, und beide find, wie die 

Ohrmuſchel jelber, am vorftehenden Rande langbehaart. Sobald ſich die Ohr— 

mufchel mit ihren Klappen nach vorn umfchlägt, ift die Ohröffnung von außen 

ganz gefehloffen. Zwiſchen der Nafe und den Augen ftehen lange Schnurr— 
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haare, von denen die hinterſten am längſten und nach hinten gerichtet ſind. 

Am Kinn befinden fich ebenfalls ziemlich lange, abwärts nach vorm ge 

frümmte, ftraffe Haare. Die Füße find oben ſchuppig; zwifchen den 

Schuppen entfpringen kurze anliegende, bräunliche oder ſchwärzliche ftraffe 

Haare, die an den Seiten der Fußſohle und der Zehen in langen, abwärts— 

gefehrten Wimperreihen über die nackte Fußſohle vorjtehen. Die Fußſohle 

ist rundlich geförnelt. Die ſechs Knorpelwülſte auf der Fußſohle find läng— 

lichrund, flach; von den beiden legten der hinteren Fußſohle ift der innere 

ungefähr andertbalbmal fo lang, als der Außere; auf der Borderfohle der 

Außere nur wenig größer, als der innere, Die Vorderfohle ift ganz nadt; 

die Hinterfohle nach der Ferfe hin von der Seite her kurz behaart, und nur 

in einem vom legten Außeren Sohlenwulſt ſchräg nach der Ferſe verlaufen- 

den ſchmalen Streifen nat. Der Schwanz erreicht ungefähr die Länge des 

Numpfes, und ift oben und an den Seiten gleichmäßig mit gleichlangen 

Haaren bedeckt. In der Mittellinie der Unterfeite find vom Wunzeldrittel 

an bis zur Schwanzfpige die ftraffen Schwanzhaare auffallend verlängert und 

zu einem dichten Haarkiel zufammengeftellt. 

In Hinficht der Körperfärbung kommen zwei auffallende Abweichungen 

vor, die von vielen Zooloaen als verschiedene Arten angefprochen find, ohne 

daß außer dev Farbe unterfcheidende Gigenthümlichkeiten an den Thieren auf- 

gefunden wären. Gewöhnlich ift die Dberfeite des Körpers ſchwarz, Die 

Unterfeite weiß oder gelblichweig und Lippen, Füße und Unterfeite des Schwanz 

zes weißglich oder bräunlicyweiß. Auf der weigen Bruft und auf der hellfar- 
bigen Unterfeite des Schwanzes befinden ſich häufig größere oder fleinere 

ichwarze Flecke. Ebenfo fommen nicht jelten an den Ohren oder Augen ganz 

ſymmetriſch gelegene weiße Flecke vor. Es ift diefe Färbung, jedoch ohne 

die abweichenden Flecke, die in Deutfchland am bäufigiten vorkommende, 

Seltener ift die Oberfeite des Körpers ſchwarz, die Unterfeite graufchwarz, 

beide Farben wegen ihrer Berwandtfchaft nicht ſehr Icharf von einander getrennt; 

Lippen, Füße und Unterfeite des Schwanzes ſchwärzlichgrau behaart. Dahin 

ift von den Synonymen unter anderen zu zählen: Sorex remifer Geofir. 

und Sorex ciliatus Sowerby. 

SrAallange 4.082 HANS RUTER [[ 
Roptlängei Lt RI), 11 
Körperlänge vn RENATE re 
Schwanzlänge . . . 2 rer 
Ueber die VBorderzähne sorragender Rüffel. — RR 
Swifchen Auge und Nafenfpike . » » x» ..— —— 
Zwiſchen Auge und Ohröffnung — 
Zwiſchen Ohröffnung und Nafenfpite . . . — 8,6 
Höhe der Hhrmufchel von oben bis unten. . — 3% 
Fänge des Ohrs, hinten über die Mitte gemefjen — 1,6 
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Länge des Borderfußes mit Nagel . .. — DI 
Nagel des dritten Fingers . . A 1 
Fänge des Hinterfußes mit Nagel N IRIDIE 3 

Magel- des nritten Singers’. , ET 
ne lanstenBaribatften 7. I "mil, — gm 

Borftehende Schwanzhaare . . v2 00 — 25 

Die Waſſerſpitzmaus wurde von Ballas im Jahre 1755 bei Berlin beob— 
achtet und auf einer KRupferplatte unter dem Namen Sorex fodiens abgebildet. ' 

Daubenton befchrieb fie zuerit im Jahre 1756 unter dem Namen Musaraigne 
d’eau in der Hist. de l’Acad. p. 203. In Folge deſſen führte fie Errleben 

im Sabre 1777 unter dem Namen Sorex Daubentonii auf, während Pennant 

und Schreber den Namen Sorex fodiens beibehielten. Mannigfaltige Abwei- 
chungen, theilweife fcheinbar zufällige nach der Färbung, theilweife immer in der— 

felben Weife nach den Altersverfchtedenheiten wiederfehrende, haben es veranlaßt, 
daß von fpäteren Beobachtern bei Vergleichung mit den vorhandenen Befchreibun- 
gen wiederholt neue Arten unter diefer font fo beftimmten Form vermuthet wur- 
den. Dahin gehören die vielen Namen von Hermann, Geoffroy, Brehm 
und Wagler. Die meijten diefer Namen erledigen fich ſchon aus den Befchrei- 
bungen. Sorex constrietus Zerm. ift nach den Unterfuchungen der Original: 
eremplare durch Duvernoy eine junge Wafferfpißmaus. Daß Sorex lineatus 
Geoffr. auch hierher gehört, ift mir wahrfcheinlih. Von Sorex remifer Geoffr. 
läßt es fich nicht bezweifeln, daß der Befchreibung die dunfle Barietät der Waffer- 
ſpitzmaus, die fpäter wiederholt als Art zu trennen verfucht iſt, zu Grunde liegt 
Die von Brehm und Wagler aufgeftellten Arten hat Nathufius nad) Original: 
eremplaren als diefer Form zugehörig erfannt. Es it bis jest, froß der zahlreichen 

Berfuche, nicht geglückt, eine zweite Art überzeugend zu begründen. 
Die Waſſerſpitzmaus ift im ganzen mittleren Europa, im größten Theil von Süd— 

europa und durch das ganze fünliche Sibirien verbreitet. Ihre Nordgrenze er- 
veicht fie in England und den Djtfeeländern. In Südeuropa fommt fie vom 

mittleren Stalien an feltener vor. In Gebirgen geht fie bis zu bedeutenden 
Höhen, am Harz bis unter den Broden, in den Alpen und Gentralfarpathen 

bis zu Höhen von ungefähr 6000 Fuß hinauf. Sie hält ſich vorzugsweife gern 
in der Nähe des Waſſers auf, und man findet fie nie in trockenen Gegenden, 
wenn auch zumeilen etliche Hundert Schritte vom Waſſer entfernt. Sie gräbt jich 
in locferem Boden in der Nähe des Waſſers felber Nöhren, benußt aber noch 
häufiger die Gänge der Mäufe und Maulwürfe. Sie ift von allen einheimifchen 

Spitzmäuſen am wenigiten an eine nächtliche Lebensweife gebunden. Sehr häufig 
fieht man fie fehon bald nach Mittag ihrer Nahrung nachgehen, und ich habe fte 
mehrere Male fehon Morgens früh in Bewegung gefunden. Sie fucht ihre Nahrung 
faft ausfchlieglih im Waffer, und fehwimmt und taucht dabei mit großer Gewandt- 
heit, oder läuft, fogar im Winter unter dem Gife, auf dem Grunde des Waſſers 
umher. Beim Schwimmen fommen ihr die langen Wimperhaare an den Füßen 
zu Statten, fo wie fie fich auch des Schwanzes als Nuder bedient. Untergetaucht 
und auf dem Grunde des Wafjers erſcheint fie ganz breit und platt gedrückt. Ihre 
Nahrung befteht in allerhand Infecten und Inſectenlarven, Würmern. Fischen, 

Fiſcheiern, Fröſchen und Frofchlaih. Sogar Fleine Säugethiere werden von ihr ange— 
fallen und aufgefreffen. Ich habe es etliche Male beobachtet, daß auch ein ziemlich 

großer Grasfroſch von einer Waſſerſpitzmaus überliſtet und an den Hinterbeinen 
in die Erde gezogen wurde, und bei dieſem unangenehmen Vorfalle ein klägliches 
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Sefchrei ausſtieß. Sogar junge Bögel werden von ihr weggetragen und gefrefien. 
An Wauffergräben und in feuchten Wiefen Fann man ihre Röhren weithin verfol- 
gen; fte find in Entfernungen von etlichen Schritten gewöhnlich mit Deffnungen nach 
außen verfehen, aus denen die Bewohner fich der zufällig vorbeifommenden Thiere bez 
mächtigen. Die Paarungszeit beginnt im Mai. Das Weibchen fcheint ungefähr 
drei Wochen zu tragen, und wirft dann fechs bis acht blinde Junge, die im Ver— 
lauf von fünf bis fechs Wochen ſchon mit auf den Infectenfang ausziehen. Ob— 

wohl man bis in den Spätfommer hinein junge Waſſerſpitzmäuſe findet, fo ſcheint 
es mir doch zweifelhaft, ob fie mehrere Male im Jahre werfen. 

9.5.0,,03E 211.0: 

Sorex L. 

Fig. 81. 

S. pygmaeus, 24 nat. Gr. py ‚71 

Der Schädel ift hinten gewölbt, vorn ſehr ſtark verſchmälert und lang 
zugefpißt. Die Oberkieferbeine von der Außenkante des lebten Backenzahns 
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aus im einen ſpitzen, ſchräg nach hinten und außen gerichteten Knochenfortſatz 

ausgezogen. Die Stirnbeine find vorn neben der Mittellinie mit einer rund» 

lichen Deffnung duchbohrt. Die Zahnſpitzen find rothbraun gefärbt, nußen 

fih aber im Alter allmahlih ab, To daß die Zähne faft weiß erfehei- 

nen. Der hintere Höfer der zwei großen oberen Vorderzähne ift von der 

Größe des folgenden Zahns. Zwiſchen den großen Borderzähnen und den 

vier vielfpigigen Backenzähnen ftehen im Oberkiefer fünf einfpigige Eleine 

Zähne. Die Schneiden der langen und ziemlich geraden unteren Vorderzähne 

find wellenförmig gezähnelt, mit drei deutlichen Einbuchten an den Stellen, 

wo fie von den Zahnſpitzen des Oberfiefers berührt werden, und drei durch 

diefe Einbuchten hevvorgerufenen jtumpfen Hökern hinter der Spige, welche 

nach der Abnugung und nach dem Alter des Thiers fehr verfchieden find, und bei 

alten Thieren fait ganz verfchwinden, während fie bei jungen am deutlichiten 

hervortreten. Der zweite Badenzahn im Unterkiefer ift zweifpigig. Es find im 

Ganzen 32 Zähne vorhanden, die durch folgende Zahnformel ausgedrüct wer- 

den fönnen, in der die einfpisigen Zähne im Oberfiefer zufammengefaßt find: 

5.2. = 32 Bühne, 

Der Rüffel ist Schlank und lang, fo das das Auge der Ohröffnung naher 

liegt als der Naſenöffnung. In Hinfiht der Diefe des Rüſſels ändert ein 

und daffelbe Individuum mannigfaltig ab. Die Rüffelrinne unten ift längs 

der Mitte Ihwach erhöht. Die Ohren find ziemlich Elein, im Pelz verftedt, 

von den Haaren wenig überragt. Die ftraffen Fußhaare find alle kurz und 

von ziemlich gleicher Yänge, fo daß fie an der Seite der Fußfohle und der 

Zehen faum in Wimperreihen vorftehen. Der Schwanz ift abgerundet vierfei- 

tig, an der Bafis plößlich verengt und gleichmäßiger gerundet; bei ein und 

demfelben Individuum zu verſchiedenen Zeiten jedoch zumeilen ſcharf vierkan— 

tig, zuweilen rundlih. Die Schwanzhaare find jtraff, von ungefähr glei— 
her Länge und gleicher Befchaffenheit, nah der Schwanzipige hin allmählich 

etwas länger; die verengte Schwanzbafts ift mit weichen Haaren beſetzt, wie 

der Übrige Körper. Die ftraffen Schwanzhaare find zuweilen faft ganz bie 

auf die Haut abgenußt, ohne daß irgend eine ſpecifiſche Verſchiedenheit da— 

durch angedeutet wäre, Die Färbung wechfelt bei ein und derfelben Art 

mannigfaltig. 

Die Arten diefer Gattung halten fih zwar auch gern in feuchten Ge- 
genden, doch nicht im Waſſer auf, und gehen ohne Ausnahme ihrer Nahrung 

auf der Erde nah. Sie ſchwimmen nur gezwungen oder in der Noth. Sie 

halten ſich vorzugsweiſe gern in Wäldern und Gebüfchen auf, und geben, 

wo fie ſich nicht geftört glauben, fehon ziemlich früh Nachmittags ihrer Nah— 

rung im Grafe und unter dem Laube nad. 
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In Deutſchland kommen drei Arten dieſer Gattung vor. Es muß bes 

merkt werden, daß in Hinficht der Größe eine herrſchende Mittelzahl angegeben 

ift, und daß von faſt allen Arten Individuen in auffallend Eleineren Dimen- 

fionen vorkommen. 

1. 8. alpinus. Der fünfte oder letzte einfpisige Zahn im Oberfiefer vagt 
mit feiner Spitze deutlih über den vorderen Kronrand des folgenden vielfpißigen 
Barenzahns hinaus, und ift von der Seite her der ganzen Breite nach fichtbar. 
Die beiden erften Backenzähne im Unterkiefer find zweifpigig. Der Schwanz ift 
ungefähr fo lang als der Körper, über anderthalbmal fo lang als der Körper 

ohne Kopf. Totallänge 5°; Körperlänge 2° 8; Schwanzlänge 2° 7°“, 

2. S vulgaris. Der fünfte oder lebte einfpisige Zahn im Oberfiefer er: 

veicht mit feiner Spite die Höhe des vorderen Kronrandes des folgenden vielfpißt- 
gen Backenzahns nicht, und ift von der Seite her nur zum geringen Theil ficht- 
bar, indem er von dem folgenden vielfpisigen Backenzahn verdeeft wird. Der 
erfte Backenzahn im Unterfiefer ift einfpitig, der zweite zweifpisig. Der Schwanz 
it etwas kürzer als der Körper ohne Kopf. Totallinge 4; Körperlänge 2" 7“; 
Schwanzlänge 1" 6“. 

3. 8. pygmaeus. Der fünfte oder legte einfpisige Jahn im Oberfiefer 
vagt mit feiner Spite deutlich über den vorderen Kronrand des folgenden viel- 
ſpitzigen Badenzahns hinaus, und ift von der Seite her der ganzen Breite nad) 
fichtbar. Der erſte Backenzahn im Unterkiefer tft einfpisig, der zweite zweifpißig. 
Der Schwanz ift etwas länger als der Körper ohne Kopf. Totallänge 3 2"; 
Körperlänge 1° 10°; Schwanzlänge 1% 4”. 

1. Die AUlpenfpibmaug. 

Sorex alpinus. 

%/, nat. Größe. 

Sorex alpinus Schinz, in Fröbel und Heer Mittheil. Bd. 1. 
Neue Denkschr. I. p. 13. fig. 1. 

Sorex Antinorii Bonap. Icon, d. F., ital. fasc. XXIX. 

Gebiß 32 Zähne. Die Zahnfpigen find rothbraun. Der Hofer an 

der Bafis des hakenformig gebogenen, etwas kurzen oberen VBorderzahns ift 

fast ebenfo hoch, doch nicht ganz fo ftark, als der nächitfolgende einſpitzige 

Zahn. Die hinter dem großen Vorderzahn ftehenden fünf einfpisigen Zähne 
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nehmen nach hinten hin an Höhe und Stärke ab, doch find die beiden eriten 

an Größe wenig verfchieden ; der fünfte oder letzte ift etwas niedriger, ala 

der vorhergehende vierte, fteigt mit der Spige über die Hohe des vorderen 

Kronrandes des folgenden vieljpigigen Badenzahns hinaus, und erteicht, 

auch wenn er abgenußt iſt, mindeitens die Höhe dieſes Kronrandes noch; 

er ift nur zum geringen Theil in den vorderen Winkel des folgenden viel- 

jpigigen Backenzahns bineingedrängt, jo daß er von außen her der ganzen 

Breite nah fihtbar wird; im Querfchnitt ift er etwas ftärfer als der vorher: 

gehende. Die Schneide des langen und ziemlich geraden unteren Vorderzahns 

iſt wellenförmig gezähnelt, mit drei ftumpfgerundeten Höfern hinter der ſchwach 

aufwärtsgebogenen Spibe, von denen der erſte ſchon in der Jugend nur durch 

eine flache Einbucht, bei abgenußten Zähnen gar nicht mehr deutlich von der 

Spike getrennt ift. Die beiden erften Backenzähne im Unterkiefer, unmittel- 

bar hinter dem VBorderzahn, find zweiſpitzig; der erſte, zunächſt hinter dem 

Vorderzahn ftehende, iſt hinten mit einem erhöhten Höfer, fait von der Höhe 

der Spiße, verfehen. Der zweite ift deutlich zweifpigig, die zweite hintere 

Spige entfchieden niedriger als die vordere oder erſte Spike, bei jüngeren 

Tieren ebenfo hoch, bei abgenußten Zähnen etwas niedriger als die erſte 

Spitze des folgenden vielfpigigen Backenzahns. Der Rüffel iſt fehr ſchlank 

zugefpigt und jo lang, daß die Augen der Ohröffnung weit näher ftchen, 

als der Naſenöffnung. Die Längsfurhe im der nackten, nach unten jtarf 

zugefpigten kleinen Nüffelicheibe fegt fich unten in die bis zu den oberen Vorder— 

zähnen erweiterte nackte Nüffeleinne fort. Die Ohrmuſchel, in deren unterem 

Winkel der Gehörgang mündet, zieht fich halbmondformig etwas ſchräg nach 

hinten und unten um die Obröffnung herum. Die obere, niedrigere Haut- 

flappe im Inneren der Ohrmuſchel ſteht fait ſenkrecht, die untere, weit ftärfer 

vortretende, verläuft ſchräg nach vorn und etwas nach unten, fajt in der 

Nichtung der Mundfpalte. Der Rand der Klappen und der Ohrmuſchel ift 

lang behaart. Die langen, nad der Augengegend hin ftehenden Schnurr- 

haare find weit über doppelt jo lang, als die an den Seiten des Kinne. 

Die Füße find oben fhuppig, und zwiſchen den Schuppen dicht und Furz 

behaart; die Haare fegen fi an den Seiten ſcharf ab, ohne verlängert und 

wimperartig vorzuftehen. Die Fußſohlen grobgeförnelt, und jede mit jeche 

Knorpelwülften befeßt; am Innenrande des Vorderfußes ift der mittlere Wulft 

mit-dem legten ganz oder fait ganz verfchmolzen; von den beiden leßten auf 
der Hinterfohle ift der innere ungefähr anderthalbmal jo lang als der Außere. 

Die vorderen und hinteren Fußfohlen find bis zur Ferſe nackt; an den Hin- 

terfüßen tritt die kurze Behaarung inwendig vor der Ferſe am weiteften an 

die Sohle heran, ohne fih bis auf die auftretende Eohlenfläche zu erſtrecken. 

Der Schwanz ift ungefähr fo lang, als der übrige Körper mit dem Kopfe, 

ſtark anderthalbmal fo lang, als der Körper ohne Kopf, abgerundet vierfeitig, 
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an der Bafis etwas verfehmälert, jtärfer abgerundet und weichhaarig, der gan- 

zen übrigen Länge nach gleichmäßig mit ftraffen, ziemlich gleichlangen, nad 

der Spiße etwas längeren Haaren bedeckt, die aber im Sommer haufig kahl 

abgerieben werden. Die Farbe der Oberfeite iſt grauſchwarz oder ſchwarz— 

grau, mit einem fchwachen braunlichen Anflug; die der Unterfeite etwas heller 

ſchwarzgrau mit weißlichem Anflug; beide Farben unmerflih in einander 

übergehend. Die Unterfeite des Schwanzes, die Lippen und Füße weiß 

behaart; die Unterfeite des Schwanzes nah der Spike bin allmählich 

etwas dunkler, Lichtarau. 

osllange >. KETTE EIER NE AN 12 
Ropflangeis si a BEN 6 

Körper mit Wo ee ee TO 
Schwanzlänge ohne Haare u a. een Bau 
Ueber den Vorderzähnen vorftehender Nüffel . — 23,5 
Iwifchen Auge und Nafenöfnung . . 2... — 5,5 

Zwifchen Auge und Ohröfnung . . 2... — 4" 
Zwifchen Ohr und Nafenöffnung » 2 2... 9 
Höhe der Ohrmufchel von oben bis unten . — 2,6 

Länge des Ohrs hinten über die Mitte... — 2 
Länge des Vorderfußes mit Nagel. — 4,4" 
Nagel des dritten Fingers Ä — 1790 
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Die längſten Bartboriten . ; — 1ER 
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Diefe ganz ausgezeichnete Spikmausart wurde vom Landammann Nager in 
Andermatt am St. Gotthard entveet und von Schinz in Fröbel und Heer's 
Mittheilungen, Band I. und in ven neuen Denffchriften ver allgem. Schweiz. 
Geſellſchaft für Naturmwiffenfchaften, Band I. im Jahre 1837 befchrieben. Es, ift 
mir wahrfcheinlich, daß Sorex Antinorii Bonap. zu diefer Art gehört. Ich habe 
das einzige Gremplar des Turiner Mufeums, das diefer Speries zu Grunde liegt, 
für ein junges, ausgebleichtes Individuum von Sorex alpinus gehalten. Damit 
jtimmen die Körperverhältnifie: Köcher 1” 11”, Schwanz 2”, Kopf 10,5 voll- 
fommen überein. Ich befiße felber mehrere junge 8. alpinus von gleichen Dimen- 
fionen. Auch habe ich wiederholt bemerft, daß Spirituseremplare der meiften Ar— 
ten von Sorex allmählich ausbleichen, und vie gelbbraune Färbung des vorliegen: 
den Thiers annehmen. Die Farbengegenfäge find ganz die von 8. alpinus, 
fo daß jeder wefentliche Unterfchied beider Arten wegfällt. Längere Zeit war 
diefe Art nur am St. Gotthard befannt. Andreas Wagner hat fie im 
Jahre 1846 in den öftlichen Alpen, bei Berchtesgaden, Partenfirchen und Tegernfee 
nachgewiefen. Ich habe fte im Jahre 1844 im oberen Oetzthal und im Wisperz 

thal oberhalb Zermatt, im Jahre 1847 im Chameunythal und an der Grimfel, 
im Jahre 1850 im Naßfelde bei Gaftein, im Jahre 1852 oberhalb Heiligen— 

blut am Fuße des Großglockners erhalten. Sie ſcheint demnach die ganze Alpenz 
fette zu bewohnen. Diefe Art ift ein entfchievdener Waldbewohner, und kommt 
am häuftgften in der oberen Tannenregion und in der Krummholzregion vor. In 
den Alpen findet man fie vom Buße des Gebirges an bis zu Höhen von ungefähr 
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7000 Fuß. Auch ſie liebt feuchte, waſſerreiche Gegenden, ohne ſchwimmend ihrer 

Nahrung nachzugehen. So weit ich ſie im Leben beobachtet habe, ſcheint ſie in 
den Eigenthümlichkeiten ihrer Lebensweiſe nicht auffallend von Sorex vulgaris 
abzuweichen. 

2. Die Waldſpitzmaus. 

Sorex vulgaris. 

Fig. S6. 

%, nat. Größe. 

Sorex vulgaris Z. Mus. Adolph. Frid. p. 10. 
Sorex Araneus L. Faun. suec. II. n. 24, 

Sorex tetragonurus Herm. Observ. Zool. p. 48. 
Sorex fodiens Bechst. Gem. Nat. III. p. 746. 

Sorex Eremita Bechst. Getr. Abbild. Cent. IT. p. 22. 
Sorex Cunicularia Bechst. Gem. Nat. ed. II. I. 879. 

Sorex coronatus Millet Faune. Bullet. des sc. nat. XVII. p. 97. 

Sorex concinnus, rhinolophus, melanodon Wagl. Isis 1832. p. 54. 
Sorex castaneus, labiosus Jenyns. Ann. of nat. hist. II. 43. 323. 

Gebiß 32 Zähne. Die Zahnfpigen find rothbraun. Der Höfer an 

der Baſis des hafenförmig gebogenen, etwas kurzen oberen Borderzahns ift 

ebenfo hoch, als der nächitfolgende einfpigige Zahn. Die hinter dem großen 

Vorderzahn ftehenden fünf einfpiigen Zähne nehmen nach hinten hin an 

Höhe und Stärke ab, doch find die drei erſten an Größe wenig verfchieden ; 

der fünfte oder legte ift weit niedriger, als der vorhergehende vierte, und fteigt 
mit der Spiße nicht bis zum vorderen Kronrande des folgenden vielfpigigen 

Backenzahns hinauf; er ift mit der hinteren Hälfte in den inneren Winkel 

des folgenden vielfpigigen Badenzahns bineingedrängt, fo daß er von außen 

her kaum zur Hälfte fichtbar wird; im Querfchnitt ift er nur wenig fchwächer 

als der vorhergehende. Die Schneide des langen und ziemlich geraden un- 

teren Vorderzahns ift wellenformig gezähnelt, mit drei ftumpfgerundeten Hö— 
fern hinter der ſchwach aufwärtsgebogenen Spiße, von denen der erfte nur 

durch eine ganz flache Einbucht von der Spiße getrennt ift. Der erfte Backen— 

zahn im Unterkiefer ift einfpißig. Der zweite ift zweifpigig; die zweite oder 

hintere, nur durch eine flachgerundete Bucht abgeſetzte Spitze ift niedriger, 
DBlafius, las von Deutichland. 9 

⸗ 
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als die erſte oder vordere Spige und als die erſte Spitze des folgenden viel- 

ipigigen Badenzabne. Der Nüfjel iſt ſchlank zugelpist und fo lang, daß 

die Augen der Ohröffnung naher ſtehen als der Naſenöffnung. Die Haare 

längs der Mittellinie des Naſenrückens ſtehen zuweilen kammähnlich in die Höhe, 

am ftärkiten bei den alten Männchen. Die Längsfurhe in der nad unten 

zugefpigten kleinen Rüſſelſcheibe fest fi unten in die bis zu den oberen 

Vorderzäbnen erweiterte nackte untere Rüffelrinne fort. Die Ohrmuſchel, in 

deren unterem Winkel der Gehörgang mündet, zieht ſich halbmondförmig, 

etwas ſchräg nach hinten und unten um die Obhröffnung herum. Die obere 

niedrigere Hautklappe im Inneren der Obrmufchel fteht fait ſenkrecht; die un— 

tere, weit ſtärker vortretende verläuft ſchräg nach vorn und etwas nach unten, 

fait in der Richtung der Mundfpalte. Der Nand der Klappe und der Ohr— 

mufchel ift behaart. Die Schnurchaare zwifchen Nafe und Augen find nad 

den Augen bin über doppelt fo lang, als die an der Seite des Kinns. Die 

Füße find oben fhuppig, und zwifchen den Schuppen dicht und kurz behaart; 

die Haare fegen ſich an der Seite Scharf ab, ohne verlängert und wimperartig 

vorzuftehen. Die Fußſohlen find grobgekörnelt, jede mit ſechs Knorpelwülſten 

befeßt; von den beiden legten Wülften it auf der Borderfohle der äußere über 

doppelt jo groß als der innere, auf der Hinterfohle der innere kaum merklich 

größer als der äußere. Die vorderen Fußſohlen find nackt; die hinteren nad) 

der Ferſe bin binter den legten Wülſten Dicht und jehr kurz behaart, und nur 

auf einem ſehr ſchmalen Streifen, der vom legten äußeren Mulfte bis zur 

Ferſe verläuft und über welchem die Haare von beiden Seiten convergivend 

zufammenftoßen, nadt. Der Schwanz ift etwas kürzer, als die Länge des 

Körpers ohne Kopf beträgt, abgerundet vierfeitig, an der Bafis etwas ver- 

ſchmälert und mehr abgerundet, weichhaarig, der ganzen übrigen Länge nad) 

gleichmäßig mit ftraffen, faft gleichlangen, an der Spiße allmählich etwas längeren 

Haaren bedeckt. Die Farbe der Oberſeite ift dunkelbraun, von reinem, hellem 

Roftbraun bis dunkel ſchwärzlichbraun, nah den Körperfeiten hin heller und 

mehr gelblihbraun; die Unterfeite ift weiglihgrau. Ober- und Unterfeite find 

nicht ſcharf von einander in der Färbung geſchieden. Der Lippenrand und 

die Unterfeite des Schwanzes weißlih behaart; nah der Schwanzipige hin 

werden die unteren Schwanzhaare allmählich dunkler, bräunlich, wie die der 

Füße; die Schwanzipige ift ringsum dunkelbraun — Die folgenden 

Maße Se von zwei erwachfenen Individuen genommen, die beide von der 

herrſchenden Größe ziemlich gleichweit fih entfernen, ohne bie außerften Gren— 

zen der Art zu bezeichnen. 
Botallinge: 2: ia. See 34.118 
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inne hat diefe Art zuerjt in ver Fauna suecica im Jahre 1746 unter dem 
Namen Sorex, dann 1754 im Mus. Adolph. Frid. unter dem Namen Sorex vul- 
garis und in der fpäteren Ausgabe der Fauna suecica 1761 unter vem Namen Sorex 
Araneus befchrieben. Dann wurde fie 1780 von Hermann unter dem Namen 

Sorex tetragonurus in Zimmermann’s Geogr. Gefch. II. S. 383 aufgeführt. 
Behitein hat ſie nach einander unter drei verſchiedenen Namen befchrieben und ab- 
gebildet. Daß die Namen von Wagler auf diefe Art zu beziehen feien, hat Na- 
thufius nah den Driginaleremplaren dargethan. 

Jenyns führt unter dem Namen Sorex castaneus nad) drei Gremplaren 
eine Art ein, die von S. vnlgaris duch eine fchlanfere Schnauze, runden, dicht 
behaarten Schwanz mit einem Haarpinſel an der Spitze, faftanienbraune Oberfeite 
und dunfelgraue Unterfeite fich unterfcheiden foll. Die feinem Zweifel unterworz 

fenen Maße, wie die Schwanzlänge: 1” 7,5, itimmen ganz mit Sorex vulgaris 
überein. Soweit meine Grfahrungen reichen, iſt auf die übrigen Eigenthümlich— 
feiten feine fpecififche Unterfcheidvung zu gründen. Ich habe mehr als zweihundert 
Sremplare von Sorex vulgaris, meiſt im frifchen Zuftande, die übrigen in Spiri- 
tuseremplaren, unterfucht, und begreife es fehr wohl, daß man geneigt fein kann, 
nach den extremen Bildungen verfchievene Arten aufzuftellen, muß aber auf’s Be— 

jtiinmtefte behaupten, daß in den genannten Gigenfchaften feine Möglichfeir einer 
fcharfen Trennung liegt. Faſt alle Spismausarten Fommen unter verfchiedenen, 
bis jegt noch nicht volljtändig klar zu überbliefenden Umſtänden mit auffallend 
abweichender Entwicelung der fleifhigen Theile, verfchievener Dicke der Lippen, 
des Rüſſels, der Füße und des Schwanzes vor. Sch habe ein und dafjelbe Indi— 

viduum in der Öefangenfchaft mit diefem, abgerundetem und mit fcharf vierfantigen, 
fchlanfem Schwanze, mit fleifchig angefchwollenen und mit dünnen Lippen und 
fchlanfen Füßen beobachtet. Die Thiere fahen einander in fo verfchiedenen Zuftänden 
jo wenig ähnlich, daß man dem Habitus nach allerdings verfchiedene Arten hätte ver— 
muthen fonnen. Auch auf die Färbung fann nichts Gntfcheidendes gegründet wer— 
den; ich habe Individuen von einer gelbbraunen, durch eine dunfel Faftanien= 
braune, bis zu ganz dunkler jchwarzbrauner Färbung in allen Mebergängen ge: 
jehen. ine befonders üppige Form in Ausbildung der fleifchigen Theile fcheint 
der Sorex labiosus Jenyns von Kranffurt am Main zu fein: die Schnauze 
it vor den Augen dicker und ftumpfer, die Füße jind breiter und jtärfer, und der 

Schwanz ift dichter und mehr abjtehend behaart, als bei Sorex vulgaris; die Maße 
ftimmen vollfommen mit Sorex vulgaris überein. Die angeblichen Unterfchieve 
find nicht einmal individuelle, fondern temporelle. Sch habe zahlreiche Gremplare 
von diefer Ausbildung erhalten, die im Gebif und ven Körperverhältniffen ganz 
und gar nicht von der gewöhnlichen Form abweichen. 

9%* 
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Mit weniger Sicherheit laſſen ſich Vermuthungen über den Sorex rusticus 
von Sundewall aus Jemtland aufitellen. Es fann ſich nur darum handeln, 
diefe Form von Sorex vulgaris und pygmaeus unterfcheiden, oder mit einer die— 
fer Arten vereinigen zu wollen. In den Maßen fteht ſie zwifchen beiden, fo daß 
jie von beiden Arten in extremer Ausbildung erreicht werden fünnte. Der Körper 
hat 55,5, der Schwanz 37,5, der Kopf 22 Millimeter Länge. Daß im Gegenfat 
zu Sorex pygmaeus, von welchem Sundewall diefe Form beitimmt unterſchei— 
det, der vierte obere Zwifchenzahn, von der Seite gefehen doppelt fo groß ift, als 

dev fünfte, könnte unter den befannten Arten ſich nur auf Sorex vulgaris be— 

ziehen; ich muß geftehen, daß ich auf diefe Angabe am meiften Werth lege. Dann 
würde man einen jungen Sorex vulgaris vermuthen dürfen. Daß das Thier in Wirf- 
lichfeit fein ganz altes fein fann, geht daraus hervor, daß der ‚untere VBorderzahn 
ſtark und deutlich dreizähnig tft. Damit würde aud) das abfolute Maß ſich ver: 
einigen laffen, indem die Körperlänge über zwei Zoll beträgt, was für einen jun— 
gen Sorex vulgaris gerade ausreichend, für einen jungen pygmaeus zu viel fein 
würde. Daß der Schwanz jedoch vier Millimeter länger ift, als der Körper 

ohne Kopf, würde fh, ftreng genommen, nur mit Sorex pygmaeus ver- 
einigen lafien. Dana) müßte man offenbar eine von beiden verfchiedene Art 
vermuthen, wenn nicht zu bedenken jtände, daß je nah dem Handhaben 

der Meffung ein Spibmausförper von zwei Zoll Länge leicht um etliche Linien 
größer oder Fleiner ausfallen fann. Sch will dabei bemerfen, daß ich ſämmtliche 
Thiere in möglichit ausgeredftem Zujtande gemeffen habe, um ein beftimmtes, unter 
allen Umftänden gleichmäßig zu wiederholendes Marimum zu erhalten. Wenn 
bei diefem Thier die Meffung anders angeftellt wäre, fo würde ich in den Anz 
gaben feinen einzigen Unterfchied von Sorex vulgaris finden. 

Die gemeine oder Waldſpitzmaus ift aus Schweden, Dänemarf, England, 
Frankreich und Deutfchland befannt. Ich Habe ſie in verfchiedenen Gegenden der 
Alpen, in Oberitalien, Iftrien, Ungarn und im mittleren und nördlichen Rußland 
bis zu 60° nördl. Br. gefunden. In den Alpen geht fie bis in die eigentliche 
Alpenregion, bis über 6000 Fuß Gebirgshöhe hinauf und verſchwindet erft an der 
oberen Krummholzgrenze. Am liebiten Hält fie fih im feuchten Waldgegenden 

auf, auh an Flüffen und Teichen, befonders wenn Strauchwerf in der Nähe ift. 
Doc fehwimmt fie freiwillig gar nicht und geht ihrer Nahrung nur auf dem Trod- 
nen nah. Sie benußt die Röhren der Maulwürfe und Erdmäuſe, gräbt fich jedoch 
auch Furze Röhren felber, die in mehreren Deffnungen, welche auch im Schnee gang- 
bar gehalten werden, an der Oberfläche münden. Diefe Spitzmäuſe fommen Nachmittags 
ſchon zwei bis drei Stunden vor Sonnenuntergang zum Vorſchein, zuweilen ſo— 
gar ſchon am Mittage, laufen in den ausgetretenen Gängen zwifchen den Röhren— 
öffnungen mit großer Haft und Beweglichfeit umher und laſſen fich, wo fie einander 
begegnen, auf lauten und blutigen Kampf ein. Nur in der Fortpflanzungszeit 
halten fte ſich paarweife friedlich in ihren Röhren zufammen auf. Vom Mai 
an bis in den Auguſt findet man Nefter mit 5 bis 10 Jungen, die anfangs blind 
und nackt find, und von den Weibchen auch im der Gefangenfchaft gefüugt und 
mit der größten Vorficht und Behendigkeit verftecft werden. Die fpät im Jahre 
geborenen Jungen erreichen die gewöhnliche Größe nicht. Man fieht diefe Spik- 
maus im Winter häufig in ihren ausgetretenen Gängen im Walde oder an Wald: 
randern auf dem Schnee umherlaufen. 
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3. Die Zwergfpißmaue. 

Sorex pygmaeus. 

Fig. 37. 

%, nat. Größe. 

Sorex pygmaeus Pall. Zoogr. ross. asiat. 1. p. 134. 
Sorex minutus T. Syst. Nat. XI. p. 112. n. 2. 
Sorex exilis Z. Syst. Nat. XII. p. 115. n. 11. 
Sorex minutissimus Zimm. Geogr. Gesch. II. p. 385. 319. 
Sorex minimus Geofr. Ann. du Mus. XVII. p. 186. 
Sorex pumilio Wagl. Isis 1832. p. 54. 
Sorex rusticus, hibernicus Jenyns Ann. of nat. hist. 1838. 
Sorex pumilis Nilss. Arch. Sk. Beitr. I. p. 145. 

Gebiß 32 Zähne Die Zahnfpigen find rothbraun. Dev Höfer an 

der Bafis des hafenfürmig gebogenen, etwas kurzen oberen Borderzahns ift 

ebenfo hoch, doch nicht ganz fo ſtark als der nächitfolgende einfpigige Zahn. 

Die hinter dem großen Borderzahn ftehenden fünf einfpisigen Zähne nehmen 

nah hinten hin an Höhe und Stärke ab, doc) find die drei erften an Größe 

wenig verschieden; der fünfte oder letzte ift etwas niedriger ala der vorher: 

gehende vierte, und fteigt mit der Spitze über die Höhe des vorderen Kron- 
vandes des folgenden vielfpißigen Backenzahns hinaus; er ift nur zum ge 

ringen Theil inwendig in den vorderen Winkel des folgenden vielfpigigen 

Backenzahns hineingedrängt, fo daß er von außen her der ganzen Breite 

nach fichtbar wird; im Querfchnitt ift er etwas jtärfer als der vorhergehende. 
Die Schneide des langen und ziemlich geraden unteren Vorderzahns ift wel- 

lenförmig gezähmelt, mit drei ftumpfgerundeten, ziemlich gleichmäßig unter fi) 
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und von der aufwärts gebogenen Spige getrennten Höfen. Der erjte un: 

tere Backenzahn iſt einfpißig; der zweite iſt zweiſpitzig, die zweite hintere 

Spike etwas niedriger als die vordere, und fat jo hoch als die erite Spitze 

des Folgenden vielfpigigen Backenzahns. Der Rüffel ift ſehr ſchlank zuge- 

fpißt, und fo lang, daß die Augen der Ohröffnung weit näher ftehen, als 

der Nafendffnung. Die Längsfurche vorn in der nackten, nach unten zuge- 

ſpitzten kleinen Rüſſelſcheibe feßt fich unten in die bis zu den oberen Vorder 

zähnen erweiterte nackte Rüſſelrinne fort. Die Obhrmufchel, in deren unterem 

Winkel der Gebörgang mindert, zieht fih halbmondformig, etwas jchräg nad) 

hinten und unten, um die Ohröffnung herum. Die obere niedrige Hautklappe 

im Inneren der Ohrmuſchel ſteht fait ſenkrecht, die untere, weit ſtärker vor- 

tretende, verläuft ſchräg nach vorm und etwas nach unten, faſt in der Richtung 

der Mundipalte. Der Rand der Klappe und der Ohrmufchel ift lang be 

haart. Die langen, nad der Augengegend hin ftehenden Schnurrhaare find 

faft dreimal jo lang, als die an den Seiten des Kinns. Die Füße find oben 

ſchuppig, und zwifchen den Schuppen dicht und kurz behaart; die Haare ſetzen 

ſich an den Seiten ſcharf ab, ohne verlängert und wimperartig vorzuſtehen. 

Die Fußſohlen ſind grobgekörnelt und jede mit ſechs Knorpelwülſten beſetzt; 

die beiden letzten Wülſte auf jedem Fuße ſind rundlich und viel kleiner, als die 

vier vorderen an der Wurzel der Zehen; der letzte Wulſt inwendig am Vorderfuße 

iſt nicht halb ſo groß als der äußere, und dicht an die vorhergehenden mittleren 

herangerückt; von den beiden letzten am Hinterfuße iſt der innere größer als 

der äußere. Die vorderen Fußſohlen ſind nackt; die hinteren nach der Ferſe 

hin hinter den letzten Wülſten dicht und ſehr kurz behaart, und nur auf einem 

ſehr ſchmalen Streifen von dem letzten Außenwulſt bis zur Ferſe, über welchem 

die Haare von beiden Seiten convergirend zuſammenſtoßen, nackt. Der 

Schwanz iſt etwas länger als der Körper ohne Kopf, doch weit kürzer als 

der ganze übrige Körper mit Kopf, abgerundet vierſeitig, an der Baſis etwas 

verſchmälert und mehr abgerundet und weichhaarig, nach der Spitze hin am 

ſtärkſten, und der ganzen Länge nach gleichmäßig mit ſtraffen, faſt gleich— 

langen, an der Spitze etwas längeren Haaren bedeckt. Die Färbung der 

Oberſeite iſt dunkelgraubraun, oder braungrau, nach der Seite hin mit gelb— 

lichem Anflug; die Unterſeite iſt weißgrau; beide Farben gehen an den Sei— 

ten des Bauches allmählich in einander über. Die folgenden Maße rühren 

von zwei Individuen her, von denen das erſte ungewöhnlich groß iſt, obwohl 

es ohne Zweifel zu der Art gehört, das zweite die gewöhnliche Mittelgröße 
bezeichnet. Ich habe wiederholt Individuen von 2“ 8 Totallänge gefunden. 

Btallänge ci. at 1 Bu, = 
Kopflänge . . ee 6 — gm 

Körperlänge mit Kopf. AR De 
Schwanzlänge ohne Haare . . — 173,98 
Ueber die Vorderzähne vorſtehender Rüſſel ED DIN, BER 
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Zwifchen Auge und Nafenöfnung » » 22.0 303,94 
Swifchen Auge und Ohreffnunggg 3a 3,21 
Zwifchen Ohr. und Nafenöffnung . » ....— zu — — 
Höhe der Ohrmufchel von oben bis unten ... — 22 — 2,24 

Länge des Ohrs hinten über die Mitte... — 14" — 1,5" 
Länge des Borderfußes mit Nagel. .. 2... 28m. — 2,8 
Kagel Dea, Dritten. 666 
Zange des Hinterfußes mit: Nagel 2... 3,1 tun) Be 
Nagel Dessprikten. 666 
Setennten 888888866 
Borfiehende Schwanzhaare 2... WB dgl 

Die Zwergfpibmaus wurde zuerit von Yarmann in feinen Sibirifchen 
Briefen S. 72 als „Sorex pygmaeus rostro longissimo, cauda nulla“ bezeidh- 
net, nach einem verjtümmelten, fehwanzlofen Gremplare. Linné machte daraus in 

der zwölften Ausgabe feines Syst. Nat. feinen Sorex minutus. In der dreizehn: 
ten Ausgabe führt Gmelin die Art noch einmal als Sorex exilis auf, nach einem 
unverftümmelten Thiere. Duß auch Sorex minutissimus Zimm. und Sorex mi- 
nimus Geoffr. dahin zu zählen find, erleivet Feinen Zweifel. Sorex pumilio 
Wagler it nach Vergleichung ver Driginaleremplare duch Nat huſius ebenfalls 

. hierher zu jtellen. 
Es fcheint auf den erften Bliet gewagt, den Sorex rusticus Jenyns aus 

England zu diefer Art zu ziehen ; die vortreffliche Befchreibung und die Vergleiz 
hung mit S. tetragonurus fcheint mir jedoch kaum einen Zweifel übrig zu laſſen, 
daß Jenyns ein großes Individuum von Sorex pygmaeus vor ftch gehabt habe. 
Die Dimenfionen werden folgenderweife: Totallinge 4”, Körperlänge 2” 6, 
Schwanzlänge 1” 6, in englifhem Maße, wie es fcheint nad) einem Balge, an: 
gegeben. Jenyns führt an, daß die fünf einfpisigen Zähne im Oberfiefer eine 
gleihmäßiger abgeftufte Neihe bildeten, und der fünfte im Verhältnig zu den übri- 

gen breiter und mehr in Neihe geftellt und von außen mehr füchtbar fei, als bei 
S. tetragonurus, bei welcher Art der. fünfte Zahn viel Feiner, außer der Neihe 
geftellt und von außen faum fichtbar fei; daß bei S. rusticus ferner die Entfer— 
nung zwifchen den Augen und ver Nafe doppelt fo groß, als zwifchen ven beiden 
Augen fei, während fie bei S. tetragonurus nur anderthalbmal fo groß iſt. Das 
find Gigenthümlichfeiten, die unter den befannten Arten nur auf Sorex pygmaeus be— 
zogen werden können. Ebenſo paßt auch der verhältnigmäßig längere, plöglich endende, 
dichter und mehr abitehend behaarte Schwanz ganz auf das gewöhnliche Vorkom— 
men von Sorex pygmaeus. Auch die Maße ſind, foweit fie wnveränderlich ange: 
nommen werden müffen, nicht entgegen; die Schwanzlänge: 1° 5°" PBarifer Map, 
jtimmt mit dem oben erwähnten großen Gremplare überein; die um 3,5” abſolut 

"größere Total- und Körperlänge fann bei einem möglicherweife ausgeredten Balge 
nichts entfcheiden. Daß das Individuum, welches Selys-Longchamps in feiner 
Mieromammalogie S. 21 und 46 fraglich als Sorex rusticus aus Belgien er: 
wähnt, zu S. pygmaeus zu ziehen fei, ift nach den Angaben höchſt wahrſchein— 
lich; es paſſen die abfoluten Maße vollftändig und der Schwanz iſt auch um 2” 
länger als der Körper ohne Kopf. Was mid in der Anficht über Sorex rusti- 

cus Jenyns noch beftärft, ift die VBefchreibung von Sorex hibernicus Jenyns, 

den er als eine Localvarietät von S. rusticus, noch einem einzigen in Irland ge— 

fundenen Gremplare, anfieht. Die angegebenen Dimenfionen: Totallänge 3° 4"; 

Körper 2” 1, Schwanz 13,5%, Kopf 9,75", Hinterfuß 5,5” nach englifchem Maß, 
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liegen gunz innerhalb der Örenzen eines mittelgroßen Individuums von Sorex pyg- 
maeus. Darauf, daß die Schwanzhaare fehr abgenußt find, der Schwanz in der End: 

hälfte fat ganz nackt angegeben wird, ift gar fein Werth zu legen, da es bei 
allen Arten der Gattung Sorex vorfommt. Ich Habe dies wieverholt bei ganz nor- 
malen Sorex pygmaeus beobachtet; auch das oben unter den Maßen aufgeführte 
größere Individuum zeigt diefe Abnubung in hohem Grave. Diefer Sorex hiber- 
nieus ſcheint mir ein ganz normales Individuum von Sorex pygmaeus zu fein, 
defien Borfommen in England oder Jrland man nicht vermuthet zu haben fcheint. 

Jenyns erflärt fpäter felber diefen Sorex hibernicus für iventifch mit feinem 

Sorex rusticus, und hält vie Anficht, daß die Art von Sorex vulgaris verfchie- 
ven fet, feft. Ann. of nat. hist. VII. p. 263. j 

Auch ift es mir wahrfcheinlich, daß Sorex pumilus Nilss. aus der ſchwediſchen 
Provinz Schenen zu diefer Art zu zählen if. Nilffon giebt von dem einzigen 
gefundenen Exemplare die Länge des Körpers zu 1614”, die des Schwanzes ohne 
Haare zu 1414“ an, und erwähnt, der Kopf fei beinahe fo lang, als ver ganze 
übrige Körper. Letzteres würde allerdings fcheinbar ein höchſt eigenthümliches 
Thier andeuten. Man muß jedoch dabei beachten, daß bei allen friſch in Alkohol 
gefeßten Spitzmäuſen fich der Rücken faft Halbfreisförmig einbiegt, und die Wir- 
belfäule nur mit Gewalt wieder in gerade Nichtung zu bringen ift. In dieſer 
Lage iſt auch bei den übrigen Spitzmäuſen der Kopf anfcheinend ungefähr fo Lang, 
als der übrige Körper. Nah Nilffon’s Maßen müßte die Kopflänge doc) min- 
deftens ungefähr 8 betragen, was ziemlich genau mit Fleinen Individuen von So- 
rex pygmaeus übereinftimmen würde, wie dies auch für die angegebene Schwanz- 
länge der Fall ift. Die durch Feine abweichende Methode des Mefjens zu ändern: 
ven Maße deuten alfo Feine wefentlihe Abweichung von Sorex pygmaeus an. 
Unter mehr als dreißig frifchen und Spirituseremplaren, die ich aus verfchiedenen 

Gegenden von Deutfchland, aus Rußland und Sibirien in Händen gehabt habe, find 
mehrere von derfelben Größe, die man von den fait um einen ganzen Zoll längeren 
Eremplaren fpeeififch nicht trennen kann, indem fie in allen übrigen Eigenfchaften 

völlig unter einander übereinftimmen und auch in der abfoluten Größe theilweife 
Uebergänge zu einander darbieten. Auch bei diefem Eremplar von Nilffon ftim- 

men die übrigen Gigenfchaften fo gut mit Sorex pygmaeus überein, als man cs 
nad) einer Befchreibung erwarten Fann; die Schwanzlänge tft bei der Zwergſpitz— 
maus in der Regel fo groß, als die Entfernung zwifchen Auge und Schwanz- 
wurzel, jo daß der Schwanz, gehörig angedrückt, bis zum Auge vorragen muß; 
auch in der Art der Behaarung und Färbung ift Feine wefentliche Abweichung. 

Das Gebiß ift leider nicht ausführlich erwähnt. Daß die unteren Vorderzähne 
als ſtark dreizähnig angeführt werden, deutet auf ein junges Thier Hin; während 
das von Liljeborg ebenfalls in Schonen gefundene Gremplar von bedeutenderer 
Körpergröße: 1” 9,5% Körperlänge und 1” 3,5 Schwanzlänge, mit faum ge- 
zähnelten Bordirzähnen, ein altes Thier fein muß. 

Die Zwergfpismaus, das Fleinfte Säugethier nörvlih ven den Alpen, hat 
eine ausgedehnte Verbreitung, da fie fait aus allen Ländern Guropas, aus Nord— 
aften und Nordafrifa befannt it. Lange Zeit glaubte man fie ausſchließlich in 
Sibirien verbreitet. Gloger wies fie zuerft in Deutfchland, im Jahre 1825 in 
Schlefien, nad, nachdem Bechftein fie ſchon 1789 aus Thüringen erwähnt, aber 
nicht als Art unterfchteden hatte. Darauf wurde fie in verfchiedenen Gegenden 

Deutichlands, in Mecklenburg, Holftein, Sachſen und Baiern, angetroffen, und be: 

jonders Häufig von Lenz in Thüringen gefangen. Im Jahre 1833 fand fie 
Selys-tonghamps in Belgien, im Jahre 1838 Jenyns in England und 
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Irland, im Jahre 1841 Steenftrup in Dänemark. Moritz Wagner hat fie 
in Oran entdeckt. Ich felber Habe fie am Niederrhein, in Braunfchweig, im mitt: 
leren Dalmatien und in Norvrußland aus der Gegend von Uftjug welifi, gegen 
den 61° nördl. Br., erhalten. Es feheint, daß fie innerhalb der angegebenen 
Grenzen ziemlich allgemein verbreitet, doch nirgend häufig vorhanden ift. Unter 
etwa 200 Eremplaren von Sorex vulgaris habe ich Faum 20 von Sorex pyg- 
maeus erhalten. Nur ein einziges Mal Habe ich ein Thierchen diefer Art lebendig 
mit der Hand gefangen, daffelbe jedoch trog aller Sorgfalt nicht einen vollen Tag 
am Leben erhalten, während Sorex vulgaris monatelang in der Gefangenschaft 

aushält. 
In Aufenthalt und Kebensweife ſtimmt diefe Art faft ganz mit der gemeinen 

Spitmaus überein. Sch habe fte nur in waldreichen Gegenden, in Wäldern, an 
Waldrändern und in der Nähe von Gebüfch einzeln angetroffen, und verhältniß- 
mäßig nicht felten Morgens früh auf Fußwegen todt gefunden. Auch in Gegen: 

den, in welchen jie regelmäßig vorzufommen pflegt, ſieht man fie nicht, wie Sorex 
vulgaris fo häufig, fich im Freien umhertreiben. Das einzige Mal, daß id) fie 
lebendig geſehen, wahrfcheinlich zufällig aufgefheucht, war früh Nachmittags, ehe 

die anderen Spitmäufe ihre Löcher zu verlaffen pflegen, um auf Raub auszugehen. 
Ueber ihre Fortpflanzung iſt bisher nichts befannt geworden. 

10. Gattung. 

Crocidura Wadgler. 

Der Schädel ift hinten flach gewölbt, vorn verfchmalert und kurz zuge: 

jpigt, die Backenzahnreihe im Oberfiefer viel ftärker nach vorn convergivend, 

als bei den vorhergehenden Gattungen; die Oberfieferbeine find hinter den 

beiden legten Backenzähnen abgerundet und nicht in eine Knochenſpitze aus— 

gezogen. Die Stirnbeine dicht, ohne irgend eine Durhbohrung. Die 

Zähne find weiß. Der hintere Höfer der zwei großen oberen Borderzähne ift 

viel niedriger als der folgende einjpisige Zahn. Zwiſchen den großen Bor- 

derzähnen und den vier vielfpigigen Badenzähnen ftehen im Oberkiefer drei 

oder vier, im Unterkiefer zwei Eleine Zähne, die ſämmtlich einfpigig find. 

Die Schneiden der langen, mit den Spitzen aufwärts gefrimmten unteren 

Vorderzähne haben auf der Schneide, da, wo fie vom hinteren Höfer des 
oberen Vorderzahns und vom erften größeren einfpisigen Zahn beim Gebrauch 

berührt werden, zwei ganz flache wellige Einbuchten, die mit dem Abnußen 

der oberen Zähne ebenfalls flacher werden und mit dem Alter faft ganz ver- 

ſchwinden. Der Rüffel ift fo lang, daß die Augen der Ohröffnung noch näher 

ftehen als der Nafenfpige, aber etwas plump, vor den Augen bauchig ange: 

ihwollen, dicht hinter den Nafenlöchern ſehr ſtark verfchmälert und raſch zu- 

geſpitzt. Die Ohren find ziemlich groß, im Haarpelz deutlich hervortretend— 
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und theilweife über das Haar weit vorftehend. Die ftraffen Fußhaare find 

ziemlich kurz, von ungefähr gleicher Länge, feßen fih an den Seiten der Fuß— 

Fig. 59. 

Crocidura suaveolens, nat. Große. 

Fig. 90. Fig. 91. 

— — nn — — 

Cr. suaveolens, 2, nat. Gr. 

johlen und der Zehen [chart ab, ohne wimperartig verlängert vorzuftehen, 

Der Schwanz tft ziemlich drehrund, an der Baſis plößlich verengt, und nad 

der Spige hin allmählich verfchmälert. Die kurzen, ziemlich gleichlangen 

itraffen Schwanzhaare find mit längeren, entfernt jtehenden Wimperhaaren 

von ſechs- bis zehnfacher Länge untermifcht, die ſich ſelten abzunußen 

cheinen. 

Die Arten diefer Gattung halten fih am Liebjten in bebautem Lande, 

in Feldern und an Feldrändern, in Gärten und Barfanlagen auf, und drin- 

gen ohne Ausnahme an geeigneten Stellen in menfchliche Wohnungen ein. 

Auch ziehen fie die trodenen Gegenden den naffen vor. Im Inneren der 

Wälder und in jumpfigen Gegenden findet man fie felten. Sie find ent- 

ſchiedener nächtliche Thiere, als die Arten der beiden vorhergehenden Gattun- 

gen, und man ſieht fie felten vor Sonnenuntergang an freien Stellen um- 

herlaufen. 

In Europa kommen drei Arten diefer Gattung vor, die fih in folgen- 

der Weile, charakteriſiren; 
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1. Untergattung. Crocidura Wagler. 

Im Oberfiefer ftehen drei einfpigige Zähne zwifchen den großen Vorderzähnen 
und den breiten vielfpisigen Backenzähnen; die Zahnformel ift demnach, wenn die 
einfpisigen Zähne oben und unten zufammengefaßt werden: 

4 3 2 3 4 

1. S. leucodon. Der dritte oder lebte einfpißige Zahn im Oberfiefer ift 
niedriger als die erite Spitze am Vorderrande des folgenden vielſpitzigen Backen— 
zahns und als die Spite des vorhergehenden zweiten einfpigigen Zahns; er ift 
aus der Zahnreihe heraus etwas nach innen gedrängt, faft mit der ganzen hin- 

teren Hälfte in die vorn nach innen gelegene Ginbucht des folgenden Bardenzahns 
eingefügt, fo daß er von außen nur theilweife fichtbar wird. Die Oberfeite ift 
dunfelbraun, die Unterfeite weiß; beide Farben fcharf von einander gefchieden. Der 
Schwanz ift kürzer als die Hälfte der Körperlänge. Totallinge 4” 2”; Körper 
2° 10; Schwanz 1% 4, 

2. S. Araneus. Der dritte oder legte einfpisige Zahn im Oberfiefer iſt 
weit höher als die erſte Spitze am Vorderrande des folgenden vielfpisigen Baden- 
zahns; er ift in der Nichtung der Zahnreihe, und ganz vor dem vorderen MWinfel 
des folgenden vielfpigigen Backenzahns eingefügt, fo daß er von außen ganz ficht- 
bar wird. Die Oberfeite ift graubraun, die Unterfeite grau; beide Farben allmählich 
in einander übergehend. Der Schwanz ift länger als die Hälfte der Körperlänge. 
Totallinge 4” 2"; Körper 2” 8; Schwanz 1" 6,5. 

2. Untergattung. Pachyura Selys. 

Sm Oberfiefer ftehen vier einfpisige Zähne zwifchen den großen Vorderzähnen 
und den vielfpigigen Backenzähnen; die Zahnformel ift demnach, wenn die einfpißi- 
gen Zähne oben und unten zufammengefaßt werben: 

2 4 : B 
TE 

3. 8, suaveolens. Der dritte oder vorleßte einfpigige Zahn im Oberfiefer 
ift ebenfo hoch als die erite Spitze am Vorderrande des eriten vielfpisigen Backen— 
zahns; ver vierte oder legte einfpisige Zahn ift weit niedriger als die vordere 
Spike des folgenden Backenzahns, aus der Zahnreihe heraus nach innen gerückt, 
faft ganz vorn in die nach innen liegende Bucht des folgenden Backenzahns einge: 
fügt, fo daß er von der äußeren Seite her nicht fichtbar wird. Der Belz it 
bräunlichgrau, unten etwas heller; die Farben allmählich in einander übergehend. 
Der Schwanz ift länger als die Hälfte des Körpers, ungefähr fo lang als der 
Körper ohne Kopf. Totallänge 2° 6“; Körper 1” 6"; Schwanz 1”. 
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1. Alnotsewrgngeert uenen. 

Urocidura Wagler. 

Im Oberkiefer find drei einfpigige Zwiſchenzähne zwifchen den großen 

Vorderzähnen und dem erften vielfpißigen Backenzahn. Die in Europa vorfom- 

menden Arten haben einen gedrungenen Körperbau und mittlere Große, find ziem— 

lich über den ganzen Erdtheil verbreitet, und fehlen in Deutfchland nirgend. 

1. Die Feldſpitzmaus. 

Croeidura leucodon. 

Fig. 93. 

24 nat. Größ e. 

Sorex leucodon Herm. Zimm. Geogr. Gesch. II. p. 382. 
Crocidura leucodon Wagler. Isis 1832. p. 275. 

Gebiß 28 Zähne. Die Zahnfpigen find weiß, wie die übrige Zahnober- 

fläche. Der Höfer an der Bafis des fehr ſtark hakenförmig gebogenen, oberen 

Vorderzahns iſt viel niedriger als der folgende einfpigige Zahn. Von den drei 

oberen einfpigigen Zähnen ift der erſte fehr viel höher und ftärfer als die 

beiden folgenden. Dex dritte oder legte ift etwas niedriger als der vorher 

gehende und als die erſte Spitze am Vorderrande des folgenden vielfpigigen 

Backenzahns; er ift aus der Zahnreihe heraus etwas nach innen gedrängt, 
faft mit der ganzen hinteren Hälfte in die vorn nach innen gelegene Ein- 

bucht des folgenden Badenzahns eingefügt, jo daß er von außen nur theil- 

weife, ungefähr zur Hälfte, fihtbar wird; eine Linie, welche die beiden her- 

vortretendften Punkte an der Außenfläche des Folgenden Backenzahns berührt, 

ſchließt diefen letzten einfpigigen Zahn nad innen ein, ohne ihn zu ſchneiden, 

jo daß von hinten ber, in der Richtung diefer Linie gefehen, dieſer Zahn 

wicht fichtbar ift. Der zweite einfpigige Zahn im Oberfiefer ift im Quer- 

ſchnitt breit herzförmig, viel breiter als lang, und hinten faſt der ganzen 

Breite nach eingebuchtet. Auf der Schneide der unteren VBorderzähne befinden 

ſich da, wo fie vom Höfer des oberen Borderzahns und vom erften einfpigigen 

Zahn im Oberkiefer berührt wird, zwei ganz flache Einbuchten, von denen die 
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hintere, dem erſten oberen einfpißigen Zahn entjprechende, die tiefjte it. Die 

beiden erften Zähne hinter dem Vorderzahn im Unterkiefer find einfpißig. Der hin— 

tere Zahnrand des erften reicht nach hinten bis faft unter die Mitte des Zahnran— 
des vom zweiten, bis unter die Spitze des zweiten Zahns hinaus. Der Oberkie— 

ferrand biegt fich gegen die Mitte des Außenrandes des vorlegten Badenzahns 

mit einem flachgerundeten Bogen nad innen ein; der Oberfiefer ift unmittel- 

bar vor dem erſten vielipigigen Backenzahn, an der Stelle des letzten ein- 

ſpitzigen Zahns, plößlich verengt, jo dag die Zahnreihe und der Kieferrand, 

von der Gaumenfläche aus gefehen, eine feharfe, winfelige Bucht bilden. Der 

Rüſſel ift fo lang, daß die Augen der Ohröffnung weit näher liegen als der 

Nafendffnung, vor den Augen etwas bauchig angefchwollen, vorn ſehr ſtark 

und raſch verfchmälert und ſtark zugefpigt. Die ganz Eleine Rüſſelſcheibe, an 

deren Seiten ſich die Nafenlöcher öffnen, ift unten verfchmälert zugefpist und 

durch die Längsfurche, die fih unten in die Rüſſelrinne fortfeßt, tief getheilt, 

faft zweilappig. Die ziemlich große Obrmufchel, in deren unterem Winkel 

der Gehörgang mündet, zieht fich halbmondförmig, fat jenkrecht, unten nur 

wenig nach vorn vortretend, um die Ohröffnung herum. Die obere, niedrigere 

Hautklappe im Inneren der Ohrmuſchel ſteht ziemlich fenfrecht ; die weit ftär- 

fer vortretende untere verläuft von der jenkrechten Richtung ab etwas ſchräg 
nach vorn und unten. Der Rand der Ohrmuſchel iſt ziemlich kurzbehaart 

und der der Klappen langbehaart. Die Ohrmuſchel fteht mit den Rändern 

aus der dichten Behaarung des Kopfes frei vor. Die langen Schnurrhaare 

vagen über das Ohr hinaus und find ungefähr dreimal fo lang als die ein- 

zelnen Haarborften am Kinn. Die Füße find oben feinfchuppig und dicht 

bedeckt mit weißen, feinen, zwifchen den Schuppen entfpringenden Härchen, 

die an den Seiten der Fußfohle und Zehen fich feharf abfegen, ohne wimper— 

artig verlängert vorzuftchen. Die Fußfohlen find grobgeförnelt, und mit 

ſechs ftärferen Knorpelwülſten befeßt; die beiden legten Knorpel auf jeder 

Sohle find rundlich, und von beiden auf der VBorderfohle der Außere, auf der 

Hinterfohle der innere am größten. Die vordere Fußſohle ift nat; von der 

hinteren Fußſohle iſt die vordere Hälfte ebenfall® nackt, von der hinteren 

Hälfte nur ein Streifen vom legten äußeren Wulft bis zur Ferſe, über welchem 

die Haare von beiden Seiten convergivend zufammenftoßgen, unbehaart. Der 

Schwanz ift etwas fürzer als die halbe Körperlänge von der Naſenſpitze bis 

zur Schwanzwurzel, ziemlich gleichmäßig rund, an der Spite langſam ver- 

ſchmälert, an der Bafis ziemlich plöglich verengt, an diefer Verengung an der 

Bafis weichhaarig, der übrigen Länge nach dicht mit ftraffen, ziemlich kurzen 

Härchen bedeckt, die mit einzelnftehenden, auffallend längeren, etwa 6 bie 10 

mal fo langen Wimperhaaren untermifcht find. Die Oberfeite ift dunfel- 

braun, bei den Alten mehr vöthlichbraun, bei den Jungen etwas dunkler grau- 

braun; die Unterfeite weiß. Bon der dunklen Oberfeite zieht fih ein brau- 
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ner Streifen außen an den Borderbeinen von der Schulter aus tiefer hinab 

in das Weiß der Unterfeite hinein. Die Färbung der Ober- und Unterfeite ift 

ſcharf gefchieden. Der Schwanz ift zweifarbig : oben braun, unten weiß. Lippen 

und Füße weiß; die Hinterfüße nach der Ferfe hin etwas bräunlich behaart. 

Ich muß hier eine auffallende Abänderung erwähnen, die bei Braun- 

ichweig am Elm gefangen wurde. Mit der normalen Färbung tft eine durch— 

gehende weiße Ringbinde um den ganzen Körper verbunden, die nach vorn 

von dem dunklen Streifen begrenzt wird, der von der Schulter nach dem 

Dberarm herabläuft, und hinten an den Schenfeln endet. Auf dem Rücken 

ſpringt diefe helle Binde in der Mittellinie in einem ſpitzen Winkel bis zwi- 

ſchen die Schultern vor; dieſem Winkel entfpricht nach hinten eine Einbucht, 

an der die braune Nückenfarbe vorfpringt. Auf der Bauchjeite ift Diefe 

Binde auf die halbe Breite befchränft, indem die dunkle grauweige Färbung 

nach hinten bis zur Mitte des Leibes fich ausdehnt. Auch die Endhälfte des 

Schwanzes ift ganz weiß. Die Vertheilung der Farben ift nach beiden Seiten 

bin ganz ſymmetriſch, und erinnert entfernt an den Sorex pulchellus 

Lichtenst. aus der Kirgifenfteppe. 

SIRTURANTRE. eo a Te ne 2 ER A RA 
np are: 20 on, 6666 

Rorherlange mit Kopf.ie 4.1. 

Schwanzlänge ohne Haare . . 
Ueber die Vorderzähne vorftehender Rüffel . . — 2 

Zwifchen Auge und Nafenöfnung . » 2... — 54“ 
Zwifchen Auge und Ohröffnung . » . — 2,7% 

Zwifchen Ohr: und Nafenöffnung . » »...— 8 
Höhe der Ohrmufchel von oben bis unten . „. — 2,8 

Länge des Ohrs hinten über die Mitte . . ..— 2“ 

Länge des Vorvderfußes mit Nagel. . 2... 43 
engel ves-veikten. Aingexa 1 

Fänge des Hinterfußes mit Nagel Et r 

Stapel Des Dritten ur Ne ma sun 
Die danajten Bariborflen.d 2) 2 
Borftehende Schwanzhanre 2 » . 2 2.2..—...18% 

Die Feldſpitzmaus wurde im Jahre 1780 von Hermann in Zimmer— 

mann’s Geogr. Gefchichte II. ©. 382 zuerft bejchrieben, und im Jahre 1781 in 

Schreber’s Säugethieren III. tab. 159. D abgebildet. Sie ift zwar von ſpäte— 

ven Soologen mit Abtrennen neuer Arten verfchont geblieben; man hat ich jedoch 

umgefehet wiederholt veranlaßt gefehen, ihre Selbftjtändigfeit als Art zu bezwei⸗ 

feln, und fie für eine Varietät der folgenden, im Jahre 1756 zuerſt von Dauü— 

benton befchriebenen, im Jahre 1780 von Schreber unter vem Namen Sorex 

Araneus abgebildeten Art zu erflären. Obwohl fich nicht läugnen läßt, daß beive 
Thiere in der Größe im Wefentlichen übereinftimmen, und in ihrer gefummten 

Körperbildung einander nahe jteben; fo fönnen doch bei genauerer Unterfuchung 
an der Selbititändigfeit beider Arten nicht gut Zweifel bejtehen. Die beiden 
Arten find noh wohl ſchärfer gefchteden, wie Sorex vulgaris und pygmaeus, 



Snfectenfreffer. 143 

die bei normaler Entwicelung in der Größe fich fo weit von einander entfernen. 
Daß ſämmtliche Spitmäufe in der Ausbildung der fleifchigen Theile, der Stärfe 
des Rüſſels, Dicke der Lippen, der Füße, des Schwanzes, ferner in der Färbung 

u. dergl fich unter verſchiedenen Umftinden fo verfchieden verhalten, und dadurd) 
auch ganz verfchiedene Arten im Habitus einander nahe kommen fünnen, erfchwert 

hier die Meberzeugung nicht wefentlic). 
Eine fehr wefentliche Verſchiedenheit beiteht in den Gigenthümlichfeiten des 

Schädels und Gebiffes, befonders in der Stellung und Größe des legten einfpißt- 
gen Zwifchenzahns im Oberfiefer. Wenn diefer Zahn auch bei Sorex leucodon 
zuweilen durch ungleihmäßige Abnugung der Zahnfpisen mit dem vorhergehenden 
und der vorderen Spitze des folgenden Backenzahns faft zu gleicher Höhe aufiteigt, 
fo erhebt er fich bei Sorex Araneus doch ohne Ausnahme mit Entfchievenheit 
über die erſte Spite des folgenden Zahns. Um in der Beurtheilung diefer Ver— 
hältniffe einen feften Anhaltspunft zu haben, hat man den Schädel nur fo von 

der Seite zu betrachten, daß z. B. die hohe Spite des erften vielſpitzigen 
Backenzahns der einen Seite diefelbe Spite des entfprechenvden Zahns der an- 
deren Seite det. Noch viel wichtiger und feinen Zufälligfeiten unterworfen 
ift die Stellung dieſes Zahns, bei Sorex leucodon halb nad) innen ein- 
gedrängt in die flache Innenbucht des folgenden Badenzahns, während er bei 
Sorex Araneus ganz frei und unverdedt in der Zahnreihe fteht. Der Rand des 
Oberkiefers iſt entfprechend an dieſer Stelle bei Sorex leucodon plötzlich winfelig 
eingefnicft, während er bei Sorex Araneus in einem ganz flachen, gleichmäßig ge- 
rundeten Bogen verläuft; der vordere Theil des Kiefers ericheint dadurch bei So- 
rex leucodon fo furz und gedrungen, daß die vordere Spibe des eriten vielſpitzi— 

gen Backenzahns weit vor die Mitte der ganzen Länge der Zahnreihe vom legten 
Backenzahn bis zur Spise der Vorderzähne zu ftehen kommt, während der vordere 
Theil des Oberfiefers bei Sorex Araneus fo geftrecft it, daß diefe erſte Backen— 

zahnfpige in die Mitte der Zahnreihe zu ftehen fommt. Auch der Verlauf des 
Oberfieferrandes am vorlegten Badenzahn, die ftumpfe Abrundung bei Sorex 
leucodon, die vortretende Spibe bei Sorex Araneus, und die damit verbundene 
ganz abweichende Geftalt der Gaumenanficht beiver Schävel, deuten eine wichtige 
Berfchiedenheit an. Sogar in den noch minutiöferen Eigenthümlichfeiten des zweiten 
oberen und der beiden unteren Iwifchenzähne find conftante Gegenfäße. In der 

Zahl der Rippen habe ich jedoch feinen conftanten Unterfchied gefunden und bei 
Sorex leucodon ebenfowohl 14 als 13 Rippenpaare gefehen, fowie auch 
Sorex Araneus zuweilen mit 13 Rippen vorfommt. Mit diefen Verfchieden- 
heiten gehen die äußeren Gegenſätze vollfommen parallel. Der Schwanz bei So- 
rex leucodon iſt ohne Ausnahme verhältnißmäßig kürzer und dicker, und die 

Verſchmälerung der Spibe füngt furz vor dem Enddrittel an, während diefe Ver- 

ihmälerung bei dem weit fehlanferen und längeren Schwanze von Sorex Ara- 
neus ſchon vom Wurzeldrittel an beginnt. Und wenn auch die Färbung bei 
beiden Arten mannigfach abweicht, jo habe ich doch darin, wie fich die Oberfeite 

von ‚der Unterfeite abjegt, noch feine wefentliche Abweichung beobachtet. Sch muß 
geitehen, daß ich wenige, einander fo nahe ftehende Säugethierarten fenne, die von 

einander jo wefentlich in vielfeitigen Charakteren abweichen "Und dieſe Erflärung 
muß id) ausfprechen, nachdem ich von Sorex leucodon gegen 250, von Sorex 
Araneus etwas über 100 Individuen frifh oder in Alfohol auf diefe Eigen- 
haften unterfucht habe, 

Die Feldſpitzmaus fheint auf dem Gontinente eine ausgedehnte Verbreitung 

zu haben. Sie ift aus Franfreih, Deutfchland und Italien befannt. Sch habe 

ſie in den verfchiedenften Gegenden Deutfchlande, in den niedrigen Alpenthalern, 
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in der Lombardei, in Süditalien, unter anderen bei Paeſtum, in Sftrien, Dal: 
matien, Ungarn und im füdlichen Rußland, am Dniepr und in der Ufraine 

beobachtet. In England, fowie im Norden von Guropa, ift fie bis jet nicht ge— 
funden. In den Alpen habe ich fie nur in den niedrigeren Gebirgsthälern, bis 
zur Höhe von 4000 Fuß angetroffen. Sie hält ſich am liebften in Feldern und 

Gärten, an trodenen Gräben, an Waldrändern und Gartenheden, zuweilen unter 

Steinhaufen, Baummwurzeln und in Hecken auf. In großen Wäldern und ausge: 
dehnten Waldgegenden ift fie nicht fo häufig, als in offenen Gegenden. Bei 
Braunfchweig ift fie in einigen Jahren häufiger gewefen, als ich fie irgendwo 

gefehen habe. Ich habe einige Maie, wenn Bohrlöcher zum Mäufefang in Feldern ge: 
macht worden waren, Sendungen von 50 bis 60 Stück erhalten, die fich im Ber- 
laufe von 2 bis 5 Nächten gefangen hatten. Und doch Hält fie fih, außer in 

der Fortpflanzungszeit, meift einzeln in ihren Röhren auf. Morgens früh oder 

gegen Abend, etwas jpäter, als die gemeine Spismaus im Walde ihre Raubjagd 
beginnt, fieht man fie, befonders gern nad) einem furzen und plößlichen Negen, 
lebhaft in allen Richtungen Felder und Gartenbeete durchkreuzen, und auf Inſee— 

ten, Snfectenlarven, Negenwürmer, fogar auf Fleine Mäufe und junge Vögel 

Sagd machen. Im Herbit und Winter dringt fie aus den Gärten zuweilen in 
Scheunen und Ställe, feltener in menfchlihe Wohnungen ein. Für die Falten 
Mintertage bereitet fie fich eine weiche und warme Lagerftätte, ohne in Winter- 
ichlaf zu fallen. In der Zeit und Art der Fortpflanzung feheint fie nicht wefent- 

lich von der gemeinen Waldfpißmaus abzuweichen. 

2... Die 

Croeidura Araneus. 

SER — 
N ZA V N 

2% nal. Größe. 

Sorex Araneus Schreb. Säugeth. II. p. 373. t. 160. 
Sorex russulus Herm. Zimm. Geogr. Gesch. II. p. 382. 
Sorex fimbriatus Wagler Isis 1832. p. 54. 
Sorex pachyurus Küster Isıs 1835. p. 76. 
Croeidura moschata, major, rufa, poliogastra Wagl. Isis 1832. p. 275. 1218. 
Crocidura musaranea Bonap. Icon. d. F. ital. fase. XXIX. 
Crocidura thoracica Savi. Bonap. Icon. d. F. ital. fase. XXIX. 

Gebiß 28 Zähne Die Zahnfpigen find weiß, wie die gefammte Zahn- 

oberfläche. Der Höfer an der Bafis des fehr ſtark hafenformig gebogenen 

oberen Vorderzahns ift viel niedriger als der folgende einfpißige Zahn. Von den 
' 
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drei oberen einfpißigen Zähnen ift der erſte fehr viel höher und ftärfer ale 

die beiden folgenden. Der dritte oder legte ift ungefähr fo hoch als der vor- 

hergehende zweite, und weit höher als die erſte Spitze am Vorderrande des 

folgenden vielfpigigen Backenzahns; er it in der Richtung der Zahnreihe 

und der ganzen Länge nach vor dem vorderen Winkel des folgenden vieljpißi- 

gen Backenzahns eingefügt, jo dag er von außen der ganzen Außenfläche nad 

fihtbar wird; eine Linie, welche die beiden hervortretenditen Punkte an der 

Außenfläche des folgenden Badenzahns berührt, ſchneidet diefen legten ein- 

jpißigen Zahn noch vor der Mitte, jo dag von hinten her, in der Richtung 

diefer Linie gefehen, diefer Zahn noch bis zur Spiße jichtbar ift. Der zweite 

einfpißige Zahn im Oberfiefer iſt im Querſchnitt ebenfo lang als breit, und 

hinten nur ſchwach, längs der halben Breite, eingebuchtet. Auf der Schneide 

der unteren Vorderzahne befinden fi da, wo fie vom Höfer des oberen Vor— 

derzahns und vom erſten einfpigigen Zahn im Dberfiefer berührt wird, zwei 

ganz flache Einbuchten. Die beiden erjten Zähne hinter dem Vorderzahn im 

Unterkiefer find einfpigig. Der hintere Zahnrand des erſten veicht nach hin- 

ten nur bis unter dag vordere Drittel des Zahnrandes vom zweiten, nicht 

bis unter die Spike des zweiten Zahng hinaus vor. Der Oberkieferrand biegt 

fich hinter der Mitte des Aupenrandes des vorlegten Badenzahng mit einem 

jpigwinfelig vortretenden Borjprung nad innen ein. Der Rüffel ift jo lang, 
daß die Augen der Ohröffnung weit naher liegen als der Nafenöffnung, vor 

den Augen etwas bauchig angefchwollen, vorn ſehr ſtark und raſch verſchmä— 

lert und ſtark zugefpigt. Die ganz kleine Rüffelfcheibe, an deren Seiten ji 

die Nafenlöcher öffnen, ift unten verfcehmälert zugefpißt, und durch die Längs— 

furche, die fih unten in die Rüſſelrinne fortfeßt, tief getheilt, fait zweilappig. 

Die ziemlich große Ohrmufchel, in deren unterem Winfel der Gehörgang mün- 

det, zieht ſich halbmondförmig, fast fenkrecht, unten nur wenig nad) vorn vor: 

tretend, um die Obhröffnung herum. Die obere, niedrige Hautklappe in der 

Ohrmuſchel ſteht ziemlich fenkrecht; die weit ftärfer vortretende untere verläuft 

von der fenfrechten Richtung ab etwas fchräg nah vorn und unten. Der 

Rand der Ohrmufchel iſt kurz behaart, der der Klappen langhaarig. Der 

Rand der Ohrmufchel fteht aus der dichten Kopfbehaarung auffallend frei vor. 

Die langen Schnurrhaare ragen über das Ohr hinaus, und find ungefähr 

dreimal fo lang als die einzelnen Haarborften am Kinn. Die Füße find 

oben feinfchuppig, und dicht bedeckt mut weißen oder weißlichen feinen, zwiſchen 

den Schuppen entipringenden Härchen, die an der Seite der Fußſohle und 

der Zehen jcharf abjegen, ohne wimperartig verlängert vorzuftehen. Die Fuß— 

johlen find grobgeförnelt und mit ſechs Knorpelwülſten beſetzt; die beiden 

legten Knorpel auf jeder Sohle find rundlich, auf der Vorderfohle von diefen 

beiden der Außere, auf der Hinterfohle der innere der größte. Die Vorderfohle 

ift ganz nadt; die hintere Fußſohle ift in der vorderen Hälfte ebenfalls ganz nackt, 
Blafius, Fauna von Dentfchland. 10 
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auf der hinteren Hälfte nur ein ziemlich breiter Streifen vom letzten äußeren 

Wulſt bis zur Ferſe nackt, über welchem die Haare von beiden Seiten conver— 
girend zuſammenſtoßen. Der Schwanz iſt etwas länger als die halbe Kör— 

perlänge von der Naſenſpitze bis zur Schwanzwurzel, ziemlich gleichmäßig 

rund, faſt vom Wurzeldrittel an langſam verſchmälert, an der Baſis ziemlich 

plötzlich verengt, an der Verengung an der Baſis weichhaarig, der übrigen 

Länge nach dicht mit ſtraffen, ziemlich kurzen Härchen bedeckt, die mit einzeln— 

ſtehenden, auffallend längeren, etwa 6 bis 10 Mal fo langen Wimperhaaren 

untermifcht find. Die Oberfeite ift braungrau, bei Jungen dunkler fchwärz- 

lichgrau; Die Unterfeite heller grau; beide Farben gehen allmählich ohne 

ſcharfe Trennung in einander über. Der Schwanz ift oben heflbraungrau, 

unten grauweißlich. Lippen und Füße bräaunlichweiß; die Hinterfüße nad 

den Ferſen bin bräunlich behaart. 

Volallange, Nie r2 m 1 en EEE A 
Kopflänge . . . - Oo SR Re LH. 

Körperlänge mit dem Kopf. RAR Een An ae SEE DREH 

Schwanzlänge ohne Haare . . a a na 
Ueber die Vorverzähne vorftehender Rüffel — — 
Zwiſchen Auge und Naſenöfſſung... — 5,6% 

Zwifchen Auge und Ohröffnung 238" 
Zwifchen Ohr: und Nafenöffnung . . . ..— 829 
Höhe der Ohrmuſchel von oben bis unten . . — 2,8% 

Länge des Ohrs hinten über die Mitte . . — 2 
Länge des Vorderfußes mit Nagel. . 2.2 — 434 
Nagel nes Dritten Singersiu. 2.7... 1 en 
Länge des Hinterfußes mit Nagel . 2... — 64 
Nagel Des, Dritten: Fingers... Reg 
Die Iingiteni-Baeiborften du IE I. RE 
Borftehende Shwanzhaare .. » ....0....0 21,2 

Die Hausfpikmaus wurde im Sahre 1756 von Daubenton in der 

Hist. de Acad. 203 unter dem Namen Musaraigne de terre befchrieben 
und von Schreber im Jahre 1780 in den Säugeth. MI. p. 373 unter dem 
Namen Sorex Araneus aufgeführt. In demfelben Jahre 1780 wurde fie von 

Hermann in Zimmermann’s Geogr. Gefch. mit dem Namen Sorex rus- 
sulus erwähnt. Die von Wagler und Küfter aufgeftellten Namen hat Na: 
thuſius nach den Driginaleremplaren gedeutet. 

Die Hausjpismaus ſtimmt in der Verbreitung fehr überein mit der vorher: 
gehenden Art. Sie ift aus Franfreich, Deutfchland, Stalien und Nordafrifa, wo 
fie von Moris Wagner in Algier entdeckt wurde, befannt. Sch habe fie in 
verfchtedenen Gegenden Deutfchlands, in den Alpen, in Sftrien, Dalmatien, 

Groatien und Ungarn, in Nordrußland und in der Ufraine gefunden. Im übri— 
gen Norden von Europa und in England ift fie bis jeßt nicht befannt geworden. 
Middendorf hat fie im nordöftlichen Sibirien unter dem 71° nördl. Br. an: 
getroffen. Im Gebirge fcheint fie fFaum höher hinauf vorzufommen als die vorige 
Art; wo feine regelmäßige Acker- oder Gartencultur ift, feheint fie fi in Europa 
vegelmäßig und häufig nicht mehr aufzuhalten. Obwohl fie auch einzeln in Wäl: 
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dern und an Waldrändern vorfommt, fo fcheint fie doch, aus der zahlreicheren 
Verbreitung zu fchließen, das offene Feld und die Gärten vorzuziehen. Aus den 
Aderfeldern und Gärten dringt fie häufig in Gebäude, Scheunen, Ställe, fo: 
gar in die Wohnungen der Menfchen ein, wo fie fich in Kellern und Speifefam- 

mern, foweit fie verborgene, dunfle Winfel auffinden fann, gern anfievelt. Im 
Freien macht fie gegen Abend und früh Morgens Jagd auf alle möglichen 
feinen Thierarten, Infeeten und Inſectenlarven, Würmer, Fleine Säugethiere 
und junge Vögel, von denen man nicht felten Reſte vor ihren Löchern und 
Neftern findet. In den Häufern frißt fie auch mit Neigung Sleifch, Fett und 

Del. Im Freien wirft fie in der Zeit von Mai bis gegen Ende Auguft 5 bie 
10 nadte und blinde Zunge, die in etwa 6 Wochen ſchon ungefähr die Größe 
der Alten erreicht haben und mit auf Raub ausgehen. In warmen Ställen 
habe ich einige Male im Herbft, und fogar mitten im Winter, im Februar, Nefter 
mit jungen Spibmäufen diefer Art erhalten. Keine der übrigen Arten gewöhnt 

fich fo leicht an die Umgebung des Menfchen. Ü 

2. Untergattung. 

Pachyura Selys - Longehamps. 

Im Oberkiefer find vier einfpigige Zwiſchenzähne zwifchen den großen 

Borderzähnen und dem erften vielſpitzigen Backenzahn. Die einzige von die- 

fer Gruppe in Europa vorkommende Art ift ſchlanker und kleiner als alle 

übrigen europäiſchen Spitzmäuſe. 

3. Die mittelländiſche Spitzmaus. 

Crocidura suaveolens. 

Sorex suaveolens Pall. Zoogr. ross. asiat. I. p. 133. t. IX. fig. 2. 

Sorex etruscus Savi Nuov. Giorn. 1822. n. 1. p. 60. 

Crocidura etrusca Wagler. Isis 1832. p- 275. 

Gebiß 30 Zähne. Die Zähne und Zahnfpigen find weiß. Der Höfer 

an der Bafis des fehr ftark hakenförmig gebogenen oberen Vorderzahns it 

viel niedriger: als der folgende erſte einjpisige Jahn. Diefer erſte einfpigige 

Zahn ift ſtark doppelt jo hoch und weit über doppelt fo ſtark als die beiden 

folgenden, die in ihrer Größe und in der Form des herzformigen, nach hinten 

dem größten Theil der Breite nach flach eingebuchteten Querdurchſchnitts 

wenig merkliche Verſchiedenheit zeigen. Der dritte von dieſen einſpitzi— 

gen Zähnen erreicht die Höhe der erſten Spitze am Vorderrande des erſten 

vielſpitzigen Backenzahns, ohne ſie zu überſchreiten. Der vierte oder letzte 

10* 
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und niedrigfte diefer einfpigigen Zähne, der ſich faum über den hinteren 

Zahnrand des vorhergehenden Zahns erhebt, it aus der Zahnreihe heraus 

Fig. 95. 

Fig. 96. 

+ 21 nat. Gr. 

nach innen gerückt, fajt ganz in die vom nach innen bin gelegene Bucht 

des folgenden Badenzahns eingefügt, jo daß die Augenränder der beiden an- 

gränzenden Zähne nach außen weit über diefen Kleinen Zahn vorftehen, und 

der Zahn von der Seite her gefehen nicht fihtbar wird, und nur ſchräg von 
vorn gejehen zum Vorſchein kommt; der Querfchnitt diefes Eleinen Zahns 

ift nicht halb fo groß als der des vorhergehenden Zahne. Auf der Schneide 

des unteren Vorderzahns befinden fi da, wo fie vom Höfer des oberen Vor- 

derzahns und vom erjten einfpißigen Zahn berührt werden, zwei flache Ein- 

buchten. Die beiden erften Unterfieferzähne hinter diefen Vorderzähnen find 

einfpigig; der hintere Zahnrand des ftumpferen erſten erſtreckt ſich unter 

dem vorderen Drittel des Zahnrandes vom zweiten hin, doch nicht bis ſenk— 

recht unter die Spike Diefes zweiten Zahne. Der Oberkieferrand biegt fich 

gegen die Mitte des Außenrandes vom vorlegten Badenzahn mit einem flach- 

gerundeten Bogen nah innen ein. Der Rüffel it jo lang, daß das Auge 

der Ohröffnung weit näher Liegt, als der Naſenöffnung, vor den Augen etwas 

bauchig angeichwollen, vorn ftarf und raſch verfchmälert und ſtark zugeipißt. 

Die ſehr Kleine Nüffelfcheibe, an deren Seite ſich die Nafenlöcher öffnen, iſt 

unten ftumpfwinfelig zugefpigt, und Durch die Längsfurche, die ſich unten 

in die Rüſſelrinne fortfeßt, tief getheilt, fait zweilappig. Die verhältnigmäßig 

fehr große Ohrmuſchel, in deren unterem Winkel der Gehörgang mündet, 

zieht ich halbmondförmig, fait jenfrecht, unten nur wenig nach vorn vortres 

tend, um die Ohröffnung herum. Die obere, niedrigere Hautklappe in der 

Ohrmuſchel weicht von der jenfrechten Lage unten etwas nach hinten ab; Die 
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weit höhere untere Klappe verläuft etwas fchräg nach unten und vorn. Die 

Ohrmuſchel ift nach dem Rande bin, befonders auf der Nückfeite und am 

Rande jelber, mit kurzen, feinen, bräunlichweißlichen Härchen dicht bejegt. Die 

Ränder der Klappen find mit ganz ähnlichen nur wenig längeren Härchen be- 

haart. Das erhobene, nicht nach vorn eingefchlagene Ohr fteht aus der ziem- 

(ih kurzen Körperbehaarung um mehr als die Hälfte feiner Länge frei vor. 

Die langen Schnurrhaare ragen nach hinten über das Ohr hinaus, und jind 

mindeitens dreimal jo lang als die einzelnen langen Haare feitwärts vom 

Kinn. Die Füße find oben feinfchuppig und dicht mit weiglichen, zwifchen 

dieſen Schuppen entipringenden kurzen Härchen befeßt, die an den Seiten der 

Fußſohle und der Zehen ſcharf abjeßen, ohne wimperartig verlängert vorju- 

ftehen. Die Fußſohlen find vorn rundlich gefömelt, hinten ziemlich glatt, 

mit ſechs Knorpelwülſten befegt, die ſämmtlich länglichrund find, und von 

denen die beiden leßten auf jeder Fußfohle an Größe ungefähr einander gleich 

fommen. Die Fußſohlen find ſämmtlich nackt. Der Schwanz iſt jo lang 

als der Körper ohne Kopf, ziemlich gleichmäßig rund, im Enddrittel allmählich 

etwas verfchmälert, an der Bafis ziemlich plößlich verenat, an diefer Verengung 

an der Bafis weihhaarig, der übrigen Länge nach dicht mit ganz furzen, 

etwas ftraffen Härchen bedeckt, die mit einzeln ftehenden, auffallend längeren, 

etwa 6 bis 10 Mal jo langen Wimperhaaren untermifcht find. Das Kör— 

perhaar ift ziemlich furz und fein. Gin Lichter gefärbtes glänzendes, weit 

längeres Contourhaar fteht einzeln, befonders auffallend lang auf der Rück— 

jeite nach hinten, über den übrigen Wollpelz vor. Die Dberfeite des Körpers 

ift bräunlichgrau, die Unterfeite etwas heller und mehr weißlichgrau gefarbt, 

beide Farben allmählich in einander übergehend. Die älteren Ihiere find 

heller und mehr rojtfarbig, die jüngeren dunkler und mehr grau gefärbt. Die 

Schwanzhaare find oben Lichtbräunlih, unten weiglih, heller als die 

Körperhaare. Die Lippen und Füße find weißlih behaart. Die Haare an 

den Seiten der Hinterfüße etwas dunkler, Lichtbräunlich gefärbt. 
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Die: Tängften Bartborflen; sw: 2 6 
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Diefe Heinfte Spikmaus, das Fleinfte unter allen Säugethieren, wurde 
zuerft ausführlich und genau im Jahre 1822 von Savi, der fie in Pifa ent- 
deckt hatte, im Nuov. Giorn. d. lett. Nr. 1. p. 60. t. 1. befchrieben. Ich habe 
die Ueberzgeugung gewonnen, daß die unter dem Namen Sorex suaveolens von 

Ballas in der Zoographie im Sahre 1811 gegebene Befchreibung fich eben: 
falls auf dies Thier bezieht. Diefe Befchreibung ift zwar in mancher Beziehung 
ungenügend und, wie die aller Spibmäufe der Zoographie, leichter behandelt 
als die meiften übrigen, es fehlen fogar die fo wichtigen Größenangaben; aber 
fie enthält doch mehrere Andeutungen, die fich nach den betreffenden Ausdrücden der 
Befchreibung nicht wohl auf eine andere Art beziehen fünnen. Befonders hebt 

Ballas hervor: die fehr fchmale verlängerte Schnauze mit fehr Fleiner NRüffel- 
icheibe, den weißen Rüffel, den fehr weichen zarten Pelz mit den, befonders hinten, 
länger vorftehenden Gontourhaaren, die bei Feiner anderen Art fo auffallend als 
bei diefer vorfommen, die weißlichen, unten nackten Füße und den runden, nur 
an der Spike verdünnten, unten weißlichen, feidenhaarigen Schwanz mit den ein- 
zelnen längeren Wimperhaaren. Das Thier von Pallas muß demnach zu 
Crocidura gehören und nach der Haltung der Befchreibung auf eine Fleine Form 

diefer Gattung fich beziehen. Die Abbildung giebt gar feinen Anhaltspunft. 
Es gehört wenig Kenntniß der lebenden Spikmäufe dazu, um in diefer plumpen, 
diefleibigen Geftalt das verfehlte Werf eines urtheilslofen Künftlers zu erblicken. 
Auch das Golorit diefer Mißgeftalt entfernt fich von dem der Befchreibung fo 
weit, daß man feine Neiaung gewinnen fann, fich durch diefe Abbildung, an 
der Pallas offenbar nur wenig Antheil hat, irre führen zu laffen. Die 

Befchreibung felber paßt in allen wefentlichen Angaben auf ein altes Individuum 
von Sorex etruscus, jedoch weit weniger auf irgend einen Zuftand der. beiden 
anderen Arten, von welchen Ballas den Sorex Araneus wahrfcheinlich unter 

dem Namen Sorex Güldenstädtii aufgeführt hat. Die Wahrfcheinlichfeit diefer 

Deutung wird noch dadurd erhöht, daß Sorex etruseus in Wirflichfeit an den 
Pallaſiſchen Fundorten in der Krimm vorfommt und auch bis jeßt noch Feine 
vierte Art diefer Gattung dort, oder irgendwo in ähnlichen Gegenden gefunden 
worden ift. Sch habe zwei mit dem Namen Sorex suaveolens Pallas bezeichnete 
Thiere unterfucht, die auf dem Landgute von Ballas in der Krimm, angebtich 
noch unter den Augen von Pallas, gefammelt und vermuthlic von Pallas 

jelber beftimmt waren, und die gang mit den Driginaleremplaren des Sorex 
etruscus S@vi übereinftimmen. Sch halte es demnach für gerechtfertigt, den von 
Pallas gegebenen Namen, der unbedingt die Priorität für fih haben würde, 
für diefe Art anzuwenden. 

Diefe Spismaus fommt faſt in allen Ländern rings um das mittelländifche 
und ſchwarze Meer vor. Sie ift im nordweftlichen Afrifa, in Algerien, im füd- 

lien Frankreich, in Italien und in der Krimm gefunden worden, Roc hat fie 
in Trieft gefangen, und ich habe fie in Dalmatien und Sicilien erhalten. Wie 

weit fie fih von den Küften des Meeres entfernt, ijt bis jeßt noch nicht zu ber 

urtheilen. Italien fcheint fie, außer im Gebirge, der ganzen Breite nach zu be: 
wohnen. Sie geht nach Norden nur wenig über die Region hinaus, in der die 
Zwergpalme wild wächft oder im Freien noch aushält. In ihrer, Lebensweife 

ſcheint fie fich den Gattungsverwandten anzufchließen, da fie mehr in Gärten 
und in bewohnten Orten, fogar in Gebäuden und Wohnungen vorfommt, als 
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in Wäldern und Waldgegenden. Da fie viel empfindlicher gegen Kälte it, als 
unfere nordifchen Arten, fo fucht fie fih für den Winter auch im Südeuropa 

dadurch einzurichten, daß fie fich befonders warme Aufenthaltsorte für die fälteren 
Monate auswählt. 

5. Familie. gel. 

Erinacei. 

Die Familie der Igel zeichnet fich Außerlih am meiften durch die mit 

Stacheln oder ftarren ftachelähnlichen Haaren bedeckte Oberſeite aus, während 

die Unterfeite normal behaart ift. ‚Die Rückenhaut ift mit ftarfen Musfeln 

verfehen, durch die fih beim Zufammenfugeln die Stacheln nach allen Rich— 

tungen fträuben und die Thiere fich gegen feindliche Begegnung faſt unan— 

greifbar machen können. 

Die dahin gehörigen Arten haben einen gedrungenen Körperbau, kurze 

und ziemlich dicke Beine mit plumpen Füßen, die faſt nur zum Gehen und 

Laufen geeignet ſind, und auch hierin für eine große Schnelligkeit nicht aus— 

reichen, kaum mäßig große Augen, und Ohren von mäßiger Länge. Die 

Schnauze iſt ziemlich lang und vorn mit einer ſehr beweglichen und in 

ihrer Geſtaltung momentan veränderlichen körnigen Rüſſelſcheibe verſehen. 

Der Schädel meiſt kurz und gedrungen, und die Zähne und Zahn— 

ſpitzen ſtumpfer und gerundeter, als bei den übrigen Inſectenfreſſern. Bei 

einigen Thieren dieſer Gruppe, z. B. den Arten der Gattung Centétes von 

Madagaskar, kommen ftark hervortretende Eckzähne und ſchärfere Zahnfpigen 

mit einem fehlanferen Schädel vor; fie nähern fih auch in der Nahrung den 

übrigen Infeetenfreffern am meiften. 

Die Igel find nächtliche Thiere, die ſich nicht allein aus dem Thierreich, 

fondern auch von Früchten und fleifchigen Pflanzenwurzeln nähren und einen 

Theil des Jahres in einem Eritarrungsichlaf verharren. Die in gemäßigten 

und Falten Klimaten wohnenden Arten verfallen in einen Winterfchlaf; die 

in heißen Gegenden lebenden follen einen Sommerfchlaf abhalten. 
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11. Gattung. 

Erinaceus 7. 

E. europaeus, nat. Gr. 

Der Schädel ift kurz und gedrungen, mit ftarfen Jochbogen verjehen, 

im Umriß eiförmig, nach vorn verfchmälert und abgeitumpft, der Hinterkopf 

nicht viel breiter al® die Stirngegend, wenig gewolbt, und der Scheitel vom 

fteil abfallendem Hinterhaupt durch eine fcharfe Anochenfante abgefegt. In 

den breiten Zwifchenfieferfnochen ftehen oben jederfeits drei, in der Mitte durch 

eine Lücke getrennte, einwurzelige Vorderzähne. Dann folgen zwei einfpißige, 

zweiwurzelige Lückenzähne, und auf diefe ein zweifpißiger dreiwurzeliger Kleiner 

Zahn; auf diefen drei vielböferige und vielwurzelige Backenzähne, und zu— 
legt ein querftchender, zweihöferiger und zweiwurzeliger Badenzahn. Im 

Unterkiefer folgen auf den großen Vorderzahn jederjeits drei einſpitzige, eins 

wurzelige Zähne in geichlofjener Neihe, von denen die zwei erjten den oberen 

beiden kleineren Vorderzähnen ungefähr gegenüberitehen, und demnah auch 

als Vorderzähne angefehen werden können ; darauf drei vielhöferige, zweiwur- 

zelige Badenzähne, und zuleßt ein Eleiner, einmurzeliger Badenzahn. Ent— 

ſchieden hervortretende Eckzähne find nicht vorhanden. Die Zahnformel ift 

demnach folgende: 

BE \ 
HT: . 7 36 Saͤhne. 

Die Schnauze ift verfehmälert und vorn etwas abgerundet; durch die be- 

fonders an den Nafenlöchern fehr bewegliche Rüfjelfcheibe ift die Schnauzen- 

fpige aber fehr vielgeftaltig. Die Ohren find ziemlich groß, deutlich vorſte— 

hend. Die BVorderfüße fünfzehig, die Hinterfüße fünf oder vierzehig, mit 

fräftigen Nägeln verfehen. Der ziemlich kurze, zugejpiste Schwanz behaart. 

Don Igeln find etwa ſechszehn Arten unterfchieden, die jammtlich der 

alten Welt, Europa, Alien und dem nördlichen und mittleren Afrika ange— 

hören, deren fpeeififche Selbftitandigkeit aber hin und wieder noch durch Un- 

terfuchungen an frifchen Thieren begründet werden muß. 

In Mitteleuropa kommt nur eine einzige Art vor, 
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1. Der Igel 

Erinaceus europaeus. 

Erinaceus europaeus L. Syst. Nat. XII. p. 75. n. 1. 

Gebiß 36 Zähne. Im Oberkiefer find die beiden mittleren, durch 

eine Lücke getrennten Vorderzähne am größten. Der dritte, an der hin- 

teren Gränze des Zwiſchenkiefers, aber noch deutlich im Zwiſchenkiefer 

ftehende Vorderzahn iſt ftärker und höher als der vorhergehende zweite, 

und hat im Milchgebiß den Habitus eines Eckzahns, indem er ziemlich 

gleichmäßig fegelfürmig zugefpißt ift, während die beiden vorhergehenden eine 

mehr flache, plattgedrückte Schneide befißen. Bon den drei Fleinen vorderen 

Badenzähnen im Oberkiefer ift der erfte, zweiwurzelige der höchfte, und fallt 

von allen Milchzähnen am früheften aus; der dritte, dreimurzelige ift der nie- 

drigfte und dickſte, und kann feiner Stellung und Form, doch nicht feiner 

Größe nach, als Repräfentant des Reißzahns der Naubthiere angejehen werden, 

Die drei folgenden vielfpiigen Badenzähne weichen von denen der übrigen 

Inſectenfreſſer durch ftumpfere, am Innenrande höher aufgerücte Höfer ab; 

auf dem erften derfelben erhebt fich die vordere Spike des Außenrandes zu einer fo 

auffallenden Höhe, daß er dadurch die Ausbildung des Reißzahns der Naub- 

thiere erhält, ohne die Form deſſelben zu beſitzen. Der legte Badenzahn ift 

platt gedrücft, und nach innen in eine höhere, nach außen in eine niedrigere 

Spitze ausgezogen. Im Unterkiefer hat der erſte und zweite Zahn im Milch: 

gebiß eine flachgedrückte Schneide, der zweite, wie der entfprechende im Oberfiefer, 

nach hinten eine niedrigere Spike, und der dritte, welcher ftärfer und höher 

als die beiden anliegenden ift, nimmt durch feine kegelförmige Zufpigung und 
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feine bogige Krümmung die Geftalt eines Eckzahns an, wie der entfprechende 

im Oberfiefer. Die Deutung des zweiten bis vierten einfpißigen Zahns im 

Unterkiefer ift mehr oder weniger willfürlih. Von den vier vielhöferigen 

Backenzähnen ift der erſte der höchite, der leßte und fehlanfefte nur mit zwei 

quergeftellten Höfern verfehen. Bei alten Thieren fhleifen fich durch den 

Gebrauch die Zahnfpigen fo ab, daß, wie bei allen omnivoren Thieren, die 

Zahnſubſtanz unter dem verſchwindenden Schmelze zum Vorſchein Fommt, und 

die urfprüngliche Geftalt der Zahnkrone nicht mehr ficher zu beurtheilen ift. 

Der Kopf ift vorn verſchmälert, und die Schnauze weit über die zugefpißte 

Unterlippe hinaus verlängert. Die Nafenlöcher öffnen fich feitlih an der 

Schnauzenfpige und find durch einen geferbten Hautfranz der beweglichen 

Rüſſelſcheibe verfchließbar. Das Auge ift verhältnigmäßig klein und verfteckt. 

Die Ohren treten feitlih unter den Stacheln hervor und ragen nicht über die 

Behaarung hinaus; fie haben eine breite, eiformig abgerundete Geftalt und 

erreichen an Länge die halbe Kopfeslänge nicht. Zwiſchen Auge und Nafe 

jtchen ſechs Reihen dunkler jtarker Bartborjten. Die Füße find fünfzehig und 

haben eine nackte Sohle mit fünf erhöhten Wilften; die Borderbeine find 

etwas ſtärker als die hinteren. Der Schwanz ift weit länger als das Ohr, 

und braun behaart; die Schwanzhaare nach der Spike hin allmählich kürzer. 

Die Oberfeite ift von der Stimm an bis dicht vor den Schwanz mit ftarfen 

runden Stacheln befeßt; die Unterfeite, die Beine, der Schnauzenrücen 

und die Kopffeiten mit ftarfen, derben Haaren bedeckt. Die Stacheln find 

braunjchwarz und weiß geringelt: an der Baſis braunfchwarz, bis in die 

Endhälfte hin weiß, vor der hellen Spitze wieder braunſchwarz. Jeder Gta- 

chel ift mit 24 oder 25 Längsfurchen geitreift, zwiſchen denen gewölbte, er- 

höhte glatte Leiften liegen. Die Oberfläche der Stacheln wird von länglich- 

runden unregelmäßigen Zellen negäbnlich bedeckt. Die Haare an der Stirn, 

den Kopf- und Halsfeiten und der Außenfeite der Beine find braun, an den 

Rumpffeiten vorherrſchend roftgelblich, längs der Mitte der Unterfeite vorherr- 

chend braungrau. Gin weißlicher Streif verläuft vom Borderarm unten 

längs den Seiten bis zur Körpermitte. 
Rörherlängeln sd dns ei ei e 
SEOHELETRAEC. u rei Sasse 

Shwanzlander.n. zes re 
Dhrlänge. . - u 0 

Vorderfuß ohne Nagel RE BR ne 
Hinterſuüß ohne age 

Der gemeine Igel bewohnt faſt ganz Europa, im Norden in Skandina— 
vien bis zum 63° nördl. Breite, in Rußland bis zum 610 nördl. Breite, im Oſten 
bis zum Ural und Kaufafus, im Süden bis zum füolichen Italien. In den Alpen 
geht er bis zur Krummholzregion, einzeln bis über 6000 Fuß hinauf, im Kaufafus 
fommt er noch bei 8000 Fuß Gebirgshöhe vor, während dort die verwandte Art, 

Erinaceus auritus Pall., ſich nicht weit über die Ebene hinaus verfteigt. Doch 
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kommt er in Gebirgsgegenden im Allgemeinen viel ſeltener vor als in den Niede— 
rungen. Er hält ſich vorzugsweiſe gern in Wäldern, Gärten und an Hecken auf, 
und dringt auch zuweilen in Gebäude ein. 

Für den Winter macht er ſich ein gewöhnlich von dichtem Gebüſch ge— 

ſchütztes Lager zurecht, das aus einer meiſt felbjtgegrabenen Bertiefung, mit Laub 
und Moos gefüllt, beiteht, und ihm zum Winterfchlaf dient. Im October, oft 
auch im November, fieht man ihn noch umherlaufen, bis die Lufttemperatur auf 
2° bis 30 N. gefunfen ift; dann feharrt er fih zum Winterfchlaf ein. Die Blut: 
temperatur, die an warmen Sommertagen bis auf 28° bis faft 290R. fteigt, finft 

dann allmählich mit der Lufttemperatur bis auf 0%. Bei andauernd milden Früh- 

lingstagen, wenn die Lufttemperatur Mittags wieder auf 10° bis 12° NR. fteigt, 
häufig im Anfang des Monats März ſchon, Fommen die Igel aus ihren Winter: 
lagern hervor. Die Fortpflanzungszeit tritt erſt einige Monate fpäter ein, indem 
man gewöhnlich ext im Juli over Auguft etwa 4 bis 8 Junge bei dem Weibchen 
findet. Die Jungen find bei der Geburt fast ganz nackt, haben aber ſchon Fleine 
Stacheln auf dem Rücken, die anfangs ganz weiß find, und von der Wurzel aus 
ſehr raſch nachwachſen. Obwohl die jungen Igel noch bis zum Herbft faugen, fo 
gehen fie doch ſchon nach vier Wochen mit den Alten bei warmer Witterung des Nachts 
im Freien umber, Fehren aber noch, fo lange fie mit der Mutter zufammenbleiben, 
täglich in ihr Neft zurück. Wenn die Jungen das Neft zum erften Male ver- 
fafien, etwa nach 4 bis 5 Wochen, haben fie fhon das Anfehen der Alten, errei— 
chen ihre volle Größe aber exit im folgenden Frühjahr. Von den jungen Igeln 
gehen manche in frühen und harten Wintern ein, wenn fie fich nicht genügenden 

Schuß verfchaffen Fünnen. 
Der Igel geht in der Negel nur des Nachts auf Nahrung aus, und fhläft 

am Tage in feinem Verſteck. Doc fieht man ihn zuweilen auch ſchon früh Nach- 
mittags an ftillen Orten umberlaufen. Gr nährt fich fowohl von Thieren, als 

von Pflanzen, befonders von Früchten. Am liebiten frißt ev Mäufe und weiß 

fie im Freien, wie in Häufern, mit großer Gewandtheit und Sicherheit zu be: 
fhleihen. Auch auf andere Feine Säugethiere, Maulwürfe, die er beim Auf: 

werfen fängt, Spismäufe und Natten, junge Bögel und Vogeleier, Eivechfen, 
Schlangen und Fröſche, alle Arten von Inferten und Würmern macht er Jagd. 
Non Amphibien liebt er am meiften die giftigen Kreuzottern. Daß das Gift ver 
Kreugottern, auch wenn er zahlreiche Wunden im Kampfe mit ihr erhalten hat, dem 
Igel nicht ſchädlich ift, hat Lenz durch zahlreiche Verfuche beftätigt. 

Sobald ver Igel Gefahr für fich merft, fucht er zu entfliehen. Wird er aber 
plößlih von einem Menfchen oder von einem Naubthiere, einem Hunde oder 
Fuchfe oder Raubvogel überrafcht, fo kugelt er fi) zufammen, fo daß Kopf und 
Füße eingefchloffen find, und nach allen Richtungen nur Stacheln hervortreten. 
Gr verharrt in diefer Lage, bis er fich ficher glaubt, und vollt fich höchſtens auf, 

wenn man ihn in’s Waffer wirft. Im feinen Stacheln bejist er eine Waffe, der 
fogar die ftärfften Naubthiere weichen müffen, wenn ſie ihn nicht an der vorge— 
ſtreckten Schnauze oder an den Beinen faffen fönnen. Bon Füchfen und großen 
Naubvögeln wird er zuweilen überliftet. 

Der Igel ift in Feinerlei Art ein ſchädliches Thier, Fann aber durch feine Ge- 
Ichieklichfeit im Wegfangen ver Mäufe und Ratten fehr nützlich werden. 



IM. Ordnung. NRaubtbiere. 

Carnivora. 

Bei faum irgend einer anderen Ihierordnung zeigt ſich im Allgemeinen 

ein fo durchgreifendes harmonifches Maß der Körpertheile, ohne irgend auf- 

fallende ertreme Bildungen, wie bei den reißenden NRaubthieren. Keine ein- 

zige Thierordnung hat außerdem eine folche Mebereinftimmung in allen ſtärker 

hervortretenden Eigenthümlichkeiten des Gebifjes. Alle Arten haben oben 

und unten ſechs Vorderzähne, in jedem Kiefer einen ſtark hevvortretender Eck— 

zahn, und Backenzähne von dreifacher Form: Lückenzähne, einen Reiß- oder 

Fleifchzahn, und Höcerzähne. Don den Vorderzähnen in beiden Kiefern find 

die feitlihen die ftärfiten, die beiden mittleren die fchwächiten. Die kegel— 

förmig zugeipißten, bogig gekrümmten Eckzähne treten weit über die übrigen 

Zähne hervor. Die oberen Eckzähne find von den Vorderzähnen durch eine 

Lücke getrennt, in welche bei gefchlofjenem Gebig die unteren Eckzähne, die 

von den oberen umfchloffen werden, hineinpafien. Die oberen Eckzähne lau: 

fen ungefähr einander parallel, während die unteren mit der Spiße etwas 

auseinander treten. Die vorderen oder falihen Backenzähne oder Lücken— 

zähne haben eine unter ſich übereinftimmende Geftult, während ihre Große 

vom erften bis zum letzten zunimmt. Sie find alle von der Seite platt gedrückt, 
ziemlich in der Richtung des Kieferg eingefügt, und mit einer hohen Spige in 

der Mitte verfeben, neben welcher nach vorn und hinten in einer Reihe, meift 

noch bis zum vorfpringenden Nande eine zweite niedrigere Spiße fteht. Der 

Reißzahn trennt die Lückenzähne von den Höckerzähnen und erreicht die be— 

deutendfte Höhe unter allen Badenzähnen. Der des Oberkiefers it in der 

vorderen Hälfte nach innen erweitert und mit einer niedrigen Spige auf die— 

fer Erweiterung verſehen; in der hinteren Hälfte von der Seite plattgedrüdt : 
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in der vorderen Hälfte hat er Nehnlichkeit mit einem Höckerzahn, in der hin- 

feren mit einem Lückenzahn. Der Reißzahn des Unterfiefers erinnert umge: 

fehrt in der vorderen Hälfte an einen Lückenzahn, in der hinteren an einen 

Höckerzahn: er ift der ganzen Länge nach von der Seite platt gedrückt, in der 

vorderen Hälfte mit hohen ſchneidenden Spitzen, in der hinteren mit niedri- 

geren, ftumpferen Höcern verfehen. Die Höckerzähne fchliegen die Zahnreihe 

nach hinten. Sie find niedriger, mehr als die übrigen in die Breite ausge- 

dehnt, vielfach ganz quer zur Richtung des Kiefers geitellt, und mit niedrigen, 

ſtumpfen Höckern verfehen. Die Schmelzfubitanz der Zähne wird wenig oder 

gar nicht abgenußt, fo dag durch den Gebrauh die Zahnſubſtanz nicht 

zum Borfchein kommt. Mit der Befchaffenheit des Gebiſſes fteht die Nahrung 

und Lebensweiſe dieſer Thiere in auffallendem Zufammenhange. Je mehr 

der Reißzahn im Gebiß vorherrfcht, je weniger Lückenzähne und Höcerzähne 

vorhanden, und je kleiner und unbedeutender diefe im Berhältniß zum Reiß— 
zahn find, deito mehr find die Raubthiere reigende, ausjchlieplich auf warm- 

blütige Thiere angewiefene Fleiſchfreſſer. Je mehr aber die Lückenzähne, und 

befonders die Höferzähne, an Zahl und Mafje vorherrſchen, deſto mehr find 

die Raubthiere geneigt, fih aud von anderen Thieren, von Amphibien und 

Fiſchen, Schneden, Infecten, oder aus dem Pflanzenreiche von Früchten und 

Wurzeln zu nähren. ine Syſtematik, die ausfchlieglih vom Gebig aus— 

geht, und befonders die Zahl und Beichaffenheit der Höckerzähne beachtet 

muß auf natürliche Beziehungen kommen. ’ 

Mit einer eigenthümlichen Bildung der VBorderzähne geht eine Verfchie- 

denheit in der Fußbildung parallel, die mit auffallenden Abweichungen in Be— 

wegung und Lebensweiſe verbunden if. Man hat wohl die Raubthiere in 

Zehengänger und Sohlengänger gejchieden, und es ift nicht zu läugnen, daß 

mit diefer Sonderung natürliche Beziehungen ausgeſprochen find, daß alle 

Raubthiere, die nur mit den Zehenfpigen den Boden berühren, einer leichten, 

mannigfaltigen und fchnellen Bewegung fähig find, während die, welche mit 

der ganzen Fußſohle auftreten, jih nur ſchwerfällig und weit langfamer be- 

wegen können. Es giebt aber in der Art dieſes Auftretens und in der da- 

mit verbundenen Nacdtheit oder Behaarung der Fußſohle, von den nacdten 

Zehenballen abgeſehen, jo mannichfaltige Abänderungen und Annäherungen, 

daß eine folche Trennung für die Unterfcheidung miplich werden könnte, wenn 

den natürlichen Beziehungen derſelben nicht ſcharfe Eigenthümlichkeiten im 

Gebiß entjprächen. Bei allen Naubthieren, die nur mit den Zehenfpigen 

auftreten, ſtehen die Vorderzähne des IUnterkiefers ſowohl an der Schneide 

als an der Bafis in ungefähr gleicher Reihe; bei allen dagegen, die mit der 

Sohle auftreten, jpringt der zweite untere Vorderzahn an der Baſis zurüc, 

während die Schneiden wieder mehr in gleicher Reihe ftehen. Cs iſt 

jedoch dabei zu bemerken, daß eine Neigung zu einem folhen Zurüdtreten des 
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zweiten unteren Zahns ziemlich bei allen Raubthieren vorhanden ift, bei den 

Zehengängern aber die geringe Abweichung an der Bafis vom Zahnfleiſch 

bei frischen Thieren verdeckt wird, während fie bei den Sohlengängern auch 

im Zahnfleiſch ſchon deutlich und ſcharf hervortritt. Auch in der Zahl der 

Zehen unterfcheiden fich beide Gruppen, indem alle einheimifchen Zehengänger 

an den Borderfügen fünf, an den Hinterfügen vier, die Sohlengänger dagegen 

an allen Füßen fünf Zehen haben. Unter den ausländischen Thieren giebt 

es jedoch in beiden Gruppen Abweichungen, indem jede derſelben Thiergattungen 

mit vier Zehen an Vorder- und Hinterfüßen aufzuweifen hat. Auch in der 

Länge der Beine findet ein auffallender Gegenfag Statt, indem die Zehengänger, 

zu denen die Katzen und Hunde gehören, weit längere Beine haben, als die 

Sohlengänger, zu denen die Bären, Zibethfagen und Marder zu rechnen find. 

In Hinficht der Schwanzlänge zeigen fich die größten Gegenfäße, indem 

bei einigen Arten der Schwanz faum den vierten Theil der Körperlänge, bei 
anderen volle Körperlänge erreicht. 

Die Raubthiere find über die ganze Erdoberfläche verbreitet von den 

heißen Zropenländern bis zu den Eiseindden der Polargegenden und zu den 

fahlen Schneeflähen der Hochgebirge. Jedes Klima hat feine eigenthümlichen 

Formen, feine befonderen Arten, die jedoch häufig, nach Nahrung ſuchend, über 

ihre urfprüngliche und eigentliche Heimath weit hinausfchweifen. Alle Raub— 

thiere, die nicht vom Menfchen zu Hausthieren gezähmt find, leben paarweife, 

in Monogamie, und nur einige Arten ziehen, wenn es ihnen an Nahrung 

gebricht, ſchaarenweiſe, um ihre Kraft zu verftarfen, auf Raub aus. Die 

Zeit der Fortpflanzung fällt bei den meiften Arten in den Winter, und die 

Jungen werden blind geboren. Nur wenige Arten verfhmähen warmblütige 
Thiere, und viele nähren fich theilweife aus dem Pflanzenreiche. Die meiften 

Arten können, jung eingefangen, leicht gezahmt werden. Sie gewöhnen fich) 

bald an einen beftimmten Herrn und zeigen eine große, oft unauslöfchliche 

Anhänglichkeit an ihren Wärter. 

6. Familie Katzen. 

Felina. 

Der Kopf der Fabenähnlichen Thiere ift kurz und die Schnauze abge 

rundet, der Schädel kürzer und gerumdeter, wie bei allen übrigen Naubthieren. 
Dies fteht im Zufammenbang mit der geringen Zahnzahl. Es ift nur ein 

einziger Kleiner Hökerzahn im Dberkiefev hinter dem Reißzahn vorhanden; 

im Unterkiefer fchließt der Reißzahn die Zahnreihe. Auch die Zahl der Lücken— 
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zähne vor den Reißzähnen ift unbedeutend, zwei bis drei, und der erfte meift 

jo ſchwach, daß er ſehr bald ausfällt. Der Reißzahn iſt alfo in jeder Be 

ziehung überwiegend, mehr als bei jeder anderen Raubthierform. Das fpricht 

fich denn aud deutlich in den Neigungen, in der Nahrung diefer Thiere aus. 

Die VBorderzähne find an der Bafis, wie an der Schneide in ungefähr gleiche 

Reihe geitellt; die feitlichen find die größten. Die Zunge ift rauh und 

iharf. Die Augen find ziemlich groß. Die Ohren erreichen kaum Mittel- 

größe. Die Beine find lang und ſchlank. Die Füße berühren den Boden 

nur mit der Zehenfpiße. 

Die Katzen find unter allen Raubthieren die blutgierigften, und im Ber- 

hältniß zu ihrer Körpergröße die gewandteften und fräftigften. Sie bewoh- 

nen ohne Ausnahme alle Zonen und alle Erdtheile; doch ift der größte Theil 
der Arten auf die heißen Gegenden beſchränkt. 

12. Sattung. 

Felis T. 
Fig. 99. 

Felis Lynx, Y, nat. Gr. 

Bei den Haben ift der Schädel runder und fürzer, wie bei allen übrigen 
Naubthieren, kaum anderthalb Mal jo lang als breit, nad) allen Richtungen 

gewölbt, auf der Stirn am höchſten. Die Zahl der Zähne ift geringer, wie 
bei allen übrigen Gattungen. Bon den ſechs Vorderzähnen oben und unten 

find die Außerften die ſtärkſten. Von den unteren Vorderzähnen ift der zweite 

jederfeits an der Bafis fehr wenig zurücigeftellt, doch nur fo weit, daß diefe 

Ungleichheit der Stellung vom Zahnfleifh verdeckt bleibt. Im Oberfiefer 

jtehen zwei Lückenzähne, von denen der erfte ſehr klein und einfpigig, der 
folgende weit größer und mehrfpißig ift. Der Höferzahn im Oberkiefer ift 
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fehr Elein, ftumpf gerundet, und faft zweimal fo breit als lang. Nicht jelten 

fällt der erſte Lückenzahn und der Höckerzahn aus, jo daß im Oberkiefer nur 

zwei Zähne zurückbleiben. Im Unterkiefer ftehen zwei mehrſpitzige Lüden- 

zähne, von denen der erſte nur wenig kleiner ift als der zweite. Der Reiß— 

zahn fchliegt die untere Zahnreihe. Die Zahnformel für den normalen Zu 

jtand ift demnach folgende: 
1.122 

12 
Zunge und Gaumenfalten find rauh. Die Nafe ift ſehr kurz und ftumpr. 

Die Ohren ziemlich kurz, faſt dreiſeitig, zugefpißt oder ſchwach abgerundet. 

Die Vorderfüge haben fünf Zehen, die Innenzehe fait in gleicher Höhe mit 

den übrigen eingelenft; an den Hinterfügen find vier Zehen. Die Krallen 

find beweglich, in eine Hautfcheide zurüczichbar und jtarf gekrümmt. Die 

Schwanzlänge tft ſehr verfchieden, von Kopfeslänge bis zu fait voller Körperlänge. 

Diefe Gattung ift artenreicher, als jede andere Naubthiergattung, und 

außer Auftralien über die ganze Erdoberfläche verbreitet, von den Polargegen— 

den bis in die Tropen. Die meiften Arten bewohnen waldreiche Gegenden, 

in denen fich die kleineren und mittleren Arten vorzugsweife auf Bäumen 

aufhalten. Nur wenige Arten bewohnen baumleere Gegenden, Steppen oder 

Sumpfniederungen, in denen Steppengebüfche und Nohrwälder ihnen einen 

geeigneten Verſteck darbieten, ihren Raub zu beſchleichen und ſich zu ſchützen. 

Die Kaben find in jeder Art von Bewegung, im Laufen, Springen und Klet- 

tern, in hohem Maße gewandt, und dadurd bei ihrer Blutgier die gefahrlich- 

ften aller Raubthiere. Sie wenden mehr Lift als offene Gewalt an, um ji 

ihres Raubes zu bemächtigen, und morden auch über das Bedürfniß ihres 

Hungers hinaus. 

Die zahlreihen Arten, von denen nur zwei im Gebiete von Deutfchland 

wild vorfommen, zerfallen in mehrere Untergattungen, von denen bier nur die 

der Kaßen und der Luchſe zu erwähnen find. 

Te Em —— 
Se Rene — 30 Zähne. 

ur 

1. Untergattung. Felis Z. 

Der legte untere Backenzahn iſt zweifpigig. Die Stivnbeine und Zwifchen- 
Fieferbeine berühren einander nicht; das Ohr iſt am Nande gleichmäßig behaart. 
Der Schwanz erreicht ungefähr die halbe Körperlänge. 

1. F. Catus. Der Schwanz bis "zur Spite gleichmäßig und gleidy dick be- 
haart, vor der dunklen Spite mit drei breiten durchgehenden dunklen Ringen, in 
der Wurzelälfte mit ungefähr drei oder vier fehmäleren, unten nicht durchgehen: 
den dunflen Ningen. Die Nafenbeine dringen weiter nach hinten zwifchen vie 
Stirnbeine hinein vor als die Oberfieferbeine. Dies Stirnbein tritt nach hinten 

in unmittelbare Berührung mit den Schläfenbeinen Die Gaumenlscher am Hin- 
terrande der Smifchenfieferbeine find rundlich, wenig länger als breit. Körper- 
länge: 23”; Schwanzlänge: 11” 6. 
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2. F. domestiea. Der Schwanz nad der Spike hin fürzer behaart und 
verſchmälert. Die Nafenbeine dringen nach hinten zwifchen den Stirnbeinen nicht 
weiter vor als die Oberfieferbeine. Das Stirnbein wird vom Schläfenbein durch 
eine Fortfegung des Scheitelbeins und den Flügel des Keilbeins getrennt. Die 
Gaumenlöcher am Hinterrande der Zwifchenfieferbeine find ſchmal länglich, über 

doppelt fo lang als breit. 

2. Untergattung. Lynx. 

Der legte untere Badenzahn ift dreifpisig. Die Stienbeine und Zwifchen- 
fieferbeine berühren einander gegen die Mitte der Nafenbeine An der Ohrſpitze 
fteht ein Büfchel verlängerter Haare. Der Schwanz erreicht nicht ganz den vier- 

ten Theil dev Körperlänge, etwas mehr als Kopfeslänge. 

3. F. Lynx. Der Schwanz ift etwas länger als der Kopf, gleichmäßig 
und gleichlang behaart, fait in der ganzen Endhälfte fehwarz, in der Wurzelhälfte 
fahlgrau, ungefleckt, undeutlich geringelt. Die Nafenbeine dringen in die Stirn- 
beine nur wenig weiter nach hinten hinein vor als die Dberfieferbeine. Die 
Gaumenlöher am Hinterrande der Zwifchenfieferbeine find rundlich, etwa anderthalb: 

mal fo lang als breit. Körperlänge: 33%; Schwanzlänge: 7 9". 

1. Untergattung. 

Felis L. 

Diefe enthält unter den europäifchen Arten die kleineren langſchwänzigen 

Formen ohne Ohrpinfel. Der legte untere Backenzahn ift zweifpigig, beide 

Fig: 100. 

Felis Catus, 15 nat. ©r. 

Spitzen durch eine tiefe ſcharfe Bucht in der Mitte des Zahns getrennt. Die 

Stirnbeine dehnen ſich nicht fo weit längs den Nafenbeinen hin aus, daß 

fie mit den Zwifchenkieferbeinen in Berührung kommen. Das Ohr it am 

Rande gleichmäßig behaart. Bei den wilden Raben zeigt ſich jedoch eine An- 

lage zum Ohrpinſel. Der Schwanz erreicht ungefähr die halbe Körperlänge. 

Den Uebergang von den Kaken zu den eigentlichen Luchſen bildet der 

cafpifhe Sumpfluche, Felis Chaus Güldenstedt, den man als Untergattung 
Blafius, Fauna von Deurjchland. 11 
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Uatolynx abtrennen fann. Gr hat den zweifpißigen, in der Mitte getheitten 

unteren Neipzahn dev Haben; die Stirnbeine fommen nicht mit den Zwifchen- 

Fieferbeinen in Berührung; die Nafenbeine gehen nach binten ebenfo weit 

vor als die Oberfieferbeine ; der Schwanz erreicht ſtark ein Drittel der Kör— 

perlänge, und hat 18 Wirbel; und das Ohr hat einen langen Saarpinfel. 

Die Gruppe der eigentlichen Kagen ift die zahlreichfte der aanzen Gat- 
tung und fajt über die ganze Erdoberfläche außerhalb ver Falten Zone ver: 

breitet. Die größten Arten derfelben, Tiger, Panther, Jaguar und Abnliche, 

(eben in den Tropen. Die Eleineren Arten kommen in der heißen und gemä— 

ßigten Zone überall vor. Europa hat nur eine einzige urfprünglich wilde Art. 

1.2. Die wilde Rabr 

Felis Catus. 
* 

Fig. 101. 

Felis Catus Z. Syst. Nat. XII. 62. 6. 
Felis sylvestris Briss. Regn. an. p. 265. 2. 

Gebiß 50 Zähne, von denen aber zuweilen zwei bis vier, der erſte und 
este Backenzahn jederjeits im Oberkiefer, ausfallen, Der zweite Lückenzahn 
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im Oberkiefer tritt mit der hinteren Hälfte ſo weit nach außen vor, als der 

Reißzahn mit der vorderen Hälfte. Die letzte Spitze des oberen Reißzahns 

wendet ſich ſo ſtark nach außen, daß ſie über die Richtung der hohen Spitze 

des zweiten Lückenzahns und des Reißzahns nach außen weit vorſteht; der 

innere niedrige Höfer am Reißzahn Liegt in der Richtung der beiden Hofer 

in der hinteren Hälfte des Reißzahns. Diefe Eigenthümlichkeiten des Reiß— 

zahns gehen bei alten Individuen durch Abnußung mehr oder weniger ver- 

loren, treten aber im Gegenfaß zu ähnlichen Schädeln der Hausfaße doch 

noch ziemlich deutlich hervor. Der Reißzahn im Unterkiefer iſt zweiſpitzig; 

die hintere Spike etwas höher als Die vordere, und beide Spitzen getrennt 

durch eine fcharfe tiefe Einbucht, Die in der Mitte des Zahns liegt. Die 

Nafenbeine treten nach hinten in die Stirnbeine hinein weiter vor als die 

Fig. 102. 

1, nat. Ör. 

Fig. 103. 

2/;, nat. ©r. 

Oberkieferbeine. Die Stivnbeine berühren hinter den Augenhöhlen mit ihrem 

Hinterrande den Vorderrand der Schläfenbeine. Die beiden Löcher am Hin- 

terrande des Zwifchenkiefers auf der Gaumenfläche find rundlich eiformig, 

vorn etwas verfchmälert und wenig breiter als lang. Der Gaumen hat jieben 

erhöhte Querfalten, deren Kanten fein gezähnelt, deren Abhänge nad) vorn 

und hinten mit gröberen wundlihen Wärzchen gekörnelt find. Die Gaumen: 

falten verlaufen in Elammerartigen Bogen, die drei erften faft geradlinig, die fol- 
11% 
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genden allmählich ſtärker gebogen; die vorderen entfpringen an der Seite des 

Gaumens, dicht an der Zahnveihe, die legte Eleinfte entfpringt nach dev Mit- 

teflinie hin und nimmt nur einen kleinen Theil des Gaumens ein. Die 

Zunge ift rauh, mit nach hinten gerichteten jtachelartigen Spitzen bedeckt, die 

gegen die Mittellinie der Zunge in der vorderen Hälfte am ſtärkſten, in der 

hinteren am ſchwächſten find. Das Ohr iſt Dreifeitig, zugeſpitzt, an der 

Baſis faft ringsum gefchloffen, inwendig an der Bafis und auf der Nückjeite 

lange der Mitte faſt nackt, übrigens langhaarig und am Hinterrande etwas 

kürzer behaart; Die Nandhaare an der Spitze des Ohrs find nur wenig pin- 

jelartig verlängert, ungefähr drei Linien lang. Die Fußſohle it nebit den 

Bindehäuten dicht wollig behaart bis auf eine breite, vorn zweilappige, 

hinten dreilappige nackte Schwiele unter jedem Fuß. Außerdem haben 

die Vorderfüße noch fünf, die Hinterfüße vier nackte Ballen unter dem Nagel: 

gliede der einzelnen Zehen. Die innere Zehe an den Vorderfüßen iſt ſehr 

furz, der nackte Ballen ſehr Elein, rundlich und fuppig gewölbt; die Ballen 

der übrigen Zehen jind weit größer, länglich elliptifch, fait von gleicher Größe. 

Außer diefen fünf Zehenballen hat die vordere Fußſohle an der Bafis des 

Aupenrandes noch eine jechste, kegelförmig zugefpigte nackte Schwiele Auch 

die Hinterfüge find mit vier länglich elliptifchen Schwielen unter dem Nagel: 

gliede der Zehen versehen. Die nackten Theile: Lippen, Nafe, Augenlider 

und Zebenballen, find braunfchwarz, die Krallen und Bänder an der Bafis der 

Krallen weiß, das Zahnfleiſch und die Zunge fleifchfarbig, det Gaumen roth mit 

fhwarzen Flecken beftreut, das Ohr inwendiq röthlichweiß. Der Pelz ift oben 

roftgelblihgrau; die Unterfeite des Körpers und die Innenfeite der Beine 

roſtgelb; das Kinn etwas heller weißlich roftfarben ; die Kehle rein weiß; das 

Geſicht vorn röthlichgelb; das Ohr auf der Rückfeite roftgrau, inwendig gelb- 

weiglih. An den Kopffeiten verlaufen zwei wellige, nach hinten einander 

genäherte dunkle Binden. Der Scheitel ift von der Stirn an mit vier Reihen 

von jchwarzen Flecken bezeichnet, die hinter den Ohren in vier deutliche, nad 

hinten auseinanderlaufende dunkle Bogenbinden übergehen. Die Schulter: 

gegend ift ausgezeichnet Durch zwei dunkle, nah unten hohle Bogenbinden, 

zwifchen welchen der dunkle Mittelftreifen beginnt, der über den Rücken 

bis zur Schwanzwurzel verläuft. Die Seiten des Körpers find mit verwifch- 

ten vundlihen und länglich bogigen Flecken bezeisynet, die zu ſechs big 

jieben ſchräg nach hinten und unten verlaufenden unregelmäßigen und unter 

brochenen Binden zufammenlaufen und auf der gelben Bauchfeite allmählich 

undeutlich werden. Die Außenfeite der Beine iſt unregelmäßig quergefleckt 

und gebändert; einige Diefer Querbinden erſtrecken fich bis auf Die Innenſeite. 

Die Füße find oben graugelblih, unten in der Umgebung der Zehen braun- 

jhwarz Der Schwanz erreicht die halbe Körperlänge, vom Kopf bie zur 

Schwanzwurzel gerechnet, am Skelett gemeffen fogar etwas mehr. Der 
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Schwanz ift der ganzen Länge nach gleichmäßig und gleichlang behaart, an 

der Spitze ſchwarz, übrigens geringelt, in der Endhälfte vor der dunklen 

Spige mit drei breiteren, unten durchgehenden, in der Wurzelhälfte mit drei 

oder vier ſchmäleren, undeutlicheren, unten nicht durchgehenden dunklen Rin— 

gen. Der Pelz der Weibchen unterfcheidet fi von denen der Männchen 

dur eine mehr afchgraue Grundfarbe. Der Sommerpelz iſt kurzhaarig 

und auf mehr afchgrauer und weniger weißlicher Grundfarbe beftimmter ge— 

zeichnet, als der Winterpel;. 

SEGEHELFUNGET 
Kopflänge "m N BE Er EEE Das 
Schwanzlänge ohne — EN an qαâ 

Zwiſchen Auge und Schnauzenſpitze 13 

Zwiſchen Auge und Ohr . na 2 ar a 
Zwifchen Ohr und Scnaugenfrige I STR 
Länge der Augenfpalte . . . PETIPUR NEL 8,5 
Länge der — I ER 
Oberarm 

Unterarm 5 

EOTBErNU BE 16 
Säq666 

6 
N EL Re BEN REN 66 

Das Skelett hat 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 7 Lendenwirbel, 
3 Steifwirbel und 22 Schwanzwirbel. Folgende Maße find nah einem 

Sfelett genommen: 

Bo elline a an En BE a en IR 
Salslänge . . - RE ER N 
Rückenlänge bis zum Schwanz — a N a. ce 
Schwanzlänge - - N > Dane A 
Größte Entfernung ver Jochbogen RE De 
Größte Breite des Schädels an ven St — 
Länge des FR BUCTER TR: EEE TEE, 
Dberarm . . . EN EEE RER 
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Die wilde Katze iſt im mittleren und ſüdlichen Europa einheimiſch, und 

ihre Verbreitung erſtreckt ſich, jo weit fie bis jest mit Sicherheit ausgemacht it, 
nicht weit über die Grenze von Guropa hinaus. Sie ift die einzige in Europa 
urfprünglich einheimifche Kagenart. In früheren Zeiten, als Curopa noch in 

größerer Ausdehnung von weiten Waldſtrecken bevecft gewefen it, mag fte wohl 

ziemlich überall und häufiger innerhalb der Grenzen ihrer Verbreitung vorgekom— 
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men fein; jest findet man fie nur noch einzeln in walvreichen Gegenden. Man 
fennt fie aus Schottland, dem nördlichen und weitlichen Sngland und Irland, aus 

Sranfreich, Deutfchland, Bolen, Ungarn, Rußland, Spanien, Italien, Dalmatien, 
Griechenland, der Türfei und den faufafifhen Ländern. Nach DOften hin fcheint 

fie fich nicht über den Ural hinaus zu verbreiten. Brandt hat von Drenberg 
drei Selle erhalten, die ex für verfehieven, und für Felis servalina Jard. hält. 
Die Färbung feheint nicht fehr abzuweichen. Die Schävdelbildung müßte am mei- 
ſten entſcheiden. Südlich vom Kaukaſus ift fie noch in Gruſien vorgefommen. 

Die Thiere von dort her find ganz mit denen vom Harz übereinftimmend, nur 
etwas blaffer grau in der Grundfarbe. Ob fie weiterhin in Aſien vorfommt, ift 

zur Zeit nicht mit Sicherheit ermittelt. Im nördlichen Alten wird fie durch Die 
Steppenfage Felis Manul. Pal. vertreten. Diefe unterfcheivet fich von allen be— 
fannten Katzen, wie der Polarfuchs von den übrigen Fuchsarten, wie der nord- 

aftatifche Alpenwolf von ven übrigen Wölfen, durch das ſtumpfabgerundete Ohr; 

fie iſt langhaarig, von blaßfahler Grundfarbe, und hat nur zwanzig Schwanzwir- 
bel; die Oberfieferbeine erſtrecken fih nicht fo weit nach) hinten vor als die Na- 
jenbeine, die Stivnbeinverlängerungen fommen nicht in Berührung mit den Zwi— 
jchenfieferbeinen, und die Gaumenlöcher find eng und fehmal länglich. Beide 
Katzenarten fcheinen nivgend zufammen an venfelben Orten vorzufommen. Am 

liebſten hält füch die wilde Rage in ausgedehnten Gebirgswäldern, befonders in 
vorherrfchenden Navdelwäldern auf. So fommt fie noch ziemlich häufig im Harz, 
in den Alpen und vielleicht häufiger als irgendwo in den ganz unbewohnten Ge- 

birgswaldungen der Gentralfarpathen vor. Doc ftreift fie aus folchen Wäldern, 

die als ihre eigentliche Heimath angefehen werden müffen, nicht felten meilenweit, auf 
mehrere Tagereifen, in der Ebene umher, fo weit fie noch geößere zufammenhängenve 
Waldſtrecken findet. In Folge deffen trifft man fie auch jeßt noch einzeln nördlich 
vom Harz, in Weitphalen, in der hannöverfchen und braunfchweigifchen Ebene, 
und weiter hin nach Oſten bis nach Weitpreußen an. Sie ift fehr fiheu und ver- 
birgt fich fowohl über als unter der Erde, in hohlen Bäumen, Felfenfpalten, in 

alten Fuchs- oder Dachsgebäuden, oder oft in dicht bewachfenen Sümpfen. An 
Bäumen Flettert fie mit großer Fertigfeit in die Höhe, fpringt aber wieder ab- 
wärts von einem Zweige oder Baume auf den anderen und fällt immer auf die 

Süße. Den Menfchen greift fie nur, wenn ſie verwundet ift, in der Notwehr 
an. Sie nährt ſich von warmblütigen Thieren, die fie mehr nach ihrem Geficht 
und Gehör, als nach dem Geruch ausmacht, und raubt N Arten von Federwild 

und Fleinen Vögeln, Nehkälber, junge Gemfen, Hafen, Kaninchen und Mäufe. 
Dadurch wird fie der Jagd noch weit verderblicher als der Fuchs. In der Fort— 
pflanzung jteht fie der Hausfaße nahe. Sie trägt ungefähr neun Wochen, und 
befommt im April oder Mai vier bis fechs anfangs noch blinde Junge, die fie in 
hohlen Bäumen, Felsrigen oder Höhlen verſteckt, und häufig, fobald jle Gefahr 

fürchtet, im Munde von einem Drt zum anderen verfchleppt, bis fie ſich felber 

zu bergen wiffen. In ihrem Benehmen gleicht fie der Hausfage; fie ſpinnt bei 
guter Laune, fperrt im Zorn das Maul auf, geht mit gekrümmtem Rücken und 

drückt ihre Gefühle durch Bewegungen der Schwanzfpige aus. 
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Felis domestica. 

Fig. 104. 

Y nat. Gr. 

Fig. 105. 

2, nat. Gr. 

Felis domestica riss. Regn. an. p. 264. 1. 

Gebiß 30 Zähne, von denen aber zuweilen zwei bis vier, der erfte und 

legte Backenzahn jederfeits im DOberfiefer, ausfallen. Der zweite Lücken— 
zahn im DOberfiefer tritt mit dem Hinterrande nicht fo weit nad außen als 

der Reißzahn mit dem VBorderrande. Die legte Spitze am oberen Neifzahn 

wendet jich etwas nach innen, fo daß fie über die Richtung der hohen Spiken 

des Reißzahns und zweiten Lückenzahns nad außen nicht vortritt; der nie- 

drige innere Höfer am Reißzahn liegt über die Nichtung der beiden Höfer in 

der hinteren Hälfte des Reißzahns hinaus nach innen. Der Reißzahn im 

Unterkiefer iſt zweiſpitzig; die hintere Spike etwas höher als die vordere, 

und beide Spigen getrennt durch eine Scharfe, tiefe Einbucht, die in der Mitte 
des Zahn liegt. Die Nafenbeine treten nach hinten in die Stirnbeine hin- 

ein nicht weiter vor als die Oberfieferbeine. Die Stirnbeine fommen mit 

den Schläfenbeinen nicht in Berührung, fondern werden getrennt durch den 

vorderen Winkel des Scheitelbeing von oben, und den großen Flügel des 



168 Säugetbhiere. 

Keilbeins von unten her. Die beiden Löcher am Hinterrande des Zwiſchen— 

fiefers auf der Gaumenfläche find ſchmal länglich, ungefähr dreimal fo lang 

als breit, mit parallelen Rändern. In der Bildung des Gaumens, der Zunge, 

des Ohrs und der Füße ift fein auffallender Unterfchied- von der wilden Kae 

fihtbar. Die Färbung des Pelzes ift, wie bei allen Hausthieren, ſehr ver: 

ſchieden. Die Färbung der grauen Hausfage ift mehr afchgrau oder bläu- 

lihgrau, und die Zeichnung beftimmter als bei der wilden Katze. Die Ober: 

feite ift afchgrau, die Unterfeite und die Innenfeiten der Beine lichtgraugelb- 

lich in's Weiße; das Geficht roftgelblih. Die dunklen Längsflecke auf dem 

Kopfe ftehen im Genie fehr dicht, und gehen nach der Schulter hin in un— 

regelmäßige Bogenftreifen auseinander. Dicht vor der Mitte des Rückens 

beginnt ein breiter, vorn zuweilen getheilter und unterbrochener Rückenſtreif, 

der bis zum Schwanz durchgeht und ſich über die ganze Oberfeite des Schwan- 

zes kaum unterbrochen fortfeßt. An den Seiten des Körpers find rundliche, 

und gegen die Mitte hin längliche, ſchräg nach hinten und unten verlaufende 

Flecken, die fich zu fieben oder acht mannigfach -unterbrochenen Binden 

zufammenftellen, und auch auf der Bauchfeite ſchwächer angedeutet durchgehen. 

Die Beine find außen quergebändert; von Dielen Binden gehen mehrere an 

der Innenfeite ver Beine ſchwächer angedeutet durch, beſonders zwei breitere 

an der Innenfeite der Vorderbeine. Die Füße find oben lichtroftgrau, unten 

ſchwarz. Die Schwanzlänge beträgt über halbe Körperlänge, von der Schnau- 

zenfpige bis zur Schwanzwurzel gemefjen. Der Schwanz iſt in der End- 

hälfte kürzer behaart als in der Wurzelhälfte, ungefähr von der Mitte an 

allmählich verfchmälert. Vor der Schwarzen Schwanzipige ift der Schwanz 

geringelt mit etwa 7 bie 8 dunklen Binden, die oben mehr oder weniger mit 

der dunklen Oberfeite des Schwanzes verfchmelzen, unten nur in der End- 

hälfte des Schwanzes deutlich durchgehen, in der Wurzelhälfte einander näher 

jtehen und undeutlich werden. In der bunten Hausfage treten die drei Grund- 

farben des Kagenhaares: Schwarz, Weiß und Noftgelb, mehr oder weniger 

getrennt auf. Es giebt ganz fchwarze oder blaugraue, ganz rothgelbe, ganz 

weiße Katzen. Auch treten diefe drei Karben fleckweiſe zu zweien und alle drei 

zufammen in den bunten Kaßen auf. &8 giebt nicht allein dreifarbige Haken, 

fondern auch, was auffallender Weife oft bezweifelt worden ift, dreifarbige 

Kater. Jedoch fcheinen die dreifarbigen Kater allerdings weit feltener zu 

fein, als die dreifarbigen Hagen. Die auffallendften Varietäten find die an- 
gorifche Kate, mit langem feidenweichen Haar, und die chinefiihe Kate, mit 

hängenden Ohren. 
Die Hausfage hat, wie die wilde, 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 

7 Zendenwirbel, 3 Steißwirbel und 21 Schwanzwirbel. Die folgenden Maße 

find, ganz entfprechend denen der vorhergehenden Art, von dem Skelett 

einer grauen Hauskatze genommen. 
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Ueber die Abftammung der Hausfage iſt man bis jetzt feineswegs ganz im 
Klaren. Es ift in neuerer Zeit ziemlich allgemein angenommen, daß in der Felis 
maniculata Rüpp. Atlas-p. 1. t. 1. der wilde Stamm unferer Hausfage zu finden 
fei. Rüppell entvecte fie in Nubien auf der Weftfeite des Nils bei Ambufol, 

wo fie in feljiigen, bufchigen Gegenden vorfommt. Die Totallänge wird zu 29%, 
die Schwanzlänge zu 9° 2° angegeben. Das ift feineswegs das Verhältniß un: 
ferer Hauskatze. Sie wird befchrieben als gelbarau, mit weißem Kehlflecken, fehwarzen 
Füßen, fchlanfem, gleichdickem, an der Spige mit zwei fehwarzen Ringen bezeich— 
netem Schwanze. Auch die Behaarung und Zeichnung des Schwanzes iſt demnach 
abweichend. Sch habe Gremplare von Felis maniculata gefehen, bei denen der 
Schwanz nad der Spitze hin mit längeren Haaren beſetzt war. Ich weiß nicht, 

daß in Bezug auf den Schädel- und Zahnbau ausreichende Vergleichungen ange— 
ftellt find, die übrigens vorzugsweife entfcheiden würden. Es ließe fich wohl 
denfen, daß ein und dafjelbe Thier in Behaarung und vielleicht auch in der Zeich- 
nung in Nubien ſich anders verhalten fünnte als in Deutfchland; doch der Schä- 
del» und Zahnbau muß derfelbe fein, gleichviel unter welchem Himmelsſtrich das 
Thier aufgewachfen ift. Auch ift es wohl wahrfcheinlich, daß wenn unfere Haus: 
faße irgendwo in wilder Form in ihrer urſprünglichen Heimath noch erhalten 
ift, fie in einem alten Gulturlande oder deffen Nähe zu fuchen fein wird. 

Daß die Hausfage nicht von der europäifchen wilden Kate abjtammt, wird 
als feftitehend angenommen, obwohl"vie Maßverhältniffe wefentlich viefelben bei 
beiden Arten find. Bei der beveutenden Verſchiedenheit ver Schävel, die ich bei 
zehn wilden und mehr als zwanzig Hausfagen beftätigt gefunden habe, und die fo 
auffallend find, wie fie bei nahe verwandten Arten nur. erwartet werden fünnen, 
kann an eine Identität wohl nicht gedacht werden Doch fann ich eine einzige 
Abweihung von den oben angeführten Unterfchieven nicht übergehen. Es ift der 
Schädel einer wild gefundenen Kate von 3” 7“ Länge und 2 7° Gntfernung 
der Jochbogen; die Stirnleiiten find am Anfang der Scheitelbeine noch 7° von 

einander entfernt, doch ift in der hinteren Hälfte des Scheitels fehon ein Knochen— 
famm ausgebildet. Das Thier muß alfo von mittlerem Alter, wenigitens im zwei— 
ten Jahr gewefen fein. Ich habe Schädel von jüngeren wilden Kaben, die nur 
3“ 4“ lang find, und an welchen die Stirnleiften am Anfang der Scheitelbeine 
fat 10° auseinander liegen, während bei ganz alten Thieren diefe Entfernung 

faum 2 beträgt, der Knochenfamm fogar zuweilen fait bis am den hinteren Stirn: 
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beinvand herantritt. Die Größe des Schädels liegt alfo ganz immerhalb ver 
Grenzen für die wilde Kate. Das Thier felber erreichte nicht ganz die gewöhn- 
liche Größe ver ausgewachfenen wilden Katze, und hatte die mehr bläufich afch- 

graue Färbung und fcharfe Zeichnung, die den Dausfaßen eigen iſt. Der erwähnte 
Schädel diefes Thiers zeigt nun eine merfwürdige Verbindung der Sharaftere der 

wilden und der Hauskatze. Die Nafenbeine dringen viel weiter nach hinten in die 

Stirn hinein als die Oberfieferbeine, die Gaumenlöcher find ebenfulls furz-eirund, 
faft freisförmig, wie bei der wilden Kate. Dagegen werden die Stirnbeine und 
Schläfenbeine getvennt durch die Fortfeßung des Scheitelbeins und den großen 
Slügel des Keilbeins, und der Neißzahn im Oberfiefer hat ganz vie Geftalt wie 

bei der Hausfabe Wir haben ulfo offenbar hier ein Thier vor uns von ver 

Sröße der wilden Kabe, der Zeichnung und Färbung der Hausfage, und den 
Schädeleigenthümlichfeiten beider Arten in einer auffallenden Gombination. 3 

Mir feheint hier offenbar ein zoologifches Problem vorzuliegen. Wenn Schä— 
del und Thiere von diefer Sigenthümlichfeit ebenfo häufig vorfämen, als die oben 

in den Beschreibungen erwähnten normalen, jo wüßte ich feinen einzigen Charak— 
ter, durch welchen beide Arten mit Sicherheit zu unterfcheiden wären. Die abfolute- 
Größe würde ganz ohne Bedeutung fein, und die Maßverhältniffe find wefentlich 
diefelben. Man würde fih dann zu der Meberzeugung gezwungen fühlen, daß die 
Hauskatze von der europäifchen wilden abjtammen müffe. Vom Schädel abgefehen, 

der bei der afrifanifchen Felis maniculata nicht auf vie charakteriſtiſchen Eigen— 

thümlichkeiten verglichen iſt, würde dieſe Ueberzeugung ſogar weniger Schwierig— 
feiten finden, als die Idee der Abſtammung von dieſer afrikaniſchen Gattungs— 

verwandten. Auch hätte ja Griechenland oder die Gegend zwifchen dem Kaukaſus 
und Ararat den Völkern des Alterthums diefe Kate zur Zähmung liefern fünnen. 
Vielleicht ift in den Grabmälern Negyptens Felis maniculata einbalfamirt erhal: 
ten, ohne gezähmt nach Europa gefommen zu ſein, im Fall ſie von beiden Arten 
verſchieden iſt. 

Doch ſteht dieſe Angelegenheit, fo weit meine eigene Erfahrung reicht, noch) 
nicht auf diefem Fuße. Der erwähnte Schädel ift von eilf wilden und einigen 
zwanzig Sausfaßen der einzige, der eine Abweichung von der angegeben Norm 
zeigt. So liegt denn wohl eine andere DVorftellung näher Sollte die wilde 

Kate, die im Ganzen fehr einzeln vorfommt, und ſich häufig viele Meilen weit 
von ihrem urfprünglichen Standorte entfernt, in einer folchen iſolirten Stellung 
fich nicht mit verwilderten Sausfaßen, die befanntlich nicht fo fehr felten find, zu— 

weilen paaren und Baftarde bilden! Vielleicht iſt die erwähnte Kate ein folcher 
Baftard! Andreas Wagner zeigte mir in München eine in Baiern erlegte 
wilde Kate, die ganz die Färbung und Zeichnung der Hauskatze hat. Auch find 
in der Nähe von Braunfchweig, bis wohin alljährlich einzelne wilde Katzen vom 
Harz umberfchweifen, etliche Mal wilde Raten vorgefommen, die ganz das Anfehen der 
Hausfage hatten, ohne im Schädel wefentlich von der wilden Kate abzuweichen. 
Es läßt fich nicht erwarten, daß Baſtarde in der gefammten Schädel- und Kör- 
perbildung immer conftant übereinftimmen. 

Die Idee einer folchen Baftardbildung bei Katzen von fo naheſtehender Kör— 
perform fann gar nicht befremden, wenn man fich erinnert, daß Ballas in feiner 
Reife im füdlichen Rußland ein Thier erwähnt und abbildet, das mit einiger Wahr- 
jcheinlichfeit als ein Baftard von einem Marder mit der Hausfage anzufehen tft. 

Menn Pallas, der inniger mit dem Leben der freien Thierwelt vertraut war als 

irgend ein Naturforfcher, die VBorftellung einer Baitardbildung zwiſchen Kate und Mar- 
der nicht ganz von der Hand weifet, fo ift gegen die Möglichfeit ver Bajtardbil- 
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dung zwifchen zwei nahe verwandten Kaßenarten wohl gar nichts einzuwenden. 
Um eine genügende Aufklärung des fraglichen Gegenftandes fünnen ſich ebenfowohl 
die naturbeobachtenden Jäger, als die Soologen verdient machen 

Man fcheint bis jet ftillfchtweigend angenommen zu haben, daß alle Haus— 
faßen zu einer und verfelben Art gehören. Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, 
angorifche Katzen auf Schädel und Sfelett zu unterfuchen. Das Aeußere verfelben 
erinnert auffullend in Behaarung und Geftalt an die Steppenfaße, Felis Manul. 
Pall.; doc hat die Steppenfaße derberes Haar. ine genaue Unterfuchung diefer 

auch in ihrer urfprünglichen Heimath der Stepyenfage am nächiten ftehenden Art 
jcheint mir wünfchenswerth. 

Die Hausfage theilt das Schickſal der meijten Hausthiere, daß ihre Abſtam— 

mung nicht mit voller Sicherheit ausgemacht iſt Die Schwierigfeiten, ihre. Her: 
funft zu bejtimmen, find jedoch weniger unüberfteiglich als beiden meiften an- 
deren Hausthieren, indem die Rabe ihre Förperliche Natur, wie ihren Charakter 
am wenigiten durch die Zähmung verändert zu haben fcheint. Ste hat wenigitens 
eine Ginheit der fürperlichen Bildungen und eine Unabhängigfeit des Gharafters 
erhalten, die beide bei den übrigen Hausthieren nicht zu finden find. Wenn die 
Shinefen auch in der Erziehung der Kasten Seltfameres als die anderen Völker 
geleiftet, und Katzen mit hängenden Ohren hervorgebracht haben; fo ift das nur 
ein vereinzeltes Beiſpiel vom Aufgeben diefer Ginheit in der körperlichen Aus- 
bildung. 

Wie lange die Kate gezähmt ſich an den Menfchen angefchloffen Hat, ift nicht 
mit Bejtimmtheit ermittelt. Die Aegypter Fannten fie, und hielten fie heilig; fie 
it als Mumie in den ägyptifchen Grabmälern erhalten. Baruch erwähnt, daß 
jich die Kate den Götzen auf die Köpfe feßen; das würde wohl nur von einer 
zahmen Katze zu erwarten fein. Arijtoteles, Hist. anim. V. c. 2. n. 22. führt 
die Kate unter dem Namen Ailuros auf. Plinius, Hist. nat. X. ec. 18, er— 

wähnt fie unter dem Namen Feles. Im Alterthum feheint fie im nordöftlichen 

Afrika, im ſüdlichen Europa- und im weitlichen Aſien allgemein befannt gewefen 

zu fein. Auch den Mohamedanern galt je als heiliges Thier, da ſie fich die Gunft 
des Bropheten zu erwerben gewußt hatte. Es ift nicht genau befannt, wann fie 

im Norden von Europa allgemeiner als Hausthier gehalten worden ift. Im öft- 
lichen Aſien fcheint die Rate durch die Europäer eingeführt worden zu fein. In 
Amerifa fennt man fie erſt feit ver Herrfchuft der Spanier. In nördlichen Ge- 
genden iſt ſie auch jeßt noch wenig verbreitet, und Fommt im hohen Norden gar 
nicht vor. Auch in hohen Gebirgsgegenden trifft man fie wenig oder gar nicht 
an. Tſchudi erwähnt, daß im den Gordilleren in Höhen über 12000 Fuß die 
Hausfage fich nicht mehr hält, indem fie einer tödtlihen Kranfheit unterworfen 
it. Alle VBerfuche, Katzen und Hunde dort anzufiedeln, find gänzlich mißglückt. 

Die Katzen werden von heitigen Zudungen befallen, Flettern an den Wänden in 
die Höhe, fallen erfchöpft zurück und fterben in wenigen Tagen. 

Die Kate ift als Hausthier zur Vernichtung der Ratten und Mäufe unent: 
behrlih geworden. Da die Matten im Alterthum in Guropa nicht befannt 
waren umd erft fpäter eingewandert find, fo fann das Bedürfniß nach Hausfagen 
in Europa in früheren Zeiten nicht ganz dringend gewefen fein. Ganz allgemein 
wird fie wohl erft mit der Ginwanderung der Hausratte, die zuerjt von Albertus 
Magnus im dreizehnten Jahrhundert aufgeführt wird, fich verbreitet haben. 

Die Kate ift im Nuffuchen ihres Naubes mehr auf Gefiht und Gehör als 
auf ihren etwas jtumpfen Geruch angewielen. Sie bemächtigt ſich der Beute meift 
durch einen Sprung, ver felten mißlingt. Im Ganzen iſt wohl faum ein anderes 
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Thier zu finden, das fo viel Gewandtheit im Springen und Klettern zeigt, als 
die Katze. Gleihviel, ob fie freiwillig fpringt, oder von einer beliebigen Höhe 
heruntergeftürzt wird; fie fällt immer auf die Füße. Sie Flettert mit der größten 
Schnelligfeit an Bäumen, Wänden u. vergl. hinauf, doch nie mit dem Kopfe wie: 
der abwärts. Auch veriteht fie zu fchwimmen, obwohl fie nur ungern Gebrauch 

davon macht. So ift venn Faum irgend etwas vor ihrer Naub- oder Nafchbeygier 
ficher. Am liebften frißt fie lebendige Fleine Säugethiere oder Vögel, felten Am: 
phibten, aber fehr gern Fifche. Als Hausthier hat fie fih auch an fait Alles ge- 
wöhnt, was die Küche liefert. 

Die Paarung gefchieht im Winter vom Januar bis März, meift im Februar; 
und häufig zum zweiten Mal im Sommer. Sie wird durch ftundenlanges Heulen 
vorbereitet; das Weibchen greift abwehrend zum feindfeligften Kragen und 
Beigen und fucht, fo lange es angeht, die Flucht zu ergreifen. Auch hat fich ver 
Kater, fobald er ſich wieder entfernen will, gewöhnlich noch einiger ernjtgemeinter 
Krallenhiebe zu erfreuen, fo daß er fortwährend auf feiner Hut ift, bis er fich 
wieder ficher weiß. Die Kate trägt 60 Tage und bringt 3 bis 6 Junge zur Welt, 
die neun Tage lang blind bleiben. An viefen Jungen hängt die Mutter mit großer 
Zärtlichfeit und ſucht fie in jeder Weife zu ſchützen, befonders vor dem Kater, der 
fie, wenn es angeht, aufzufreffen pflegt. Wenn fie Gefahr fücchtet, trägt fie die 
Jungen zu einem anderen Verſteckplatz. Die Alte fpielt mit den Jungen und 
richtet fie zum Mäufefang ab, indem fie lebendige Beute herbeifchleppt. Man hat 
Beifpiele, daß junge Matten oder Mäufe, die bei diefer Gelegenheit fich zum Sau: 

gen an die alte Rage mit angelegt haben, wie die eigenen Jungen gepflegt und 
befhügt worden find. Auch junge Eichhörnchen, Kaninchen, Hafen und junge 
Hunde find auf diefe MWeife von Katzen großgezogen worden. Die Kaken zeigen 
gegen Thiere, die von ihnen großgezogen, oder mit denen fie aufgewachfen find, 
eine unverwüftliche Anhänglichfeit. 

&s iſt feltfam, wie die Kaben von Baldrian und Kabengamander, Valeriana 
officinalis und Teucrium Marum, angezogen werden. Wenn man einige Stengel 
oder Blätter diefer Gewächfe irgendwo hinlegt, fo kann man ficher fein, daß fi 
in Kurzem alle Rasen aus der Umgebung einfinden, um fich, wie finnlos, auf die- 
ſem Kraut zu wälzen. Auch bringt es eine Katze nicht leicht über fich, an aus- 
gebreiteter frifcher weißer Wäſche vorbeizugehen, ohne fich darauf zu legen und 
zu wälzen. 

2. Untergattung. 

Lynx. 

Der legte untere Badenzahn ift dreifpigig; die beiden vorderen höheren 
Spitzen find durch eine tiefe, ſcharfe Einbucht vor der Mitte des Zahns ge- 

trennt; die letzte Spiße, gleichfam ein niedriger Höfer, ift durch eine flachere, 

weniger tiefe Bucht am Hinterrande der Mittelipige abgetrennt. Die Stirn- 

beine find nach vorm, die Zwifchenfieferbeine nach hinten fo lang in fchmale 

Spigen ausgezogen, daß fie gegen die Mitte der Nafenbeine einander berüh- 

ren, Das Ohr trägt an der Spibe einen langen Haarpinfel, einen Büſchel 
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verlängerter Haare. Auch die Haare unter den Ohren hinten an den Kopf: 

feiten find zu einem hängenden Barte verlängert. Der Schwanz ift kurz und 

erreicht nicht ganz den vierten Theil der Körperlänge, etwas über Kopfeslänge. 

) Fig. 106. 

Felis Lynx, Ys nat. Gr. 

Die Luchje find mittelgroge Raten, und der Artzahl nach nicht zahlreich 

vertreten. In Europa fommen zwei Arten vor, von denen die eine, nur 

fehr ungenügend befannte, Felis pardina Oken, dem Außerften Süden von 
Europa, die andere, Felis Lynx Z., dem gemäßigten und nördlichen Europa 

angehört. 

® 1 Der tude 

Felis Lynx. 

Felis Lynx L. Syst. Nat. XI. p. 62. n. 7. 
Felis lupulinus Thunberg. Denkschr. d. bair. Akad. IX. p. 189. 
Felis Lyncula Nilss. Skand Faun ed. I. p. 3. 
Felis Cervaria Temm. Monogr. de Mamm. I. p. 106. 
Felis virgata Nilss. Illum. Fig. I. 

Sebi 30 Zähne, von denen häufig der erſte im Oberkiefer ausfällt. 
Der zweite Lückenzahn im Oberfiefer tritt hinten fo weit nach außen vor, als 

der Reißzahn mit feinem VBorderrande. Die legte Spite des oberen Reiß— 

zahns wendet ſich jo weit nach außen, daß fie über die Richtung der hohen 

Spige des Reißzahns und zweiten Lückenzahns weit nad außen voritebt. 
Der Reißzahn im Unterkiefer ift dreifpigig; die beiden vorderen Spiken find 

durch eine tiefe Einbucht wor der Mitte des Zahns getrennt; die legte ganz 

niedrige ift durch eine ſchwache Einbucht im Hinterrande der hohen Mit- 

telfpige abgetrennt. Die Nafenbeine treten nach hinten in die Stirnbeine 
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nur wenig weiter hinein vor als die Oberfieferbeine, Die Stirnbeine ſetzen 

jih nach vorn in ganz ſchlanken Spigen bis ungefähr zur Mitte der Nafen- 
Fig. 107. 

U; nat. Gr. 

beine fort, wo fie mit den Zwijchenfieferbeinen zufammenftoßen. Die Stirn- 

beine fommen mit den Schläfenbeinen nicht in Berührung, fondern. werden 

getrennt durch den vorderen Winkel des Scheitelbeins von oben und den 

gropen Flügel des Keilbeins von unten ber. Die beiden Löcher am Hinter 

vande der Zwifchenfiefer auf der Gaumenfläche find rundlich eifürmig, vorn 

etwas verſchmälert und etwa anderthalbmal fo lang als breit. Gaumen, 

Saumenfalten und Zunge find rauh. Das Ohr zugefpist, mit langem Ohr— 

pinfel an der Ohrſpitze. Die Fußbildung Ähnlich der der übrigen Katzen. 

Der Pelz iſt oben vöthlichgran und weißlich gemifcht, auf Kopf, Hals und 
Rücken und an den Seiten dicht mit dunklen vothbrallen oder graubraunen 

Flecken bezeichnet. Die Unterfeite des Körpers, die Innenfeite der Beine, 
der Borderhals und die Lippen und Augenkreife find weiß. Das Geficht iſt 

vöthlih. Das Ohr ift inwendig weiß, auf der Rückſeite braunfchwarz be- 

haart. Die Ohrpinſel find ſchwarz. Die Halsfeiten hinter den Ohren find 

einfarbig blaßröthlih. Der Schwanz erreicht nicht ganz den vierten Theil 

der Körperlänge und übertrifft die Länge des Kopfes nur wenig. Ex ift der 

ganzen Lange nach gleichmäßig und gleichdict behaart und hat eine breite 

ſchwarze Spitze, die mehr als ein Drittel, faft die Hälfte der Schwanzlänge 
einnimmt. Die Wurzelbälfte des Schwanzes iſt undeutlich geringelt mit 

ſechs werwifchten Binden, die unten nicht durchgehen, und von denen die der 

Ihwarzen Schwanzfpige am nächjten ſtehende die bejtimmtejte iſt. Die 

Haare am Bauche und an. den Kopffeiten unter dem Ohr find auffallend ver- 

langert. Der Pelz it im Sommer Furzbaarig und mehr röthlich, im Winter 

lanabaarig und mehr arauweißlich gefärbt. Die dunklen Flecke find an Größe, 

Seftalt und Farbe mannigfach verfehieden. Die auffallendften Verſchieden— 

heiten in der Fleckung find To abweichend, daß fie zur Aufftellung eigener 
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Bücher Arten vielfache Beranlaffung gegeben haben. Am häufigſten iſt der 

Pelz dicht mit Eleinen rothbraunen verwiſchten Bunktflecken bejtreut. Seltener 

fommen größere, entfernter ſtehende dunfelbraune, ſcharf abgegrenzte Flecke 

vor, wie beim Hirſchluchs, Felis cervaria Temm. Auf jüngere Thiere 

diefer Form fcheint ſich Felis virgata Niüss. zu beziehen. 

Das Skelett hat 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 7 LZendenwirbel, 

3 Steißwirbel und 15 Schwanzwirbel. Die folgenden Maße find nach dem 

Skelett des legten am Harze, bei Seeſen, geſchoſſenen Luchſes genommen. 

ES HRDCHERE EEE EN gi 
Halslänge . . 663 

Rückenlänge bis ‚im Swan NEN NER, E22 
Schwanzlänge . . IR ze BR 
Größte Entfernung ber Yodbogen . I ———— 

Größte Breite des Schädels an den Sanin Er 

Länge des ————— — — 

ODberarn —— En a Or RE 
BERbeEnEIN ee 6 

Borderfuß . . a Eee BRD IE) RB IE 
Die längften Krallen EEE u Wr un 
SEEN a BR AH Br 
Bienen a 4 
Hinterfuß . - ee AULTRUN IRRE SAT 

Die längſten Krallen A EN N 

Auch der Luchs ift ſchon den Alten bekannt gewefen. Plinius erwähnt ihn 
unter dem Namen Lynx, Hist. nat. XI. c. 46, Cervarii Lupi VIII. ce. 22, 
Chama, quem Galli rufium vocant VII. e. 19. Geßner nennt ihn Lupus 
Cervarius, Quadr. p. 769. In Deutfchland ift er auch mit dem Namen Roth: 
luchs belegt worden. Grft in neueren Zeiten hat man angefangen, verfchiedene 
Arten vom nordifchen Luchfe abtrennen zu wollen. Temminck unterſchied in 

jeinev Monographia de Mamm. I. p. 106 ven Sirfchluchs, Felis Cervaria, mit 
großen fcharf abgefegten Flecken. Troß der ausführlihen Angabe von Alters: 

unterſchieden, verfchiedenen Kleidern und Varietäten hat ſich diefe Art nicht bewährt. 
Nilffon unterfchied in der eriten Ausgabe feinev Skand. Fauna eine Felis Lyn- 
eula, die in der zweiten Ausgabe mit Stillfehwergen übergangen wurde, alfo als 
erledigt angefehen werden Fann. Dann ftellte Nilffon in ven Illum. Fig. I. eine 
Felis virgata auf, der ein jüngeres Thier zu Grunde zu liegen fcheint. Nilſſon 
jelber jcheint jest, wie alle norvifchen Zoologen, zu der Ueberzeugung gefommen 
zu fein, daß im Norden von Europa nur eine einzige Kuchsart vorfommt. Der 
von Temmind in nordeuropäifchen Polarländern aufgeführte Banadifche Luchs, 
Felis borealis Thunberg, over Felis canadasis Geofr. ift bisher nirgend in 
Europa gefunden worden. 

Es giebt demnach in Europa bis an die Alpen nur eine einzige Yuchsart, 
die in den Waldgegenden des ganzen gemäßigten und nördlichen Europas und 

Sibiviens vorfommt. Der Luchs ift in früheren Zeiten offenbar viel allgemeiner 
verbreitet gewefen und weit häufiger vorgefommen als jest. Gr hat ſich durch 
die allmähliche Lichtung der Wälder und die Abnahme des Wildes von manchen 

früheren Standorten zurückgezogen, und iſt duch die Zunahme ver Cultur in 
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vielen Gegenden ausgerottet worden. In Sfundinavien, Nordrußland und Eibi- 

rien ift er noch allenthalben vorhanden. Auch kommt er in den meiften Gegenden 
der Alpen und gar nicht felten in den Karpathen noch vor. Im übrigen mittleren 

Europa und befonders in Deutfchland hat er fich feit Jahrhunderten nur noch als 

Ueberläufer einzeln eingefunden. Im Jahre 1773, 1788, 1789 und 1796 find im 
Thüringerwalde noch fünf Luchſe gefchoffen worden. Gloger erwähnt, daß zu 
Anfang diefes Sahrhunderts noch einer in Oberfchlefien erlegt wurde. Die bei- 
den legten im Inneren von Deutfchland.- vorgefommenen Luchfe, beide Männchen, 

find am Harz im Jahre 1817 und 1818, der eine bei Wernigerode, der andere 

bei Seefen, gefchoffen worden. Der eine ift ausgeftopft in Wernigerode, der andere 
in ausgeitopftem Balge und Sfeleit in Braunfchweig noch vorhanden. Bon diefem 
legteren find die oben angeführten Maße entlehnt. 

Der Luchs hat ein ausgezeichnetes Geficht und Gehör, wie alle Kasten. In 
Klettern und Springen beweifet er große Fertigfeit. Er befchleicht feinen Raub, und 
bemächtigt fich feiner im Springen, nicht felten von oben herab, von Baumäften, 
von denen er das wechfelnde Wild belauert. Gr mordet, fo lange er etwas Leben— 

diges findet, und verfcharrt, was er augenblicklich nicht verzehren Fann. Er wer: 
zehrt alle Arten von größeren pflanzenfrefienden Säugethieren, Nennthieren, Hir— 
chen, Neben, Hafen, Ziegen, Gemſen und Schafen, und alle Arten von größerem 

Federwild. Daher ift es felten auch nur wochenlang unbefannt geblieben, wo 

irgend ein Fuchs als ungebetener Gaft fich eingefunden hat; denn in den Jagden 
richtet er fhonungslofe Verwüftungen an. Der Luchs befommt nur zwei oder 
drei Junge, die in der größten VBerborgenheit, in Höhlen und Zelsklüften ver- 

ftecft gehalten und, wenn Gefahr droht, von einem Ort zum anderen getragen 
werben. 

7. Familie Sunde. 

Uanina. 

Der Kopf der hundeähnlichen Thiere ift lang, die Schnauze zugefpißt 

und der Schädel geſtreckt. Im Ober: und Unterkiefer ftehen zwei Höferzähne 

hinter den ftarf entwicelten Neipzähnen. Die Zahl der Lückenzähne in bei 

den Kiefern ift bedeutend, und alle entwiceln ſich in einer ſolchen Stärke, 

daß fie auch nicht leicht gewaltfam ausfallen. Die VBorderzähne find an der 

Bafis, wie an der Schneide in gleichen Reihen geftellt, und die feitlichen find 

die größten. Die Beine find lang und fchlanf. Die Hinterfüge vierzehig, 

die Vorderfüge fünfzebig; die Innenzehe höher als die übrigen eingelenkt. Die 

Füße berühren den Boden nur mit der Zehenfpiße. 

Die ganze Erdoberfläche, von den Bolarländern bis zum Aequator, wird 
von hundeähnlichen Thieren bewohnt. Jedes Klima hat feine eigenen Arten, 

die häufig fehr weit verbreitet find. Die Arten find reißende, fleifchftejjende 



Raubthiere. 177 

Thiere, die nur im Nothfall ſich mit Raub aus niedrigen Thierelaffen, oder 

. mit Nahrung aus dem Pflangenreich bebelfen. 

13. Gattung. 

Canis L. 

Der Schädel der hundeähnlichen Thiere ift ſchlank und langgeftreckt, 

ihmal, im Profil wenig gebogen, und nur ſchwach gewölbt. Von den 

Vorderzähnen ift der Außerjte der ftarffte. Im Unterkiefer ift der zweite mit 

der Bafis nicht merklich zurücgeftellt.» Im Oberkiefer drei, im Unter— 

fiefer vier Lückenzähne, die alle kräftig entwicelt find und vom erſten zum 

legten an Größe zunehmen. Im Dberfiefer zwei Fräftige, quergeftellte 

Höferzähne hinter dem Reißzahn, von denen der legte der Eleinfte ift. Der 

Fig. 108. 

Canis Lupus, Y; nat. Gr. 

Unterkiefer hat ebenfalls zwei Höferzähne hinter dem Reißzahn, von denen 

der erfte länglich, der zweite rundlich und der Eleinfte ift. Die Zahnformel 

iſt demnadh: 5 

a Be en a 

Die Nafe ift langgeftreeft und zugefpigt. Die Ohren mäßig lang, drei- 

feitig zugefpigt oder ſchwach abgerundet. An den Vorderfüßen find fünf 

Zehen, von denen die innere höher eingelenkt ift und den Boden nicht berührt; 

die Hinterfüße haben vier Zehen. Die Krallen find ſchwach gekrümmt und 

nicht einziehbar. Die Schwanzlänge zwijchen halber und Drittel Körperlänge. 

Die Gattung ift ziemlich artenveih und über die ganze Erdoberfläche 

verbreitet. Die verfihiedenen Arten bewohnen Wälder und baumleere Öegen- 

Blafius, Fauna von Deutichland. 12 
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den, Gebirgsländer und Ebenen. Sie wohnen theilweife über, theils in 

jelbitgegrabenen Höhlen unter der Erde. Die durch Größe und Körperfarbe 

ausgezeichneten Wolfsarten gehören zu den gefährlichiten Raubthieren. Die 

Arten zerfallen in zwei Untergattungen: Wölfe und Füchfe, von denen Arten 

faſt auf der ganzen Erdoberfläche neben einander vorkommen. 

1. Untergattung. - Canis Z. 

Die Nafenbeine erſtrecken fich weiter als die Dberfieferbeine nach hinten zwi: 
ſchen die Stirnbeine hinein vor. Die Pupille ift kreisrund. Die Schwanzlänge 
erreicht den dritten Theil der Körperlänge. 

1. C. Lupus. Der Ohrrand ift fehwarz. Dberfeite gelbgrau und fehwarz 
gemifcht, mit grauweißlicher Unterfeite, und Kehle. Die Stienbeine erſtrecken fich 
längs dem hinteren Drittel, die Zwifchenfiefer längs der vorderen Hälfte der Na— 

jenbeine hin. Der Schädel ift vor dem legten oberen Lückenzahn fo ftarf erwei- 
tert, daß diefer Zahn mit der Mittellinie des Schädels einen halben rechten Win: 

fel macht. Körperlänge: 44; Schwanzlänge: 15. 

2. U. aureus. Der Ohrrand iſt roſtroth. Oberſeite röthlich roftfarbig, mit 
weiß und grau gemifcht; Unterfeite ſchmutzig weißlich, mit weißlicher Kehle. Die 
Stirnbeine legen fich an die ganze hintere Hälfte, die Zwifchenfieferbeine nicht bis 

zur Mitte der Nafenbeine an. Der Schädel ift vor dem legten Lückenzahn fchwach 

und allmählich erweitert, fo daß viefer Lückenzahn höchitens einen viertel rechten 
Winfel bildet. Körperlänge: 32”; Schwanzlänge: 10% 6. } 

3 0. familaris. Der Schwanz it linfs gefrümmt Der Schädelbau 

mannigfach wechfelnd und fchwanfenv. 

2. Untergattung. Vulpes Brisson. 

Die Nafenbeine erſtrecken fich nach hinten. zwifchen die Stirnbeine hinein 

nicht fo weit vor als die Dberfieferbeine. Die Pupille ift länglichrund und etwas 

ſchief geftellt. Der Schwanz etwas länger als die halbe Körperlänge. 

4. C. Vulpes. Die Nückfeite des Ohrs und die Füße ſchwarz. Die Ober: 
feite roftroth, im Winter weißlich überflogen ; Unterfeite weiß, im Winter ſchwärz— 

lichgrau. Die Stirnbeine legen fih hinten etwas über ein Viertel der Länge, die 
Zwifchenfiefer vorn bis etwas über die Mitte ver Nafenbeine an. Der Oberfiefer 
erweitert fich vor dem dritten oberen Lückenzahn nur fchwach, jo daß diefer Lücken: 

zahn nur wenig von der Mittellinie des Schävels abweicht. Körperlänge: 24; 
Schwanzlänge: 14” 6“. 
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1. Untergattung. 

Canis L. 

Sie umfaßt die Wolfsarten, die ſich im Schädelbau, in der Bildung 
der Augen und in der Schwanzlänge von den Füchſen unterfcheiden. Bei 
allen erſtrecken fich die Nafenbeine weiter nach hinten in die Stirnbeine hinein 
vor, als die Oberkiefer- oder Gefichtsbeine. Das Auge hat eine Preisrunde 
Pupille. Der Schwanz erreicht ungefähr den dritten Theil der Körperlänge. 

Fig. 109. 

Canis aureus, Y; nat. Gr. 

Canis Lupus, Y nat. Gr. 

Die Wölfe unterfcheiden fish darin von ihren Gattungsverwandten, daß 

fie nicht unterivdifch wohnen. Sie fuchen ihre Zufluchtsorte und gewöhnlichen 

Wohnplätze im dichteiten Walde aus. Wenn fie fih in baumleeren Steppen 

ein Lager zurecht machen, fo tft dies feine von oben geſchloſſene Höhle, ſon— 

dern eine offene Grube. 

12* 
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ERDE EN UT 

Canis Lupus. 

Fig. 111. 

Canis Lupus L. Syst. Nat. XII. p. 58. n. 2. Se 
Canis Lycaon Schreb. Säugeth. III. t. 89. p. 353. n. 4. 
Lupus vulgaris Brisson. Regn. an. p. 235. 2. 

Gebiß 42 Zähne. Die Vorderzähne find deutlich dreilappig: die Sei— 

tenlappen Eleiner als der Mittellappen, durch deutliche Einbucht abgetrennt, 

der. Außere etwas tiefer, der innere etwas höher, mehr nach der Zahnfpiße ge- 

legen; mit dem Alter ſchleift fih die Zabnfchneide fo ab, daß die mittleren 

Zähne allmählich ihre Lappen verlieren. Die Eckzähne find fehr ftark und 

lang. Die Lückenzähne nehmen vom erften an bis, zum legten am Größe 

allmählich zu. Der erſte oben und unten ift wundlich, im Querſchnitt kurz 

elliptifch, wenig länger als breit, in der Mitte mit einer hohen, am Hinter: 

vande mit einer niedrigen ftumpfen Spiße, am Vorderrande mit einer Eleineren, 

faum angedeuteten Spitze. Die folgenden Lückenzähne find im Querfchnitt 

länglichrund, in der Mitte etwas verengt, haben am Vorderrande eine ftumpfe 

Spitze, die leicht abnußt, am Hinterrande zwei niedrige Spißen hinter der 

hohen Mittelfpige. Der legte Lückenzahn im Oberkiefer ift, entfprechend der 

plöglichen Erweiterung des Kiefers, Jo ftark hinten nach außen gerichtet, daß er 

mit der Mittellinie des Schädels einen Winkel von der Größe eines halben 
vechten macht. Der Reißzahn iſt fehr ſtark; die tiefe Einbucht hinter der 

hoben Spitze ift fat an der Gränze des legten Zahndrittels; die Erweiterung 
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vorn nach innen bildet inwendig einen gleichmäßigen Bogen. Die beiden 

oberen Höferzähne find von ähnlicher Geftalt; die außere Hälfte der Höfer: 

zahne erhebt fich bedeutend über die Innere; der innere Höfer der legten ift 

viel Eleiner als die beiden Außeren. Der erſte untere Hökerzahn ift im Quer: 

ſchnitt länglich eiformig, und dreihökerig; der legte fast Ereisrund und weit 

kleiner als der vorhergehende. Der Schädel iſt geſtreckt, an den Schlafen 

ſehr enge, viel enger als die Breite an den Reißzähnen; die größte Entfer- 
nung der weit auseinanderftehenden Sochbogen ift über doppelt fo groß ale 

die Dicke des Schädels in der Schläfengegend. Die Otirnbeine legen fich 

an die Nafenbeine nicht ganz fo weit an als die Zwifchenkieferbeine, die 

Stirnbeine ungefähr um ein Drittel, die Zwifchenkieferbeine ſtark um die 

Hälfte der Lange der Nafenbeine, ohne daß beide in dev Mitte der Nafenbeine 
einander berühren. Die Nafenbeine dringen ſtark einen viertel Zoll weiter 

in die Stirnbeine hinein nah hinten vor, als die Dberfieferbeine Die 

Stirnbeine werden von den Schläfenbeinen duch die Keilbeinflügel getrennt. 

Im Gaumen find 11 geförnelte Saumenfalten, von denen die hinteren Elammer- 

artig, Doppelt bogig verlaufen. Das Ohr it zugefpist, faft von halber Kopfes: 

lange. Auf jeder Fußſohle hinter den Zehen ein nackter Querballen, und 

unter dem Endgliede der Zehen ebenfalls ein kleinerer rundlicher nackter Bal- 

len. Der Zehenballen der erften Borderzehe ift weit Eleiner als die übrigen, 

und berührt, wie die Zehe, den Boden nicht. Jeder Fuß tritt demnach mit 

fünf nackten Ballen auf. Der Pelz it oben licht Fahlgrau, zuweilen mehr 
in's Schwarze, zuweilen mehr in's grau Rojtgelbe übergehend. Dieſe Farbe 
geht, an den Seiten und Schenfeln allmählich heller werdend, in die roftweiß- 
liche Farbe der Unterfeite über. Die Halsfeiten hinter den Ohren roftweiß- 
(ih. Die Beine augen Licht voftgelblih. Die Farbe der Unterfeite ift zwi: 
[hen den Hinterbeinen dunkler, etwas bräunlid. Am Vorderhalſe dicht 

vor der Bruft verläuft eine dunkle Querbinde. Die voftweißliche Färbung 

der Kehle erſtreckt fich über den Mundwinkel hinauf längs der Oberlippe bie 
zur Schnauzenfpige. Die Unterlippe ift braun. Der Ohrrand iſt fehwarz 

gefärbt. Auf der Oberfeite des Schwanzes zwifchen der Schwanzwurzel und 

der Mitte des Schwanzes ift ein ſchwarzer Fleck, und am Haargrunde der 
entfprechenden ſchwärzeren Haare eine Drüfe. 

Die Färbung des Thiers Andert fih häufig in's Helle, fahl Graugelbliche, 

zuweilen in’s ganz Schwarze. Die legteren Färbungen find von Schreber 
mit dem Namen Canis Lycaon benannt. 

I NN RN ET Se Sy Den 
nes 2 N an: ae ame 10 — 
BE Bsp ea Bi ae ee 32.0404 
6666 

66988906 
6666 



182 Säugethiere. 
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Der Wolf ift ſchon im Alterthum ont —— Ariſtoteles, Hist. an. V. 

ce. 21., erwähnt ihn unter dem Namen Lycos, und Blinius, Hist. nat. VII. c. 58., 
unfer dem Namen Lupus. Er ift in ganz Europa, im nördlichen und mittleren Aſien und 
nah Andreas Wagner in Nordafrifa einheimifh. Die nordamerifanifchen Wölfe 
hat Richardſon unter dem Namen Canis oceidentalis abgetrennt. Wenn diefe 
Trennung begründet ift, fo mögen auch die Wölfe des öftlichen Aſiens dahin ger 

hören. Nah Pallas ftehen beide mit einander in Verbindung ; durch Stürme 

werden fie auf Gisfchollen nah den Gurilen, und felbit nach Amerifa hinüberge- 
führt. Der Wolf kommt gewöhnlich nur in Gegenden mit ausgedehnten ftillen Wald— 
jtreefen vor, und wird in Südeuropa deshalb nur noch in Gebirgswaldungen ans 
getroffen. Auf den Infeln des Mittelmeers, auf Greta nah Belon, Corſiea nad 

Paufanias, Sardinien nach Plinius, feheint er nie vorhanden gewefen. Auch 

in Island und Grönland ift er nach Dlaffen und Cranz nicht einheimifch. 
England ftand fchon zu Aldrovand’g Zeit im Rufe, von Wölfen frei zu fein. 
Durdy Zunahme der Cultur und Abnahme der Wälder ift er auch aug einem gro— 

Ben Theil des mittleren Guropa verdrängt. In Sch ttland iſt er feit 1680, in 
Irland feit 1710 ausgerottet. Ginen bleibenden Aufenthalt hat er aber noch in 
den Pyrenäen, in der Normandie, in den Arvennen, in verfchievenen Gegenden der 

Alpen, in den Karpathen und in Oftenropa Nus dieſen Gegenven ftreift er bei Mangel 

an Nahrung und bei großer Kälte nicht felten weit umher in entlegene Gegenden, 
fogar in baumleere Flächen und Steppen, und dehnt feine Wanderungen bis zur 

Gisfüfte aus. So ziehen in falten Wintern Wölfe der Ardennen nicht felten bis 

an den Mhein, oder wenn der Rhein mit Eis bevedt ift, auch wohl bis auf das 
rechte Nheinufer hinüber. Ebenſo find noch bis zu ven letzten Jahren bisweilen 

Wölfe im Inneren von Deutfchland, fogar bis in’s Braunfchweigifche und Hannö— 
verfche hinein, angetroffen worden, deven urfprüngliche Heimath in den Alyen, oder 
in Polen zu fuchen fein wird. So felten übrigens der Wolf jest im Inneren 
von Deutfchland gefunden wird, fe häufig kommt er noch in Ofteuropa, von Po— 
(en, Galizien und Oberungarn an, und befonders in Rußland und Eibirien vor. 
Am weiteften dringt er in Aften nah Süden vor, da er nad Hodgfon noch in 

Nepal angetroffen wird. 
Seine Nahrung beiteht in allerlei Säugethieren und Geflügel, wilden und 

zahmen Thieren, von Pferden an bis zu den Fleiniten. Menjchen fällt er nur in 
ver Noth an, zieht dann aber ihr Fleifch allem übrigen vor In Grmangelung 

anderer Nahrung verzehrt er auch Baumfnospen, Flechten und Moos. In der 
Regel geht er allein auf Naub aus, und ift ungeachtet feiner Körperftärfe furcht: 
fam. Im Herbft und Winter vaubt er in Gefellfchaft, um feines Erfolges ficherer 
zu fein Die Wolfe ziehen dann in ganzen Schaaren durch die Gegend, laufen in 
ein und derfelben Spur hinter einander her, und heulen des Nachts, befonders 

diejenigen, die ſich vom Nudel verirrt haben. In folcher Gefellfchaft werden ihnen 
die größten Thiere, Pferde, Ninder u. dergl. zur Beute, fobald fie viefelben einzeln 

antreffen. Sie reißen diefe Thiere nicht fofort nieder, fondern verwunden fie, foͤl— 
gen a verwunden fie aufs Neue, bis das Thier zulegt won VBerblutung er: 

mattet. Leiftet ein folches Thier ausdauernde Gegenwehr, fo greifen fie zur Lilt, 
tauchen den Schwanz oder den ganzen Körper in’s Waffer, vütteln ſich vor den 

Augen des angegriffenen Thiers oder fchlagen ihm den Schwanz in’s Seht, und 

reißen ihre Beute fofort nieder, wenn diefe die Augen vor der unangenehmen Ueber— 
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raſchung ſchließt. Pferde- und Rinderheerden ſchließen, ſobald ſie Wölfe wittern, 
einen Kreis, und ſtellen ſich, die Pferde mit den Hinterbeinen, die Ochſen mit 
den Hörnern zur Wehr; den einzelnen Wolf greifen ſie auch wohl ohne Weiteres 
an. In Kriegszeiten ziehen die Wölfe den Heeren nach, um die gefallenen Men— 
ſchen und Pferde aufzuſuchen. Sobald ver Wolf fatt iſt, verſieht er ſich noch mit 
Vorrath Für die Zufunft, und zieht ſich langfam in fein Verſteck zurück, um 
auszufchlafen. Dann ift er am ficheriten zu befchleichen. 

Die Paarung fällt in den Winter vom December bis in den April. Die 
Nanzzeit dauert bei der Wölfin etwa vierzehn Tage. Sie tritt bei alten früher 
ein, als bei den jüngeren Weibchen. Die Männchen, die um diefe Zeit gewöhnlich) 
in Menge zufammen herumlaufen, führen häufig blutige und nicht felten tödtliche 
Kämpfe um die Weibchen. Die Tragzeit dauert, abweichend von den Hunden, ungefähr 
dreizehn Wochen. Sie bringen vier bis neun Junge zur Melt, die neun big vier- 
zehn Tage lang blind bleiben, und bei drohender Gefahr von den Alten an neue 
fichere Verfteefpläße getragen werden. Sie wachfen bis zum dritten Jahr, werden 

‚auch im dritten Jahr fortpflanzungsfähig, und erreichen ein Alter von zwölf bie 
fünfzehn Jahren. 

Es ift duch Berfuhe in Menagerien genügend bewährt, daß durch Paarung 

des Molfes mit der Hündin, und des Hundes mit der Wölfin Baſtarde entftehen, 
die nicht immer die Mitte zwifchen Wolf und Hund halten, und auch in ein und 
demfelben Wurfe fehr verfchieden fein fönnen. In der Negel fcheinen viefe mehr 
wolfsähnlich zu fein: doch kommen auch ganz hundeähnliche vor. 

Junge Wölfe Laffen fich leicht zähmen, und gewöhnen fich gleich Hunden an 

ihren Heren. Schon Cuvier führt Beifviele der Art an. Der als Botanifer 
duch Wahlenberg’s Flora carpathorum befannte Paſtor Maukſch erzählt 
in feinen nachgelaffenen Papieren, daß ein Bürger Kesmarf’s einen Wolf gezähmt, 

und wie einen Hund vrei Jahre lang auf Fleineren Wegen und Fußreifen mit fich 
herumgeführt Habe; und der Wolf hatte Niemand etwas zu Leide gethan. Grit 
nach diefer Zeit habe feine urfprüngliche wilde Natur wieder das Webergewicht ges 
wonnen. Im Frühjahr war fein Here mit ihm über die Liptauer Ebene gegan- 
gen. Als der Wolf zum erjten Mal die blauen Tatraberge’ in größerer Nähe ges 
fehen, fei er ftehen geblieben und habe unverwandt nach dem Gebirge geblict. 
Sein Herr habe ihn zu fich heran gerufen; aber nach einiger Zeit fei der Wolf 
wieder ftehen geblieben und habe fehnfüchtig heulend fich wieder nach dem Gebirge 
hingewandt. Nach wiederholten Aufforderungen feines Seren und langen inneren 
Kämpfen zwifchen feiner gewohnten Anhänglichfeit und der Macht ver frifch er- 
wachten Naturtriebe habe ſich der Wolf ein Herz gefaßt, den Schwanz zwifchen 
die Beine genommen und fei fpornjlreichs nad dem Gebirge gelaufen, ohne je 
wieder zurückzufehren, 

Man erlegt ven Wolf aus der Schießhütte, over auf Triebjagden, oder aud) 
in Wolfsgruben. Diefe haben fteile Wände und find fo tief, daß der Wolf nicht 
heraus fann. Sie werden mit Stangen und Reiſig und dies mit Moos oder 
Schnee überdeckt; an eine Stange in der Mitte der Grube wird irgend ein Geflügel 
befeftigt. Dann wird die Grube mit einem etiiche Fuß hohen Zaun umgeben, 
über die der Wolf, ohne Verdacht zu fehöpfen, fpringen muß. Jedem verdächtigen 
Gegenftande, einem Strid, einer Schlinge, einer unbefannten Oeffnung geht er 
mit Vorfiht aus dem Wege. Auch in ftarfen Tellereifen und anderen ähnlichen 
Fallen wird er gefangen. Krähenaugen, in Pulverform auf Fleiſch geitreut, ver— 

giften ihm ficher. Der Wolf ift, wie der Hund, der Tollwuth ausgeſetzt. 
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24 ORTS. Bank a 

- Canis aureus. 

Fig. 112. 

Canis aureus Z. Syst. Nat. XU. p. 59. n. 7. 
Uanis aureus Isidor Geoffr. St. Hilaire Exp. sc. de Moree. III. Zool.1I. p. 19. 
Lupus aureus Kaempfer Amoen. exot. p. 413. t. 407. f. 3. 

Gebiß 42 Zähne. Gebiß, Schädel und der ganze Bau des Thiers ift 

im Wefentlichen mit denen des Wolfs übereinstimmend, nur Alles fchwächer: 

und Eleiner. - Der Oberfiefer erweitert fih vor dem legten Lückenzahn allmäh— 

lich und jo ſchwach, daß diefer letzte Lückenzahn nur wenig von der Richtung 

des vorhergehenden abweicht und nach hinten mit der Mittellinie des Schävdels 

höchſtens einen Winkel von der Größe eines viertel rechten bildet; die äußere 

Zahnhälfte erhebt fich über die innere am vorlegten Hökerzahn ziemlich hoch, 

am leßten.nur wenig; die drei Höfer des leßten oberen Hökerzahns find von 

gleicher Größe. Der erfte Hökerzahn im Unterkiefer iſt fünfhökerig. Die 

Stirnbeine legen ſich an die ganze hintere Hälfte der Naſenbeine an; vie 

Zwifchenfieferbeine erreichen die Mitte der Nafenbeine nicht. Die Nafenbeine 

dringen, weiter als die Oberfieferbeine nach hinten in die Stirn hinein vor, 

jedoch in weit geringerem Maße, wie beim Wolfe. Die Ohren find zugefpißt, 

und erreichen Die halbe Kopfeslänge nicht. Der Ohrrand iſt roftroth behaart. 

Die Bildung der Füße und der nackten Zehenballen ähnlich wie beim Wolfe. 

Das Haar ift gröber und derber wie beim Wolfe Der Pelz ift oben röth— 

lich vojtfarbig mit Weiß und Grau gemifcht, längs der Mitte vom Halfe bis 

zum Schwanze dunkler, mit mehr eingemifchtem Schwarz. Auf der Unter: 
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feite und der Innenfeite der Beine ift die Färbung ſchmutzig weißlich. Die 

Außenfeite der Beine, die Hinterfeite der Hinterbeine, die Vorderfeite der Bor: 

derbeine und die Füße gelbröthlih. Am Halfe vor der Bruft eine dunkle 

Fig. 113. 

Y, nat. ©r. 

gelbbräunliche Querbinde; vor derjelben gegen die Mitte des Haljes eine 

zweite mattere Querbinde. Die Rückjeite des Ohrs ift roftroth, wie der Ohr— 

vand. Die Behaarung an der Bafis des Ohrs und die Behaarung der Hals— 

jeiten hinter dem Ohr etwas matter voftröthlih. Das Ohr inwendig volt- 

weißlich. Das Geficht ift ſchwärzlich und voftfarbig geſprenkelt; die Augen- 

freife heller, gelbroth. Der Schwanz ift langhaarig, voitfarbig, oben mehr 

in's Weiplihgraue, unten voftröthlih. Gin ſchwarzer Fleet oben vor der 

Mitte des Schwanzes, nach der Schwanzwurzel hin, und am Haargrunde der 

demfelben entiprechenden Haare eine Drüfe. 
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Auch der Schafal ift den Alten befannt gewefen.- Ariftoteles, Hist. an. 

I. c. 19., erwähnt ihn unter dem Namen Thos, Plinius, Hist. nat. VIII. c. 
34., unter dem Namen Thoes, und Simfon übte feine Nahe an den Philiſtern 
mit ihnen aus. Man hat mehre Arten von Schafalen getrennt. Iſidor Geoffroy, 
Andreas Wagner und Sundewall haben nachgewiefen, daß die Unterfchei- 
dungen zum großen Theil unbegründet find. 

Der Schafal bewohnt einen großen Theil der Länder um das Mittelmeer, 
befonders die öftlichen, die Umgebung des fehwarzen und cafpifchen Meers, und 
feine Berbreitung erſtreckt fi bis weit in Afrifa, und noch weiter in Aften, durd) 
die Tartarei bis nach Oftindien hinein. In Europa erreicht er feine Nordgränge 
in Dalmatien, wo er auf der Infel Gurzola, und nad) den Angaben der Bewoh- 
ner auch auf dem gegemüberliegenden Fejtlande vorfommt. Doc find mir Exem— 
plare vom Feftlande nicht befannt geworden. Auf der Infel Curzola fiheint er 
nicht fehr felten zu fein. Die Bewohner fennen ihm genau, und man hört des 
Nachts feine Stimme. Sch habe felber lebendige Schafale gefehen, die auf diefer 
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Inſel gefangen worden waren, und beſitze Balg und Schädel von daher. Gr 
ſcheint Dalmatien aus uralter Zeit her zu bewohnen. Ferner gehört er Griechen: 
land an, wo man ihn auf Morea gefunden hat. Ebenſo hält er ſich nach Olivier 
in den Wäldern nord- und weftwärts von Gonftantinopel auf, Am Kaufafus 

bilvet der Teref und Kuban feine Nordgränze; er fol nah Ballas früher weit 
über diefe Gränze nach Norden hinausgeftreift fein. Auch Nordmann führt ihn 
noch vom Don an. Im Diten des cafpifchen Meeres und durch die große Tar- 
tarei it er gemein, Vom Kaufafus und der Tartarei an kommt er bis zur indie 
jhen Ebene, und in Gebirgen bis zur mittleren Region des Himalaja vor. Bon 
der Oftfufte des Mittelmeeres an erftrecft fich feine Verbreitung fait duch ganz 
Nordafrika, und er fommt in Aegypten und ver Barbarei häufig vor 

Der Schafal hält fich, wie der Wolf, am Tage in, den Waldungen verborgen, 
und jtreift des Nachts in Schaaren von oft zweihundert Stück umher. Gr 
füllt fogar in Gebäude, in Ställe und offene Stuben ein, um allerhand Flei= 
nes Vieh und Geflügel zu holen. Auch Schafe und Ziegen greift er mit Erfolg 
an, wagt jich aber jelten an großere Thiere. In Ermangelung von frifcher Nah— 
vung nimmt ev auch mit Aas verlieb, und gräbt fogar die Keichen von den Kirch— 
höfen aus. Auch folgt er häufig, der Leichen wegen, den Heeren und Karavanen. 
In der Noth frißt er auch Obſt und Wurzeln. In der Fortpflanzung gleicht er 
dem Wolfe. Die Tragzeit foll die des Hundes fein. Die Baftarde mit den 
Hunden find gewöhnlich, und Ballas fpricht von der entfchievenen Greundfchaft 

der Schafale und der Hunde. - Diefe fcheint fogar fo weit zu gehen, daß die her— 
venlos umherlaufenden Hunde in vielen Gegenden, in denen der Schafal wild vor— 

fommt, großentheils fchafalähntich ausfehen. Die Stimme des Schafals ift ein 
wechjelndes Heulen und furz abgebrochenes Bellen, dem des Hundes nicht unähnlich. 

Jung eingefangen, it der Schafal noch leichter zähmbar als der Wolf, fchließt fich 
jeher an den Menfchen an, und fpielt mit den Hunden, wie mit feines Gleichen. 

3... Der Saushunn 

Canis familiaris. 

Will man den Haushund als Art von den übrigen Wölfen trennen, fo 

giebt es auch noch kein befferes Merfzeichen, als das des Links gefrümmten 

Schwanzes der lafonifchen Diagnofe Linne’s: C. Cauda sinistrorsum 

recurvata. 

Das naturhiftorifche Schieffal des Hundes gleicht dem des Menfchen. Daß 
der Hund fich dem Heren der Erde fo ganz unterworfen und angeeignet hat, iſt von 

Folgen gewefen, die ihres Gleichen in der Thierwelt nicht finden. Die Eriftenz 
des Hundes ift mit der des Menfchen fo enge verfchmolzen, der Hund hat fich, wie 

der Menfeh, den mannigfaltigften und ertremften Natureinflüffen in einem ſolchen 

Maße unterwerfen müffen, um den ganzen Grofreis erobern und beherrfchen zu 
helfen, daß von feinem urfprüngiichen Naturzuftande, wie von dem des Menfchen, 

uns nur willkürliche Vermuthungen Kunde geben können. Doch gilt dies nur 
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von ſeinen körperlichen Eigenthümlichkeiten. Ueber ſeinen pſychiſchen Charakter 
können die Stimmen nicht getheilt ſein. 

Der Hund iſt nach ſeinem Skelett, nach Schädel und Gebiß ein Wolf; doch 
iſt es nach Schädel und Gebiß weder möglich, ihn mit irgend einer wild vorkom— 
menden Wolfsart zu vereinigen, noch von den bekannten Wolfsarten ſcharf zu 
trennen. Unſere europäiſchen Hunde ſchwanken in ihren Schädeleigenthümlichkeiten 

zwiſchen denen des Wolfs und des Schakals, doch ſo, daß ſich die Charaktere 
mannigfaltig kreuzen, verbinden und abändern. Die Naſenbeine erſtrecken ſich 
meift etwas weiter in die Stirn hinein vor als die Oberfieferbeine; doch Fenne 
ich feine Schävel, die hierin das Maß des Wolfes erreichen. Alle ftehen dem 
Schafal näher, und ich habe Fräftige Hundeſchädel gefehen, bei denen beide 
Schädelknochen gleichweit nach hinten in die Stirn hinein vortreten, fich alfo dem 

Schädel des Fuchſes nähern, ohne ihn zu erreichen. Die Stirnbeine legen ſich 

bei ftarfen Schädeln, wie beim Wolfe, nicht fo weit, als die Zwifchenfiefer, an 
die Nafenbeine an; bei ſchwächeren Scäveln habe ich auch das Umgefehrte ge— 
fehen, wie beim Schafal. Der Oberfiefer erweitert fich bei kurzen, gedrungenen 
Schäveln, wie beim Wolfe, vor dem legten Lückenzahn ftärfer, fo daß diefer Zahn 
ganz fehief zu ftehen Fommt, gleichviel ob der Hund groß oder klein iſt; bei lang- 
geftreeften Schäveln iſt dieſe Erweiterung ſchwach und gleichmäßig, wie "beim 

Schakal, fo daß diefer Lückenzahn in feiner Richtung wenig vom vorhergehenden 
abweicht, gleihuiel ob der Schädel Hein tft, oder die Stärfe des Wolfsſchädels 

erreicht. Die Vorderzähne haben Seitenlanpen, wie bei den übrigen Wolfsarten ; 
doch find diefe ohne Ausnahme ſchwächer als beim Wolfe, und nähern fich denen 

des Schafals. Die oberen Höferzähne jtimmen am meiften mit denen des Scha— 
kals überein, indem die Außere Hälfte fih nicht fehr ftarf über die innere erhebt. 
Doch wie auch der Schävel wechfelt zwifchen dem des Wolfes und Schafals, fogar 
entfernt an den des Fuchfes erinnert, er hält auch etwas Gigenthümliches feit. 
Die Stirn tritt in der Regel ftärfer über den Scheitel und den Nafenrücden herz 

vor, als beim Wolfe und Schafal; doch darin zeigen fich erſt recht ertreme Ab— 
weichungen bei verfchiedenen Hunderacen. Es verfteht fich, daß in diefen Eigen— 

thümlichfeiten nur Schädel von ungefähr gleichem Alter mit einander erfolgreich 
verglichen werden fünnen. Die Amerifaner haben Hunde gehabt, ehe durch die 
Spanier der europäiſche Hund nach Amerifa gebracht wurde. In Merico fanden 
die Spanier ftumme Hunde vor. Humboldt führt an, daß von den Indianern 

von Kaura und Huanca, ehe fte der Infa Pachacutee zum Sonnendienfte "befehrte, 

die Hunde göttlich verehrt wurden. Ihre PVriefter bliefen auf ffelettirten Hunde— 
köpfen, und Hundefchädel und Hundemumien finden fich in den peruanifchen Grab- 
mälern der älteften Epoche. Tſchudi hat diefe Schädel unterfucht, hält fie für 

verfchieden von denen der europäifchen Hunde, und glaubt, daß fie von einer 
eigenen Hundeart herrühren, die er Canis Ingae nennt. Auch noch werden die 
einheimifchen Hunde im Bernanifchen mit dem Namen Runa-allco bezeichnet, um 
fie von den europätfchen, die verwildert in Südamerifa vorfommen, zu unter: 
ſcheiden. Diefe Hunde follen befonders gegen Gurepäer feindlich gefinnt fein. 

Merfwürdig ift es, daß da, wo feine Nepräfentanten der Wölfe wild vor- 
fommen, auch der Haushund gefehlt zu haben fcheint, obwohl, foweit die Gefchichte 
des Menfchen in die Vorzeit und feine Verbreitung über ven Erdkreis veicht, der 
Hund dem Menfchen durchgängig als Gefellfchafter treu gefolgt it. Ritter macht 
darauf aufmerkſam, daß es, wie Crawford bezeugt, in ganz Hinterindien feine 
Hunde giebt, daß in allen Tropenländern oftwärts von Bengalen, in Hinterindien 

und den umliegenden Infeln nicht einmal irgend eine Art der Gattung Canis auf: 
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gefunden worden iſt. Es ſcheint demnach, daß, ungeachtet der Einwirkung des 

Menſchen, die Verbreitung der Hunde mit der der wilden Wolfsarten in einem 
genauen Zuſammenhange ſteht 

Wenn es ſchon auffallend iſt, daß die eingeborenen Hundearten ſich im Schä— 

delbau den einheimiſchen wilden Wolfsarten nähern; ſo iſt es noch auffallender, 
daß fie auch im Aeußeren dieſen wilden Formen wieder naherücken, wenn ſie in den 
Zuftand der Berwilderung übergegangen find. Das gilt nicht allein von der Fär— 
bung, fondern auch von der Form des Thiers, den aufrechten fpigen Ohren, ver 

Art der Behaarung und vergl. Schon Dlivier bemerft, daß die Hunde in der 
Umgegend von Sonftantinopel fchafalähnlich find. Im füplichen und öftlichen Ruß— 

(and giebt es zahllofe, halb verwildert in großen Gefellfchaften umherlaufende 
Hunde, die dem Schakal in Farbe und Geftalt des Körpers und der Ohren häufig 
täuſchend ähnlich find. Die Beobachtung von Ballas, daß die Hunde mit dem 

Schafal in entſchiedener Freunvfchaft leben, iſt bei diefer äußerlichen Aehnlichfeit 

leicht zu begreifen. 
Es ift ſchon erwähnt, daß vom Hunde und Wolfe Baftarde in jeder Art der 

Kreuzung nachgewiefen find. Die Baftarde zwifchen Hund und Schafal find nad) 

Naturbeobachtungen Feine Seltenheit: Pallas erwähnt jogar, vaß unter den 
Ruſſen Baftarde von Hund und Fuchs als eine befannte Sache angenommen 
würden; doch gründet er diefe Behauptung offenbar nicht auf eigene Beobachtung. 

Fragt man fih nun nach viefen Andeutungen, ob der Hund eine Art fei, 

jelbftftändig und getrennt, wie der Wolf, ver Schafal over ver Fuchs, fo ift es 
jchwer, die Frage zu bejahen. Kein einziges wildes Thier ‘zeigt folche Abweichungen 
im Schädel, im ganzen Körperbau, in den Verhältniffen ver abjoluten Größe. 
Aber auch die Hausthiere, bei denen wir annehmen müffen, daß die Art an und 

für fich noch unverfälfcht erhalten, nur durch Zähmung und Gultur verändert ift, 

wie Pferd, Efel, Rind, Ziege, Schwein, haben folche Gegenſätze nicht aufzu- 

weifen. Und noch weniger läßt fich jagen, daß mehrere Arten unter diejer großen 
Mannigfaltigfeit von Formen enthalten wären. Ebenſo willfürlich wie die Auf- 
jtellung verfchiedener. Menfchenarten, würde es bleiben, zahme Hundearten unter: 

jcheiven zu wollen. &s liegt offenbar hier eine Thatfache vor, die mit den fonft 
in der Natur umd in der Gultur beobachteten nicht parallel geht. 

Daß in dem Sinne, wie beim Pferde, bei der Ziege, von einer Stammart 

des Hundes nicht die Rede fein fann, tft aus Allem wohl Far. Nach Analogie 

iſt Fein Thier im wilden Zuftande wahrfcheinlich, das gezähmt- eine ſolche Mannig— 
faltigfeit der Sormen hervorbringen könnte. Aber auch) von allem Unwefentlichen, 
der Cultur Unterworfenen abgefehen, giebt es in der Natur fein Thier, welches ganz 
mit dem Hunde übereinftimmte. Und doch ift es nicht wahrfcheinlih, daß ver 
Stamm eines folchen Thieres über die ganze Erdoberfläche hätte ausiterben kön— 
nen. Es würde jeßt nicht einmal möglich fein, die in verfchiedenen Gegenden der 
Srooberfläche verwildert vorfommenden Hunde auszucotten,; es würde im früheren 
Zeiten noch viel fehwerer geworden fein, den urfprünglichen wilden Stamm an 
allen Orten auszurotten. Es ift ebenfo nicht wahrfcheinlich, daß eine ſolche 
Stammart bis jest unbeachtet, unentdeckt geblieben wäre. 

Und fo bleibt denn, fo lange man diefen Fragepunft auf dem Gebiete der 

Naturforfehung erhalten will, kaum ein anderer Ausweg, als ſich zu der Anficht - 

zu befennen, der Ballas huldigte, daß in der Zähmung und Vermifchung der in 
den verfehiedenen Ländern urfprünglichen Wolfsarten der Urfprung des Haus: 

hundes zu fuchen fei. 

Diefe Anficht wird natürlich, wie jede andere über diefen Bunft, nur eine 
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Hypothefe bleiben fünnen; aber e8 wird, wenn fie in der Natur begründet ift, 
möglich fein, fie durch directe Vergleichungen der Hunde- und Wolfsfchävel bis 

zur vollen Ueberzeugung zu erheben. Man hat Feine Beranlaffung mehr, fich in 
einer folhen Auffaffung durch die Theorien und Kriterien von Buffon beirren 
zu laffen. Daß ſich gleichzeitig die unbefchränfte Kreuzung der Hunderacen unter 

fich, und des Hundes mit Wolf und Schafal am beiten mit diefer Anficht verträgt, 
liegt auf der Hand. Daß auch die große Mannigfaltigfeit ver Hunde in Geftalt 
und Größe allein dadurch) eine Analogie erhielt, 3. B. in den mannigjaltigen hy— 
briden Zierpflanzen, fogar im Thierreich unter den Hühnern, ift auch nicht ohne 

Gewicht. Ebenſo it die große VBerwandtfchaft der verwilderten Hunde in Geftalt 
und Farbe mit dem Schafal, und die Annäherung und Freundfchaft beider von 
großer Bedeutung. Auch die verwilderten Pferde nähern fich den urfprünglich 
wilden wieder; Ziegen, die ſich von Gefchlecht zu Gefchlecht den größten Theil 
des Jahres frei im Gebirge umbertreiben, wie in Dalmatien, manchen Gegenden 
Italiens, gleichen fehr der wilden Bezoarziege; bunte Kaninchen, die im Freien 
ausgefeßt werden, haben im Verlauf von einigen Jahren Junge, die von den wil- 
den nicht zu unterfcheiden, und vollfommen wild find. 

Daß im Ganzen der Schafal in diefer Angelegenheit am meiften betheiligt 
fein müfje, fcheint mir auch aus der Bildung des Hundefchädels hervorzugehen. 

Und es mag schließlich wohl nicht von bloß zufälliger Bedeutung fein, daß die alten 
Gulturländer der Menfchheit von Indien bis zu den Ländern des Mittelmeeres mit 
der Heimath des Schafals faft ganz übereinftimmen. 

Mehr als irgend eine andere Thierart_hat fich der Hund dem Menfchen an: 
gefchloffen und untergeordnet. Kein anderes Thier hat ihm eine fo uneigennügßige 
Anhänglichfeit und Treue zugewandt, und feines ift ihm in folhem Maße als 
Freund und Diener über den ganzen Erdkreis gefolgt, wie der Hund. Ohne die 
Mitwirfung des Hundes würde der Menfch fehwerlich ein fo großes Uebergewicht 
über die ganze Thierwelt erhalten, ſich die nußbaren Thiere unterworfen, und die 

Erde im Kampf mit den fehädlichen und gefährlichen behauptet haben. Nicht 
allein Förperlich durch die Schnelligfeit und Stärfe, durch die ſcharfen Sinne des 
Hundes, fondern auch duch feine pfychifchen Eigenschaften, feine Klugbeit und 

unverwüftliche treue Anhänglichfeit, it er für das Menfchengefchleht von feinen 
erften Gulturanfängen an zu einer Wichtigfeit gelangt, in ver Feine andere Thierz 
art ſich mit ihm vergleichen Fann. 

inne hat in feinem Lapidarftyl die hervortretendften Eigenschaften des Hun— 

des unübertrefflih, aber ftellenweife auch unüberfeßbar gefchilvert: 

Edit carnes, cadavera, vegetabilia farinosa, non olera. Digerit ossa; 

Vomitu a gramine purgatur; cacat supra lapidem: Album graecum, septi- 
cum summum. Potat lambendo ; mingit at latus, cum hospite saepe cen- 
ties; odorat anum alterius; odoratu — naso humido; oblique currit; 

incedit supra digitos; vix sudat; calidus linguam exserit; cubitum iturus 
eircumit locum; dormit auditu acutiore, somniat. Procis rixantibus erude- 
lis; menstruans catullit cum variis; mordet illa illos; cohaeret copula 
junctus; gravida 63 diebus; parit saepe 4 ad 8, masculis patri similibus, 

{em’neis matri. Fidissimus omnium; Hominibus cohabitat; blanditur ad 

Domini accessum; ejus inflietum non fert; praecurrit in itinere, in bivio 

respicit; docilis, amissa inquirit, vigilias noctu instituit, advenas indicat, ad 

merces vigilat, Pecora ab agris arcet, Tarandos coercet, Boves Ovesque a 
feris ceustodit, Leones detinet, Feras agitat, Anatibus adstat, repit assiliens 
ad rete, occisa a venatore adportat, e rapina desistens; veru trahit in 
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Gallia, rhedam in Sibiria. Mendicat ad mensam; furatus timet cauda in- 

curvata ; invidus edit; inter suos dominus domi; mendicorum hostis; igno- 
tos sine injuria lacessit. Lambendo vulnera, Podagram, Carcinomata curat; 

ululat ad musicam; mordet projectum lapidem; instante tempestate foetet 
aegrotans; Taenia laborat; Rabiem disseminat; demum caeeutit et seipsum 

rodit; ab oleo empyreumatico cauda clamitat; americanus latrave oblivi- 
scitur, saepe gonorrhea infectus; aMohainetanis expellitur. Anatomicorum 
vietima in sanguinis circulatione, transfusione, vasis lacteis, nervo re- 

secto etc 

2 Uunst errang. 

Vulpes Brisson. 

Die Füchſe unterfcheiden fih von den Wolfen dadurch, daß die Nafen- 

beine nicht fo weit nad binten in die Stirnbeine binein vordringen als 

die Oberfieferbeine, daß ihr Auge eine länglichrunde, etwas fihiefitehende 

PBupille bat, und der Schwanz ftark halbe Körperlänge erreicht. 

Fig. 114. 

Y, nat. Ör. 

Die Füchfe wohnen unterwdifh in Höhlen und Röhren, die ‚fie fich 

jelber graben oder aus verlafjenen Dahsgebäuden herſtellen. In dieſen 

Höhlen ruhen ſie aus, wenn ſie ihre Jagden beendet haben, und kehren dahin 

zurück, wenn fie verfolgt oder angeſchoſſen werden. 
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4. Der FTuıde. 

Canis Vulpes. 

Canis Vulpes L. Syst. Nat. XIT. p. 59. n. 4. 
Canis Alopex L. Syst. Nat. XII. p. 59. n. 5. 
Vulpes vulgaris Briss. Regn. an. p. 239. 5. 
Vulpes erucigera Briss. Regn. an. p. 240. 3. 
Canis melanogaster Bonap. Icon. d. f. ital. fasc. T. f. 1. 

Gebiß 42 Zähne. Die Vorderzähne haben nur Schwach angedeutete 

Ceitenlappen, die fehr bald abgenußt werden. Die Eckzähne find fehr lang 

und ſchlank. Der erſte Lückenzahn im Ober und Unterkiefer ift Länglichrund, 

im Querfehnitt ſtark zweimal fo lang als breit, in der Mitte mit hoher 

Spitze, am Hinterrande eine niedrige, ftumpfgerundete Spitze, der Vorderrand 

bloß abgerundet, jtumpfwinfelig vorfpringend. Die folgenden Lücenzähne, 

oben zwei, unten drei, find faum merklich an Größe verfchieden. Alle haben 

in der Mitte eine hohe Spige, an der hinteren Kante bis zum Zahnrande 

zwei Schwach angedeutete Spigen, von denen fi) die der vorderen Zähne 

leicht abnußen, und vorn einen ftumpfwinfelig abgerundeten, vorfpringenden 

Zahnrand, ohme eigentlich getrennte Zahnfpike. Der Schädel erweitert fich 

vor dem leßteren oberen Lückenzahn nur ſchwach, fo daß dieſer Lückenzahn 

wenig von ver Richtung des vorhergehenden abweicht, mit der Mittellinie 

faum einen viertel rechten Winkel macht. Die Höferzähne im Oberfiefer 

find von ähnlicher Geitalt; die Außere Hälfte des Zahns erhebt fich über die 

innere am erſten Hökerzahn ziemlich jtarf, am legten nur wenig. Der erfte untere 

Höferzahn ift im Querfchnitt außen conver, inwendig concav, der Länge nad) 

faft nierenförmig; der leßte ift weit Eleiner al® der vorhergehende, und rund- 

ih. Der Schädel ift langgeftreet, in der Schläfengegend auch bei alten 

Thieren noch breiter al8 an den Reißzähnen; die größte Entfernung der 

Sohbogen ift nicht doppelt jo groß als die Schädeldicke an den Schläfen- 

beinen. Die Zmwifchenfieferbeine legen fih vorn bis etwas über die Mitte, 

die Stirnbeine hinten nicht bis zum dritten Theil der Länge der Nafenbeine 

an die Najenbeine an, jo daß Stirn» und Zwifchenfieferbeine nicht mit ein- 

ander in Berührung fommen. Die Nafenbeine dringen nicht ganz fo weit, 

als die hinten nach innen winfelig zugeſpitzten Oberfieferbeine zwiſchen die 

Stirnbeine hinein vor. Stirn» und Schläfenbeine werden durch den Keil: 

beinflügel getrennt. Der Gaumen hat Aehnlichfeit mit dem des Wolfes. 

Zwifchen den Borderzähnen und dem erjten Höferzahn befinden fih 11 vorn 

meift in einfachen, hinten in £lammerartigen mehrfachen Bogen verlaufende 

Querfalten, die fammtlih rauh gekörnelt find. Der nad innen gefehrte 

nackte Nand der Dberlippe ift querrungelig; der Unterlippenrand vom Eck— 
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zahn bis zum Mundwinfel grobgeferbt. Das Ohr ift dreieckig, zugefpißt, 
ftark von halber Kopfeslänge, und bedeckt, nach vorn angedrüdt, das Auge; 

der Außenrand in der Mitte etwas eingebuchtet und mit doppelter Haut ver- 

fehen. Die Borderbeine ragen angedrüct über die Schnauzenfpige hinaus; 

die Hinterbeine erreichen fast die Schwanzipige. Die VBorderfüße fünfzehig ; 

der Daumen höher eingelenft, mit einem kleinen nadten Zebhenballen ; 

die vier übrigen Zehen haben ftarfentwicelte Bindehäute, und auf 

der Unterfeite ftarfe nackte Zehenballen. Hinter diefen, quer über die 

Breite des Fußes, liegt ein in der Mitte erweiterter nackter Sohlen- 

ballen, von dem aus nach vorn drei Zängsftreifen von Haaren zwifchen die 

großen Zehen "verlaufen, hinter dem die Fußſohle ganz dicht behaart ift. 

Die Hinterfüge find vierzehig, jede Zehe ebenfall® mit einem nadten Zehen: 

ballen, Die Sohle mit einem größeren nackten querliegenden Sohlenballen 

verfehben, und hinter demfelben dicht behaart. Der Pelz befteht aus einem 

längeren Oberhaar und einem dichten, bräunlichgrauen Wollhaar, dag an der 

Spitze die Farbe des Oberhaares. annimmt. Die ganze Oberfeite des Kör— 

pers und die Außenfeite der Beine ift gelbroth; die Unterfeite des Körpers 

und die Innenfeite der Beine weiß; der Leib im Winter unten fhwärzlich. 

Die ganze Oberfeite und die Außenfeite der Beine ift durch weißlich geringel- 

tes Oberhaar, befonders im Winter, weißlich bereift. Bon den Schultern 

längs den Weichen bis zur Unterfeite des Schwanzes ift ein lichteres Gelb- 

voth ausgebreitet. Auf der Innenfeite der Vorderbeine ein hellrother Längs— 

jtreif. Die Oberfeite dev Füße und die Vorderfeite der Borderläufe bis zur 

Mitte Schwarz. Der Schwanz, der die halbe Körperlänge etwas übertrifft, 

ift oben braunroth, unten voftgelb; zwifchen der Schwanzwurzel und der 

Mitte des Schwanzes ift oben ein ſchwarzer Fleck, und an den entprechenden 

Haarwurzeln eine ftarfriechende Drüfe. Die Schwanzipise iſt meiftentheils 

weiß, häufig braun. Das Ohr auf der Nückfeite ſchwarz, auf der Vorder- 

jeite vothgelb behaart.  Augengegend und Schnauzenrücen hellroth. Der 
Sommerpelz hat oben ein lichteres, reines Fahlroth, und ift unten weiß; der 

Winterpelz ift oben und an den Seiten weißlich überflogem und unten im 

Haargrunde meift fchwärzlich gefärbt. Die Farbung ändert mannigfaltig ab. 

Beim gewöhnlichen Fuchs ift die Schwanzfpige meift weiß. Häufig ift die 

Schwanzſpitze fhwarzbraun, ohne dag fonft irgend eine Abweichung ftatt- 

fünde. Die Oberfeite hat nicht felten einen dunklen Rückenftreif und eine 

dunkle Querbinde an den Schultern. 

Kornerlange. 20 ae 

Kopflänge . . . a II HELL SEIBEN 6 66 

—— ohne Saar ANEPSRESE MEIN 14 ab 
Länge der Ohrfpalte . . .» ol, 3° 1,80 
Zwiſchen den Augen und der Shmanefrbe ter Lu —— 

Zwifchen Augen und Ohr. . . . SS ru 
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Zwifchen Ohr und ge De gilt 
Dberam . : . u BEL 200 
ner MER IE a EN RER RA 

SDIOSBELTUB 0; ; ED 
Shentehen SERBUEE AIROF TE RG 
Sichtenbeitn a. Sn NE 6— : 

Dinterfupe HE RN,“ t Ben NE“ 

Der Fuchs iſt ein fehon im Alteichum bekanntes Thier ————— Hist. an. I. 

c. 6, führt ihn unter dem Namen Alopex, Blinius, Hist. nat. VII. c. 58, unter dem 

Namen Vulpes auf. Linn wendet diefe Namen für die beiden Barbenvarietäten: Canis 
Vulpes für die mit weißer Schwanzfpiße, Canis Alopex für die mit dunfelbrauner 
Schwanzfpiße, den Brandfuchs, an. Mit diefen Farbenverfchiedenheiten find andere Ab- 
weichungen ebenfo wenig verbunden, wie mit der des Kreuzfuchſes, Vulpes eruci- 

gera Briss., der ſich durch dunflen Rückenſtreif und dunfle Querbinde auf ver 
Schulter auszeichnet, welche ſich jedoch nie feharf von der übrigen Körperfär— 
bung abfegen. Bonaparte hat in den fchwarzbäuchigen ſüdeuropäiſchen Füchfen 
eine eigene Art, die den Fabeln der Alten zu Grunde liegende Fuchsart, erblicken 
wollen. Ich habe nach feiner Befchreibung und nach einem angeblich diefer Art 

angehörigen Schädel die Art für begründet halten müffen, bin aber, feit ich Füchfe 
aus der Umgebung von Rom und Neapel und aus Sieilien perfünlich fennen ges 

lernt habe, ganz von diefer Anjicht zurücgefommen. Canis melanogaster Bonap. 
it von dem Fuchfe, wie er nördlich von den Alpen vorfommt, in Nichts verfchieden. 
Auch unfer Fuchs erhält im Winter häufig fhwarze Bauchhaare, und der- italienifche 
im Sommer weiße; die Körperverhältniffe und Schädeleigenthümlichfeiten find voll— 
fommen mit denen unferes Fuchfes übereinftimmend. Dan fann viefen italieni= 

ſchen Fuchs nicht einmal als eine Flimatifche Varietät unferes nordifhen Buches 

anfehen. Ebenſo habe ich mich auch überzeugt, daß die ‚suofe Dalmatiens vollfom- 
men mit den unfrigen übereinitimmen. 

Die Verbreitung des Fuchfes ift der des Wolfes ähnlich. . Beide Arten unter— 

ſcheiden fih darin, daß der Wolf weiter nah Norden, der Fuchs weiter nach Süden 
hin feine Wohnftätte ausgedehnt hat. Der Fuchs Fommt in Guropa, Aften und 
Afrifa vor. Seine Nordgrenze ift die nördliche Grenze des Baumwuchſes von 
Sfandinavien bis Kamtfchatfe. Die Südgrenze ift in Afrifa, nad Andreas 
Wagner, der Nordrand der Sahara; in Aften fommt er noch in Perſten und am 
Südabhange des Himalaya vor. In Europa iſt er innerhalb der angegebenen 

Grenzen in allen Ländern befannt, und fehlt in Deutſchland nirgend. Richard— 
fon und Prinz Mar von Neuwied fehen die Füchfe Norvamerifas als ab- 

weichend an. Andreas Wagner hält fie für Varietäten des europäifchen 
Fuchſes, und macht darauf aufmerffam, daß, wie in Sibirien, auch in Amerifa, 
ganz gute Fuchspelze, der eigentliche C. fulvus Desm., nur im Norden vor— 
fommen; Rihardfon Selber erflärt, daß er die blafjeren Füchfe der Wejtfüfte und 

der füdlichen vereinigten Staaten von unferen Füchfen nicht unterfcheiden Fünne. 
Der Fuchs hält fih in der Negel in Wäldern und Gebüfchen auf, in 

jelbitgegrabenen Gebäuden oder in verlaffenen Dachsröhren, die er, wenn fie 
ausgedehnt find, mit dem Dachfe, oder fogar bisweilen mit Kaninchen gleich: 
zeitig bewohnt. Die eigentliche Wohnung befteht aus einem erweiterten Keffel, 
zu. dem vielfach gewundene und fich freuzende, und zuweilen verzweigte Röh— 
ven führen, einem Haupteingang und mehreren für gewöhnlich nicht benußten 

Sicherheitsröhren. Bei ungünftigem Wetter, zur Paarungszeit im Winter, und 
fo lange die Jungen nicht mit ausgehen, bleibt er des Tages über im Ban, 

Blafius, Fauna von Deutjchland, 13 
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während er fih ſonſt gewöhnlich im dichten Gebüfh, in fchilfbewachfenen 
Sümpfen oder im Getreide aufhält. Verfolgt oder verwundet fucht er in feine 
Wohnung zu flüchten. Des Nachts und in der Dämmerung fchleiht er nad 
Beute umher, der er fih im Sprunge bemächtigt. Hat er einen Fehlfprung 
gemacht, fo wiederholt er venfelben Sprung zur Mebung, bis er für einen ähn- 
lichen Fall fich ficher glaubt. Er nährt fich meilt von Fleinen Thieren. Im 

Winter jagt er zuweilen in Gefellfchaft, und dann ift im Schnee auch größeres 
Wild nicht vor ihm fiher. Seine Nahrung beiteht gewöhnlich in Mäufen, 
Hafen, Kaninchen, auch Kaben, Reh- und Hirfchfälbern, wenn er ihrer habhaft 
werden fann, in Geflügel aller Art, das er fogar in Hühnerjtällen befchleicht. 

Auch zieht er auf den Fifchfang aus, frißt größere Infeeten, Käfer und Käfer: 
larven, Heufchreefen, Negenwürmer, Schneden, Gier, Obſt und Beeren, und*in 

Grmangelung von anderer Nahrung auch Nas. Wo er Vorrath findet, mordet 
er mehr als er bedarf, und trägt befonders feinen Jungen Nahrung in Ueber— 
fluß zu. Will er fich Reſte aufbewahren, fo ſcharrt er fie ein und deckt fie mit 
der Nafe zu. Wenn ihm die Beute zu karg zugemeffen ift, wandert er meilen- 
weit aus, und folgt den Mäufen in mäufereichen Jahren weithin. Die Paarung 
fällt in ven Februar. Nach neunwöchentlicher Tragzeit, im April, hat er drei 
bis neun Junge, die gegen vierzehn Tage lang blind bleiben, nach fünf bis 
fehs Wochen fhon vor den Bau gehen, in der Mitte des Sommers oft den 
Bau fhon ganz verlaffen, und im Spätherbit ungefähr die Größe der Alten 
erreicht haben. Sobald er Gefahr für die Jungen merft, trägt over führt er 
fie an einen anderen Ort. Der Sinn des Gefichts, Gehörs und Geruchs iſt bei 
ihm von ungewöhnlicher Schärfe. Beim Jagen entgeht ihm das geringite Geräufch, 
die geringfte Bewegung nicht, und ausgelegtes Nas zieht ihn aus weiter Ferne 
herbei. Seine Lift iſt fprüchwörtlich geworden. In feinen Neflerionen ift er 
raſch und Far, wenn auch zuweilen etwas einfeitig. Bei Treibjagden ſchützt er 
fih durch Gebüfh fo lange wie möglich; daher fih durchgängig vorausfehen 
(äßt, wo ein Fuchs erfcheint. Er ift zuweilen furchtfam, weiß aber wohl zu 
unterfcheiden, was ihm Gefahr bringen kann. Berwundet oder in plößlicher 
Gefahr ftellt er fich todt, um bei günftiger Gelegenheit zu entwifchen. Kann 
er eine Beute nicht allein überwältigen, fo holt er andere Füchſe zu Hülfe. 
Sp ungern er ſich einer Falle nähert, fo bereitwillig zehrt er das auf, was ſich 
gefangen hat, fogar feines Gleichen. Hat er fih mit einem Lauf gefangen, fo 
beißt er denfelben ab, um fich zu befreien. Auch beißt er einen zerfchoffenen 
Lauf ab, der ihn an der Flucht hindert. 

Der Fuchs wird auf Treibjagden und bei hellen Nächten aus der Schief- 
hütte gefchoffen, und auf vem Anftande mit der Fuchsreize durch Nachahmung 
der Stimme einer Maus oder eines Hafens herbeigelodt. Man füngt ihn in 
einem Kunftbau, nahe bei feiner Nöhre, die man, wenn er fi entfernt hat, 
veritspft hält, in Fuchseifen, Tellereifen, Schwanenhälfen, Fuchsflemmen, 
Schlingen und anderen Fallen, die aber mit großer Vorſicht aufgejtellt werden 
müffen, um ihn ficher zu machen. "Sogar an der Angel ift er zu fungen, die in 
einen Vogel over ein Stück Fleifch verſteckt ſo hoch aufgehängt wird, daß er da- 
nad) fpringen muß. Auch gräbt man ihn in feinem Bau auf, wenn man durch das 
Anfchlagen der hineingelaffenen Dahshunde ausgemacht hat, wo ex fich feitgefeßt- 

Sung eingefangene Füchfe laffen ſich zähmen; doch bleiben fte biffig, und 
nie ift ihnen ganz zu trauen. Auch die Füchfe find, gleich den Hunden, der 
Tollwuth ausgefeßt. 
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8. Familie Bären. 

Ursina. 

Der Schädel der bärenähnlichen Thiere ift länglichrund, mäßig geſtreckt; 
die Schnauze zugefpißt. Im’ Ober- und Unterkiefer ftehen jederfeits zwei 

ſtark entwickelte flache Höferzähme. Der Reißzahn iſt nur Schwach entwicelt. 

Die ziemlich zahlreichen Lückenzähne find fehr ſchwach und weit getrennt von 

einander; fie fallen theilweife jchon früh aus. Die oberen Vorderzähne ftehen 

in gleicher Linie; von den unteren ift der zweite jederfeits an der Baſis aus 
der Zahnreihe weit zurücgeftellt. Die Beine find mäßig lang. Die Vorder: 

und Hinterfüße fünfzehig. Die Fußſohlen find faft ganz nackt und berühren 

den Boden der ganzen Länge nad. 

Bärenähnliche Thiere find fat über die ganze Erdoberfläche von den 

Polarländern big zur heißen Zone verbreitet. Doch hat in der Negel jeder 

Erdtheil und jedes Klima feine befonderen Gattungen. Durch die ſchwachen 

Reißzähne und die mächtige Entwicelung der Lückenzähne find. diefe Thiere 

als Omnivore charakterifirt. Sie nähren fi häufig, und viele Arten in der 

Negel, aus den niederen Thierelaffen und dem Pflanzenreich. 

14. Gattung. 

Ursus Z. 

Fig. 115. 

Ursus Arctos, 4; nat. ©r. 

Der Schädel iſt länglichrund und im Profil gebogen und gewölbt. 
Von den Vorderzähnen ift der Außerfte der ftärffte. Im Unterkiefer ift der 

zweite mit der Bafis auffallend aus der Zahnreihe heraus nach hinten gerückt. 

Im Ober- und Unterkiefer ſtehen jederfeits drei von einander entfernte 

18° 
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ſchwache Lückenzähne, von denen der zweite meiſt früh ausfällt. Die Reiß— 

zähne ſind ſchwach; der obere in der vorderen Hälfte nicht erweitert wie bei 

den übrigen Raubthieren. Die ſehr ſtarken Hökerzähne, zwei jederſeits in 

jedem Kiefer, ſind länglichrund und mit zwei unregelmäßigen Längsreihen 

———— 
il 

TB LET 

Die Nafe ift langgeſtreckt und ziemlich ſpitz. Die Ohren furz. Der Körper 

ftark und gedrungen gebaut. Die Füße fünfzehig, mit nadter, auftretender 

Fußſohle. Der Schwanz tft fehr kurz, in Pelz verftedt. 

Die Gattung der Bären it wenig artenreih. Die Arten bewohnen 

die nördlichen Falten und gemäßigten und einige Gebirgsläander der heißen - 
Zone. Sie halten fih meift in ausgedehnten Wäldern und im waldigen 

Gebirgsgegenden auf; nur dem Eisbären, auf die Gisfüfte und das nördliche 

Polareis angewiefen, ift nie der Anblick eines aufrechten Baumes zu Theil 

geworden. In Deutichland fommt nur eine Art vor. 

Der Bar. 

Ursus Arctos. 

-Ursus Arctos Z. Syst. Nat. XII. p. 69. n. 1. 
Ursus fuscus Albert. Magn. de anım. XXII. fol. 183. 
Ursus niger Albert. Magn. de anım. XXI. fol. 183. 
Ursus norvegicus Fr. Cuv. Mammif. fasc. m. 

Ursus pyrenaicus Fr. Cuv. Mammif. fasc. 45. 
Ursus faleiger Rchb. Regn. an. p. 32. n. 405. 
Ursus collaris Zr. Cuv, Mammif. fasc. 42. 

Ursus cadaverinus Eversm. Bullet de Mose. 1840. n. 1. p. 11. 
Ursus formicarius Eversm. Bullet de Mosc. 1840. n. 1. p. 11. 

Gebiß 40 Zähne, von denen vier, der zweite Lückenzahn in jedem 

Kiefer oben und unten, in der Kegel ausfallen. Der zweite untere Vorder 

zahn jederfeits an der Baſis zurückgerückt. Die Eckzähne ſehr ſtark. Von 

den drei Lückenzähnen in jedem Kiefer fteht der exjte unmittelbar am Eckzahn, 
der dritte dicht vor dem Reißzahn; der zweite, entfernt von beiden, fällt bald 

aus, fo daß eine bedeutende Lücke, bei alten Thieren oben von 10, unten 

von faſt 20° zwifchen dem erſten und dritten Lückenzahn entjtcht. Der 

dritte Lückenzahn im Oberkiefer iſt nicht ſtärker und nicht höher, als der erſte, 

flach abgerundet. Der dritte im Unterkiefer ift über doppelt fo lang als der 
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erfte, und mit einer hohen Spitze dicht vor der Mitte verfehen. Die Reiß— 

zähne find ſchwach entwicelt. Der Reißzahn im Oberkiefer ift auffallend 

Elein, fait jo lang als der folgende Zahn, doch nicht halb fo lang im Quer- 

ſchnitt, als der legte Hökerzahn; ev iſt, von allen übrigen einheimifchen Thieren 

abweichend, in der hinteren Hälfte Ichräg erweitert und mit einem ftumpfen 

Höfer auf diefer Erweiterung, vorn mit einer höheren, hinten mit einer nie: 

drigeren Spiße verjehen. Der Reißzahn im Unterkiefer ift etwas länger als 

der folgende, und faſt zweimal fo lang im Querfchnitt als der lebte Höfer: 

zahn, hat vom am Rande eine niedrige, dicht vor der Mitte eine höhere 

Spite, und hinten zwei quer neben einander ftehende Höfer. Die Höfers 

Fig. 116. 

1, nat. ©r. 

zähne find jehr ſtark entwickelt. Der legte Höferzahn im Oberkiefer ift unge: 

fahr anderthalbmal fo lang im Querfchhitt als der vorhergehende, und nad 

hinten von außen ber verfchmälert.- Im Unterkiefer ift umgekehrt der vor- 

derſte Hökerzahn anderthalbmal fo lang im Querfchnitt, als der lebte, der 

nach hinten mit der Kaufläche ſchräg aniteigt. Beide haben am Außenrande 

eine Längsfurche. An allen Hökerzähnen find die Höfer ungleichmäßig in 

zwei Längsreihen vertheilt, fo dag die hohen Spigen des Oberkiefers auf die 

vertiefte Mitte der Kaufläche paßt. Die Stirn ift erhöht und gewölbt und 

erhebt fih über Scheitel und Schnauzenrüden. Bei alten Thieren ift der 

Schädel in der Scheitelgegend nicht breiter als vor: den Augenhöhlen und 

an den Eckzähnen. Durch den weit nad vorn liegenden Jochfortfat des 

Stirnbeins ift die Augenhöhle klein und enge; die Entfernung vom Jochfort— 

faße nad) dem vorderen Augenhöhlenrande ift halb fo groß, als nach der 

Verengung vor den Scheitelbeinen. Die Nafenbeine dringen ungefähr an- 

derthalb Zoll weiter nach) hinten in die Stirn hinein vor, als die nur big 

an den vorderen Augenböhlenrand vortretenden Oberkieferbeine. Die Stirn: 

beine und Zwifchenfieferfnochen berühren einander in der Mitte der Nafen- 

beine. Stirn- und Echläfenbeine find dur das Keilbein getrennt. Die 
Knochennähte verwachfen undeutlich mit einander. Der Gaumen hat zehn 
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Querfalten; die beiden vorderen zwiſchen den Eckzähnen verlaufen in der 

Mitte bogig mit einander; die acht folgenden ſind einfach, in der Mitte ſpitz— 

bogig nach vorn verlaufend; hinter der letzten, mehr flachbogigen Falte iſt 

der Gaumen zwiſchen den letzten Hökerzähnen mit rundlichen und ſchrägen, 

länglichen Erhöhungen bezeichnet. Die Unterlippe iſt Dis zu den Vorder— 

zähnen gezähmelt, vor der den Eckzähnen entjprechenden Spannhaut etwa acht, 

hinter derfelben zehn Zähnelungen.. Die Augen find klein, mit nacktem Augen: 

vande. Die Ohren erreichen ungefähr den dritten Theil derKtopfeslänge und find 

länger als der Schwanz. Die Füße find fünfzehig; dev Daumen ift der, 

Außenzehe fast gleich. Auf der Fußſohle hinter der Wurzel der Zehen eine 

querliegende länglihe Schwiele; unter dem Endgliede der Zehen ein fleifchi- 

ger Zehenballen; ‚außerdem eine halbfugelige Schwiele augen unter der Hand» 

wurzel. Der Schwanz kurz, im Pelz verſteckt. Die Färbung ift ſehr ver- 

fchieden: von dunklem Braunfchwarz an bis zu hellem filberglänzenden Braun 

oder einem gelblichen hellen Fahlbraun, mit und ohne helle Halsbinde. Im 

Allgemeinen find die jüngeren Thiere dunkler und durch helle Halsfarbung 

ausgezeichnet; die Alten heller, mehr fahl und gleichmäßig über den ganzen 

Körper gefärbt. Doc ſcheint diefe Norm nicht unbedingt ftattzufinden. 

Kbtnerlanapg: &. lee onen 1 een Re 
KOPfLANgE - 2.00 age er 

Schwanzlänge ohne Sr 

Sheräangggggeeeeeee —— 
Augenſaltee —— en 

Zwiſchen Auge und en senifbibe ee 
Zwifhen Auge und Ohr Ki ERTL: I AN ze PB 
Swifchen Ohr und Schnnuzenviße he 
S)Dekt SER: a a 
Umferaente ne. BEE LS al 

Porderfuß mit N age Dee En es BR 

Schienbein.. . . N RE a en N 
Hinterfuß mit Nagel Sun; 6 
Umfang des Rumpfes an der Bruft De nah 

Der Landbär wird von Plinius, Hist. nat. VIII. e.35, mit dem Namen 
Ursus, don Ariftoteles, Hist. an. I. c. 5, mit dem Namen Arctos bezeichnet. 

Gr ift von den älteften Zeiten her in Europa befannt gewefen. Schon Alber- 

tus Magnus unterfchied zwei Arten von Landbären, den braunen oder Haupt- 

bären, und den fehwarzen oder Steinbären. Diefe Unterfcheivungen Fehren bei 
George Cuvier in feinem Ours brun und Ours noir d’Europe, und bei 
Eversmann in feinem Ursus cadaverinus oder Arctos, und Ursus formica- 
rius oder longirostris in etwas abweichender MWeife wieder. Auch halten die 
Nichtzuologen in Gegenden, welche von Bären bewohnt werden, ähnliche Unter: 
ſcheidungen gewöhnlich feft. Albertus befchreibt feinen ſchwarzen Bären, den Hein: 

ften, als hauptfächlih aus dem Pflangenreich und von Honig fich nährend; den 
braunen oder Hauptbären, ven größten, als fleifchfreffendes Naubthier. Evers- 
mann bezeichnet feinen größeren Bären als Nasbären, und giebt an, daß er furchtlos 
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und doppelt jo groß fei als fein Ameifenbär; die Stirn des Nasbären fei oberhalb der 
Augenhöhle gewölbt, vorfpringend und von dem Nafenrücen abgefeßt; die des 
Ameifenbären flach, und in feiner Weife vorfpringend; der Aasbär führe einen 
Peitun, ein einjähriges junges Männchen bei fich; der Ameifenbär nicht. Das 
Alles find Gegenſätze, die auf Altersverfchievdenheiten hindeuten: fowohl in der 
Größe, Färbung und Schädelabweichung als in der Lebensweife. Der fehwarze 
Bär des Albertus, ver Ameifenbär Eversmann's fiheint ein jüngeres, der 

Hauptbär des Albertug, der Aasbär Eversmann’s ein altes Thier zu fein. 
Die Schävelverfihiedenheiten Fann ich nach den von mir unterfuchten ziemlich 
zahlreichen Schädeln nicht anders deuten. G. Cuvier giebt zwifchen den von 
ihm erwähnten Bären auffallende Zahnunterfchiede an, zwifchen denen Andreas 
Wagner jedoch Uebergänge beobachtet hat. Schon dadurch war die Griftenz 
zweier Landbären in Europa höchſt unwahrfcheinlich geworden. Denn die aufer- 
dem noch aufgeführten Ursus pyrenaicus, norvegicus, collaris und falciger 
waren auf Unterfchiede gegründet, die feine ernitlihe Beachtung in Anfpruch 
nehmen fonnten. Es blieb eigentlich nur noch zweifelhaft, ob der Ursus Arctos 
americanus Richardson und der Ursus ferox Lewis et Clark als abweichend 
zu betrachten feien. Schon Blainville ftellt nach einem Skelett aus Californien 
den Ursus ferox Lewis et Clark, den Griffely, mit dem europäischen Bären zu— 
ſammen. Nach Vergleihung zahlreicher Bärenſchädel aus Europa, Sibirien 
und Nordamerifa ift Middendorf auch zu der Ueberzeugung gekommen, daf 
in Europa nur eine einzige Art von Landbären vorfomme, und diefe in der nörd- 
lihen Zone aller drei Welttheile, Europa, Aften und Amerifa, verbreitet fei. 

Sn Europa fommt der Bär noch in den Pyrenäen, in Afturien, faft in ver 

ganzen Alpenfette, in Savoyen, der Schweiz, befonders in Wallis und Grau— 
bünden, in Tyrol, im bayerifchen Hoclande, bei Salzburg und in Kärnthen, in 
den Abruzzen, in der Türfer, in Ungarn, vorzugsweife in den Karpathen und 
im ungarifchen Erzgebirge, in Galizien, Polen, Rußland und Sfandinavien 
vor. Gr ift ferner in den faufafifchen Gegenden und in Perſien, ſowie durch 
ganz Sibirien und einen Theil von Nordamerifa verbreitet. Aus Afrifa Fennt 
man den Bären mit Beftimmtheit nicht. Doch hat Ehrenberg in Abefjinien 
einen fchwarzen Bären gefehen, ohne ihn zu erlegen. Auch Plinius führt 
an, daß in Nom numidifche Bären in der Arena gefämpft hätten. Ebenſo ift 
im Atlas ein dunfelfarbiger Bär gefehen worden. England beſitzt Feine Büren. 
Sm mittleren und nördlichen Deutfchland und in Franfreich it der Bär aus: 
gerottet. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts ift noch ein Bär im Thü— 

ringerwalde erlegt worden. Der legte Bär in Oberfchleften wurde im Jahre 
1770 erlegt. NahAndreas Wagner bewohnt ver Bär jet noch das bayerifch- 
böhmifche Grenzgebirge. Ein Gremplar der Münchener Sammlung ift bei 
Zwiefel in der Oberpfalz gefangen worden. In der Erlanger Sammlung ijt 
ein Bär, der im Fichtelgebirge gefangen worden ift. 

Der Bär Hält fih in dichten einfamen Wäldern auf, wo er fih unter Baum— 

ftämmen, in Felsflüften, Höhlen und an Hnlich geſchützten Stellen eine Wohnung 
aufſucht. Des Nachts geht er auf Nahrung umher, die er ſowohl aus dem 
Pflanzenreich als aus dem Thierreich nimmt. Junge Bären begnügen ſich mit 
Pflanzennahrung, Getreide, grüner Saat, jungem Graſe, Knospen, Obſt, Trau— 
ben, Waldbeeren, Erdbeeren und dergl., oder auch mit Fiſchen, Ameiſen, Bienen 
und Honig; alte Büren, die einmal Fleifhnahrung gefoftet haben, fallen auch 
die größten Thiere an, am liebften Schafe, doch auch Ochfen, Pferde und ver- 
ſchiedenes Wild. Größeres Vieh greift der Bär von hinten an, ermüdet eg 
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auch erſt dur) langes Herumjagen. Am liebjten frißt er die weicheren Theile, 
das Gehirn, die Guter, das Kingeweide. Die Mefte vergräbt er. Vor dem 
Menfchen fürchtet fih der Bär, und greift ihn nur an, wenn er Ablich auf⸗ 

geſchreckt, verfolgt oder verwundet wird, oder wenn Jemand feinen Jungen nahe 
fommt. 

Ungeachtet des plumpen Anfehens ift ver Bär in feinen Bewegungen nicht 

ungefchieft. Gr läuft rafch, beſonders bergan, Flettert mit großer Gewandtheit 
auf Bäume und rückwärts wieder herunter. Auf feinen nächtlichen Streifereien 

im Schnee legt er oft Streden von vier bis fünf Meilen zurüd. Seine langen 

und breiten Fußfehlen erleichtern ihm das Stehen auf den Hinterfüßen, und 

bedingen feine Anlage zum Tanzen. Gr geht aufrecht auf feinen Feind los, 
verfegt ihm Seitenhiebe mit feinen Taken, und erdrückt ihn durch feine Um— 
armungen. Auch als tüchtiger Schwimmer ift der Bär befannt; er durchfreuzt 

die reißendften Bergſtröme. 

Nach den Beobachtungen von Schinz an den Bären im Stadtgraben von 
Bern schlafen die Bären im Winter viel, halten jedoch feinen eigentlichen Win: 
terſchlaf; fte freffen im Januar und Februar fehr wenig, kommen auch wenig 

zum Borfchein, voch täglich, um zu faufen. Die Paarungszeit beginnt im Som- 
mer, nach ven verfchiedenen Angaben zwifchen Juni und October, und dauert 

etwa vier bis fechs Wochen. Nach einer Tragzeit von ungefähr fehs Monaten wirft 
das Weibchen, oft hen gegen Mitte Januar, gewöhnlich zwei Junge, meift ein 

Pärchen. Jüngere Bären erhalten nur ein allge inne giebt den October 
als Baarungszeit, und die Traggeit zu 112 Tagen an. Die blinden Jungen find 
von der Große einer Natte, werden etwa fehs Monate lang gefüugt, und er: 

veichen in drei bis vier Monaten fehon die Größe eines Hundes. Nah Evers- 
mann behält die Bärenmutter das junge Männchen im folgenden Jahre noch 
bei fich zum Kinderwarten. Gin folcher einjähriger, mit der Mutter und ven 
jüngeren Gejchwiftern herumlaufender Bär heißt bei den Nuffen Beltun, Kinder: 

wärter. Eversmann erzählte mir von einer Bärenfamilie, welche die Kama 
durchkreuzt hatte, die folgenden charakteriftifchen Familienverhältniſſe. Als die Mut— 

ter am jenfeitigen Ufer angekommen, fteht fie, daß der Peſtun ihr langfam nadı- 
fehleicht, ohne den jüngeren Gefchwiftern, die noch am anderen Ufer ftehen, be: 
hülflich zu fein. So wie der Peſtun anfommt, erhält er von der Mutter eine 

ſtillſchweigende Obrfeige, kehrt ſofort nach eröffnetem Verftändnig wieder um 
und belt das eine Junge im Maule herüber. Die Mutter fieht ruhig zu, wie 
er wieder zurückhfehrt, um auch das andere Junge herbeizuholen, bis er daffelbe 

mitten im Fluß ins Waſſer fallen läßt. Da ftürzt ſie hinzu und züchtigt 
ihm aufs Neue, worauf der Peſtun fofert feine Schuldigfeit thut und vie Fa— 
milie im Frieden weiter zieht. Grft nach drei Jahren haben die Bären ihre 
volle Größe erreicht und find im vierten fortpflanzungsfähig. Im fünften 

Jahre wirft das Weibchen zum erjten Male Junge. Sie fcheinen ein ziemlich) 
hohes Alter zu erreichen. Im Stadtgraben von Bern hat man einen Bären 
47 Jahre lang erhalten, und das — hat mit 31 Jahren noch Junge 
bekommen. 

Die Bärenjagden gehören zu den gefährlichen, indem die angeſchoſſenen 
oder in die Enge getriebenen Thiere ihrem Feinde rücfichtstos entgegen gehen. 
Nur wer ſich mit Erfolg todt zu ftellen und den Athem anzuhalten weiß, bleibt 

vor weiterer Mißhandlung verſchont. Nicht felten füllt auch ein perfönlicher 
Zweifampf zum Bortheil des Jägers aus. Die Kamtfchadalen treten dem 

Bären mit der Lanze oder dem Mefjer entgegen, und greifen ihn an, wenn er 
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gereizt fih auf die Hinterbeine ftellt. Die Bärenjäger in Jemtland geffen dem 
Büren mit einem ftacheligen eifernen Armfutterale zu Leibe, ſtecken dem Büren 
den Arm mit dem Futteral in ven Nachen, ziehen ven Arm frei heraus, und 
tödten den Bären, che er aus feiner Heberrafchung zur Befinnung gekommen ift. 
Die Kamtfchadalen tödten den Bären in feiner Höhle auf folgende Weife. Sie 
ſchleppen Holz vor dem Lager zufammen, und halten es dem Bären hin. Die: 
fer zieht es fofort in die Höhle, bis alles voll ift, und der Bär, ver fih nun 
nicht mehr rühren kann, erftochen wird. 

Bekannt find durch Steller vie humoriftifchen Vorkehrungen, durch welche 
man im ſüdöſtlichen Rußland und Sibirien die Bären füngt. Im ſüdöſtlichen 
Rußland, in Gegenden, wo viel Waldbienenzucht getrieben wird, hängt man an 

Bäumen mit Bienenftöcden einen fehweren Kloß an einem langen Strick auf, fo 
daß derfelbe dem Bären den Zugang zum Honig verfperren muß. Da: 
durch, daß der Bär mit feiner Tage den Kloß zur Seite drückt, dieſer 
aber von felber wiederfehrt, gerathen Beide mit einander in Streit. Der 
Bär wird natürlich zuerft leidenfchaftlich und heftig, und in Folge deſſen der 

Kloß auch, bis endlich der Klügite nachgiebt, und betäubt herunterfällt. Am 
Ural foll man ein Brett mit mehreren Stricken, gleich einer Wagefchale, ſchräg 
an einem Baumaſte aufhängen, und das Brett vor dem Bienenſtocke mit. einem 
Bajtitric fo befeftigen, daß der Strief den Zugang hindert. Sitzt der Bär auf 
dem Brett, und befeitigt durch Zerreißen des Stricks das Hinderniß, fo befindet 
er ſich fofort auf der unfreiwilligen Schaufel. Für ven Fall, daß es ihm ein- 
fallen follte, herunterzufpringen, hat man unten ſpitze Pfähle eingeſteckt. An 

der Lena und am Slim legt man dem Bären Schlingen in ven Weg, an denen 
ein langer Strict mit ſchwerem Kloße befeftigt it. Wenn er in die Schlinge 
gerathen tft, wird er durch den nachjchleppenden Klotz bald am Gehen gehindert. 

Er fucht fih von feinem Gefährten zu befreien, indem er ihn aufhebt und mit 
Heftigfeit den Berg herunter fchleudert, wobei er natürlich nachfolgt. Dies 
wiederholt er fo lange, bis Beide nicht mehr weiter können. Auch legt man ihm 
ein Brett mit Wiverhafen und Fußangeln in den Weg, und fpannt vor daffelbe 
ein Schreckholz auf. Sobald dies losſchlägt und der Bär eilig davonzukom— 
men fucht, tritt er heftig in die Fußangeln und ſitzt fell. Dadurch daß er mit 
dem anderen Fuß das Brett feithält, um fich loszureißen, wird er mit beiden 
Füßen befeftigt. Stellt er fih nun auf die Sinterbeine, fo hat er das Brett 
vor dem Kopfe und weiß nicht wohin. Wird er endlich leivenfchaftlih, fo fißt 
er bald mit allen vieren feſt. In diefem Zuftande feheint es ihm am vortheil- 
hafteften, fih auf den Rücken zu legen und Brett und Füße hoch zu halten, 
bis er aus diefer unangenehmen Lage auf noch unangenehmere Weife befreit 
wird. Die Koräfen um Glutora hängen an krumm gewachfenen Baumſtäm— 

men ein Nas hinter einer ftarfen, hängenden Schlinge auf. Sobald ver Bär 
jich bemüht, das Aas zu erhalten, geräth er in vie Schlinge und baumelt. 

Jung eingefangene Bären laffen fich leicht zähmen. Bis fie erwachfen find, 
bleiben fie harmlos und gewöhnen ftch ganz an ihre Umgebung. Mit dem vier- 
ten Jahre erhalten fie aber einen ernfthaften Charakter, und vie freundfchaftlichen 
Verhältniſſe werden gewöhnlich durch irgend einen gewaltfamen Einfall ver wah- 
ven Bärennatur geftört. Eversmann erzählte, daß er einen jungen Bären am 

Ural gehabt, ver ganz die Lebensweife der Bafchfiren angenommen, mit ihnen 
gegefien, getrunfen und feinen Rauſch ausgefchlafen habe. Set bei dieſer Ge— 
legenheit irgend ein Zwiſt entjtanden, fo habe ver Bär, als angehender Baſch— 
fire, tapfer mit eingehauen, auch ohne direct perfönlich betheiligt gewefen zu 
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fein. Das Tanzen wird den Bären beigebracht, indem man fie in einem Be- 
hälter mit heißem Fußboden fett und dazu trommelt und pfeift. Um fich nicht 
zu verbrennen, stellen fie fih in die Höhe und wechfeln raſch mit den Füßen. 
Durch eine natürliche Ideenaſſociation begnügen fie fich fpäter vorforglich zum 
Tanzen ſchon mit der bloßen Muflf. 

9. Familie Marder, 

Mustelina. 

Der Schädel länglichrund, mäßig geftreeft, mit breitem Scheitel. Im 

Ober- und Unterkiefer ift jederfeits nur ein Hökerzahn hinter dem Reißzahn. 

Der Reißzahn iſt mäßig ſtark entwickelt. Die Lückenzähne nehmen nad) 

hinten bin an Größe allmählich zu. Die oberen Vorderzähne ftehen in glei- 

cher Linie; von den unteren ift der zweite jederfeitd an der Bafis weit aus 

der Zahnreihe zurückgeſtellt. Der Körper ift langftredig. Die Beine find fuy. 

Die Border und Hinterfüge fünfzebig. Sie treten mit der ganzen Sohle auf. 

Marderähnliche Thiere kommen in allen Zonen und in allen Erdtheilen 

vor. Sie find dem Aeußeren nah mannigfaltiger entwicelt als die übrigen 

Familien der Raubthiere. Die einzelnen Gattungen nähern im Außeren 

Habitus ſich theilweife den Bären, theilweife den Zibethfaßen, theils den 

Seehunden, ohne den wefentlichen Charakter der Familie zu verläugnen. Die 

einzelmen Gattungen find am meiften in der Größe und Geftalt des Höfer: 

zahns im Oberfiefer, und in der Zahl der Lückenzähne abweichend. Die 

Lebens- und Nahrungsweife zeigt fih in auffallender Abhängigkeit von 

diefen Zahnverfchiedenheiten. 

15. Gattung. 

Meles Brisson. 

Der Schädel ift länglichrund, im Profil ftark gebogen, die Stirn über 

Hinterhaupt und Nafenrücken vortretend, von der Eeite her etwas zufammen- 

gedrüct. Bei alten Schädeln find die Knochennähte gänzlich verwachſen und 

nicht mehr zu feben. Es entwicelt fih ſchon früh ein hoher Knochenkamm 

über die Mitte des Scheitels,. der bis faft zur Mitte des Schädels ſich aus- 
dehnt. Bon den Vorderzähnen ift der äußerſte der ftärkjte. Im Unterkiefer 

ift der zweite mit der Bafis auffallend aus der Zahnreihe heraus nach hinten 

gerückt. Im Oberkiefer ſtehen jederfeits drei, im Unterkiefer vier Lückenzähne 
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vor dem Reißzahn. Der erfte Lückenzahn oben und unten fteht dicht hinter 

dem Eckzahn, ift fehr Klein und ſchlank, abgerundet, und füllt leicht aus. 

Fig. 117. . 

Meles Taxus, 1 nat. Gr. 

Die folgenden nehmen nah hinten hin an Größe allmählich zu. Der obere 

Reißzahn iſt ziemlich Elein, im Querfchnitt dreifeitig, vorn nach innen erwei- 

tert. Der untere Reißzahn ift im Querſchnitt fehr lang, doch Faum fo hoch) 

als die Lückenzähne. Der obere Hökerzahn iſt fehr ftark, breit und lang, 

mindeftens jo ſtark als der Reißzahn, ftärker als bei irgend einem anderen 

Raubthiere. Der untere Höferzahn ziemlich Elein und rundlich. Die Zahn: 

formel ift demnach: 

RR RE a 1 MR an! 

As del 

Die Schnauze ift zugeſpitzt; der Kopf hinten breit und rund. Die Ohren 

find kurz. Der Körper ſtark und gedrungen gebaut, mit breitem Rücken. 

Unter dem Schwarze eine tiefe Aftertafche. Die Beine find kurz. Die Füße 

find fünfzehig und treten mit der ganzen Sohle auf. Der Schwanz ift 

furz, wenig länger als der Kopf. 

Die Dachſe find die plumpeften, gedrungenften Formen der ganzen 

Familie. Sie nähern fih in der Körpergeftalt und in ver ftarfen Entwicke— 

lung der Höferzähne am meiften den Bären, mit denen Linne fie auch in die— 

jelbe Gattung ftellte. Sie find am wenigften unter allen Samilienverwandten 

als reigende Raubthiere anzufehen. Schon der enorm ſtark entwicelte Höfer: 

zahn deutet auf Nahrung aus dem Pflanzenreiche und den niederen Thier- 

claffen hin. < 

In Europa ift nur eine Art vorhanden. 
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Der dach. 

Meles Taxus. 

Fig. 118. 

Y, nat. ©r. 

Ursus Taxus Schreb. Säugeth. III. t. 142. B. 
Ursus Meles L. Syst. Nat. XII. p. 70. n. 2. 

Taxus vulgaris Tiedem. Zool. I. p. 370. 
Meles europaeus Desmar. Nouv. Diet. III. p. 465. 

Meles vulgaris Desmar. Mamm. p. 173. 266. 
Taxidea leucurus Hodgs. Journ. of the As. Soc. XVI. 2. p. 763. 

Gebiß 38 Zähne Der erfte Lücenzahn oben und unten in jedem 

Kiefer ift ſehr Klein und fchlanf, oben abgerundet und fällt in der Regel aus, 

fo daß nur 84 Zähne bleiben; doch hängt dies nicht vom Alter ab: ich be- 

fe ganz alte Schädel mit vollftändigem Gebiß, und junge, denen der erſte 

Lückenzahn fehlt. Die folgenden Lückenzähne, oben zwei, unten drei, nehmen 

nach hinten an Größe allmählich. zu und find bleibend; der erſte derſelben 

oben und unten hat eine hohe Spige dicht hinter dem vorderen Zahnrande, 

und einen niedrigen Höfer am weit nach hinten vorgezogenen Zahnrande, 

während der vordere Zahnrand abgerundet iftz der legte Lückenzahn oben, 

und die beiden leßten unten haben eine ‚hohe Spitze ungefähr über der 

Mitte, und am vorderen und hinteren Kronrande über der Bafis einen 

ftumpfen Höfer, fo daß fie von der Seite gefehen dreiſeitig ausfehen; Die 

zwifchen der Spike und dem Kronrande liegenden Zahnkanten find unge: 

theilt. Der Reißzahn im Oberkiefer ift ziemlich unbedeutend, im Querſchnitt 

faft vechtwinfelig dreiedfig, am Außenrande vorn rechtwinkelig, von der ſpitz— 

winfeligen hinteren Ecke aus fihräg, fat geradlinig nad innen erweitert, 



Naubthiere. 205 

mit abgerundeter Innenecke; am Außenrande vor der Mitte eine höhere 

Spike; am hinteren Innenrande, dicht neben der Mitte deffelben, ein nie- 

driger Höfer. Der Reißzahn im Unterkiefer ift fehr ſtark, fait dreimal fo 

lang als der vorhergehende Lückenzahn, in der hinteren Hälfte ftarf erweitert, 

faft anderthalbmal fo breit als in der vorderen; in der hinteren Hälfte, die 

auf den oberen Höferzahn paßt, find zwei Längsreihen niedriger Höfer; in 

der vorderen, die bei gefchloffenem Gebiß inwendig vom oberen Reißzahn zu - 

ftehen kommt, hat der Zahn drei höhere Spißen, im Dreieck geftellt, eine 

vor, eine zweite am Außenrande, die dritte weiter hinten, dicht vor der 

Mitte des Innenrandes. Der obere Hökerzahn ift ſehr groß, auffallend 

langer als breit, doppelt fo lang als der vorhergehende Reifzahn, im Quer- 

Ichnitt abgerundet fünffeitig, oder abgerundet vierfeitig mit ſchräg abge— 

Ihnittener hinterer Außenecke; die Kaufläche hat einen fcharffantig erhoben 

quergereiften Innenrand, am Außenrande vier nach hinten kleiner und nie: 

driger werdende Zahnipißen, und über der Mitte noch drei in gebogener 

Reihe liegende Zahnipigen von mittlerer Höhe. Der untere Hökerzahn ift 

im Querfchnitt unregelmäßig rundlich, vorn am Außenrande mit einem deut- 

lichen Höfer, nah innen und hinten mit fcharfkantig erhöhtem Kronrande 

Der Schädel ift an den Schläfen viel breiter als vor den Jochbogen am 

Reißzahn; die Stirn erhebt fih ſehr ſtark über den Scheitel und Nafen- 

rücken, jo daß der Schädel im Profil ſtark bogig erfcheint. Die Jochbogen— 

fortfäße des Stirnbeing liegen in der Mitte zwifchen dem vorderen Augen- 

höhlenrande und der Verengung zwifchen den Jochbogen. Schon früh entiteht 

ein hoher Knochenkamm über die Mittellinie des Scheitels, der fih nad) vorn 

bis vor die Schädelverengung zwilchen den Jochbogen erſtreckt, und nach der 

Stirn hin nur wenig fich erniedrigt. Die breiten, faft eylindrifchen Gelenk— 

föpfe des Unterfiefers werden von dem vorderen und hinteren Fortſatze der 

Gelenkfläche des Schläfenbeins am Oberkiefer feitgehalten. Im Gaumen 

find zehn nach vorn bogig verlaufende, in der Mitte getheilte Querfalten, 

von denen die beiden eriten in der Mitte am Gaumenzäpfehen, die beiden 

(eßten zwijchen dem oberen Höferzahn nach außen zufammenftoßen. Längs 

der Gaumenmitte, zwifchen den Gaumenfalten Liegen einzelne rundliche 

Warzen. Eine breit ovale nackte Nafenfcheibe, in der die Nafenlöcher fich 

öffnen. Das Ohr erreicht faum den dritten Theil der Kopfeslänge. _ Der 

Körper ift kurz und gedrungen, breitrüdig. Die Beine furz. Die Füße 

fünfzehig. Die Sohlen find nat. Unter jedem Endgliede der Zehen ein 

rundlicher nackter Zchenballen. Hinter der Wurzel der Zehen ein großer 

Querballen auf jeder Fußſohle. Auf der Vorderfohle noch ein runder Ballen 

an der Handwurzel, und auf der Hinterfoble an der Fußwurzel zwei nad 

hinten convergirende Ballen. Unter dem Schwanze, zwifchen Schwanzwurzel 

und Afteröffnung, eine ‚querliegende, etwa einen Zoll tiefe Einftülpung, die 
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in der Mitte etwas flacher ift und ein gelbliches Fett abjondert. Der 

Schwanz ift etwas länger als der Kopf und langbehaart. Auffallend find 

die Haarnähte der Unterfeite Bor der Bruft ift ein Haarwirbel, von dem 

nad jedem Arm hin und mitten über die Bruft eine Haammaht verläuft; 

leßtere theilt fi am Bauch und beide Aeſte vereinigen ſich hinten wieder. 

Das Haar auf der Oberfeite und den Beinen ift nach hinten gerichtet, auf 

den Füßen nach vorn, an den Seiten der Füße nach unten. Der Körper ift 

langbehaart; der Vorderkopf kurzhaarig. Der Pelz ift auf der Oberfeite 

aus Schwarz und weiß geringelten Haaren grau gemifcht, an den Seiten nad) 

unten heller, weißlichgrau. Unterſeite und Beine find ſchwarz; zwifchen den 

Hinterbeinen bis unter den Schwanz roftweiplih. Kopf und Hals find 

ſchwarz und weiß gefteeift. Vor jedem Auge beginnt eine vorn abwärts bis 

an den Lippenrand fortgefeßte, nach hinten fich erweiternde ſchwarze Längs— 

binde, in der Auge und Ohr liegt; von der weißen Färbung des übrigen 

Kopfes wird eine heile Mittelbinde und jederjeits unter Auge und Ohr eine 

helle Seitenbinde gebildet, Die bis in die Schultergegend fich erſtreckt. Die 

hellen und dunklen Binden gehen nach hinten allmählich in die graue Fär— 

bung der Dberfeite über. Der Lippenrand ift weißlich; der Unterkiefer vorn 

ſchwarzbraun gefleckt. Das Ohr tft inwendig und hinten am der Baſis des 

Außenrandes ſchwarz, am Innenrande und hinten nach der Spiße hin weiß 

behaart. 
nrneklange =. EB De 
Stoptlange «3° 1a Bene, 2 BE mE Ei 
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Wlinius, Hist. nat. VII. ce. 38, führt ven Dachs unter dem Namen 
Melis auf. Albertus Magnus, de anım. lib. XXII fol. 176, nennt ihn 
Daxus. Durch Gmelin wurde ver in Schreber’s Säugeth. II. p. 520. t. 142. B. 
erwähnte und abgebildete labradorifhe Dachs als Ursus Jabradorius Syst. 
Nat. XIII. p. 102. n. 7 vom gemeinen Dachs gefchieden. Gr unterfcheivet ſich 
von unferem Dachs durch geringere Ausdehnung der ſchwarzen Längsbinde am 
Kopfe, durch behaarte Nafe, und einige Schävel- und Gebißverfchtedenheiten; 
der obere Reißzahn ift von der Größe des dreifeitigen oberen Höferzahns, der 
untere Reißzahn ift hinten nicht erweitert, und der legte Lückenzahn im Unter- 
fiefer hat eine zweite Spike am Hinterrande. Waterhoufe frennt ihm als 
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Untergattung Taxidea von unferem Dachs. Der japanische Dachs iſt ebenfalls 
von unferem als Meles anakuma gefchieven. Daß der von Hodgſon aus 
Tibet unterfchievene Dachs, "Taxidea leucurus, mit unferem gemeinen Dachs 
übereinftimmt, hat Andreas Wagner überzeugend nachgewiefen. 

Der Dachs fommt in ganz Europa, außer in der Polarzone, und außerdem 
in Nord- und Mittelafien bis nad) Tibet vor. In Nordeuropa geht er wenig über 
den 60° nördl. Br. hinaus. In Südeuropa findet man ihn noch in Italien, doc) 
nicht in den übrigen Küftenländern des Mittelmeeres. Am Kaufafus ift er noch 
häufig. In Sibirien kommt er bis zu den Lenagegenden vor. Seine Süd— 
grenze in Mittelaften ijt Tibet. 

Der Dachs lebt unterirdiſch und meift einfam in Wäldern in einem felbft- 

gegrabenen Bau. Diefer befteht aus ver eigentlichen weich ausgepoliterten 
Wohnung, dem Kefjel, zu dem mehrere Nöhren führen, und mehreren Deff- 

nungen, die theils als Flucht- oder Sicherheitsröhren, theils zu Luftöffnungen die— 
nen, und von denen nur eine oder zwei zum gewöhnlichen Ein- und Ausgang, als 
Fahrröhren benugt werden. Erſt in der Nacht verläßt der Dachs feine Wohnung, 
und fchweift in der Umgegend umher, um feine Nahrung zu fuchen, und Mor- 
gens vor Sonnenaufgang fehrt er wieder dahin zurück. So plump gebaut der 
Dachs ift, fo wenig zierlich find feine Bewegungen. Cr läuft jedoch, wenn er 
Furcht oder morgens früh ſich verfpätet hat, ſehr raſch, und es gehört ſchon 
ein guter Läufer dazu, ihn einzuholen. Doch wird er im Laufen von Jagd» 
bunden jeder Art leicht überflügelt. Am liebiten verzehrt er Mäufe, Schlangen, 
Fröſche, Infecten, Obſt, Eicheln, Bucheckern und Pflanzenwurzefn. Dabei hat 
er das Bedürfniß viel zu faufen, fogar, wenn er wenig Nahrung zu fi nimmt. 
Lenz hat nachgewiefen, daß der Biß giftiger Schlangen, die eine Lieblingsnah- 
rung von ihm find, feinen ſchädlichen Einfluß auf ihn Außer. Im Herbit wird 

der Dachs fehr fett, und zu Anfang des Winters fchlaffüchtig, ohne aber einen 
eigentlichen Winterfchlaf abzuhalten. Gr verläßt dann feinen Bau nicht fo 
häufig, wie früher, und geht meift nur zum Saufen aus. Bei ftarfem Froft 
fcheint er zuweilen im Verlauf von etlichen Wochen feinen Bau nicht zu ver- 
laffen. Daß der Dachs im Allgemeinen im Winter noch ausgeht, ift nicht zu 
bezweifeln; man hat feine Spur im Schnee gefunden und ebenfalls Dächfe im 
Winter im Schnee gefangen. Auch würde es fih mit der Vorftellung eines 
Winterfchlafs fchwer vereinigen, daß das Weibchen während der Wintermonate 
trächtig it. Die PBaarungszeit ift im der Negel im November. Im Februar 
erhält das Weibchen drei bis fünf anfangs blinde Junge, die bis zum Herbſt 
faft die Größe der Alten erreicht haben, und noch mit den Alten venfelben Bau 
bewohnen. Bi 

Vom Detober an wird der Dachs in mondhellen Nächten vor feinen Röhren 
gefchoffen, oder in mehrfacher Art gefangen, z. B. inder Dachshaube, einem ſack— 

förmigen Netze, das in feinen Nöhreneingängen ausgefpannt wird, fobald er 
ausgegangen ift, oder in einer Ffünftlichen Nöhre, die man dicht neben dem 
Dachsbau anlegt und in die er hineinläuft, wenn er den gewöhnlichen Eingang 
verftopft findet. Auch gräbt man ihn häufig aus, nachdem man mit Dachs- 
bunden die Stelle ausgemacht hat, an der er feſt liegt. 

Jung eingefangene Dächfe laffen fih leicht zähmen, ohne in diefem Zu— 
ftande ein hervortretendes’ Intereffe darbieten zu fünnen. 
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16.. 8 attiung. 

Gulo Storr. 

Der Schädel ift ahnlich dem des Dachfes, doch etwas breiter und ge- 

drungener, länglichrund, im Profil ſtark gebogen, die Stirn über Hinterhaupt 

und Naſenrücken ſtark vortretend. Es entwicelt fih ſchon früh ein fehr 

jtarfer Anochenfamm, der fih fait bis zur Mitte des Schädels ausdehnt. 

Fig.-119, 

Gulo borealis, Yz nat. Gr. 

Bon den Vorderzähnen ift der Außerfte der ftärkfte. Dex zweite Vorderzahn 

im Unterkiefer ift mit der Bafis ſtark aus der Zahnreihe heraus nach hinten 

gerückt. Im Oberkiefer ſtehen jederfeits drei, im Unterkiefer vier Lückenzähne 

vor dem Reißzahn, die nach hinten hin an Größe allmählich zunehmen. Der 

Reißzahn oben und unten ift ſtark und kräftig entwicelt. Der Höferzahn 

im Oberfiefer quer geftellt, ftark doppelt fo breit al8 lang. Der untere 

Höferzahn etwas länger als breit. Die Zahnformel ift: 

I Ne | De Fe Ken R - 
— . —. —. —. —8 
Ar 6 ee Kol 2 pe 

Die Schnauze ift zugeſpitzt. Die Ohren furz und abgerundet. Der 

Körper ftark und gedrungen. Die Beine find mäßig lang. Die fünfzehigen 

Füße treten mit der ganzen Sohle auf, Der Schwanz ift von der Länge 

des Kopfes. 

Die Körperform jft ziemlich ſchlank und hält ungefähr die Mitte zwi— 

Ichen. der der Bären und Marder. . 

In Europa ift nur eine Art einheimifch. 
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Dei Bi erlir au 

Gulo borealis. 

Fig. 120. 

Mustela Gulo Z. Zool. I. p. 377, 

Meles Gulo Pall. Spice. Zool. fasc. XIV. p. 25. 
Taxus Gulo Tiedem. Zool. I. p. 377. 

Gulo borealis Nzlss. Illum. Fig. till. Skand. Faun. 

Gulo areticus Desmar. Mamm. p. 174. 267, 

Ursus luscus L. Syst. Nat. XD. I. p. 71. 4. 
Ursus freti hudsonis Briss. Regn. an. p. 260. 3. 

Gebiß 38 Zähne. Bon den oberen VBorderzähnen ift der Aufere viel: 
fach ſtärker als die inneren; alle find nach hinten ſchräg und hohl abfallend, 
mit ſchwach vortretendem Zahnrande. Bon den unteren hat der Aufere den 
breiteften, und der zweite jederfeits, der an der Bafis ftarf aus der Zahnreihe 
heraus nach hinten zurücktritt, den längſten Querſchnitt, faſt doppelt ſo lang 
als die übrigen. Die Eckzähne ſind hinten ſcharfkantig, nach innen ſchwach 
längsgehöhlt. Die Lückenzähne nehmen nach hinten hin an Größe allmählich 
zu. Der erſte oben und unten iſt ſehr klein; der obere mit niedriger, ſchiefer 
flacher Spitze, der untere am Vorderrande ſchwach vortretend. Der zweite 

Lückenzahn oben hat eine ſcharf nach vorn gerichtete Spitze vor der Mitte, 

der dritte eine gerade Spitze über der Mitte des Zahns. Der zweite Lücken— 

zahn unten hat eine deutliche Spitze am Vorderrande; der dritte eine hohe 
Spitze dicht vor der Mitte; der vierte eine hohe Spitze über der Mitte, und 

einen hohl ausgebuchteten Innenrand. Von den beiden hohen Spitzen des 

oberen Reißzahns iſt die hintere nur wenig niedriger, als die vorhergehende 

über der Mitte gelegene Spitze. Am unteren Reißzahn erhebt ſich die 

höchſte Spige dicht hinter der Mitte der Länge. Der obere Hökerzahn ift 

ſtark doppelt jo breit als lang, nah innen hin faum erweitert; in der äuße— 

ven Hälfte weit höher als in der inneren. Der untere Höferzahn ift etwas 
länger ala breit, nach hinten ſchwach verfehmälert, im Querfchnitt eiförmig. 

Die Innenränder der Höferzähne im Oberfiefer find 13,5 von einander 
entfernt; die der Reißzähne 16,5%. Eine nackte, fhwarze, über den haltz - 

Blafius, Fauna von Deutfchland, 14 
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mondförmigen Naſenlöchern erweiterte Naſenſcheibe. Die Furche der Nafen- 

fcheidewand verläuft bis zum Nande der fchmalen, dünn behaarten Lippe. 

Die Schnauze ift ftumpf Fegelfürmig verfhmälert. Die Augen find Klein, 

mit nacktem ſchwarzen Augenlidrande. Das Ohr tft kurz, mit abgerundeter 

Spiße, am Hinterrande durch eine ziemlich breite Haut verdoppelt. Der 

Hals ift ziemlich lang und der Rumpf mäßig ſchlank. Die mäßig langen 

Beine fehr dick und kräftig und ſtark behaart. Die fünfzehigen Füße treten 

mit der ganzen Sohle auf. Inter jeder Zehe eine vundliche, nackte Schwicle, 

und auf jeder Sohle hinter der Bafis der Zehen ein größerer, quer nieren— 

fürmiger nackter Sohlenballen ; die Fußſohle im Uebrigen dicht behaart. Zwi- 

ſchen den Zehen dicke, elaftifche Hautfalten, die faft bis zum Enpdgliede reichen. 

Die hellfarbigen Krallen fcharf, zufammmengedrückt und gefrümmt. Der 

Schwanz hat die Länge des Kopfes und ift mit derbem, langem Haar 

bedeckt. Der Pelz hat feine Haarnähte Die Haare auf der Schnauze ſehr 

furz und dünn, auf dem Kopfe ziemlich Furz und ftraff, auf den Füßen jtarr und 

glänzend, auf dem Rumpfe lang und zottig, fehr lang um die Schentel und 

an den belleren Seitenbinden, etwas Fürzer im Naden. Die Färbung der 

Schnauze ift braunfchwarz. Ein hellgrauer mondförmiger Fleck zwijchen 

Auge und Ohr. Scheitel und Nacken braunfchwarz, mit grauem Haar ge— 

mifcht. Der Pelz it auf dem Rücken, auf der Unterfeite und an den Beinen 

intenfiv ſchwarz. Gin hell lichtgraue Binde verläuft von jeder Schulter an 

den Seiten hin bis hinten über die Schwanzwurzel. Der Wollpelz ift braun- 

grau, auf dem Nücdenfelde mehr braun, an der hellen Seitenbinde mehr 

weißlich. 

Körperlnggeee 6 
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Der Vielfrag wurde von Gefner, Quadr. p. 554, mit dem Namen 

Gulo bezeichnet. inne führt ihn unter viefem Namen in der Gattung Mu- 
stela auf, jtellt jedoch die nordamerifanifche Wolverene, die nicht wefentlich 
vom Vielfrag der alten Welt abweicht, als Ursus luscus unter die Bären. 

Der Bielfraß bewohnt alle nördlichen Bolarländer der alten Welt, foweit 
die Waldregion nad Norden hinaufreicht. Man findet ihn von Norwegen, 
Schweden und Lappland an bis Kamtfchatfa. Die Süpdgrenze feiner Verbrei— 
tung ift jest in Europa weiter nach Norden gerückt als früher. Nah Eich— 
wald it er früher in einigen Wäldern Lithauens und Wolhyniens vorgekom— 
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men; nach Brincken iſt er noch vor einer Reihe von Jahren im Walde von 
Bialowieza beobachtet worden, wo er nach Eichwald aber jetzt nicht mehr vor— 
handen ſein ſoll. Einigemale hat man ihn in Deutſchland angetroffen: bei Frauen— 
ſtein in Sachſen nach Bechſtein, und bei Helmſtedt im Braunſchweigiſchen 

nah Zimmermann Das Skelett dieſes letzteren, des am weiteſten nach 
Weſten vorgedrungenen Thiers, habe ich noch im Muſeum in Braunſchweig ge— 
ſehen. Dieſes vereinzelte Vorkommen iſt ſicher als das verſprengter Flüchtlinge 
anzuſehen. Es iſt fein Grund dafür vorhanden, daß der Vielfraß bis fo weit 
nach Deutfchland hinein je einheimifch gewefen wäre. In Sibirien tft feine 
Südgrenze gegen den 50° nördl. Br. in Altai. In Nordamerifa fommt die 

Wolverene von der Weſtküſte an bis Labrador und Grönland, und nad Norden 

hin weit über die Waldregion hinaus vor. Roß hat dies Thier den Winter 
hindurch unter dem 70° nördl. Br. gejehen; und noch unter dem 75° nördl. Br. 
auf der Melville- Infel find Knochen vefjelben gefunden worden. Nach Süden 
hin hat man ihn noch bis Kanada angetroffen. 

Er hält ſich am Tage in Wäldern und Felsflüften verborgen, und fchweift 
des Nachts, meift entfernt von menfchlihen Wohnungen, weit umher auf Raub 
aus... Nur wenn er Junge hat, bindet er ſich mehr an einen befchränften 
Wohnfis; ven größten Theil des Jahres führt er eine unftete Lebensweife, 

Sr nährt fich größtentheils von warmblütigen Thieren, Eichhörnchen, Hafen, Bibern 
und Nennthieren. Auch greift er Pferde und Kühe an. Die größeren There be- 
wältigt er, indem er vom Baume herab auf ihren Nacken fpringt, over fie an 

der Gurgel faßt. Was er augenblicklich nicht verzehren Fann, verſteckt er unter 
Baumjtämmen, in Gebüfchen over zwifchen Felsflüften. Er hält feinen Win- 

terfchlaf. Die Paarungszeit fällt nach der Ausfage der Nordruſſen gegen die 
Mitte bis zur legten Hälfte des Winters. Das Weibchen wirft gewöhnlich im 

Mai zwei oder drei Junge, vie fich leicht zähmen laffen. 

.17. Gattung 

Mustela Li 

Der Schädel iſt langgeſtreckt, ſchlank, das Hinterhaupt ſtark entwickelt, 
die Stirn nicht über den Scheitel erhöht, das Schädelprofil flahbogig. Yon 

den Vorderzähnen ift der äußere der ftärffte. Der zweite untere Vorderzahn 

it an der Bafis aus der Zahnreihe heraus nach hinten gerückt. Im Ober- 

kiefer ftehen jederfeits drei, im Unterkiefer vier Lückenzähne vor dem Reißzahn; 

von diefen ift der erſte auffallend Eleiner als die folgenden, die nach hinten 

hin an Größe noch etwas zunehmen. Der Reißzahn iſt in beiden Kiefern 

ziemlich ſtark und kräftig entwicelt. Der Höferzahn im Oberkieefer ift quer 

geftellt, im Querſchnitt ungefähr zweimal fo breit als lang. Der Höferzahn 

im Unterkiefer ift rundlich, im Querſchnitt ungefähr ebenfo lang als breit. 

14* 
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Die Zahnformel üt: 

6 I 
es — 38 Zähne. 

Der Kopf iſt vorn verſchmälert. Die Schnauze zugeſpitzt. Die Ohren ſind 

quergeſtellt, ziemlich kurz, faſt dreifeitig, an der Spitze ſchwach abgerundet, in ] d C bß 
der unteren Hälfte des Außenrandes mit doppelter Haut verſehen, und treten 

Fig. 121. 

Mustela Martes, 3, nat. Gr. 

deutlich aus dem Pelz hervor. Der Körper ift ſchlank und langftredig. Die 

Beine kurz. Die fünfzehigen Füße treten mit der ganzen Sohle auf. Der 

runde langbehaarte Schwanz erreicht ungefähr die halbe Körperlänge, mehr 

als die doppelte Kopfeslänge. 

Die Marder bewohnen Wälder, Felsklüfte und einfame Gebäude. Sie 

nähren ſich vorzugsweife von Geflügel und kleinen Säugethieren, und ge— 

hören im Verhältnig ihrer Größe zu den blutgierigften Thieren. Doch neh— 

men fie auch mit Eiern, Infecten und Obſt verlieb, wenn nichts Befjeres zu 

haben if. Aus der Afterdrüfe fondern fie eine ftarkriechende Feuchtigkeit ab, 

von der auch ihre Ereremente einen durchdringenden Bifamgeruch erhalten. 

In Deutfchland kommen zwei Arten vor. 

1. M. Martes. Pelz gelblihbraun, mit zweifarbigem, im Grunde röth- 

lichgrauem, an der Spiße lichter roftgelbem Wollhaar; vor der Bruft ein roth— 
gelber Fleck. Der dritte obere Lückenzahn iſt am Außenrande concav eingebuchtet. 
Der obere Reißzahn ift am Außenrande fo lang, als die Breite des Hökerzahns 
beträgt. Der obere Höferzahn am Außenrande verfchmälert abgerundet, nicht 
eingebuchtet. Körperlänge: 17 6; Schwanzlänge: 9". : 

2. M. Foina. Pelz graubraun, mit weißlihem Wollhaar; vor der Bruft 
ein weißer Fleck. Der dritte obere Lückenzahn ift am Außen- und Innenrande 
eonver abgerundet. Der obere Neißzahn ift am Außenrande länger, als vie 
Breite des Höferzahns beträgt. Der obere Höferzahn am Außenrande ein: 
gebuchtet, zweilappig. Körperlänge: 17° Schwanzlänge: 9". 
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Der Baummarder. 

Mustela Martes. 

Fig. 122. 

Mustela Martes Briss. Regn. an, p. 247. n. 8. 
Viverra Martes Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 410. 
Martarus Abietum Albert. Magn. de anım. lib. XXII. fol. 182. 
Martes Abietum Zlay. Syn. Quadr. p. 200. 

Mustela Martes var, Abietum 27. S. XII. p. 67. n. 6. 

Gebiß 38 Zähne. Bon den Vorderzähren find die Außeren, befonders 
im Oberfiefer, ftärfer als die vier mittleren. Der zweite Borderzahn im» 

Unterkiefer ift jederfeits an der Bafis aus der Zahnreihe nah hinten ſtark 

zurüefgeftellt, und auch an der Schneide nicht ganz mit den übrigen in gleicher 
Reihe. Der erſte Lückenzahn oben und unten weit Eleiner als die übrigen, 

mit wenig abgefeßter, ſchräg nach vorn gerichteter Spitze, und wenig vortre— 

tendem Zahnrande. Die folgenden Lückenzähne wenig von einander verfchie- 

den, nach hinten hin allmählich etwas an Größe zunehmend, mit hoher Spiße 
in der Mitte, und deutlich vorn und hinten an der Bafis vortretendem Zahn: 

rande; nur der vierte im Unterkiefer hat eine zweite Spibe an der hinteren 

Zahnkante zwifchen der Baſis und der Mittelfpike. Der dritte oder lebte 

Lückenzahn im Oberkiefer it im Querfchnitt am Außenrande concav, flach 

eingebuchtet, am Innenrande ftarf conver abgerundet. Der obere Reißzahn 

ift längs dem Außenrande ebenfo lang als die Breite des oberen Hökerzahns 

beträgt. Der Hökerzahn im Oberfiefer iſt im Querfchnitt nach dem Außen— 

rande bin ungleichmäßig verfchmälert und abgerundet, aber nicht eingebuchtet. 

Der Höferzahn im Unterkiefer im Querfchnitt ebenfo breit als der vorher— 

gehende Reißzahn. Der Schädel ift geftreet, etwas länger, ala beim 

Steinmader von gleichem Alter; jedoch nah dem Alter fchr verfchieden. 

Schon fehr früh, im erſten Winter, entwidelt fih ein Knochenkamm längs 

der Mitte des Scheitels, der im zweiten Jahre fich faſt bis zur Stirn erſtreckt. 

Der Jochfortfag des Stirnbeins tritt mit dem Alter immer weiter nad) vorn, 
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ſo daß er bei ganz ausgebildeten Schädeln in die Mitte zwiſchen die hintere 

Verengung des Stirnbeins und die vordere Kante des Jochbeins am vorderen 

Augenhöhlenrande zu ſtehen kommt. Auch der Schädel ſelber wird mit dem 
Alter ſchlanker und geſtreckter, ſo daß bei alten Thieren der Abſtand der bei— 

den unteren Kieferfortſätze des Unterkiefers ungefähr halb ſo groß iſt, als die 

Länge des Kieferaſtes vom Gelenkfortſatze an. Alte Schädel des Steinmar— 

ders kommen in Maßen und Verhältniſſen den jungen Schädeln des Baum— 

marders nahe; Schädel von gleichem Alter, von gleicher Entwickelung des 
Knochenkamms auf dem Scheitel find an dieſen Verhältniſſen leicht zu unter: 

iheiden. Die ficherften Unterfchiede liegen jedoh in der Geftalt. und den 

Verhältniffen des dritten oberen Lückenzahns, des oberen Reißzahns und 
Hökerzahns, da diefe Zähne Für alle Alterszuftande beftändige Unterfchiede 

darbieten. Die Körpergeftalt ift ſchlank, der Rumpf hinten etwas ftärfer als vorn; 

der Hals kaum ſchmäler als der Vorderförper; der Kopf breiter, vom Ohr an 

jtark verjchmälert. Die Beine find furz. Die Füße dicht und furz behaart; 

die Sohlen mit weichem wolligen Haar bedeckt, und nur die bervortretenden 

gerundeten Ballen frei. Unter jedem Fuße befinden fih neun nackte Ballen, 

vorn unter jeder Zehe einer, und zwifchen je zwei Zehen, hinter der Baſis 

derfelben, ebenfalls einer; außer diefen noch an der Bafis des Vorderfußes, 

unterhalb des Handgelents ein größerer breiter Sohlenballen. Sämmtliche 

nackte Fußballen find mit ziemlich concentrifch geordneten feinen Wärzchen 

befeßt und fo in dem dichten Sohlenhaar verſteckt, daß fie ſich auf der Fuß— 

ſpur wenig oder gar nicht abformen, und man auch wohl irrig die Sohlen 

der Edelmarder für ganz dicht behaart angegeben hat. Die furzen und fchlaf- 

fen Bindehaute zwifchen den Zehen behaart. Der Schwanz ift ungefähr 

halb jo lang als der Körper, ragt ohne die Haare nur wenig, kaum 1 Zoll, 

uber die Spiße des ausgereckten Hinterfußes hinaus, dicht bufchig und gleich- 

mäßig behaart, an der Bafis etwas flach gedrüct. Der Pelz ift braun mit 

gelblich Durchicheinenden Karben des Wollhaars, dunkelbraun am Schwanz 

und den Beinen, faft braunfchwarz auf den Füßen; unter dem Halfe mit einem 

grogen rothgelben Flecken. Der Wollpelz iſt im Grunde vöthlihgrau, an 

der Spiße heller roſtgelbb. Das braune Oberhaar ift nach hinten bin 
langer, nad dem Kopfe hin derber und kürzer. Die Obhrränder find ganz 

furz und mäßig behaart. Das helle Haar an dem hellfarbigen Kehlfleck iſt 

ziemlich einfarbig votbgeld, mac hinten mehr weißlih. Die Form des roth- 

gelben Kehlflecks ift nicht beftändig oder regelmäßig; vorn gewöhnlich ſchärfer 

begrenzt und in drei Spitzen bis vor den Mundwinfel ausgezogen, die mitt 

lere zwifchen den Kieferäften, die beiden feitlichen über den Mundwinfeln 

endend, hinten mehr durch dunkle. Flecken unterbrochen, doch in zwei unregel- 

mäßigen Aeſten zwifchen den VBorderbeinen durch bis auf die Bruft verlaufend. 

Am Balge erlifcht die lebhaft rothgelbe Farbe diefes Kehlflecks allmählich, 
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Der Baummarder oder Evelmarver wurde zuerit von Albertus 
Magnus, de anim.lib. XXII. fol. 182, unter dem Namen Martarus Abietum 
befchrieben, und beitimmt vom Steinmarder unterfchteven. Noch bejtimmter 

unterfcheivet ihn Agricola, Anim. subt. p-38, und führt ihn unter vem Namen 
Martes in arboribus auf. Geßner, Quadr. p. 867, erwähnt ihn unter dem 
Namen Martes sylvestris. Linné erfannte die Unterfcheidungen beider Mar- 
der nicht an, und giebt fie als Varietäten einer und derfelben Arten. Bennett, 
der in dem Zoological Garden die verfchievenen Anfichten nebſt ihren 
Gründen aufführt, legt viel Werth auf die Schwierigfeiten der Unterſcheidung 
beider Marder, ohne fie zu überwinden, und hält es für möglich, daß auch ver 
Zobel fih wohl als eine Varietät des Baummarders ausweifen könne; es ſchei— 
nen ihm zur Vergleihung vorzugsweife nur Bälge zu Gebote geftanvden zu 
haben. Jäger‘, Pelzhändler und Naturbeobachter feheinen über die genügende 
Berechtigung beider Arten jelten in Zweifel gewefen zu fein; doch find deren Anz 

fichten für die Zoologen nicht immer unbedingt maßgebend gewefen. Es ſcheint 
mir, daß man auch vom nmaturhiftorifchen Standpunfte aus fich über die Be— 
vechtigung beider Formen als Arten beruhigen könne. Unter zahlreichen 
lebendigen over frifch erlegten Tihieren it mir noch Feins vorgefommen, über 
deffen bejtimmte Artitellung ich hätte-im Unflaren fein fünnen. Die angegebe- 
nen Berfchtevenheiten in Gebiß und Schävdelbau fommen nur mit den entfpre= 
chenden Gegenſätzen in der Färbung des Pelzes verbunden vor. Sch kenne in 
beiverlei Eigenthümlichkeiten feine Uebergänge. 

Auch ver Zobel, Mustela Zibellina Z., iſt eine von beiden Marvdern gut 
unterfchiedene Art. Man pflegt ihn gewöhnlich mit dem Baummarvder zu ver- 

gleichen, dem er auch in der Färbung des Pelzes und der Wollhaare am näch— 

iten steht, obwohl er von beiden Mardern abweicht, und auch nicht mit fo deut: 
lichem, fcharfem Kehlfleck vorkommt wie beide Marder. Der Wollpelz ift überall, 
fogar auf dem Haargrunde des hellen Kehlflects,.blaßröthlichgrau, und ver 
Schwanz reicht nicht bis an’s Ende des gereckten Hinterfußes. Im Schävelbau 
ſteht er offenbar dem Steinmarder am mächiten; die Entfernung der Unter: 
fieferaitfortfüße von einander: 13,5‘, beträgt etwas mehr als vie Hälfte der 
Kieferlänge „vom oberen Gelenffortfaße an: 22,5%; ver Jochfortſatz des Stirn— 
beins liegt um 3 von der hinteren Verengung zwifchen dem Jochbogen, und 
um 6,2% von der vorderen Kante des Jochbeins am Augenhöhlenrande ent- 

fernt. Einen fcharfen und hohen Scheitelfamm erhält er jedoch fo früh wie 
der Baummarder. 
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Der Edelmarder it duch ganz Mitteleuropa und Italien verbreitet, fommt 
nah Ray und Bell in England vor, in Sfandinavien, im gemäßigten eure- 
päifhen Nußland bis an den Ural, und nach Pallas in ver Sfetifchen Pro- 
vinz, im MWerchoturifchen Gebirge und an den Quellen des Senifei, während 

er im übrigen Sibirien zu fehlen fcheint. Im Werchoturifchen Gebirge wird er 
mit dem Zobel zufammen gefunden. Nach Südoften hin kommt der Evelmarder 

noch in der Krimm, an der Dftfüfte des fehwarzen Meeres, im Kaufafus und 
ftellenweife in der Steppe zwifchen dem Kaufafus, dem fünlichen Ural und 
Altai vor. Er Hält ſich gewöhnlich in Wäldern, entfernt von menfchlichen Woh— 
nungen, auf, und macht ſich in hohlen Bäumen, in Felsfpalten oder in den 
Neitern der Krähen, Naubvögel und Eichhörnchen einen weichen Lagerplaß zu— 
vecht, den er, um auf Naub auszugehen, wo er ſich einfam und ungeftört weiß, 
auch am hellen Tage verläßt. Noch häufiger geht er des Nachts feiner Nah— 
rung nach. Jeder Marder hat mehrere Wohnungen, und wechfelt mit venfel- 
ben, ſobald er ſich nicht ganz ficher glaubt oder geftört worden ift. Gr nährt 
fih von den verſchiedenen Arten von Federwild, Wald- und Felvhühnern, Tau— 
ben, Enten und anderen Vögeln, von Hafen und Kaninchen, Hamftern, Mäufen, 
Eichhörnchen, den größeren Inſecten, von Giern, faftigen Früchten und Honig. 
In Dohmenftiegen fucht er nicht allein die gefangenen Vögel, fondern auch die 
Bogelbeeren ab. An Gefchieklichfeit im Klettern fteht er der Kate nicht nad). 
Lebende Thiere befchleicht .er mit großer Lift, und verfolgt fie auf den Bäumen 
und auf der Erde mit feltener Gewandtheit, faßt fie am Hinterfopfe oder am 
Halfe, und würgt auch dann noch, wenn ihn der Hunger nicht mehr antreibt 
zu morden. Maulwürfe und Spitzmäuſe tödtet ev bloß,‘ ohne fie aufzufreffen. 
Amphibien und Fifche zu verzehren, zwingt ihn nicht einmal der Hunger. Die 
Paarungszeit tritt im Januar oder Februar ein, und im April oder Mai, nad) 
einer Tragzeit von 9 Wochen, bringt das Weibchen 3 bis 5 Junge zur Welt, 
die 14 Tage lang blind bleiben, 6 bis 8 Wochen nach der Geburt fich aber 
ſchon felbftjtindig auf ven Bäumen umhertreiben, ohne von den Alten verlaffen 
zu werden. Junge Marder laffen ſich leicht zähmen; alt-eingefangene gewöhnen 
fich fehwer an den Menfchen, und legen ihre natürliche Wildheit nie ganz ab. 

Man fängt fie in verfchiedenen Fallen, in Tellereifen und vergl., oder 
lebendig in Kaften mit Fallthüren, und lockt fie durch Köder, durch lebende 

Thiere oder Gier herbei. Am leichteften erhält man fie nad) einem frifchen 

Schnee, in vem man nicht allein die Fährte auf dem Boden, fondern auch die 
Spur auf den befchneiten Baumäften verfolgen kann, die dann nicht felten in 
fein Neft führt. Auch ſieht man ihn wohl auf einen Baumaft liegen, ohne ſich 
zu rühren, indem er feinen Feind unverwandt in’s Auge faßt, fogar wenn verz 
geblich nach ihm gefchoffen worden tft. Das Pelzwerk ſteht im Werth weit 
höher, als das des Steinmarders, und ſchließt fid) an Güte dem des Zobels an. 
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Der Steinmarder. 

Mustela Foina. 

Mustela Foina Driss Regn. an. p. 276. n. 7. 
Viverra Foina Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 409. 
Martarus Fagorum Albert. Magn. de anim. lib. XXII. fol. 182. 
Martes Fagorum Ray Syn. Quadr. p. 200. 
Mustela Martes var. Fagorum L. S. XII. p. 67. n. 6. 

Gebiß 33 Zähne. Bon den Vorderzähnen find die Außeren, befonders 

im Oberfiefer, ftärker als die mittleren. Der zweite VBorderzahn im Unter— 

kiefer iſt jederfeits an der Bafis aus der Zahnreihe nach hinten ſtark zurück— 

geftellt, und auch an der Schneide nicht ganz mit den übrigen in gleicher 

Reihe. Der erfte Lückenzahn oben und unten ift weit £leiner als die übri- 

gen, mit wenig abgefeßter, ſchräg nad vorn gerichteter Spige, und wenig 

vortretendem Zahnrande. Die folgenden Lückenzähne find wenig von cin: 

ander verfchteden, nach hinten bin allmählich etwas an Größe zunehmend, 

mit hoher Spike in der Mitte, und deutlih vorm und hinten an der Baſis 

vortretendem Zahnrande; nur der vierte im Unterkiefer hat eine zweite Spitze 

an der hinteren Zahnkante zwifchen der Bafis und der Mittelfpige. Der 

dritte oder legte Lückenzahn im Oberkiefer ift im Querfchnitt am Außen- und 

Innenrande conver abgerundet. Der obere Reißzahn ift längs dem Außen— 

vande länger als die Breite des Hökerzahns beträgt. Der Höferzahn im 

Dberkiefer ift im Querſchnitt am Außenrande eingebuchtet, zweilappig; der 

vordere Lappen ift größer und fteht weiter nach außen vor, als der hintere. 

Der Höferzahn im Unterkiefer ift im Querfchnitt viel ſchmäler als der vor- 

hergehende Reißzahn. Der Echädel ift auffallend Fürzer und gedrungener, 

als beim Baummarder von gleichem Alter, jedoch nach dem Alter etwas ver 

ſchieden. Der Knochenkamm längs der Scheitelmitte entwickelt fich etwas 

fpäter als beim Baummarder, und erftreeft fih nur bei ganz alten Thieren 

bis faft zur Stirn hin. Der Jochfortfaß des Stirnbeins tritt mit dem Alter 
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immer weiter nach vom, doch nur fo weit, daß er wenig über das hintere 

Drittel der Entfernung zwifchen der Berengung des Stirnbeins und der 

vorderen Kante des Jochbeins am vorderen Augenböhlenrande hinaus zu 

ſtehen kommt. Der Schädel wird mit dem Alter Schlanker; doch auch bei 

ganz alten Thieren ift die Länge des Unterfieferaftes vom Gelenffortfage an 

nicht viel über anderthalbmal fo lang als der Abftand der beiden unteren 

Kieferfortfüße. Alte Schädel von Steinmardern haben in Größe und Ber: 

hältniſſen einige Aehnlichfeit mit jungen Schädeln von Baummardern; die 

Schädel von gleichem Alter, von gleicher Entwieelung des Scheitelfamme 

zeigen jedoch auffallende Unterichiede. Ganz fichere Unterfchiede Für alle 

Alterszuftande liegen in der Geftalt und den Verhältniſſen des dritten oberen 

Lückenzahns, des oberen Reißzahns und oberen Hökerzahns. Der Körperbau 

it im Allgemeinen übereinftimmend mit dem des Baummarders. Auch die 

Fußbildung iſt im Wefentlichen dieſelbe; nur treten die Zehen» und 

Sohlenballen viel deutlicher aus der fehwächeren Sohlenbehaarung herz 
vor, was jich auch bejtimmt in der Fährte des Thiers ausſpricht; Die vier 

Sohlenballen der Hinterfüße tragen in der Mitte längere, borftenähnliche 

Papillen, die ih beim Baummarder nicht gefeben. Der Schwanz ift etwas 

über halb fo lang als der übrige Körper, ragt, ohne die Haare, etwa 2 Zoll 

uber die Spike des gereckten — hinaus, und iſt dicht buſchig und 

gleichmäßig behaart. Der Pelz iſt graubraun, mit weißlich durchſchimmern— 

dem Wollhaar, dunkler braun am Schwanz und den Beinen, am,dunfelften 

an den Füßen; unter dem Halfe mit ziemlich großem, vein weißem "led. 

Der Wollpelz iſt einfarbig weiglih. Die Ohrränder fehr kurz und weiß be— 

haart. Das Haar des hellen Kehlflecks ift einfarbig und rein weiß. Die 

Form des hellen Kehlflecks ift nicht beftandig oder regelmäßig, vorn in eine 

Spitze bis zwifchen die Kieferäfte, an den Seiten jedoch nicht bis an den 

Mundwinfel vorgezogen, hinten an den Vorderbeinen endend, ohne ſich big 

auf die Brust zu erſtrecken; der Kehlfleck viel Kleiner als beim Baummarder. 
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Der Steinmarder oder Hausmarder wurde ebenfalls zuerſt von Al— 
bertus Magnus, de anim. lib. XXH. fol. 182, unter vem Namen Martarus 
Fagorum befchrieben. Agricola, Anim. subt. p. 38, führt ihn unter dem Na— 
men Martes in saxis, $efner, Quadr. p. 865, unter dem Namen Martes 
domesticae, Aldrorandi unter dem Namen Foina, Klein, Quadr. p. 64, 
unter dem Namen Martes Saxorum auf. 

Die Verbreitung des Steinmarders weicht nur unbedeutend von der des 
‚Baummarders ab. Man findet den Steinmarvder durch ganz Mitteleuropa, in 

Italien, mit Ausnahme von Sardinien, in England, einzeln und felten im ſüd— 
. lichen Schweden in der Provinz Schoonen, im gemäßigten europäifhen Pußland 
bis zum Ural, in der Krimm, im Kaukaſus und in der Steppe. In den Alpen 

geht er über die Tannenregion in die eigentliche Alpenregion hinauf, beſonders 
in den Sommermonaten, während er im Winter nach der tieferen Waldregion 
und in die Nähe der Dörfer ſich zurückzieht In den meiſten Gegenden kommt er 

häufiger vor als der Baummarder. Gr hält fih am liebiten in der Nähe von 
menschlichen Wohnungen, in Ställen, Scheunen, auf Heubövden, unter Stein- 

oder Holzhaufen auf, verläßt feine Wohnung nur des Nachts und treibt fich 
dann nicht felten auf den Dächern ver Häufer umher. Im Klettern iſt er 
ebenfo gewandt als die vorhergehende Art, und er ſchwimmt auch, wenn er 
muß, vecht gut. Seine Nahrung ift wefentlich viefelbe wie die des Baummar- 
ders; in Wohngebäuden hat er häufig Gelegenheit, feine Neigung den Hühnern, 

Tauben und Eiern zuzumwenden, die er der Pflanzenfoft vorzuziehen ſcheint; ver 
Hunger veranlaßt ihn fogar, Eidechſen und Blindfchleichen zu verzehren. Gr 
iſt noch weit morbfüchtiger als der Baummarder, und läßt faum ein lebendiges 

Thier, das er bewältigen kann, unverfchont. Die Paarungs- und Wurfzeit 
jällt gewöhnlich ungefähr drei Wochen fpäter, wie die des Baummarders. Die 

Jungen find noch leichter als die des Baummarders zu zähmen, und gewöhnen 

ſich bald an jede Art von. thierifher wie von Pflanzennahrung. Gezähmte 
Individuen fommen, wenn fie freigelaffen werden, wieder zurüd. 

Beide Marderarten werden auf diefelbe Weife gefangen. Wenn man den 
Aufenthaltsort des Steinmarders in Gebäuden fennt, kann man ihn bei Tage 
leicht austreiben, und mit Hunden hesen, oder fchiegen. Das Pelzwerf fteht 

dem des Baummarders weit nad. 

18. Gattung. 

Foetorius Keys. und Blas. 

Der Schädel ift etwas kurz und gedrungen, das Hinterhaupt fehr ſtark 

entwicelt, die Stirn nicht über den Scheitel erhöht, das Schädelprofil flach 

bogig, vor den Augen ftärfer gekrümmt, längs der Mitte fait gerade. Bon 

den Vorderzähnen ift der Aufßerfte im Oberkiefer der ftärffte; der erjte im 

Unterkiefer wenig oder kaum ftärfer als der zweite. Dex zweite untere Vor— 

derzahn ift mit der Bafis aus der Zahnreihe heraus auffallend nach hinten 
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gerückt. Im Oberkiefer ftehen jederfeits zwei, im Unterkiefer drei Lückenzähne 

vor dem Reißzahn, die nach hinten an Größe allmählich zunehmen; der Reiß— 

Fig. 124. 

Foetorius Putorius, 3 nat. Gr. 

zabn it in beiden Kiefern ftarf und Fräftig entwicelt. Der Höferzahn im 

Oberkiefer iſt quergeftellt, ungefähr dreimal fo breit als lang. Die Zahn- 
formel iſt: 

IN 
J — 34 Zähne. 

—A 

| 

Der Kopf it vorn ſtark verfchmälert. Die Schnauze zugefpißt. Das kurze, 

abgerundet dreifeitige Ohr tritt aus dem Pelz hervor. Der Körper ift fehr 

Ihlank und langftreefig. Die Beine kurz. Die fünfzehigen Füße treten mit 

der ganzen Sohle auf. Der runde, ziemlich langbehaarte Schwanz erreicht 

die halbe Körperlänge. nicht. : 

Sämmtliche Arten halten fih in Erdlöchern oder in Gebäuden auf, 

und find nächtliche Fühne Räuber von unerfättlicher Mordgier.. Bei allen, 
befonders aber bei den Iltiſſen, entwickelt fi) aus der Afterdrüfe eine unan— 

genehme und stark riechende Feuchtigkeit, von der die Ereremente theilweife 

durchdrungen werden, und mit der fie, wenn fie gereizt oder in Gefahr find, 
die Luft verpeiten. 

Die Arten diefer Gattung zerfallen in mehrere natürliche Gruppen, Die 

nach dev Lebensweiſe und Körperbildung fehr verfchieden find. 

In Mitteleuropa kommen fünf Arten diefer Gattung wild vor. 

a Sltiffe. Die Unterfeite ift einfarbig dunfel gefärbt, dunfler als die 
Seiten des Numpfes. Die größte Verengung der Stirnbeine liegt in ver hin- 
teren Hälfte des Schädels, weiter entfernt vom Jochfortfag des Stirnbeins, als 
diefer von dem vorderen Augenhöhlenrande entfernt ift. 

1. F. Putorius. Der Belz ift unten einfarbig fchwarzbraun, oben und an 
den Numpffeiten heller und ungefledt. Der Schwanz erreicht wenig über ein 
Drittel der Körperlänge. Der Höferzahn im Oberfiefer ift in der inneren 
Hälfte ftarf erweitert, und am Borderrande nah dem Reißzahn hin deutlich 
concav eingebuchtet, mit dem Außenrande und Innenrande ziemlich gleichmäßig 
nach vorn vortretend. Körperlänge: 15%; Schwanzlänge: 6. 
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2. F. Sarmaticus. Der Pelz ift unten fchwarz, oben braun mit gelben 
Sleden. Der Schwanz erreicht fait die halbe Körperlänge. Der Höferzahn im 
Oberkiefer ift in der inneren Hälfte faum erweitert, und am Vorderrande nach 

dem Neißzahne hin ziemlich geradlinig, nicht eingebuchtet, mit dem Außenrande 
viel weiter nach vorn vortretend, als mit dem Innenrande. Körperlänge: 13”; 
Schwanzlänge: 6". 

b. Wiefel. Die Unterfeite ift hellfarbig, weiß oder gelblichweiß. Die 
größte Berengung der Stirnbeine liegt in der vorderen Hälfte des Schädels, 
näher am Sochfortfaß des Stirnbeins, als diefer vom vorderen Augenhöhlen- 
vande entfernt tft. 

3. F. Erminea, Der Pelz ift unten gelblichweiß, im Sommer oben 
braunroth, im Winter weiß; die Schwanzfpise Schwarz. -Der Schwanz ift weit 
länger als der Kopf, und reicht, ohne die Saare, über die Spite des ausge: 
veeften Hinterfußes hinaus. Der erite Lückenzahn im Oberftefer steht mit dem 

Vorderrande weit mehr nach außen vor als mit dem Hinterrande. Der obere 
Höferzahn tritt mit dem Borderrande außen und innen gleichweit nach vorn 
vor. Körperlänge: 9%; Schwanzlänge: 3" 6. 

4. F. vulgaris. Der Pelz ift unten weiß, oben braunroth, felten im 

Winter ganz weiß; die Schwanzfärbung gleichartig. Der Schwanz.ijt jo lang 
als der Kopf und erreicht vie Spitze des geredten Hinterfußes nicht ganz. 
Der erſte Lückenzahn im Oberfiefer fteht mit dem Vorderrande ebenfo weit nad) 
aufen vor als mit dem Hinterrande. Der Vorverrand des oberen Höferzahns 
tritt außen weiter nach vorn vor als innen. Körperlänge: 6“ 6; Schwanz- 
Kinge:salt. 67". 

ec. Sumpfottern, Der Pelz ift oben und unten gleichmäßig braun, am 
Kinn und Lippen weiß. Die größte Verengung der Stirnbeine liegt unmittel- 

bar vor der Mitte des Schädels. 

5. F. Lutreola. Pelz oben und unten tief braun; Kinn und Lippen 
weiß. Der Schwanz ift fait doppelt fo lang als der Kopf, und erreicht unge— 
führ ein Drittel der Körperlänge. Der Höferzahn im Dberfiefer iſt in ver 
inneren Hälfte fehr ftarf erweitert, am Vorderrande tief coneav eingebuchtet, 
am Innenrande weiter nach vorn vortretend als am Außenrande. Die unteren 
Vorderzähne ftehen an der Schneide im gleicher Linie. Körperlänge: 14%; 

Schwanzlänge: 5". 

Erſte Gruppe. 

SSLhriNe; 

Die Iltiſſe zeichnen fih dadurch aus, daß die einfarbige Bauchfeite weit 

dunkler gefärbt ift als der übrige Körper, befonders als die Rumpffeiten, an 

denen das lichte Wollhaar am meiften durchfcheint. Der Schädel iſt Fur; 
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und gedrungen, hinten fehr breit, mit fehr kurzer Naſe und ſtark gebogenem 

Naſenrücken; der Oberfieferrand an den beiden Lückenzähnen tief und plöß- 

lich eingebuchtet. Die größte Verengung des Schädel an den Stirnbeinen, 

binter dem Iochfortfaß der Stirnbeine, liegt in der hinteren Hälfte des Schä— 

delt. Der feitliche ISochfortfat des Stirnbeins liegt der Naht des Jochbeins 

vorn am Augenhöhlenrande näher als diefer Verengung der Stirnbeine. Die 

hohe Spike des oberen Reißzahns erhebt ſich über der Mitte des Zahne. 

Die Iltiffe haben einen kürzeren Kopf und kürzere Beine wie die Marder; 

doch erreichen fie diefe fast am Körperfraft und vollftändig an Raubgier. 

In Aufenthalt und Lebensweife jtimmen fie ſehr mit dem Steinmarder 

überein. 

1.! Der:gemeine StHr® 

Foetorius Putorius. 

Fig. 125. 

2/; nat. ©r. 

Mustela -Putorius Z. S. XII I. p. 167. 7. 
Viverra Putorius Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 415. 
Mustela Eversmanni Lesson. Man. p. 144. 379. 
Foetorius Putorius Keys. und Blas. Wirbelth. p. 68. n. 143. 

Gebiß 34 Zähne. Von den Borderzähnen ift der Außere jederfeits im 

Oberkiefer am ftärfften; von den unteren Vorderzähnen ift der Außere an der 

Schneide breiter, im Ganzen im Querfihnitt jedoch nicht auffallend ſtärker als 

der zweite. Der zweite Vorderzahn im Unterkiefer ift Deutlich mit der 

Schneide, und noch ftärker mit der Baſis aus der Zahnveihe heraus rückwärts 

geftellt. Die Lückenzähne find ſämmtlich einjpisig, der Zahnrand hinten 

ftärfer als vorn vortretend. Der erfte Lückenzahn oben divergirt im Quer: 

ichnitt nach vorn nur wenig, der zweite nach hinten ſehr auffallend mit der 

Mittellinie, fo daß beide eine dem rechten Winkel genäherte Stellung zu ein- 

ander haben, und der Oberfieferrand an beiden Zähnen eine tiefe und plöß- 

liche Einbucht erhält. Von den unteren Lücfenzähnen Divergivt der erfte 



Naubthiere. 223 

nah vorn ſtark, der zweite nach hinten nur wenig mit der Mittellinie; der 

dritte ift ebenfo hoch als der Reißzahn. Die hohe Spiße des oberen Neiß- 

zahns liegt über dev Mitte, die des unteren Reißzahns hinter der Mitte des 

Zahns. Der Höferzahn im Oberkiefer iſt nach innen bin ſehr ſtark erwei- 

tert, im der inneren Hälfte ungefähr andertbalbmal fo breit als in der 

Außeren, in der Mitte des Borderrandes flach und breit eingebuchtet und 

ziemlich genau quergeitellt, fo daß die breiten Vorderränder beiderfeits vom 

Gaumen gefehen in derſelben Richtung liegen. Im Zufammenhange mit der 

geringeren Zahnzahl ift der Schädel verhältnigmäßig weit fürzer und ge 

drungener als bei den Mardern, befonders in der vorderen Hälfte. Der 

Nafenrücten stark abjchüffig, gebogen. Schon früh bildet fih ein Knochen— 

famm auf dem Scheitel aus, der allmahli bis zur Mitte der Schädellänge 
verläuft. Bon den acht Gaumenfalten verlaufen die vorderen fünf im der 
Negel ungetheilt in einem gleichmäßigen Bogen; die fürzeren hinteren Quer- 

falten, zwifchen denen fich in der Negel noch Eleinere Falten einfchieben, find 

in der Mitte unterbrochen. Der Kopf ift kurz zugefpigt. Die mittelgroßen 

Augen ftehen dem Ohr näher als der Nafenfpige. "Das Ohr ift Schwach zu- 

gerundet, am. doppelhäutigen Außenrande faſt gerade. Der Körper ift ſehr 

langgeftreft, fat überall von gleicher Diefe. Der Schwanz hat ungefähr die 

Länge der ausgereeften Hinterbeine. Die fünfzehigen Füße haben einen 

nackten Ballen unter jeder Zebenfpise und an der Bafis von je zwei Zehen; 

außer diefen fteht an der Baſis der Vorderfohle noch ein großer nierenför— 

miger Ballen. Demnach erheben ſich über die übrigens behaarte Fußfläche 

an den Vorderfüßen 10, an den Hinterfüßen 9 nackte Fußballen, die ziemlich 

concentriſch mit feinen ſchuppenartigen Wärzchen bedeckt ſind. Die oben 
ſparſam, unten dichter behaarten- Bindehäute erſtrecken ſich bis zur Baſis der 

Zehenballen. Der Körper iſt bedeckt mit einem dichten Wollpelz und ſehr 

langem Oberhaar, das beſonders auffallend am Hinterkörper über den 

Wollpelz vorragt. Das Ohr iſt an der Baſis ſpärlich, am Rande dichter 

“und kürzer behaart. Die langen dunklen Haare vor dem Ohr bedecken fait 

die ganze Ohröffnung. Der Wollpel; ift im Allgemeinen licht roftfarbig; 

am hellſten, fat roftweiglich längs den Weichen; etwas dunfler, weißlich roſt— 

grau auf der Oberfeite und dem Oberhalfe; etwas dunkler braungrau auf 

dem Bauche; am dunfeliten auf der Bruft,.dem Unterhalfe, den Beinen, 
Schultern und dem Schwanz. Das Dberhaar ift braunfchwarz, am 

dunfelften auf der Bruft und am Schwanze. Die Körperfarbe fhwarzbraun, 

mit ſtark durchſcheinendem hellroſtfarbigen Wollpel;, am hellſten an den 

Seiten. Der Naſenrücken ift bis zu den Augen fchwarzbraun; an Stirn 

und Scheitel tritt das Lichtroftfarbige Wollhaar ſtark hervor. Die Lippen 

weiß; diefe helle Farbe am Kinn und feitwärts an der Nafe ftarf erweitert. 

Die Kopffeiten zwifhen Auge, Ohr und Mundwinfel weißlih. Das Ohr 
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auf der Nückfeite und inwendig an der Bafis braun, am Rande und inwendig 

an der Spige weiß behaart. Der Schwanz ſchwarz. 
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Der Jltis wird fehon von Albertus Magnus, de anım. lib. XXL. fol. 
182, unter dem Namen Putorius, von Agricola, Anım. subt. p. 37, unter dem 

Namen Sylvestris mustela aufgeführt. Leffon hat es verfucht, die helle, fahl- 
gelbe Varietär aus dem ſüdöſtlichen Rußland und ver Steppe als Mustela 

Eversmanni von unferem gemeinen Iltis zu trennen. In den Körperverhält- 

niffen, in ver Geftalt des Schädels und ver Zähne ift jevech, nach mehreren 
von mir unterfuchten Individuen diefer Steppenform, fein wefentlicher Unter: 
ſchied feftzuhalten. Beim gemeinen Jltis it das Gebiß in vielen Eigenthüm— 
lichfeiten mannigfacher unbeftändig, als bei allen übrigen marderähnlichen 
Thieren; alle Schävel, die ih vom Steppeniltis gefehen, gehen in diefer Hin- 
ficht nicht über die Grenzen des gemeinen Iltis hinaus. Der Steppeniltis tft 
durchgängig fleiner und heller gefärbt als der gemeine Jltis; doc) zeigen fich 
in Größe und Färbung Uebergänge und vielfache Iinnäherungen: und graduelle 
Unterſchiede können keine Art begründen. 

Der Iltis kommt, außer in den Polargegenden, im größten Theil von 
Europa und in Nord- und Mittelaſten vor. In Europa erreicht er ſeine Nord— 
grenze im füdlichen Schweden; auch findet man ihn in Nordrußland im Gebiete 
des weißen Meeres und in Nordſibirien nicht mehr. Ebenſo ſcheint er im 
äußerſten Süden von Europa nicht vorzufommen. Dagegen fehlt er in Mittel 
europa wohl nirgend. Man Fennt ihn aus Südſibirien, aus der Steppe und 
dem Altai und aus einem Theil von Mittelaften. In den Alpen geht er im 
Sommer weit über die Baumregion, bis in die eigentliche Alyenregion hinauf, 

zieht fich aber im Winter nad) tiefer gelegenen Gegenden zurück. Im Sommer 
hält er fih gern im Freien, in Erdlöchern, in Fuchs-, Hamſter⸗ und Kaninchen— 

gebäuden, unter Steinen oder Holzhaufen auf, während er im Winter den Schuß 
von unbewohnten Gebäuden, Heuböden und Stälen vorzieht. Von bewohnten 

Orten entfernt er fich bei uns nie weit. Am Tage fchläft er in feinem Ber 

fick, und geht nur des Nachts auf Naub aus, fteigt dann vorfichtig in die 

Taubenfchläge, Hühnerftälle, ſogar auf Dächer. Er klettert wenig oder gar 

nicht, und zeigt im Ganzen weniger Körpergewandtheit als der Marder. Am 

liebſten frißt er kleine Säugethiere: Kaninchen, Hamſter, Ratten und Mäuſe, 

auch Vögel, deren er habhaft werden kann, beſonders Hühner und Tauben, 

nicht felten auch Schlangen, Eidechſen, Fröſche und Fiſche. Auch Eier trägt ex 
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weg und verzehrt fie in feinen Schlupfwinfeln. Im Winter holt er fich Häufig 
Fröfche und Fifche unter dem Eife weg, befonders wenn irgendwo das Wafler 
unter dem Gife abgelaufen ift und die erftarrten Thiere auf dem Trocknen 
liegen. Unter ven Bienen richtet er im Winter auch nicht felten Schaden an, 
indem er dem Honig nachftellt. Seinen Raub verzehrt er nur in feinem Schlupf: 
winfel, und. trägt jedesmal nur ein Stück weg, mordet jedoch, wie die Marder, 
Alles, was ihm vorfommt, Gr wiederholt feine Naubzüge öfters in derfelben 
Naht. Die Paarung füllt gegen das Ende des Winters. Die Männchen 
fimpfen dann nicht felten auf ven Dächern um die Weibchen. Im Frühling 
entfernt fich das Männchen vom Weibchen, während das leßtere ſich noch gern 
in der Nähe von Gebäuden aufhält, bis die Jungen erwachfen find. Die 
Tragzeit dauert ungefähr zwei Monate, und zu Ende April over Anfang Mai 
hat das Weibchen drei bis acht Junge, die anfangs blind find, und jung ein- 

gefangen ſich leicht zähmen und wie die Frettchen zur Kaninchenjagd abrichten 
laffen. Der Iltis hat ein fehr zähes Leben, und dauert nach fehr fehweren 

VBerwundungen noch aus. Auch wirft, wie Lenz nachgewiefen hat, ver Bif 
der Giftfchlangen nicht auf ihn ein. Iltiſſe können in ähnlicher Weife wie vie 
Marder gefangen und durch Gier oder andere Lockſpeiſen herbeigezogen werden. 
Die Fallen werden am ficherften auf einem Iltiswechſel aufgeftellt. In offenen 

Kaften mit Falltpüren erhält man fie lebendig. Sie gehen viel leichter in die 
Falle als die Marder. Der Pelz fteht dem des Marders nad). i 

An diefer Stelle würde: 

a A ee 

Mustela Furo Z., {l! 

J 

4 

einzureihen ſein. Es iſt in Europa nur im Kakerlakenzuſtande, mit hellrothen 
Augen und ſemmelgelber, unten etwas dunklerer Farbe bekannt. Doch erwähnt 

Buffon, daß es auch mit der braunen Farbe des Iltis vorgekommen ſei— 
Nah Strabo’s Angabe ift es aus Afrifa zur Vertilgung der Kaninchen nad 
Spanien gebracht und von hier aus nach dem übrigen Europa verbreitet wor- 
den. Es wird in Mitteleuropa nur für die Kaninchenjagd gehalten, und hat 
fich bei uns nicht einmal als Sausthier eingebürgert. Wild kommt es in Eu— 
topa nirgend vor, wenn man nicht die Anficht fefthalten kann, daß es eine 
Barietät des gemeinen Jltis fei, mit dem es fih auch fruchtbar paart. Man 
fann nicht behaupten, daß es bis jet zoologifch fiher und durchgreifend vom 
Iltis als Art unterfchieden worden iſt. Seine Gmpfindlichfeit gegen Kälte 
fann hierin nicht allein von Entſcheidung fein. An Größe fteht es dem Step- 
peniltis, im Ganzen fleinen Sltiffen nahe. Die allgemeinen Körperverhältnifie 
find die des Jltis; im Sfelettbau weicht es nicht fehr wefentlich- vom. Sltis ab. 
Am auffallenditen ift noch der Schädel verſchieden, ohne jedoch fehr ſcharfe Un— 
terfchiede darzubieten. Bei Schäveln von ungefähr gleicher Größe und gleichem 
Alter it der Frettchenfchädel etwas fürzer, an der Naſe und zwifchen den Augen- 
höhlen jchmäler, an ven Jochbogen jedoch abfolut breiter, im Profil weniger 
gebogen, vorn an. der Nafe kaum abfchüffig, an der Stirn weit flacher als ver 
des Iltis. Das Hinterhauptsloch ift beim Frettchen ziemlich gleihmäßig quer 
oval, während es beim Jltis unten färfer vorfpringend den Schädel tief fpiß- 
bogig ausbuchtet. Im der Geftalt und Stellung der Zähne finde ich Feine 
Abweichung, auf die eine fpecififche Trennung zu gründen fein möchte. Plinius 

Blafius, Fauna von Deutfchland, 15 



226 Säugetbhiere. 

erwähnt es unter den Namen Viverra, Hist. an. VIII. ce. 55, und Mustela 
sylvestris, 1. c. XXIX. c. 4; Nriftoteles, Hist. anım. IX. c. 9. 108, führt 
es unter dem Namen Ietis und Albertus Magnus, de anim. lib. XXI. 
fol. 180, unter dem Namen Furo auf. Es iſt von der erften hiftorifhen Kennt- 
niß an in Europa in feinem jeßigen Zuftande befannt gewefen. 

2.0 Der netleute, SAtte. 

Foetorius Sarmaticus. 

Mustela Sarmatica Pal. It. I. p. 453. Spie. Zool. XIV. p. 79. 
Mustela Peregusna Güldenst. Nov. Comment. Petr. XIV. p. 441. 
Mustela praeeincta Atzacz. Hist. nat. Pol. p. 328. 
Viverra Sarmatica Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 430. 
Foetorius Sarmaticus Aeys. und Blas. Wirbelth. Eur. p. 68. n. 142. 

Gebig 34 Zähne, im Allgemeinen von der Geftalt der Zähne des ge- 
meinen Iltis. Der Höferzahn im Ober: und Unterkiefer ift verhältnißmäßig 

etwas ftärfer, und der erfte Lückenzahn in beiden Kiefern etwas fchwächer 

als beim gemeinen Iltis. Am auffallendften weicht der Höferzahn im Ober: 

fiefer ab; er ift in der inneren Hälfte kaum erweitert, am Borderrande nicht 

eingebuchtet, faft fogar conver in der Mitte des Nandes vorfpringend, und 
im Kiefer fchräg geftellt, am Außenrande weit ftärfer als am Innenrande 

nach vorm vortretend. Auch ift der Schädel, befonders vorm an der Nafe, 
fürzer und breiter als bei der vorhergehenden Art. Die Körpergeftalt ift 
im Wejentlichen die des gemeinen Iltis; nur die Größe etwas geringer, 

und der Schwanz , der entfchieden über die Spike der gereeften Hinterfüße 

hinausragt, verhältnigmäßig etwas länger. Die Behaarung ift viel kürzer, 

derber und ftraffer, wie beim gemeinen Iltis. Die Körperfärbung ift unten 

dunfel, oben heil, farbig bunt, mit durchfcheinendem roftfarbigen Wollpelz. 

Die Unterfeite vom Halfe an, die Innenfeiten der Schenkel und die Füße 

Ihwarz. Die ganze Oberfeite vom Naden an, die Rumpffeiten und Außen: 

feiten der Schenkel braun mit mannigfaltigen und unregelmäßigen gelben 
Flecken. Eine aus zwei roftgelben Flecken gebildete fchiefe Längsbinde von der 
Mitte, des Haljes bis zur Schulter. Von der Rückſeite der Schulter an 
jedrefeits eine voftgelbe, ſchräg nach hinten abwärts verlaufende Längsbinde, 

die fih nach der Mitte der Seite hin in blaßgelben Flecken fortfegt. An 

den Seiten des Hinterförpers jederfeits eine bogige, dunkelroſtgelbe Schenkel- 
binde. Der Kopf ift Schwarz. Die Lippen weißlich. Eine weißliche 
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Querbinde hinter den Augen über den Scheitel, die fich jederfeits nach 

dem Ohr hin-fortfeßt. Die Kehle voftweiplich gefleckt. Die Ohren an der 

Bafis braunfhwarz, an der Spige Finzer und dichter roſtweißlich behaart. 

Der langhaarige Schwanz ift oben an der Wurzel braun- und gelbbunt, 

gegen die Mitte blaßgelblich, an der Spitze ſchwarz behaart. 
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Der gefledte Iltis oder Tigeriltis wurde von ne Quadr. p. 768, 
unter dem Namen Vormela aufgeführt. Pallas, Spicileg. fasc. XIV. p. 82, 
hat ihn zuerft ausführlich und genau befchrieben. Er gehört dem füpöfttichen 
Europa an, fommt jedoch bis zum 53° nördl. Br. nad) Norden hinauf vor. 
Rzaczinski führt ihn als einen Bewohner Polens an; Brinden erwähnt 
ihn als fehr felten im Bialowiezer Walde in Lithauen, und Zawadszki hat 
ihn noch in der Bufowina gefunden. Im diefen Fundorten hätten wir die 
legten vorgefchobenen Poften an den Grenzen des Gebiets unferer Fauna zu 
erbliden. Weiter nach Oſten hin, in MWolhynien und Podolien kommt er häu— 
figer vor, und am häufigſten im ſüdlichen Rußland zwiſchen der Mündung der 
Donau und der Wolga. Doch ſcheint er nirgend ſo häufig vorzukommen, wie 
der gemeine Iltis. Seine Verbreitung iſt demnach beſchränkter, als die aller 
übrigen Gattungsverwandten. 

In Hinſicht des Aufenthalts, der Lebensweiſe, Nahrung und Fortpflanzung 
verhält er ſich im Weſentlichen wie der gemeine Iltis. Die ſchönen bunten 
Winterfelle werden als Pelzwerk gern getragen und ziemlich theuer bezahlt. 

Zweite Gruppe: 

Wiefel. 

Die Wiefel- haben eine weiße oder gelblichweiße Unterfeite, die immer 

weit heller gefärbt ift als der übrige Körper im Sommerkleidve. Der Schä— 

del hat im Ganzen ungefähr die Geftalt des Iltisſchädels, nur ift cr etwas 

15” 
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fchlanfer und hinten weniger auffallend erweitert als der der Iltiſſe. Der 

Dberfieferrand verläuft an den beiden Lückenzähnen in einem flachen Bogen, 

ohne plößlihe Einbucht. Die größte Verengung des Schädels an den 

Stirnbeinen hinter dem Jochfortſatz der Stirnbeine liegt in der vorderen - 

‚Hälfte des Schädeld. Der feitliche Jochfortſatz des Stirnbeins Liegt diefer 

Verengung näher als der Naht des Jochbeins am vorderen Augenhöhlen- 

vande. Die hohe Spiße -des oberen Reißzahns erhebt fih vor der Mitte 

des Zahns, in der vorderen Hälfte deffelben. | 

Die Wiefel find noch weit fchlanfer, langitredfiger und Furzbeiniger als 

die Sltiffe. Sie halten fich am liebften in Feldern, Gärten und an Waldrän— 

dern, in Erdlöchern, Felsrißen und Mauerlöchern, unter Stein- und Holzhaufen 
auf, und verlaffen ihre Schlupfwinfel auch nicht felten bei Tage. Es find die 

fleinften einheimifchen Naubthiere; doch ftehen fie an Gewandtheit und Raub- 
gier ihren größten Gattungsverwandten nicht nach. 

3. Der un 

Foetorius Erminea. 

Mustela Erminea L. S. XI. p. 68. n. 10. 
Viverra Erminea Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 426. 
Mustela candida Raj. Syn. p. 198. 
Foetorius Erminea Keys. und Blas. Wirbelth. Europ. p. 69. n. 145. 

Gebiß 34 Zähne. Bon den oberen Vorderzähnen ift der Außere jeder- 

feits auffallend ftärfer als die vier mittleren; von den unteren VBorderzähnen 

ift der erfte an der Schneide weit breiter, im Querfchnitt übrigens wenig 

ftärfer als der zweite. Der zweite untere Borderzahn tritt an der Baſis 

fehr auffallend und auch mit dev Schneide noch deutlih aus der Zahnreihe 

zurück, Die Lückenzähne find einfpigig. Der erſte obere Lückenzahn Diver: 
girt nach vorn im Querfehnitt wenig, der zweite nach hinten etwas ftärfer 

mit der Mittellinie, fo daß beide Zähne nah der Richtung des Kiefers nur 

wenig in der Stellung von einander abweichen, und der Oberkieferrand an 
diefer Stelle in einem ganz flachen, kaum merklihen Bogen verläuft. Bon 

den unteren Lückenzähnen Divergivt der erjte nach vorn etwas, der zweite 

nach hinten nur Schwach mit der Mittellinie; der dritte erreicht fast die Höhe 

des Reißzahns. Die hohe Spige des oberen Reißzahns liegt vor der Mitte 

des Zahns. Der obere Höferzahn ift in der inneren Hälfte ſtark erweitert, 

vorn flach eingebuchtet, und mit dem VBorderrande quer geftellt, fo daß die 

Borderränder beider Zähne, vom Gaumen aus gefehen, in derfelben Richtung 

liegen. Der ziemlich fchlanfe Schädel erhält ſchon früh einen Knochenkamm, 



| NRaubthiere, 229 

der faft bis zur Mitte des Scheitels verläuft. Der Naſenrücken ift ſtark ab- 

ſchüſſig und ziemlich geradlinig. Der Kopf ift kurz, eirund. Die Schnauze etwas 

zugefpist. Naſenrücken und Stirn gehen in gleihmäßiger Wölbung in einander 

über. Die Augen liegen faft in der Mitte zwifchen dem Ohr und der nackten 

Naſenſpitze. Das breit gerundete, am Außenrande doppelthäutige Ohr fteht 

nur wenig über dem Scheitel vor. Der Körper iſt fehr Schlank, der Rumpf 

kaum ftärker als der Kopf, und der Hals kurz und did. Der Schwanz er: 

reiht ungefähr ein Drittel der Körperlänge. Die Beine ziemlich kurz, fo 

daß die Vorderfüge nur bis zur Spige der Unterlippe, die Hinterfüße nicht 

ganz bis zur Schwanzipige vorragen. Bon den fünf Zehen an fümmtlichen 

Füßen ift der Daumen am kürzeſten; die dritte und vierte Zehe am längiten 

und faum merklich unter einander verſchieden; die fünfte an den Borderfüßen 
etwas kleiner, an den Hinterfüßen ebenfo groß als die zweite. Die Zehen find 

durch behaarte Bindehäute mit einander verbunden, die bis zum Nagelgliede 

vorragen. Unter jeder Zehenfpige und an der Bafis von je zwei Zehen ein 

nacter Ballen, mit ungleihmäßig concentrifehen Falten und Wärzchen be— 

det. Außerdem ein nackter ähnlicher Ballen auf der Mitte der Borderfohle. 

Uebrigens find die Fußfohlen dicht, die hinteren etwas filzig behaart. Die 

Zehen oben und feitlich mit langen, gefrümmten, über die Nägel hinaus vor— 

vagenden Haaren befeßt. Der Schwanz an der Bafis gleichmäßig behaart, 

nad der Spitze langhaariger, fo daß die Haare etwa 21/5 Zoll vorftehen. 

Der Rumpf ziemlich gleichmäßig behaart, die Haare des Vorderförpers und 

der Unterfeite etwas Fürzer als die übrigen, noch Fürzer die am Kopf und 

Füßen, und am fürzeften die an den Lippen und der Schnauzenfpiße. 

Die Farbe der Oberfeite und die Schwanzwurzelhälfte ift im Sommer 

braunroth, mit licht voftröthlihem Wollhaar, im Winter weiß, mit weißem 

Wollhaar. Im allen Sahreszeiten ift die Unterfeite weiß mit gelblichem An— 

flug und weißem Wollhaar, und die Endhälfte des Schwanzes, glei den 

langen Bartboriten, jchwarz. 
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Albertus Magnus, de anim. lib. XXII. fol. 180, führt das Hermelin 
zuerft unter vom Namen Eriminium auf. Agricola, An. subt.p.33, erwähnt 

e8 unter dem Namen Mus ponticus, quem hodie vocant Hermelam. Sn 
Deutfchland ift e8 großentheils unter dem Namen des großen Wiefels be- 
fannt, und Unfundige pflegen fich gewöhnlich ungläubig zu verwunvdern, wenn 
man im ftbirifchen Hermelin nichts als unfer großes Wiefel erblicken will. Die 
Mustela candida von Aldrovandi und Najus bezieht fich bloß auf das 
Winterkleid des europäifchen Thieres. Wenn Zimmermann, Geographische 
Gesch. I, p. 243, daran zu zweifeln feheint, ob das Hermelin ein vom Fleinen 
Miefel verfchiedenes Thier fei, und feine Gründe auch methodisch fehr wohl 
geltend zu machen weiß, fo zeigt er damit doch nur, daß er in Büchern beffer 
als in der Natur bewandert ift. 

Das Hermelin hat im Norden der alten Welt eine fehr ausgedehnte 
Verbreitung. Es Fommt vom Fuße der Pyrenäen an nach Diten hin dur 
ganz Europa, Nord» und Mittelaften bis zur Oftfüfte Sibiriens, von Lappland 
und der nordifchen Gisfüfte an nah Süden hin bis in die Alpen, bis Ungarn, 
Siebenbürgen und die europäifche Türfei, bis Kleinaften, Perfien und bis an 
den Himalaya vor. In allen zwifchen den erwähnten Grenzen liegenden Linz 
dern fehlt es nirgend, und ift in Deutfchland eins der häufigiten Naubthiere. 
Sn Stalien ift es füdlih von den Apenninen nicht mehr gefunden worden; es 
erreicht am ſüdlichen Fuße der Alpen, in der Lombardei und in Piemont feine 
mitteleuropäifche Südgrenze. Im Gebirge geht es weit über die Waldregion, 
in den Alpen fegar regelmäßig bis in die Nähe ver Schneeregion hinauf, und 
wird nicht felten noch in einer Höhe von 8000 Fuß, in der unmittelbaren Nähe 
der Schneefelder und Gletfher gefunden. Noh auf den hohen Tauernpäffen, 
auf dem Pafterzengletfcher unter dem Großglodner, im oberen Desthal und 
am Stilffer Joch habe ich KHermeline oder die Spuren verfelben auf ungefto- 
venem Schnee gefehen. Aus Afrifa und dem wärmeren füdlichen Aften Fennt 

man unfer Hermelin nicht; die früheren Angaben vom Vorfommen des Herme— 
(ins in diefen Ländern find anders zu deuten. Ueber vie nordamerifanifchen 
Wieſel von übereinftimmender Größe find die Anfichten getheilt; während fie 
vom Prinzen von Neuwied und von Bachmann für übereinftimmend mit 

unferem Hermelin gehalten werden, trennt Richardſon und Bonaparte 
fie in zwei Arten: Putorius longicauda und Richardsonii. Sicher ift, daß fie 
nicht bedeutend von unferem Hermelin abweichen, und auch dort von den Po- 

largegenden bis an den Ohio und Arfanfas vorfommen. 

Es häft fih in Erdlöchern, Maulwurfs- und Hamfterröhren, in Felsflüften, 
in Mauerlöchern und unter Steinhaufen und überhängenden Flußufern, in 
hohlen Bäumen, im Winter auch in unbewohnten Gebäuden auf. Obwohl es 
nicht felten am Tage im Freien umberläuft, fo geht e8 doch nur des Nachts 
auf Naub aus. Es läuft, Flettert und fpringt mit großer Gewandtheit, und 
beſitzt im Verhältniß zu feiner geringen Körpergröße. auffallend viel Muth und 
eine nicht zu bändigende Mordſucht. Es frißt faſt alle Arten von Fleineren 
Säugethieren und Vögeln, Kaninchen, Hamſter, Mäufe, Tauben, Hühner, 

Schwalben und Sperlinge, vie es aus den Neftern holt, auch Schlangen und 
Gidechfen, und trägt auch die Gier aus den Vogelneftern weg. Die Paarungs- 
zeit füllt in den März. Gegen Ende Mai wirft das Weibchen fünf bis acht 
Junge, die neun Tage lang blind bleiben und bis zum Herbſt mit der Mutter 
umberlaufen. Sobald Gefahr droht, trägt das Alte die Jungen im Maul weg, 
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fogar ſchwimmend durchs Waſſer. Schon im zweiten Frühjahr find fie voll- 
ftändig ausgewachfen Jung eingefangen läßt fich das Hermelin leicht zähmen; 
alt eingefangene behalten in der Gefangenschaft ihre volle Wilvheit bei. 

Die Umfärbung im Frühjahr geht mit. dem Haarwechfel vor fih. Zu Ans 
fang des Frühjahrs findet man nicht felten weißbunte Individuen, durch deren 
(oder gewordenes weißes Winterhaar das junge braune Sommerhaar durdh- 
fcheint. Es wird angegeben, daß die Hermeline zuweilen im Winter nicht weiß 
werden; doch ift mir bis jeßt noch Fein einziges braunes Winterhermelin zu 

Geficht gefommen. In Deutfchland wird der Balg nicht geachtet. Die dichten 
und ſchönen fibirifchen Winterbälge wurden als Pelzwerf früher fehr gefchäßt, 
und ftehen auch jeßt noch im Werth. Hermeline gehen ebenfo leicht in Fallen 
wie ‚die Iltiſſe. 

—— 

Foetorius vulgaris. 

Mustela vulgaris Briss. Regn. an. p. 241. n. 1. 
Viverra vulgaris Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 240. 
Mustela nivalis L. S. XII. p. 69. n. 11. 
Mustela Gale Pall. Zoogr. ross. as. I. p. 94. n. 32. 
Foetorius vulgaris Keys. und Blas. Wirbelth. Europ. p. 69. n. 147. 

Gebiß 34 Zähne. Don den oberen Vorderzähnen ift der äußere jeder- 

ſeits ſtärker, als die vier mittleren; von den unteren Vorderzähnen ift der 
äußere an der Schneide viel breiter, im Querſchnitt aber nur ebenſo ſtark 

als der zweite. Der zweite untere VBorderzahn tritt an der Schneide fehr 
deutlih, und an der Bafis noch ftärfer aus der Zahnreihe zurück. Sämmt— 

liche Lückenzähne find einfpigig. Der erfte Lückenzahn im Oberkiefer ift 

mit dem längeren Querdurchmeffer ganz parallel der Mittellinie geftellt; der 
zweite divergirt nach hinten etwas mit der Mittellinie, fo daB beide Zähne 
in ihrer Stellung nur wenig von einander abweichen, und der Oberfiefer- 

vand an diefer Stelle in einem ganz flachen Bogen verläuft. Bon den 

unteren Lücenzähnen divergivt der erfte nach vorn, der zweite nach hinten 
nur ſchwach mit der Mittellinie; der dritte erreicht fat die Höhe des Neif- 

zahns. Die hohe Spite des Reißzahns liegt dicht vor der Mitte des Zahne. 

Der obere Hökerzahn ift in der inneren Hälfte nur wenig erweitert, vorn 

faum merklich eingebuchtet, faft geradlinig, mit dem Querdurchmeffer etwas 

ſchräg geftellt, fo daß die Aufenfeite weiter nach vorn vorfteht als die 

Innenfeite. Der ziemlich ſchlanke Schädel erhält fhon früh einen ſchwachen 

Knochenkamm, der fih fait bis zur Mitte des Schädels ausdehnt, Der 
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Naſenrücken iſt vorn abſchüſſig und ſchwach gebogen. Der Kopf iſt etwas 

ſtärker gerundet, vorn weniger verſchmälert, und hinten etwas flacher 

als beim Hermelin. Der Körper iſt ungemein ſchlank, Kopf und Rumpf 

faſt überall von gleicher Dicke. Der Schwanz erreicht ungefähr den vier— 
ten Theil der Körperlänge. Die Beine ſind außerordentlich kurz, ſo daß 

die Vorderfüße nicht bis zur Spitze des Unterkiefers, die Hinterfüße aber 

noch etwas über die Spitze des ſehr kurzen Schwanzes vorragen. Die Fuß— 

bildung im Weſentlichen die des Hermelins; die Sohlen und Zehenballen 

verhältnißmäßig noch unbedeutender, und mehr in der lockeren Sohlenbe— 

haarung verſteckt, mit unregelmäßig concentriſchen Falten gerunzelt. Der 

Schwanz iſt ziemlich gleichmäßig und kurz behaart. Auch die Körperbe— 

haarung weit kürzer und gleichmäßiger als beim Hermelin. Die Farbe der 

Oberſeite und des einfarbigen Schwanzes iſt braunroth, in der Jugend mehr 

graubraun, mit licht roſtröthlichem Wollpelz; die der Unterſeite rein weiß, 

mit weißem Wollhaar. Nur ausnahmsweiſe wird das Wieſel im mittleren 

Europa im Winter ganz weiß, während dies im Norden häufiger vorkommt: 
Linné's Mustela nivalis. 
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Plinius, Hist. nat. XXIX. c. 4, führt das Wieſel unter dem Namen 
Mustela auf. Bei den Griechen war es unter dem Namen Gale befannt. 
Agricola, Anim. subt. p. 36, nennt es Mustela domestica, Visela. Aldro- 

vandi, Digit. p. 307, bezeichnet es, wie Briffon, mit dem Namen Mustela 
vulgaris. Der Linne’fche Name Mustela nivalis bezieht fich auf die weiße 
Wintertracht. In Deutfchland ift es meilt unter dem Namen des Heinen Wie- 

fels befannt. Das nordamerifanifche Fleine Wiefel ift von Bonaparte unter 

dem Namen Putorius Cicognanii als Art getrennt, und äußerlich an der bräun- 
lich ſchwarzen Schwanzfpise zu unterfcheiden. 

Die Verbreitungsregion des Heinen Wiefels liegt etwas füdlicher als 
die des Hermeling, doch kommen beide an den meiften Punkten ihrer Verbrei- 
tung zufammen vor. Das Wiefel wird noch im fünlichen Skandinavien ge- 
funden, während es in ven Polargegenden zu fehlen fcheint. Dagegen kommt 
es auch füdlih von den Apenninen in Italien, wie im übrigen Südeuropa vor, 
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Sch habe es noch bei Salerno gefehen und im ſüdlichen Dalmatien erhalten. 
In Nordrußland kommt es mit dem Hermelin zufammen noch nördlich von der 
Waſſerſcheide zwiſchen dem weißen Meere und der Wolga bis an die Dwina 
vor. Auch im mittleren und fürlichen Rußland bis zum fehwarzen Meere, in 
der Steppe und in einem großen Theile von Sibirien und Mittelaften wird es 

mit dem Hermelin zufammen en In den Alpen geht es über die 
Krummbholzregion, bis in die eigentliche Alpenregion hinauf. 

Es fucht fich Ähnliche Aufenthaltsorte aus wie das Hermelin, dem es auch 
in der Lebensweife und in der Nahrung fehr nahe fteht." Es findet fich in den 
fleinften Grvlöchern zurecht, fogar in den Röhren der Mäufe, und läuft zu 
allen Tageszeiten im Freien herum, obwohl es meift nur des Nachts auf Naub 
ausgeht. Es ift in feinen Bewegungen weniger raſch, und im Klettern unbe- 
holfener als das Hermelin. Es nährt fih von kleinen Säugethieren und 
Vögeln, von Giern, die es unter dem Kinn beim MWegtragen feithält, von 
Eidechſen und Schlangen, greift aber auch nicht ſelten größere Thiere, Hamſter, 
Natten und junge Kaninchen an. Die getödteten Fleineren Thiere zieht es in 
feine Röhren hinein. 

Die Paarung gefchieht meift im März. Gegen Ende Mai, haben fie vier 
bis fieben Junge, die anfangs blind find, und bis in ven Spätherbft hinein 
mit den Alten zufammenbleiben. Jung eingefangene Wiefel werden leicht ge— 
zähmt und hören auf den Nuf. Bei den Griechen wurden Wiefel, wie jeßt 

die Hausfagen, zum Mäufefangen gehalten. 
Das Wieſel geht nicht felten in Fallen, die für Maulwirfe und Waſſer— 

ratten aufgeſtellt ſind. Verfolgt wird es nur, weil es unter dem Geflügel, be— 
ſonders auf Hühnerhöfen und Taubenſchlägen, Unheil anrichtet. 

Dritte Gruppe 

Sumpfottern. 

Die Sumpfottern ſind auf der Ober- und Unterſeite gleichmäßig braun 

gefärbt, am Kinn und Lippen unregelmäßig weiß gezeichnet. Der Schädel 

ſteht in Geſtalt und Größe dem Iltisſchädel am nächſten. Die größte Ver— 

engung des Schädels an den Stirnbeinen liegt dicht vor der Mitte des 

Schädels. Die Hökerzähne find weit ſtärker entwickelt, als bei den übrigen 

Gattungsverwandten, eine Gigenthümlichfeit, die mit der geringeren Blut: 

gier und Raubfucht im Zufammenhang fteht. 

Die Sumpfottern erreihen ungefähr die Größe der Sltiffe, und nähern 
fih in Geftalt, in der Behaarung und Lebensweife theils den Iltiſſen, theils 

den Fifchottern. Sie halten fich in wafjferreihen Gegenden, in Sumpfgegenden 
und an Seen, Teihen und Flüffen auf, und Ba fich zum Theil von Waf- 

ferthieren, 
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5. Der Norz. 

Foetorius Lutreola. 

Mustela Lutreola L. S. XI. p. 66. n. 2. 
Lutra Lutreola Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 443. 
Viverra Lutreola Z. Faun. suec. 2. p. 5. 183. 
Mustela Vison Briss. Regn. an. p. 246. 6. 
Lutra Vison Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 448, 
Lutra minor Erxl Syst. p. 451. 3. 
Foetorius Lutreola Keys. und Blas. Wirbelth. Europ. p. 69. n. 148. 

Gebiß 34 Zähne. Don den oberen Vorderzähnen ift der Außere jeder- 
ſeits auffallend ftärfer al8 die vier mittleren; von den unteren der erfte an 

der Schneide etwas breiter, im Gefammtquerfchnitt kaum ftärker als der 

zweite. Diefer zweite untere Borderzahn jederfeits tritt zwar an der Bafis 

aus der Zahnreihe zurüc, ſteht aber an der Schneide mit den übrigen Zah: 

nen in gleicher Linie: eine Eiaenthümlichkeit, worin das Gebiß des Nörzes ſich 

von dem aller übrigen marderähnlichen Thiere unterfcheidet. Sämmtliche 

Lückenzähne find einſpitzig; der zweite im Oberkiefer ift im Querfchnitt kaum 

anderthalbmal jo lang als der erſte; der erjte im Unterkiefer auffallend klein 

und fegelformig. Die Reißzähne, und befonders die Höferzähne in beiden 

Kiefern find verhältnigmäßig ſtärker entwidelt als bei den Iltiſſen und 

Wicfeln. Der Höferzahn im Oberfiefer ift in der inneren Hälfte fehr ftark 
erweitert, verhältnigmäßig breiter als bei irgend einem attungsverwandten; 

der breite Borderrand ift flach, aber tief eingebuchtet, und tritt an der Innen: 

feite, nad) der Gaumenmitte hin, viel weiter nach vorm vor ald an der 

Außenfeite: eine Eigenthümlichkeit, die bei den übrigen Gattungsverwandten 
nirgend vorkommt. Der Körper iſt langjtredig, ſehr ſchlank und kurz— 

beinig, und erinnert fehr im Habitus an den der Filchotter. Der Kopf 

ift Schlanker al8 der der Fiſchotter. Der Scheitel flah. Das Ohr kurz, 

breiter als lang, mit der ftumpfgerundeten Spiße faum aus dem Pelz 

vorftehend. Der Schwanz erreicht ungefähr ein Drittel der Körperlänge, 

und ift rund und ziemlich langhaarig. Die Beine find ehr kurz. Der 

Dberarm iſt großentheils, und der Schenkel ganz in die Rumpfhaut 

eingehüllt, ahnlih wie bei den Ottern. Die Füße find denen des Iltis 

ahnlich. Der Daumen an allen Füßen ſehr kurz; die dritte und vierte Zehe 

am länaften. Alle Zehen durch Bindehäute verbunden, von denen die der 

Hinterfüße am ftärfften, doch im Ganzen wenig ftärfer entwidelt find als 

bei den übrigen Gattungsverwandten. Die Fußſohlen find dicht behaart; 

nur die Zehenballen und die große Sohlenichwiele nadt. Der Pelz ift 

glänzend, das Haar Dicht und glatt anliegend und kurz, höchſtens gegen 
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8 bis 10% lang. Das Wollhaar ift durchgängig bräunlichgrau. Die 

Körperfarbe ift dunkelbraun, am Schwanz und Beinen fehwarzbraun, am 
Unterleibe mehr graubraun. Die Oberlippe ift vorn, die Unterlippe der 

ganzen Länge nach weiß. Ein Kleiner weißer Fleck vorn unter dem Halfe. 
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Der Nörz oder die Sumpfotter wird zuerft von Agricola, An. subt. 

p- 39, unter dem Namen Noerza erwähnt. Linné führt ihn mit dem Na- 
men Lutreola unter der Gattung Mustela auf. Die Trennung des nordameri- 
fanifchen Nörzes: Mustela Vison Briss., fheint nicht genügend begründet. Es 
ift bis jeßt Feine einzige Gigenthümlichfeit aufgefunden, an der man beide 
Formen zweifellos unterfcheiden fünnte. Doc ift es fehr auffallend, daß beide, 
der europäifche Nörz und der nordamerifanifche Minf, durch die ganze Breite 
von Sibirien getrennt find. 

Der Nörz gehört vorzugsweife dem öftlichen Europa an. Man Fennt ihn 
befonders aus Finnland, Nufland, Polen und Lithauen, und er ift in dieſen 
Ländern feine feltene Grfcheinung. In Rußland fommt er von der Dftfee bis 
zum Ural, von der Dwina bis zum fehwarzen Meere und in Beffarabien vor, 
fehlt aber jenfeit des Urals, in Sibirien und im Süden in der Krimm gänzlich. 
Nah Zawadszfi findet man ihn noch in Galizien. Gloger hat ihn in 
Schlefien in der Graffchaft Glaz gefunden. Daß er im vorigen Jahrhundert 
noch weiter nach Weiten vorgefommen ift, erleidet feinen Zweifel. Bechftein, 
Naturgefch. Deutfchl. I, p. 842, giebt ihn in Pommern, in Mecklenburg, in 
der Mark Brandenburg an und erwähnt, daß er noch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts einzeln an der Leine bei Göttingen vorgefommen fei und dort 
den Namen Steinhund geführt habe. Daß er auch den Drömling, die Sumpf: 
niederungen der Aller, bewohnt habe, geht daraus hervor, daß er im vorigen 
Jahrhundert regelmäßig in den Jagdregiftern ver Grafen Schulenburg Wolfe: 
burg aufgeführt wird. Man mußte ihn allmählich in allen viefen Gegenden 
für ausgeftorben anfehen, da im diefem Jahrhundert Fein einziger Fall von 
jeinem VBorfommen in Mitteldeutfchland befannt geworden war. Es fteht jedoch) 
feit, daß der Nörz einzeln auch jet noch bis zum Harz und in Holftein vor 
fommt, obwohl für gewöhnlih nur die Jäger und Pelzhändler Kunde von ſei— 
nem Borfommen erhalten. So ift unter anderen mit Beltimmtheit im Winter 
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1852 ein Nörz am Harz in der Graffchaft Stolberg gefangen worden. Daß 
er jedoch nur fehr felten dort vorgefommen fein Fan, geht daraus hervor, daß 

diefer Fall auch unter den Jägern Auffehen erregt hat. Im SHolfteinifchen, 
an den Seen von Eutin, muß er jedoch nicht fo ganz felten vorfommen, da 
mir von zuverläffigen dortigen Jägern, die das Thier ganz genau Fannten und 
fehr wohl zu unterfcheiden wußten, verfichert worden ift, daß fie ihn felber 
dort gefangen hätten, und daß er, wenn auch nicht Häufig, doch ziemlich regel- 
mäßig in jedem Winter gefangen werde. Aus den Alpen ift der Nörz nicht 
mit Sicherheit bekannt. Tſchudi, Thierleben der Alpenwelt ©. 139, erwähnt 

ganz unbeftimmt, daß er am Brienzerfee gefunden worden fei. 
Daß der Nörz in der alten Welt feine Oſtgrenze am Ural erreicht, und in 

Sibirien ganz fehlt, während er in Nordamerifa, in Canada und den nördlichen 
Freiftaaten wieder häufig vorfommt, fieht Pallas darin begründet, daß er in 

Sibirien nicht hinreichend Nahrung findet, indem er ſich vorzugsweife von 
Krebfen nährt, die dort gar nicht vorhanden find. Daß er am liebſten den 

Krebfen nachitellt, wird überall anerfannt; doch nährt er fich auch von Fröfchen, 
Fischen und Mollusfen, Wafferinfecten, Waffervögeln, Wafferratten und anderen 
fleinen Thieren. Gr hält fih am liebften an den Ufern von Flüffen und Seen 
auf, an denen er fih Erohöhlen ausgräbt, in welchen er fein Lager errichtet. 
Die Paarung findet gegen Ende des Winters Statt. Gegen Ende Mai oder 
zu Anfang Juni hat das Weibchen vrei bis fechs, -felten mehr, Junge, die im 
folgenden Frühjahr völlig ausgewachfen find. 

1. ®attund. 

Lutra Raj. 

Fig. 126. 

Lutra vulgaris, % nat. Gr. 

Der Schädel ift ziemlich Eurz und fehr flah, das Sinterhaupt unge 

wöhnlich ftarf und breit entwicelt, das Schädelprofil faſt geradlinig, die 

Nafe vorn kaum merflih abihüffig, die Stirn nur wenig niedriger als der 

Scheitel. Die Verengung der Stirnbeine hinter dem feitlichen Sochfortfaße 

des Stirnbeins ift ungewöhnlich ſchlank, befonders bei alten Thieren, und 

liegt vor der Mitte des Schädels. Im Oberfiefer ift der erfte Vorderzahn 

weit ſtärker als die übrigen, im Unterkiefer der erfte nur wenig jtärfer als 
der zweite. Der zweite VBorderzahn im Unterkiefer tritt aus der Zahnreihe 

auffallend zurück. In beiden Kiefern ftehen jederfeits drei Lückenzähne vor 
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dem Reißzahn. Der Höferzahn im Oberkiefer iſt ſehr ftarf entwickelt, quer 
geftellt, vierfeitig, rhombiſch im Querschnitt, und nur wenig breiter als lang. 

Die Zahnformel ift: 

a a 
ie Be URN 

Der Kopf iſt länglihrund. Die Schnauze abgerundet. Das fehr 

kurze, abgerundete, durch eine Hautfalte verſchließbare Ohr ift fait ganz im 

Pelz verſteckt. Dev Körper ift ziemlich ſchlank, aber flah. Der flache, nad 

der Spitze ftarf verfehmälerte Schwanz erreicht über halbe Körperlänge. Die 

Beine find ſehr furz. Die fünfzehigen Füße treten mit der ganzen Sohle 

auf. Die Zehen find durch Schwimmhäute, die bis zu den Nägeln vor- 
ragen, mit einander Verbunden. 

Die Fiſchottern halten fih in waſſer- und filchreichen Gegenden, an 

Seen, Teihen und Zlüffen auf, und gehen ihrer Nahrung, die vorzugsweife 

aus Fiſchen befteht, tauchend unter dem Waſſer nah. Sie nähern fih unter 

den Landthieren am meiften den Seehunden. In Europa ift nur eine Art 
einheimifch. 

| 
2 

—1 
>= 36 Zähne. 

Dte Stiautter. 

Lutra vulgaris. 

Mustela Lutra Z. S. XII. p. 66. n. 2. 
Viverra Lutra L. Faun. suec. 2. p. 5. 12. 
Lutra Roensis Ogüby. Proceed. 1834. p. 111. 
Lutra vulgaris Erxl. Mamm. p. 448. n. 2. 

Gebiß 36 Zähne. Don den oberen Vorderzähnen ift der Außere be— 

deutend ftärfer als die vier mittleren. Bon den unteren iſt der erfte im 

Querſchnitt am breiteften, und etwas ftärfer als der zweite; der zweite ift 
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an der Schneide und mehr noch an der Bafis aus der Zahnreihe heraus 

rückwärts eingefügt. Die nah hinten hin an Größe zunehmenden Lücken— 

zähne find einfpigig bis auf den dritten im Unterkiefer, an deſſen hinterer 

Kante eine zweite, niedrigere Spitze ſchwach angedeutet ift. Der erfte Lücken— 

zahn im Oberkiefer ift fehr Elein, auf der Innenfeite des Eckzahns eingefügt 

und von außen nicht fichtbar; der dritte ift nur wenig niedriger als der 

Reißzahn. Der erfte untere Lückenzahn ift nur wenig ſchwächer als der 

zweite; und der dritte ebenſo hoch als der untere Reißzahn. Der obere 

Reißzahn ift nad) innen vor den hohen Spigen, der untere hinter den hohen ' 

Spitzen ftarf erweitert und ſtumpfhökerig. Der obere Reißzahn ift vorn 

am Inenrande überall conver abgerundet, nirgend eingebuchtet. Der obere 

Höferzahn ift im Querfchnitt cbenfo ſtark als der Reißzahn, vierfeitig, rhom— 

biſch, etwas ſchräg geftellt, fo daß am Vorderrande die ftumpfe innere Ede 

weiter zurücktritt als die Spike Außere. Der untere Hökerzahn ift weit 

ſchwächer, erreicht im Querfchnitt niht ganz die Dicke und nur etwa ein 

Drittel der Länge des Reißzahns. Der Schädel ift im Umriß eirund, an 
der Nafe ftark verfchmälert, jedoch vor dem Jochbogen noch faft dreimal fo 

breit, als der Durchmeffer an der größten Verengung der Stirnbeine beträgt. 

Der Scheitel ift flah und der Hintertheil des Schädels fehr erweitert, bei 

alten IThieren faft fechsmal fo breit als an der größten Verengung der 

Stirnbeine. Der Kopf ift länglihrund, vorn verfchmälert, die Schnauze 

abgerundet. An der Naſenſpitze über dem behaarten Lippenrande eine nackte, 

neßartig geriffene und flahwarzige Nafenhaut, an deren Seiten die läng- 

lichen, bogigen Nafenlöcher fich öffnen. Die Form diefes nackten Nafen- 

feldes ift charakteriftifch und unterfcheidet die europäifche Art von den anderen 

Gattungsverwandten. Das nacte Nafenfeld ift etwas breiter als lang und 

nach vorn und hinten in drei in die Behaarung hinein vorfpringende 

Spigen ausgezogen; die vordere, nach der Kippe vorfpringende Mittelfpike 

iſt etwas kürzer und ftumpfer gerundet als die entfprechende hintere, nad) 

der Stirn hin vorfpringende; die beiden vorderen Seitenfpißen laufen ſchräg 

nach außen vor dem VBorderrande der Nafenlöcher hin; die beiden hinteren 

Seitenſpitzen verlaufen längs dem oberen oder inneren Rande der länglichen 

Nafenlöcher hin geradeaus in der Richtung auf die Augen zu. Der Körper 

ift langgeftret und etwas flach. Der Schwanz nad der Spige ftarf ver: 

fchmälert, flad und nach der Spige hin auffallend kurzhaarig. Die Beine 
find fehr kurz. Die fünfzehigen Füße treten mit der ganzen, durchaus nac- 
ten Sohle auf. Die Sohlen und Zehenballen find in derfelben Zahl vor- 

handen, und die Zehen in ähnlichem Verhältnig ausgebildet, wie bei den 
übrigen marderähnlichen Thieren. Unter dem Nagelgliede einer jeden Zehe 
ift ein ftarfer Zehenballen, an der Bafis von je zwei Zehen ein ſtarker Soh— 

(enballen, und außerdem auf der Bafis der Vorderfohle noch ein ftärferer 
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Sohlenhallen entwickelt; alle dieſe Ballen ſind unregelmäßig concentriſch ge— 

riſſen nd flachwarzig, und die Sohlenballen, beſonders an den Hinterfüßen, 
"wenig Fefondert. Die ſtark entwickelten, zu Schwimmhäuten umgebildeten 

Bindehäute zwiſchen den Zehen erſtrecken ſich bis an die Mitte der Zehen— 

ballen, bis unter die Baſis der Krallen, und ſind unten ganz nackt, oben 

ſchwach behaart und nur am Rande nackt. Von den Zehen iſt der Daumen 

an allen Füßen am kürzeſten, der zweite Finger etwas größer als der fünfte 

und der dritte und vierte ziemlich von gleicher Länge und am längſten. 
Fig. 128. Fig. 129. Fig. 130. Fig. 131. 

Der Körper ift dicht und furz anliegend behaart. Das Wollhaar ift ſehr 

fein, im Grunde licht braungrau, an der Spiße dunkler braun. Das dunfel- 

braune Oberhaar derbe und etwas ftarr, glänzend und dicht, am längſten 

auf dem Hinterförper, weit fürzer auf dem Kopfe und in der Endhälfte des 

Schwanzes, am fürzeften und derbften um die Lippe, auf den Füßen und 

den Ohrrändern. Die Bartborften und die langen Borften hinter den 

Mundwinfeln find ſehr ſtark und ftarr, die oberen dunfelbraun, die unteren 

weißlich. Der Pelz ift oben gleichmäßig und glänzend dunkelbraun, auf der 

Unterfeite etwas heller, am hellfarbigiten, oft weißlich graubraun unter dem 

Halfe und an den Kopffeiten. inzelne unvegelmäßige, rein weiße oder 

weißliche Fleckchen am Kinn und zwifchen den Unterfieferäften. Ein heller, 

verwafchen weißlicher Fleck über der Mitte der Oberlippe. Der im Pelz 

verfteette Ohrrand lihtbraun behaart. Die jüngeren Thiere haben eine mehr 

graubraune Farbung. 
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Schon Ariftoteles erwähnt die Fifchotter unter dem Namen Enydris, 
Hist. anim. I. e. 2. 8. Albertus Magnus befchreibt fie, de anim. lib. 
XXI. fol. 181, unter dem Namen Luter oder Luther, Gefner, Quadr. 
p. 775, unter dem Namen Lutra. Mit demfelben Namen führt Linne fie in 
feiner Gattung Mustela auf. Alle Berfuche, unfere europäifche Art zu zer— 
fplittern, find mißglüdt. Daß die Lutra Roensis von Ogilby, an der irlän- 
difchen Seefüfte gefangen, nur eine junge Fifchotter fein Fünne, ſchien ſchon 
aus der ungenügenden Befchreibung in den Proceedings hervorzugehen; die 
englifchen Zoologen haben fih nachträglich auch davon überzeugt. Ebenſo hat 
die um der dänifchen Küfte von Melchior aus der Ferne gefehene Fifchotter, 

für die der Name Lutra nudipes vorgefchlagen worden ift, weil fte vielleicht 
nadte Füße gehabt haben könnte, unferer Fifchotter die Alleinherrfchaft in 
Europa ernftlich noch nicht ſtreitig gemacht. 

Ueber die nordamerifanifchen Fifchotter, Lutra canadensis Fr. Cuwv., und 
ihre Trennung von der europäifchen, ift man lange zweifelhaft gewefen; beide 
Thiere haben aber eine fo conftant abweichende Nafenbildung, daß man ihre 
Artverfchiedenheit nicht beitreiten fann. 

Die Fischotter bewohnt den größten Theil von Europa und von Nord- 
und Mittelaften. In die Polargegenden fiheint fie nicht weit vorzudringen, 

obwohl fie von Hogftröm noch aus Lappland aufgeführt wird. In Sibirien 

geht fie bis in die Nähe des PBolarfreifes hinauf, indem fie noch bei Berefowsf 
und Tobolsf gefunden wird. Im Süven von Guropa wird fie noch in Italien 
und Griechenland gefunden, wo fie ihre Südgrenze erreiht. Die füplichiten 
Fundorte in Aften, an denen fie mit Beftimmtheit nachgewiefen ift, find Perſien 
und Mefopotamien. Ob fie unter den vielen, ungenügend begründeten Fifch- 
ottern enthalten ift, die Hodgfon von dem Südabhange des Himalaya an- 
giebt, ift nicht ausgemacht. Die japanifche Fifchotter ftimmt mit der europäi— 

ſchen vollftändig überein. Man fennt die Fifchotter ziemlich aus allen zwifchen 
den eben erwähnten Grenzen gelegenen Ländern, aus ganz Mitteleuropa, 
Großbritannien, Sfandinavien, aus Rußland bis zum Kaufafus, wo fie noch 

gemein ift, aus Vorderaften, ven aftatifchen Steppen, Süpfibirien, aus dem 
Altai, aus Daurien und der Mongolei. In Deutfchland und den anliegenden 
Ländern fehlt fie nirgend. Sie bewohnt fowohl das Gebirge wie die Ebene, 

und fommt an den forellenreihen Bächen und Flüffen der Alpen bis zur oberen 
Wald- oder Tannenregion, längs der Neuß bis in’s Uxfernthal, in Tyrol bis 

in’s Oetzthal hinauf vor. 

Die Fifchotter hält fich überall an den Ufern von fifchreichen Seen, Teichen 
und Flüffen, am liebften aber an fliegendem Waffer auf. Sie bewohnt natür- 

liche oder felbftgegreabene Uferhöhlen und alte Fuchsgebäude, felten auch hohle 
Baumftimme in ver Nähe des Wafjers. Sie taucht und ſchwimmt mit feltener 
Gewandtheit, bewegt fich aber auf feiter Erde ziemlich unbeholfen, wenn auch 
nicht gerade langſam. Das dicht anliegende, glängenve Haar wird beim Tauchen 
nicht naf. Sie führt meift ein nächtliches Leben, und gebt auch vorzugsweife 
in der Nacht auf Naub aus. Doch ſieht man fie, obgleich fie ungemein fcheu 

ift, in warmen Tagen fih ruhig fonnen, oder in falten Wintern an größeren 
Flüffen, wie ohne Furcht, an offenen Stellen auf dem Eife fißen; ſie entfernt 

fich aber dabei nie weit von ihren ficheren Sufluchtsorten. Fifche und Krebfe 
zieht fie aller anderen Nahrung vor; greift aber in der Noth auch zu Fröfchen, 

verfchmäht fogar Säugethiere und Wafjervögel und die Eier verfelben nicht. 
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In Fiſchteichen richtet ſie großen Schaden an, und beſonders dadurch, daß ſie mehr 
mordet als verzehrt. Ihren Raub im tiefen Waſſer, Fiſche, Enten und Gänſe, 
greift ſie tauchend von unten an. Im ſeichten Waſſer jagt ſie vie Fiſche in 
einen Winkel, aus dem ſie nicht herauskönnen. Die größeren Fiſche werden 
von ihr auf dem Trocknen verzehrt, und Eingeweide und Knochen unverſehrt 
zurückgelaſſen; kleinere Fiſche werden wohl auch im Schwimmen übergeſchluckt. 
Die Fiſchottern zeichnen ſich durch ein ſehr ſcharfes Gehör und ungemein ſcharfen 
Geruch aus. Wo große Fiſchteiche abgelaſſen werden, finden ſie ſich, offenbar 
durch den Geruch veranlaßt, oft gegen die Richtung des Windes aus meilen— 
weiter Entfernung ein. Im Winter benutzen ſie offene Eislöcher, oder Eis— 
lücken an den Ufern, um zu den Fiſchen zu gelangen. 

Die Fortpflanzung der Fiſchotter ſcheint nicht ganz an eine beſtimmte 
Jahreszeit gebunden. Es iſt ſicher, daß häufig die jungen Fiſchottern mitten 
im Winter bis zu Ende des Winters zur Welt kommen; doch will man auch 
bis in den Sommer hinein junge Fiſchottern gefunden haben. Die jungen 
Thiere, zwei bis vier an der Zahl, find anfangs blind, und laſſen ſich, wenn 
fie jung eingefangen find, zähmen und zum Fischfang abrichten. An Gelehrig- 
feit, Gehorfam und Anhänglichfeit an ihren Herrn find fie nur mit dem Hunde 
zu vergleichen. In ver Gefangenfchaft gewöhnen fie fich faft an jede Koft, Die 
auf ven Tiſch Fommt. 

Das Fleifch ver Fifchotter ift wohlſchmeckend, und zählt mit zu den katho— 
lichen Faftenfpeifen. Der Balg tft zu allen Jahreszeiten zu benußen, und 
liefert im Winter ein werthvolles Pelzwerf. Es wird ihr daher von Jägern 
und Fifchern fehr nachgeftellt. Die Jagd im Sommer ift gewöhnlich nicht fehr 
ergiebig, da die Fifchotter fich ſchwer bejchleichen läßt. Plötzlich überrafcht, ftürzt 
fie ſich in's Waffer und kommt, da fie es, ohne Luft zu fehöpfen, nicht lange unter 
Maffer abhalten kann, erft in einiger Entfernung und bloß mit der Spige der 
Nafe wieder zum Vorfehein. Im Winter find die Fifchottern an offenen Stellen 
im Gife, wo fie in’s Waſſer fteigen, mit Vorficht auf dem Anftande zu fchießen. 
Auch fängt man fie im Sommer in Tellereifen, die an ihren Ausfteigeplägen unter 

Waſſer angebracht werden. Aus Fallen auf dem Trocknen beißen fie ich los, 

wenn fie nur mit einem Fuße feitfigen; man richtet es deshalb am ficherften fo 
ein, daß vie befchwerte Falle mit der gefangenen Fifchotter in's Waſſer ſtürzen 

muß, wobei das Thier ertrinft, ehe es fich losgebiſſen hat. 

Blafius, Fauna von Deutjchland. 16 



IV. Ordnung. Nobben. 

Pinnipedia. 

Die Robben, Nuderfüßer oder Sechunde, find von einförmigem, unter 

ih in den allgemeinen Verhältniſſen ſehr übereinftimmendem Körperbau. 

Am nächiten ftehen fie in der Gefammtförperbildung den Naubthieren, die in 

der Fiichotter, und noch entjchiedener in der Ceeotter, Enydris marina 

Steller., ſich der typifchen Geftalt der Seehunde nähern. Auch im Gebiß 

find Annäherungen an die Raubthiere vorhanden. Sie befigen alle drei 

Zahnformen. Die oberen Vorderzähne, ahnlich in Geftalt den Naubthier- 

vorderzähnen, find Eegelförmig und mit den Spigen rückwärts gekrümmt; ihre 

Zahl wechfelt von 6 bis 2. Die unteren Vorderzähne, ebenfalls kegelförmig, 

find in der Mitte durch eine Lücke getrennt; fie wechjeln zwifchen 4 und 2. 

Die Eckzahnbildung ift ganz die der Raubthiere. Die Bacenzähne find 

unter fih von Übereinftimmender Form, fo daß der Gegenſatz eines Reiß— 

zahns zu Lücken» und Höferzähmen nicht hervortritt. Sie haben alle die 

Seftalt der Lückenzähne, und weichen auch in der Größe wenig unter einander 

ab; nur der erfte und legte erreicht gewöhnlich die Stärke der übrigen nicht. 

Der Schädel ändert feine Form nach dem Alter des Thiers auffallend ab; 

im Allgemeinen ift bei jungen Thieren der Hinterkopf verhältnigmäßig ſtärker 

als der Vorderfopf entwicelt. , Scharfe Knochenkämme am Hinterhaupt oder 

am Scheitel entwiceln fih, wie bei alten Säugethieren, erſt im Alter mit 

dem allmählichen Fräftigen Gebrauch der Muskeln. Der Körper ift langge- 

ſtreckt, faſt fpindelförmig, etwas flach, nach hinten ſtärker verſchmälert. Die 

Beine find fehr kurz; nur zum Schwimmen eingerichtet, vermögen fie den 

Körper nicht zu tragen, und find auf dem Trocknen nur zum Fortſchieben 

oder Fortziehen defjelben dienlich. Die Hinterfüge find nach hinten gerichtet, 

die Vorderfüße feitwärts nach außen, alle fünfzehig, die Zehen durch eine ge— 

meinfame, über die Zehen hinaus verlängerte Schwimmhaut verbunden, umd 
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die äußeren Zehen am längſten. Der Körper iſt mit einem kurzen krauſen 

Wollhaar und einem derben, flachgedrückten, dem Körper dicht anliegenden 
Oberhaar bedeckt. 

Die Robben ſind Seethiere. Einige wenige kommen auch in größeren 

Landſeen, wie im kaſpiſchen Meere, im Baikal und im Ladogaſee vor, oder 

ſteigen ſtellenweiſe in die Flüſſe hinauf. Doch findet man ſie nirgend in 

Gewäſſern, die nicht augenblicklich noch, oder für frühere Zeiten doch mit 

Wahrſcheinlichkeit, auf einen Zuſammenhang mit dem allgemeinen Weltmeere 

hinwieſen. Sie verlaſſen ihr heimathliches Element nur auf kurze Zeit, um 

ſich auf dem Trocknen zu ſonnen, oder ihre Jungen zur Welt zu bringen 

und zu ſäugen. Die Seehunde kommen in allen Meeren der Erde vor; 

doch iſt die Zahl der Arten nicht groß. Faſt alle haben einen ziemlich aus— 

gedehnten Verbreitungsbezirk, über den hinaus die einzelnen Individuen, be— 
ſonders in der Jugend, nicht felten bedeutende Wanderungen oder Irrfahrten 

anftellen. Doch findet zwifchen den Arten der nördlichen und der füdlichen 

Halbfugel eine ftrenge Grenze Statt. Alle Arten der nordeuropäifchen Küften 

fommen bis zum Eismeere hinauf vor, und auch die meiften der für gewöhn— 

lich auf die Polarmeere beſchränkten Arten find einzeln in füdlichen Breiten 

gefunden worden. 

Sie leben paarweife oder in Familien und gefellig in zahlreichen Fa- 

milien zufammen und zeigen eine große Anhänglichfeit unter einander. Man 

fann fie leicht zähmen und abrichten, und fie tragen dann ihre Anhänglich— 

feit auf ihren Wärter über. Außer den Hunden giebt es feine Thiere, die 

fih dem Menschen fo vollfommen anfchließen, wie die Nobben. In den Po— 

larländern benugt man das Fell, den Thran und das Fleifh der Sechunde, 

und für den Grönländer find fie, wie für die Lappen die Rennthiere, die 

Hauptbedingung der Erijtenz. 

20. Gattung. 

Pelagius Fr. Cw. 

Der Schädel ift im Umriß breit eifürmig; der Unterkiefer hinter der 

Mitte winkelig in die Höhe gebogen. Im Ober: und Unterkiefer vier ftumpfe 

fegelfürmige VBorderzähne, die Außeren am ftärfften, alle hinten mit ftufig 

voripringendem Zahnrande, und etwas rückwärts gebogener Spike; die 

mittleren im Unterkiefer mit der Bafis aus der Zahnreihe zurückgerückt. Sehr 
ftarfe, weit vorftehende Eckzähne. Im jedem Kiefer jederfeits fünf durch— 

Ihnittlich zweiwurzelige Backenzähne von unter fich ziemlich übereinftimmen- 

der Geftalt, mit nach innen ftufig vorfpringender Zahnkrone, auf der fi 
16* 
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eine zufammengedrückt fegelfürmige, faltige Spite und vor und hinter der- 

ſelben ein kleiner Höfer erhebt, Die Zahnformel ift demnach: 

—. > — 32 Zähne. 

Pelagius Monachus, ls nat. Gr. 

Die einander ziemlich parallellaufenden Nafenlöcher find nah oben 

geöffnet. Die Krallen an den Zehen find Schwach, an den Hinterfüßen meiſt 

abgenußt. 

Die Gattung bat nur eine einzige Art im Mittelmeer. 

D 87 „See Mudoni 

Pelagius Monachus. 

Phoca Monachus Herm. Beschäft. d. Berl. Nat. Fr. IV. p. 59. 
Phoca bieolor Shaw. Gen. Zool. I. 2. p. 254. 
Phoca albiventer Bodd. Elench. p. 170. 
Phoca vitulina Wolf. Abbild. I. p. 18. tab. 4 

Pelagius Monachus Fr. Cuwv. Diet. des sc. nat. XXXIX. p. 550. 

Gebiß 32 Zähne. Die ſtumpf fegelfürnigen, mit den Spitzen etwas 

rückwärts gebogenen vier oberen Vorderzähne ftehen in Eleinen Entfernungen 

von einander, die vier unteren faft eylindrifchen dichter zuſammen; bei allen 

Ipringt der Kronrand hinten nach der Baſis ftufig vorz von den oberen find 

die Außeren den Eckzähnen ahnlich, und doppelt fo lang als die mittleren, von 

den unteren die mittleren an der Bafis weiter rückwärts eingefügt. Die 

Eckzähne, doppelt fo lang als die langen oberen Vorderzähne, find verhält: 

nigmäßig ftärfer als bei den anderen Sechundarten. Die fünf zweiwurs 

zeligen Backenzähne jederfeits in jedem Kiefer find im Querjchnitt länglich- 

oval,'und in Eleinen Abftänden von einander etwas fchrag im Kiefer einge: 
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fügt, die entfprechenden Zähne beiderfeit® mit den VBorderrändern einander 

genähert, mit den Hinterrändern auseinander tretend; aus dem breit nad) 
innen ftufig vorjpringenden Kronrande erhebt fih eine kegelförmig verſchmä— 

lerte, fehr zufammengedrüctte, zweifantige, runzelig faltige Spiße, an deren 
Bafis vorn und hinten in der Regel noch ein kleiner fpiger Höfer angedeu- 

det ift; der dritte und vierte Zahn ift der ftärkfte, der erfte der Eleinfte. Der 

Schädel ift im Umriß breit eiformig, der Borderfopf von ungefähr gleicher 

Höhe mit dem Scheitel, vorn vor den Nafenbeinen fchräg abfallend, zwifchen 

den Augenhöhlen ungefähr fo breit wie die nad vorn erweiterte Schnauze. 

Ds nat. Gr. 

Dben vor dem Augenhöhlenrande ein deutlich hervortretender Höfer. Der 

Gaumen hinten winfelig einfpringend. Die Unterkieferäfte find hinter der 

Mitte winfelig, faft Enieformig, in die Höhe gebogen. Der Numpf ift lang- 

geftrecft, ziemlich gleichmäßig nach Hals und Kopf hin verfchmälert. Die 

Schnauze flach, nach vorn etwas verfchmälert und abgerundet. Die einander 

gleichlaufenden Nafenlöcher oben auf der Schnauze geöffnet, und durch 

eine lange, ſchmale, bis auf die Oberlippe herablaufende Längsfurche 

getrennt. Die Schnauzenipige bis an den Rand der Nafenlöcher be- 

haart. Sechs Reihen flacher, gleichmäßig verlaufender Bartborften. Die 

Vorderfüße vorn erweitert; der erite Finger am längften, der zweite und 

dritte wenig, der vierte und fünfte ftärfer verfürzt; die Zehen mit kurzen 

Nägeln. Die Hinterfüße nach der Spike ebenfalls erweitert, am Ende bogig 

ausgefchnitten, die Außeren Zehen am längften; fämmtliche Zehen ohne Nä— 

gel. Der kurze Schwanz fegelförmig verfchmälert und flach gedrüct. Das 

flache Haar kurz, glänzend und dicht anliegend. Der Körper dunfelbraun, 
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nach unten mit zahlreichen undeutlichen und unregelmäßigen, blaßgelblichen 

Fleckchen. Unter dem Hinterleibe ein trapezförmiges, gelblichweißes Feld, 

deſſen Seitenwinfel vorn an den Weichen höher hinauftreten. Er erreicht 

eine Lange von ungefähr 12 Fuß, kommt jedoh gewöhnlich nur 8 bie 9 

Buß lang vor. 

Der Seemönch bewohnt das mittelländifche und ſchwarze Meer und tft 
bis jeßt ausfchließlih an den Gejtaden ver alten Gulturländer ver Menfchheit 
vorgefommen. Obwohl auch im fchwarzen Meere, wie im Fafpifchen, die Phoca 
caspica Nilss. vorfommt, und der gemeine Seehund, Phoca vitulina L., ſich zu— 
weilen in’s Mittelmeer verirrt; fo feheint der Seemönch doc) der einzige aus der Fa- 
milie diefer harmlofen Wafferbewohner zu fein, ver von feiner Heimath aus Befannt- 
ſchaft mit den Schriftitellern des Alterthums angefnüpft bat. Der vitulus ma- 
rinus des Plinius Hist. nat. VIII. ce. 31, foweit ſich der Name aufAnfchauung 
eines frei vorgefommenen Thieres bezieht, Fann wohl nicht qut anders gedeutet 
werden, und es feheint auch, daß die Phoca des Ariftoteles, Hist. anim.I. ce. 2. 12, 
diefelbe Deutung zulaffe. Der Seemönd kommt nirgends häufig vor; am 
meiften hat man ihn aber im adriatifchen Meere, befonders an deſſen felfiger, 
jo mannigfach zerriffener Oftfüfte bis in die Umgebung von Trieft, und in 
den griechifchen Meeren beobachtet. Er iſt leicht zu zähmen und fchließt fich 
mit Anhänglichfeit an den Menfchen an. Man hat viele Beifpiele von völlig 
gezähmten und wie die Hunde abgerichteten Seemöncden, die Kunftreifen durch 
verjchiedene Länder Guropas gemacht haben. Sie lernen ihren Führer und 
Wärter Fennen, und beweifen fich ganz zärtlich gegen vdenfelben, hören auf einen 
beftimmten Namen, gehorchen aufs Wort, und verlieren jede Erinnerung an ihre 
frühere Unabhängigfeit. An einem folchen auf feiner Weltfahrt im Herbft 1778 
Straßburg berührenden Seemönd hat Hermann zuerft die Art richtig erfannt 
und beobachtet. Auch dieſer ift vollftändig gezähmt gewefen, hat auf beftimmte 
Zeichen gefprochen, d. h. gewiffe Töne von fih gegeben, die Hand gereicht, fich 
gewälzt u.dgl., und es in der Ordnung gefunden, daß Hermann ihn in feinem 
Kaften unterfucht und mit den angelegten Pergamentftreifen gemeffen hat. 

21. Oattuna. 

Phoca 2. 

Der Schädel ift im Umriß eirund, vorn verfchmälert. Im Dberfiefer 

ſechs, im Unterkiefer vier fegelformig zugelpißte, etwas zurücgebogene Zähne, 

die Außeren am ſtärkſten, Die mittleren im Unterkiefer an der Baſis aus der 

Zahnreihe heraus zurückgeftellt und Durch eine Lücke getrennt. Die acht 

ftarf vortretenden Eckzähne weit ftärfer als die Borderzähne. In jedem 

Kiefer jederfeits fünf unter ſich ziemlich übereinftimmende, mit Ausnahme der 
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.erften zweiwurzelige Badenzähne mit 3 bis 5 Spigen auf der Längsfchneide. 

Die Zahnformel ift demnach: 

ER 6 275 Eee 
a 5 34 Zaͤhne. 

Die halbmondförmig gebogenen, nach hinten auseinander tretenden 

Naſenlöcher öffnen ſich nach oben. Starke Krallen an den Zehen. 

Fig. 135. 

Phoca vitulina, %7 nat. Gr. 

Die Arten diefer Gattung gehören der nördlichen Halbfugel an. Zuge 

derſelben kommen vegelmäßig zwifchen den nördlichen Küften Europas und 

dem Bolarmeere vor; andere verirren fich nur einzeln aus ihrer polaren Heiz 

math bis zu den nördlichen Küften Europas. 

In de de aifchen Meeren £ en vier Art son dene In den nordeuropäifchen Meeren fommen vier Arten vor, von denen 

nur drei an den Küften Mitteleuropas gefunden worden find. 

1. Phoca vitulina. Die Badenzähne find fehief, von der Nichtung der 
Zahnreihen und des Kiefers abweichend, im Kiefer eingefügt. Die Zwiſchen— 
fiefer erreichen die Nafenbeine nicht; die Nafenbeine ftehen vorn über vie Ober- 
fieferbeine um ihre eigene Breite frei vor. Das Oberfieferbein hat am vorderen 
Augenhöhlenranvde feinen Höfer. Der Gaumen hinten einfpringend ſpitzwinkelig 

begrenzt. Der Unterkiefer erreicht ſeine größte Breite unter dem dritten Backen— 
zahn. An den Vorderfüßen der erſte Finger am längſten. Oben ſchwärzlich, 

nach den Seiten hell gefleckt; unten weiß. Meiſtens 4 bis 6 Fuß lang. 

2. Phoca foetida. Die Backenzähne find in der Richtung des Kiefers 

eingefügt. Die Zwifchenfiefer legen fih vorn an die Nafenbeine an; die Na- 

fenbeine ftehen. faum merklich über die Zwifchenfiefer vorn frei vor. Der Ober: 

fiefer hat am vorderen Augenhöhlenrande einen fchwachen Höfer. Der Gaumen 

hinten einfpringend ſpitzwinkelig begrenzt. Der Unterkiefer erreicht feine größte 

Breite unter dem eriten Badenzahn. An den Vorderfüßen ver erite Finger am 

längften. Oberſeite ſchwärzlich, mit weißlihen Ringen; Unterfeite weiß. Ge— 

wöhnlich gegen 3 bis 4 Zuß lang. 

3. Phoca groenlandica. Die Badenzähne find in der Nichtung des Kie- 
fers eingefügt. Die Zwifchenfiefer legen fih vorn an die Nafenbeine an; die 
Nafenbeine ftehen vorn kaum merflic über die Zwifchenfiefer vor. Der Ober- 
fiefer bat am vorderen Augenhöhlenrande einen ziemlich ftarfen Höfer. Der 
Gaumen hinten flach doppeltbogig begrenzt. Der Unterkiefer erreicht feine größte 
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Breite zwifchen dem vierten und fünften Barenzahn. An ven Vorderfüßen der 

zweite Finger am längften. Grau oder grauweiß mit fehwarzen Flecken; im 

Alter an den Seiten ein großer halbmondförmiger Fled. Meift 4 bis 5 Fuß lang. 

LIDTES FH NT 

Phoca vitulina. 

47 nat. Gr. 

Phoca vitulina Z. S. XI. p. 56. n. 3. 
Phoca canına Pall. Zoogr. I. p. 144. n. 44. 
Phoca variegata Milss. Scand. faun. I. p. 359. 
Phoca littorea Thienem. Nat Bemerk. p. 61. 3. 
Phoca scopulicola T'hienem. Nat. Bemerk p. 59. 2. 
Calocephalus vitulinus Fr. Cuv. Diet des sc. nat. XXXIX. p. 544. 

Gebiß 34 Zähne. Die fechs oberen fegelfürmig verfcehmälerten, mit den 

jtumpfen gerundeten Spißen rückwärts gebogenen Borderzähne ftchen in 

kleinen Abftänden von einander, faſt in gerader Linie, der äußere größte jeder- 

feits an der Bafis nur wenig weiter rückwärts eingefügt, die beiden mittleren, 

Fleinften, mit der Spitze ftärfer nach hinten gerichtet; alle auf der. hinteren 

Fläche nach außen und innen der Länge nach flah ausgehöhlt. Von den 

vier unteren, ähnlich geftalteten, jedoch unregelmäßiger verfchmälerten Border: 

zähnen find die beiden Eleinften mittleren durch eine größere Lücke getrennt 

und weiter rückwärts eingefügt. Die ziemlich ſtarken, ahnlich geftalteten, auf 

der Nückfeite längsgefurchten Eckzähne ſtehen über Die oberen Zähne weit vor. 

Von den fünf vielfpisigen, im Querſchnitt länglich eirunden, in der Form 
fait übereinftimmenden Backenzähnen iſt der exite einwurzelige £leiner, als die 

unter fih an Größe wenig verschiedenen folgenden zweiwurzeligen; nur der 

letzte Backenzahn oben und unten fteht mit der Längenrichtung in der Richtung 

des Kiefers, die übrigen ſämmtlich ſchief, mit dem Vorderrande nach innen, 
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mit dem Hinterrande nach außen von der Kieferrichtung abweichend; auf der 

Mitte eines jeden Zahnes erhebt fich eine hohe Spike, hinter derfelben auf 

der Schneide zwei, und vor derfelben im Oberfiefer eine, im Unterkiefer eben- 

falls zwei Spigen, die im Oberfiefer fat in gerader Linie, im Unterkiefer in 

einem nach innen hohlen Bogen vertheilt find und fich mit dem Alter mehr: 

fach abichleifen; die unteren Backenzähne in der Regel fünffpisig, die oberen 

vierſpitzig, der leßte derfelben dreifpißig. Der im Umriß eiförmige Schädel 

ift nach vorn ſtark verfehmälert, und vom Scheitel an nach vorn allmählich, 
von dem Nafenbein an ftärfer abfallend. Die Zwifchenkieferbeine enden 

dicht vor den Nafenbeinen, ohne diefe zu erreichen; die vorn eingebuchteten 

Nafenbeine ftehen etwa um die größte Breite eines Nafenbeing, über 3, frei 

über das Oberfieferbein vor; die Stirnbeine treten fpigwinfelig bis über 

die Mitte der Nafenbeine nah vorn vor. Der Schädel zwifchen den Augen: 

höhlen mäßig dit und abgerundet. Der vordere Augenhöhlenrand erhebt fich 

an der Grenze des Stirn: und Oberfieferbeing zu einem ſchwachen, ftumpfen 

Höfer; am Oberfieferbeine feine Spur von Höfer. Der hintere Gaumen- 

vand ift ein in die Gaumenfläche einfpringender Winkel. Die Unterkiefer 

find im hinteren Drittel ftumpfwinfelig in die Höhe gebogen, und verlaufen 

in der vorderen Hälfte unten ſchwach bogig, oben faft geradlinig, fo daß die 

größte Kieferbreite unter den dritten Backenzahn fällt. Der Rumpf lang 

geſtreckt, etwas flah, hinten allmählich, vorn raſch verfhmälert. Die 

breitgerundete Schnauze ſchwach abgefegt. Die Ohröffnung fehr Elein, 

ohne Außere Ohrmuſchel. Sechs Reihen ſtark gewellter, abwechfelnd er— 

weiterer und verengter Bartborften, die vorderen Eleineren ſchwärzlich, 

die hinteren größeren heller. Die halbmondförmigen, nach) hinten aus- 

einander tretenden Nafenlöcher nad oben geöffnet. Die Nafenfcheide- 

wand nat, mit einer bi8 auf die Oberlippe herablaufenden Längsfurde. 

Ein fchmaler nackter Augenliedrand. Die Eleinen plumpen Vorderfüße 

ſchief nah außen geftellt; die erſte Zeche am längſten; die Krallen zufam- 

mengedrückt, etwas gebogen, vorn auf der Unterfeite ausgehöhlt, etwas über 

die Zehen vorftehend. Die Hinterfüße in der Mitte bogig ausgefchnitten, 

zweilappig, die Außeren Zehen, die erfte und fünfte, am länaften; die Krallen 

faſt gerade, nicht bis zur Zehenfpige reichend. Der ſchlanke Schwanz etwas 

flach und verfchmälert. Das flache Haar dicht anliegend, glänzend, am läng- 
ten auf dem Rumpfe, kürzer auf dem Kopfe, den Füßen und dem Schwanze, 
am Fürzeften an den Lippen. Die Dberfeite ſchwärzlich mit graugelblichen 

oder weißlichen Flecken und unregelmäßigen Ringen, an den Seiten blaffer; 

unten graugelblich mit wenigen dunkeln Flecken; die Färbung und Fleckung 

mannigfach abändernd; die dichtere Fleckengrenze verläuft längs den Weichen, 
über die VBorderbeine und Ohrgegend zum Auge. Gin heflfarbiger, unge- 
fleetter Ring um jedes Auge. Erreicht die Länge von 4 bis 6 Fuß. 
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Der Seehund gehört den nördlichen Meeren zwiſchen Europa und Nord— 
amerifa an; man hat ihn von den Polargegenden an bis zu den Breiten von Süd— 

europa gefunden. Er fommt an den Küften Grönlands, Islands, Skandina— 
viens, Norddeutſchlands, der britifchen Königreiche und Franfreihs häufig vor, 
und ift auch noch einzeln an der Küfte Spaniens und im mittelländifchen Meere 
gefehben worden. In Nordamerika geht er ſüdlich bis zu den Vereinigten Staa- 
ten hinunter. An den norddeutſchen Küften, ſowohl in der Oſtſee als in ver 
Nordſee, it er die am häufigften vorfommende Art. 

Nichts deutet darauf hin, das er in feinem urfprünglichen Zuftande den 
Schriftitellern des Alterthums befannt gewefen fei. Aus den allgemeinen Ans 

gaben von Aelian, de nat. anim. IV. c. 56, und Blinius, Hist. nat. IX. c. 15, 

über gezähmte Seehunde, ift nicht beitimmt zu erfehen, welche Arten ven Alten 
im Zuftande der Zähmung befannt geworden find. Beltimmt finden wir ihn 

gegen das Ende des Mittelalters von Gesner, Aquat. p. 822, und Aldro Vandi, 
Pisc. p. 722, unter dem Namen Phoca s. vitulus maris oceani aufgeführt und 
abgebildet. 

Die Seehunde nähren ſich meiftens von Fifchen. Ueber die Zeit ver 
Paarung ift man nicht ganz fiher. Im Frühjahre bringen die Weibchen meift 
ein Junges, felten zwei, zur Welt. Die Familien zeigen eine große Anhäng- 
lichfeit unter einander. Man hat die Jungen oft todt in der Nähe des gefangenen 
Meibehens, oder an der Stelle, wo es gefangen worden, gefunden. An den norv- 
deutfchen Küften finden fie fih am häufigiten im Herbit und Winter ein. 

Sie find leicyt zähmbar und gewöhnen fih, wie der Hund, mit einer un- 

verwüftlihen Anbänglichfeit an ihren Herrn oder Wärter. Sie hören auf einen 
beftimmten Namen, und folgen dem Rufe, zeigen unverfennbare Freude bei der 
Anfunft ihres Herrn, verhehlen ihre Zärtlichkeit nicht, ſpielen feherzend mit 
Menfchen over Fleinen Hunden, und laffen fich zu mancherlei Künften leicht ab- 

richten, geben 3. B. Concerte, indem fie auf Befehl mit einem allgemeinen 

Griff duch die Saiten fahren. Fr. Cuvier fah einen Seehund, der fich in vie 
Höhe richten, mit den Vorderpfoten einen Stod faffen und Schildwache ſtehen 
fonnte. Nach dem British Naturalist hatte fih ein Seehund an einige Sol- 

daten auf einer Inſel im Firth of Forth bei Edinburgh fo gewöhnt, daß er mit 
ihnen fpielte, wie ein Hund, fie Icherzhaft nedte, indem er ihnen Hausgeräthe 
entwandte, fich verfolgt damit in’s Meer flüchtete, und nach einiger Zeit Alles 
wieder brachte, für fie Fifhe aus dem Waffer holte, ſie ſchwimmend neben 
dem Boote nach Leith begleitete, auch in’s Boot ftieg und bis zu ihrer 
Rückkehr Wache hielt, wenn ſie an’s Land gegangen waren. In den Wild 
sports of the West ift ein tragifcher Bericht von mächtiger Anhänglichfeit eines 
gezähmten Sechundes, der vier Jahre lang im Haufe feines Herrn in der 
Clew-Bay in Irland lebte, mit den Kindern fpielte, und feinem Herrn folgte 
wie ein Hund, täglich aus dem Meere einen guten Fifch für die Küche helte, 
ganz im Haufe eingebürgert war und zulegt gewaltfam verſtoßen wurde. Eine 
vermeintliche Here vieth dem Beſitzer, das treue Thier, deſſen Anwefenheit ein 
Viehſeuche verurfacht haben follte, wegzufchaffen. Der Verfehmte wurde im ein 
Boot gefest und jenfeits der Clark-Inſel in’s Waſſer geworfen, lag aber am 
folgenden Morgen wieder an feinem Plate am Dfen. Er wurde nun einem 
Fischer übergeben, der ihm im der Entfernung von mehreren Stunden in’s 

Meer werfen follte; exit am folgenden Abend war der Verſtoßene wieder zurüd, 

fragte an der Hausthür und fiel, nachdem er unverfennbar feine Freude des 
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Wiederſehens ausgedrücdt, müde von der fihweren Reiſe, am Feuer in tiefen 
Schlaf. Nun rieth die Here, da es unheilbringend fei, einen Seehund zu tödten, 
ihm die Augen auszuftechen und ihn in’s Meer zu werfen. Auch dies gefhah; doch 
das franfe Vieh wurde immer fehlimmer. Acht Tage fpäter hörte man in einer 
ftürmifchen Nacht vor dem Haufe zwifihen dem Heulen des Sturmes ein leifes 
MWinfeln; Niemand wagte es, nachzufehen. Am anderen Morgen lag der arme 
Seehund todt vor der Thürz er war verhungert! 

TER InOPLeEDeDEe 

Phoca foetida. 

Fig. 138. 

37 nat. Gr. 

Phoca foetida Fabrie. Faun. Groenl. p; 13 70.38 

Phoca annellata Nills. Skand. Faun. I. p. 365. n. 56. 

Calocephalus discolor Fr. Cuv. Diet. des se. nat. XXXIX. p. 545. 

Gebiß 34 Zähne. Die Borderzähne und Eckzähne in beiden Kiefern 
in gleicher Zahl und in ähnlicher Geftalt, wie bei der vorhergehenden Art; 

alle auf der Rückſeite ſchwächer längsgefurdt, wie bei diefer. Von den fünf 

vielipigigen, in der Form ziemlich übereinjtimmenden, im Querſchnitt faft 

halbmondförmigen, nach außen faft geradlinig, nach innen bogig begrenzten 

Backenzähnen iſt der erfte, einwurzelige, der Eleinfte, von den folgenden 

zweiwurzeligen der fünfte nur wenig fchwächer als die drei mittleren; alle 
find ziemlich genau mit der Längenrihtung in der Richtung des Kiefers ge- 

ftellt, der erfte und legte oben etwas ſchräg, mit dem VBorderrande wenig 

nah innen, mit dem Hinterrande nad) außen abweichend. Auf der Mitte 

eines jeden Zahnes erhebt fich eine hohe Spitze, bei allen mittleren Zähnen 

hinter derfelben zwei Spitzen, vor derfelben im Unterkiefer ebenfalls zwei 
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Spitzen, im Oberkiefer nur eine Spitze und am erſten und letzten vorn und 

hinten nur eine Nebenſpitze; die mittleren unteren Backenzähne in der Regel 

demnach fünfſpitzig, der erſte und letzte drei- oder vierſpitzig, im Oberkiefer die 

drei mittleren vierſpitzig, der erſte und letzte dreiſpitzig. Doc iſt die Zahl 

diefer Spitzen nicht unbedingt beftandig und die Fleineren am Borderrande 

werden leicht abgerieben. Der im Umriß eiförmige Schädel ift nach vorn 

fehr ftark verfhmälert, und vom Scheitel an nad) vorn allmählich, von den 

Nafenbeinen an ftärfer abſchüſſig. Die Zwifchenkieferbeine legen fih vorn 

an die Nafenbeine, bis zu einem Biertel der Länge der Nafenbeine an; Die 

Stirnbeine treten nad vorn fpitwinfelig bis etwa ein Drittel der Länge 
der Nafenbeine an den Nafenbeinen vor, ohne die Mitte derfelben zu errei- 

hen; die vorn eingebuchteten Nafenbeine ftehen kaum 1 über die Zwi— 

Ichenfieferbeine noch vorn frei vor. Der Schädel ift in der Mitte zwifchen 

den Augenhöhlen fehr ſchmal, nach hinten breiter und flach gerundet. Der 

vordere Augenhöhlenrand erhebt fih an der Grenze zwifchen den Stirn und 

Dberfieferbeinen nur fehr ſchwach, kaum merklich; das Oberfieferbein hat am 

vorderen Augenhöhlenrande einen Schwachen Höfer. Der hintere Gaumen: 

vand ift ein in die Gaumenfläche einipringender ſpitzer Winkel. Die Un: 

terfiefer find im hinteren Drittel jtumpfwinfelig in die Höhe gebogen und 

verlaufen unten ſchwach bogig, fo daß die größte Kieferbreite unter den 

eriten Backenzahn fällt. Die Äußere Körpergeftalt im Welentlichen die der 

vorhergehenden Art; die Schnauze etwas fehlanfer, die Vorderfüße breiter, 

der Schwanz etwas länger und ftärfer verfehmälert als bei diefer. Die 

erſte Zehe der Vorderfüße ift die längfte. Die Oberfeite ift ſchwärzlich, 

überall, befonders dicht nach den Seiten bin, mit länglichrunden, dünnen, 

weißlichen Ringen bezeichnet; Unterfeite blaßgraugelblich, mit entfernten un— 

deutlichen dunkleren Flecken; die Färbung und Ningelung mannigfach abän— 

dernd, bis zu fat ganz braunfchwarzer oder zu faft ganz weißlicher Ober- 

feite. Die Grenzlinie der Farben wie bei der vorigen Art. Die Augenkreife 

haben die dunfele Farbe der Kopffeiten. Die Art erreicht eine Länge von 8 

bis 4 Fuß. 

Die Ningelrobbe hat fait viefelbe Verbreitung wie der gemeine See— 
hund; fie Ffommt vom Polarmeere an bis zu den nördlichen Küjten Mittel: 

europas vor. Man kennt fie von den Küften Grönlands, Islands, Skandina— 
viens, Norddeutſchlands und Irlands bis zum brittifchen Sanal. Die Grenzen 
ihrer Verbreitung find nicht genau ermittelt. Ob die Phoca equestris Pall. 

aus dem ochogfifchen Meere hierher gehört, ift aus ver fragmentarifchen Be— 
fchreibung nicht ficher zu ermitteln. Nilffon vermuthet ihr Vorfommen im 
Baifalfee. Sie fcheint in Charakter und Lebensweife nicht wefentlih von der 
vorigen Art abzumweichen. Grft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

ift fie von diefer als Art unterfchieden. 
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3. Der mondfledige Secehund,. 

Phoca groenlandica. 

Y, nat. Gr. 

Phoca groenlandica Fabr. Faun. groenl. p. 11. 7. 
Phoca oceanica Lepechin. Acta Petrop. I. p- 259. 
Phoca dorsata Pall. Zoogr. I. p. 112. n. 41.. 
Phoca lagura Cuv. Ossem. foss. V. 1. p. 206. 
Phoca semilunaris Bodd. Elench. p. 170. n. 4. 
Calocephalus groenlandicus Fr. Cuv. Diet. des sc. nat. XXXIX. p. 546. 

Gebiß 34 Zähne. Die Vorderzähne und Eckzähne in beiden Kiefern 

in gleicher Zahl und in ähnlicher Geftalt wie bei beiden vorhergehenden 
Arten; Die unteren DVorderzähne verhältnigmäßig ſchwächer als bei diefen. 

Bon den fünf vielfpigigen, in der Form unter fich ziemlich übereinstimmen 

den, im Querfchnitt länglich runden, von der Seite auffallend plattgedrückten 

Backenzähnen iſt der erſte einmwurzelige kleiner als die folgenden zwei- 

wurzeligen; alle find ziemlich genau mit ihrer Längenrichtung in die Richtung 
des Kiefers geftellt; der erſte etwas fchräg, mit dem Borderrande wenig nad) 

innen, mit dem Hinterrande nad) augen abweichend; bei ganz alten’ Thieren 

werden die hinteren Unterfieferzähne von den umfaffenden Oberkieferzähnen 

auffallend nach innen gedrängt; auf der Mitte eines jeden Zahns erhebt fich 

eine hohe Spitze; an den Unterkfieferzähnen hinter diefer hohen Spike zwei 

fleinere Spitzen, vor derfelben eine Eleinere Spiße, und von diefer gewöhn- 

lich jeitwärts nah innen noch eine ganz kleine fünfte Spiße, ſämmtliche 

fünf Spigen nach einem S-formigen Bogen vertheilt, der erfte Zahn gewöhn— 

lich dreifpißig ; bei den Unterkieferzähnen hinter der hohen Spige eine deut- 

liche Eleinere, und eine zweite undeutliche am Kronrande, vor derjelben nur 

eine deutliche Spiße, der Rand nur wenig vortretend. Der im Umriß läng- 

lich eiformige, vorn ſehr ſtark verfchmälerte Schädel ſenkt fih vom Scheitel 
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an nad vorn allmählich, von dem Nafenbein an nur wenig ftärker. Die 

Zwifchenfieferbeine legen fi) vorm an die Nafenbeine bis zu einem Drittel 

der Länge der Nafenbeine anz die Stirnbeine treten nad) vorn fpißwinfelig 

bis über ein Drittel der Länge der Nafenbeine vor, ohne die Mitte der Na- 

fenbeine zu erreichen; die vorn eingebuchteten Nafenbeine ftehen kaum 1 

weit über die Zwifchenfieferbeine nach vorn frei vor. Der Schädel ift zwi- 

ihen den Augenhöhlen mäßig, ſtark, in der Jugend flach, im Alter gerundet, 
nach hinten mit zweifachem Knochenkamm längs der vertieften Mitte. Der 

vordere Augenhöhlenrand erhebt fih an der Grenze zwifchen den Stirn- und 

DOberfieferbeinen gar nit, aber am Oberfieferbeine zu einem deutlichen 

ftumpfen Höfer. Der Gaumen it hinten in einem flachen doppelten Bogen 

quer abgegrenzt, in der Mittellinie ſchwach winfelig nach hinten vorfprin- 

gend. Die Unterkiefer find etwas vor dem hinteren Drittel bogig winfelig 

in die Höhe gefchwungen, und verlaufen vorn an der unteren Kante in 

einem ftumpfen Winkel, an der oberen längs der Zahnreihe faft geradlinig, 

fo daß die größte Kieferbreite zwifchen dem vierten und fünften Backenzahn 
liegt. Die Außere Körpergeftalt im Wefentlichen die der beiden vorhergehen- 

den Arten; der Kopf etwas geftreefter und ſchlanker, die Bartborften weni- 

ger wellig wie bei diefen. Die Färbung nach dem Alter fehr verfchieden. 

Bei ganz Alten der Körper weiß mit einem großen halbmondförmigen fehwarzen 

Flecken an jeder Seite; Stim, Schnauze und Kopffeiten ſchwarz. Jüngere 

find weißgrau mit unregelmäßig vertheilten, an der Seite mehr zufammen- 

laufenden Schwarzen Flecken und ſchwarzem Kopfe. In der Jugend blaß— 

grau, oben dunkler als unten. Er erreicht eine Lange von 4 bis 5 Fuß. 

Der mondfleckige Seehund bewohnt die Polarmeere der ganzen nörd- 
lihen Halbfugel. Er fommt häufig vor an den Küften Grönlands, nah Pal— 

las im Gismeere an den Küften Lapplands, im weißen Meere und an den 
Küften Kamtfhatfas. Die Alten verlafien in ver Pegel ihre Heimath nicht, 
während die jüngeren Thiere zuweilen nah Süden bis zu den Küften Sfandi- 
naviens, nah Nilffon bis in den Kattegat und die Bohusfcheeren, an die 
Küften Englands und Nordamerifas bis New-York auswandern. Ich habe den 
Schävel eines folhen jungen Thiers von der Infel Norderney erhalten. Doc 
it im Ganzen diefe Art in Mitteleuropa immer eine feltene Erſcheinung. Auch 
diefe Art, vie ebenfalls erſt im der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
unterfchieden wurde, fcheint fih in der Lebensweife nicht auffallend vom ge— 

meinen Seehunde zu unterfcheiden. 
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22. Gattung. 

Halichoerus Nilss. 

Halichoerus Grypus, Y, nat. Gr. 

Der Schädel ift im Umriß breiteiund, im Alter faft elliptifh. Im 

Oberkiefer ſechs, im Unterkiefer vier kegelförmige, etwas zurückgebogene und 

hinten unter der Spitze etwas abgeflachte Borderzähne, von denen die äuße— 

ven am ſtärkſten, und die mittleren im Unterkiefer an der Baſis aus der 

Zahnreihe heraus etwas rückwärts eingefügt find. Die Eckzähne ftarf vor- 

tetend. In jedem Kiefer jederjeits fünf Backenzähne von unter fich ziemlich 

übereinftimmender Geftalt, mit flacher, Schwach angedeuteter Zahnkrone, auf 

der fich eine kegelförmig zugeipiste, etwas flache Fantige Spige erhebt, hinter 

und vor der bei den unteren Badenzähnen noch in der Regel ein Eleiner 

Höfer ftehtz die vorderen einwurzelig, die hinteren zweiwurzelig. Die Zahn- 
formel ift demnach: 

5 1 6 1 5 
368 Zabne. 

Die halbmondförmig gebogenen, nach hinten auseinander tretenden 

Naſenlöcher öffnen ſich nach oben. Starke Krallen an den Zehen. 

Die Gattung hat nur eine einzige Art, die dem nördlichen Meere 

Europas angehört. 
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Der graue Seehund. 

Halichoerus Grypus. 

Y, nat. Gr. 

Phoca Grypus Fabr. Ikon. Nat. Selsk. I. p. 167. 
Phoca hispida Schreb. Säugeth. III Tab. 86. 
Halichoerus griseus Nilss. Skand. Faun. I. p. 377. 
Halichoerus Gryphus Keys. u. Blas. Wirbelth. Eur. p. 71. n. 154. 

Gebiß 34 Zähne. Die fegelfürmige, zurückgekrümmte Spike der ſechs 

oberen und vier unteren Borderzähne ift hinten etwas abgeflacht ; die der Außeren 

am jtärkiten, die mittleren im Unterkiefer, wie der zweite Borderzahn der 

Naubthiere, mit der Bafis aus der Zahnreihe rückwärts herausgerückt. Die 

Eckzähne ſehr ſtark. Die Backenzahnreihen treten nach hinten gleichmäßig 

auseinander, und die einzelnen Zähne ftehen in kleinen, unter fich ziemlich 

gleichen Entfernungen von einander, nur der lebte obere etwas weiter ab- 

gerückt. Sämmtliche Badenzähne, fünf jederfeits in jedem Kiefer, find im 

Querſchnitt länglich oval, mit dem längeren Durchmefjer etwas fchräg zur 

Richtung Des Kiefers geftellt, befonders im Unterkiefer; auf dem flachen 

Kronrande erhebt fich eine kegelförmig verfcehmälerte, flach zuſammengedrückte, 

unregelmäßig längsrungelige hohe Spitze, am höchſten beim zweiten und 

dritten, etwas niedriger beim vierten, am ſchwächſten beim erſten und legten 

Zahn. Schwache Zahnhöker an der Bafis der Zahnkrone find bei den meijten 

Zähnen angedeutet, befonders deutlich am Hinterrande des vierten Zahns, 

und im Unterkiefer auch am Vorderrande der mittleren Backenzähne. Der 

lebte Backenzahn in beiden Kiefern zweiwurzelig, die übrigen eimwurzelig. 

Der Schädel ift im Umriß bei alten IThieren abgerundet rhombiſch, Fast 

elliptifh, am Vorderfopfe höher als am Scheitel, vorm von dem Nafenbeine 

an ſchräg abfallend; bei jüngeren Thieren vorn ftärfer verfchmälert und 

niedrigerz an der Verengung zwilchen den Augenhöhlen ziemlich. breit. Der 

Gaumen binten flachbbogig abgegrenzt. Die länglichrunde Naſenöffnung ift 
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auffallend groß. Der Rumpf ſpindelförmig, hinten ſtärker und vorn raſcher 

verſchmälert. Der Kopf länglichrund; die Schnauze lang und ſtumpf abge— 

rundet, von der Stirn nicht abgeſetzt und ungefähr von der Höhe des Schei— 

tels. Die hinten divergirenden Naſenlöcher halbmondförmig, mit der hohlen 

Seite nach außen. Die tiefe Längsfurche auf der nackten Naſenſcheidewand 

ſetzt ſich bis auf die Oberlippe fort. Der Augenliedrand nackt. Die dicht— 

ſtehenden, langen Barthaare ſind wellenförmig erweitert und verengt. Die 
Vorderfüße klein und ſchwach; die erſte Zehe am längſten; die ſehr lan— 
gen, zur Hälfte über die Füße vorragenden braunen Krallen ſtark zuſam— 

mengedrückt und etwas gekrümmt; die Schwimmhäute behaart. Der Hinter- 

fuß in der Mitte bogig ausgefchnitten, zweilappig, die außeren Zehen am 

(ängften; die ziemlich geraden Krallen ragen faum über die Schwimmhaut 

vor; die Schwimmhäute längs den Zehen behaart, zwifchen den Zehen fait 
nat. Der Schwanz furz und ftumpf, wenig verfchmälert und flach ge 

drückt. Das flache Haar ift ftraff und glänzend, auf dem Rumpfe am läng- 

ften, am Kopfe, Schwanze und den Gliedern fürzer, auf den Lippen am 

fürzeften. Der ganze Körper auf weißem oder grauem Grunde, befonders 

oben und an den Seiten, ſchwarz oder graufchwarz gefleckt; in der Jugend 

auf der Unterfeite und an den Beinen weniger dicht gefleckt, oder ganz weiß; 

jedoch bei verfehiedenen Individuen mannigfaltig abweichend. Sie erreichen 

eine Körperlänge von 3 bi8 6 Fuß. 

Der graue Seehund bewohnt die nordeuropäifhen Meere, und fommt 
an allen Küftenländern Nordeuropas vor. Man fennt ihn aus allen Theilen 
der Oſt- und Nordfee, und der beiden verbindenden Meerengen, des Canals 
und der britifchen Meere, von den Küften Sfandinaviens, Norddeutſchlands, 

Englands, Irlands und Islands. Ber den Isländern ift er unter dem Namen 

Utfelur befannt. An der Süpfüfte Irlands fommt er Häufig vor und wird 
nicht felten gefellig auf den Felfen am Meere angetroffen; er ift dort die 
häufigfte Art. An der Nordküſte Deutfchlands und den Küften Sfandinaviens 
ift ev mehr einzeln gefunden worden. Die Berfuche, ihn zu zähmen und an 
Haus und Menfchen zu gewöhnen, find bis jest fehlgefchlagen. 

23. Gattung. 

Cystophora Nilss. 

Der Schädel im Umriß breiteiförmig,, mit fehr ſtark nach außen vor- 

ſpringenden Johbogen und kurzer, fehmaler Schnauze. Im Oberfiefer vier 

fegelförmig zugefpißte, mit den Spigen rückwärts gebogene, im Unterkiefer 
Blafius, Fauna von Deutfchland. 1% 
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zwei entfernt ſtehende, ſtumpf abgerundete kleine Vorderzähne. Die Eckzähne 

ziemlich ſtark hervortretend. In jedem Kiefer jederſeits fünf Backenzähne 

Fig. 145. 

Cystophora ceristata, Yı nat. Gr. 

von umter fich ziemlich übereinftimmender Geftalt, mit ringsum ſchwach an- 

gedeuteter Zahnkrone, auf der fich eine in der Mitte erhöhte, runzelig faltige 

Längsſchneide erhebt, die beiden erften einwurzelig, die drei letzten mit 

Ihwach getheilter doppelter Wurzel. Die Zahnformel iſt demnach: 

1 4 1 > > 
—. — — .—.- = 30 Zähne. 
> 1 ik 1 5 Zãh 

Die nach hinten auseinander tretenden Naſenlöcher öffnen ſich vorn unter 

der dicht behaarten Schnauzenſpitze. 

Von dieſer Gattung kommt eine einzige Art in den nördlichen Polar— 

meeren vor. 

DD 

Cystophora eristata. 

Phoca eristata Fabric. Naturh. Selsk. Skr. I. 2. p. 120. 
Phoca mitrata Cuv. Oss. foss. V. 1. p. 210. 
Phoca leucopla T'hienem. Bemerk. p. 102. 
Phoca leonina L. S. XII. 1. p. 55. 
Phoca ceucullata Bodd. Elench. p. 170. n. 3. 
Cystophora borealis Nilss. Skand. Faun. I. p. 383. 
Stemmatopus cristatus Fr. Cuv. Diet. des sc. nat. XXXIX. p. 551. 

Gebiß 30 Zähne. Bon den vier oberen, fegelformig zugefpigten, mit 

den Spigen rückwärts gebogenen, in kleinen Abftänden von einander geftell- 

ten Vorderzähnen find die Außeren faft fo hoch und fo ftarf als der Eck— 
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zahn; die zwei mittleren nur halb fo hoch, weit fehwächer, und etwas ftärfer 
rückwärts gebogen als die Außeren. Die beiden unteren fehr kleinen und 

Fig. 146. Fig. 147. 

Y4 nat. Gr. 

jtumpf abgerundeten, in größerer Entfernung von einander und von den 

Eckzähnen ftehenden Vorderzähne paſſen in die Lücke zwifchen die oberen 

Vorderzähne jederfeits. Die auf der Rückjeite etwas runzelig faltigen, ſehr 
ftarfen Eckzähne ftehen weit über die Badenzähne vor. Bon den fünf 

äußerlich ziemlich übereinftimmenden, im Querſchnitt Länglichrunden Backen— 

zähmen jederfeits in jedem Kiefer find die beiden erſten einwurzelig, Die 
Wurzel der drei letzteren aber ſchwach in der Mitte getheilt, undeutlich zwei— 

wurzeligz der erfte in jedem Kiefer ift der Eleinfte, die folgenden an Größe 

wenig verschieden; auf dem fehmach erweiterten Kronrande erhebt fich eine 

über der Mitte des Zahns fpigenähnlich erhöhte, unregelmäßig runzelig fal- 
tige Längsſchneide, an deren hinterer Bafis vom zweiten Zahn an fi ein 

Eleiner Höfer abfeßt. Die oberen Backenzähne find mit der Längsrichtung 

oder der Richtung der Schneide ziemlich in die Richtung des Kiefers geftellt, 

nur der erſte vorn etwas ftärfer nad) innen geneigt; von den unteren Baden- 

zähnen weicht die Schneide des erften vorn ftark nad) innen, die des zweiten 

ſtark, und die des dritten etwas weniger vorn nad außen ab, während der 

vierte faft, der legte ganz in der Richtung des Kiefers fteht. An dem breit- 

eiförmigen Schädel fpringen die Jochbogen ftärfer nah außen vor als bei 

allen anderen Arten. Der Schädel fenkt fih vom Hinterkopf bis zum Bor: 
derrande der Nafenbeine allmählich; von den Nafenbeinen an fällt er fteil 

ab. Die Zwifchenfieferbeine enden vorn an den Oberkieferbeinen, ohne die 

Nafenbeine zu erreichen, etwa einen Zoll von den Nafenbeinen entfernt; die 

nach vorn hohl begrenzten Nafenbeine ftehen vorn faft um ihre halbe 

Länge über die Dberfieferbeine frei vor; die Stirnbeine fpringen fait 

rechtwinkelig bis über ein Drittel der Länge der Nafenbeine nach vorn 

vor, ohne die Mitte der Nafenbeine zu erreichen. Die Diefe des Schädels 

zwifchen den Augenböhlen ift bedeutend, ungefähr doppelt fo breit wie Die 

1m 
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Breite beider Nafenbeine, doch enger als die Breite der nach vorn etwas 

verichmälerten Schnauze in der Mitte. Oben vor dem Augenhöhlenrande 

auf den Dberfieferbeinen ein ſehr ftarf vorfpeingender Höfer. Der hintere 

in doppelten Bogen quer abgegrenzte Gaumen fpringt in der Mitte nad) 

hinten hin winfelig vor. Der Unterkiefer ift im hinteren Drittel ftumpfwin- 

felig in die Höhe gebogen, vorn bis zu dieſer Biegung oben und unten faſt 

geradlinig, und von der Bafis des erften Backenzahns bis zu der des letzten 

kaum merklich erweitert. Der Rumpf fpindelfürmig, nad hinten am ſtärk— 

iten verfehmälert. Der Kopf ziemlich dick, mit ftumpfer, dicker, etwas ab- 

geflachter Schnauze. Die nah vorn geöffneten, nad hinten auseinander 

tretenden Nafenlöcher find nur am oberen Rande etwas fahl. Die ganze 

Nafe, die Nafenfcheidewand und die Lippen behaart. Die Haut zwilchen 

der Nafenfpiße und den Augen kann beim Männchen zu einer an den Seiten 

breit vorftehenden, längsgefielten Blafe aufgetrieben werden; beim Weibchen 

ift bloß der Längskiel, ohne Blafe, auf dem Naſenrücken angedeutet. Die 

Bartborften wellig, abwechfelnd erweitert und verengt. Die Vorderfüße 

dicht behaart, mit hellfarbigen, Eleinen Krallen, die von der erften an an 

Größe abnehmen, wenig über die Zehen und gar nicht über den Rand der 

Schwimmhaut vorragen. Die Hinterfüße zweilappig, die mittleren Zehen 

am fürzeften, mit fehr kurzen, nicht bis zur Zehenſpitze vorragenden hell- 

farbigen Krallen. Der Schwanz nad dem ftumpfgerundeten Ende ver- 

ichmälert, flach. Das dichte und kurze Haar etwas ftarr und glänzend, am 

längften auf dem Numpfe, kürzer im Geficht und auf der Nafe, am kürze— 

jten an den Füßen und auf den Lippen. Der Körper Schwarz und weiß ge— 

feet, oben die dunkle, unten die helle Farbe vorherrfchend; am DOberhalfe 

ſchwarz mit weißlichen Flecken; der Vorderkopf ſchwarz; die Füße bräunlich. 

Die Jungen oben braungrau, an den Seiten etwas heller, unten weiß. Diefe 

Art erreicht eine Länge von 6 bis 8 Fuß. 

Die Blafenrobbe over Klappmüs hat ihre eigentliche Heimath im 
nördlichen Polarmeere, befonders an den Küften von Grönland, von wo aus 

fie gefellige Wanderungen nach ſüdlichen Gegenden anftellt. So tft fie an ven 

nördlichen Küften Norwegens, bei IJsland, von wo Thienemann das Junge 

unter dem Namen Phoca leucopla, und bei New-Nork, von wo Euvier fie 
unter dem Namen Phoca mitrata befchrieben hat, gefunden worden. An den 
jünlichen Küftenländern der Nordfee hat man fie bis jest noch nicht gejehen. 
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24. Gattung. 

Trichechus 7. 

Trichechus Rosmarus, Yy nat. Gr. 

Der Schädel ift gedrungen eirund, mit abgerundetem Scheitel und 

Hinterhaupt, wenig vorfpringenden Jochbogen und ftarf erweiterten Ober: 

fieferbeinen. Die Sochfortfäße der Stirnbeine treten oben vor den Augen- 

höhlen vor. Die Gaumenfläche ift tief ausgehöhlt. Die ftarken Eckzähne im 

Oberkiefer ftchen abwärts über die Lippen vor. Die Backenzähne, un- 
teren Eckzähne und Borderzähne haben ziemlich übereinftimmende Geftalt, 

einfache rundliche Schmeßzröhren, anfangs mit zufammengedrückter Krone 

und ftumpfer Spiße, ſpäter mit fehräg abfhleifenden Kauflächen. Die, Zahl 

der Zähne ift nah dem Lebensalter verfehieden. Beim Fötus zeigt das 

Gebiß die größte Annäherung an das Nobbengebiß; es find im Ober: und 

Unterkiefer jehs Vorderzähne, und im Oberkiefer vier, im Unterkiefer drei 

Backenzähne vorhanden, außer dem Eckzahn in jedem Kiefer. Die Zahn- 

formel ift folgende: 

=. 4.2.2. = 50 Bühne. 

Bei dem jungen Thiere tritt Später oben und unten jederfeits noch ein hin— 

terev Badenzahn hervor, der aber früh ausfällt. Das vollftändige Gebiß 

wird durch folgende Formel bezeichnet: 

PIERRE PL MER 
1.3 Tyan Sahne, 
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Im Berlauf der Entwietelung gehen alle unteren Vorderzähne, die vier 

mittleren oberen VBorderzähne und von den Badenzähnen die beiden legten 

im Oberkiefer und der binterfte im Unterkiefer verloren , fo daß das Gebik 

des erwachfenen Thieres durch folgende Formel bezeichnet werden Fann: 

EN ne RN le Et 
: 4 .—.— = 18 Zähne. Bi Do Sa 

Der Korper des Wallroſſes ift noch plumper als Der der Robben, die Haut 

faltig und mit kurzem Haar bedect. 

Es giebt nur eine einzige Art in den nordiſchen PBolarmeeren. 

Dig. ar 6Ben RB: 

Trichechus Rosmarus. 

Yg nat. Gr. 

Trichechus Rosmarus L. S. XH. p. 40. n. 1. 
Rosmarus arcticus Pall. Zoogr. I. p. 269. n. 141. 
Trichechus longidens Prem. Bytr. fos. de n. W. VI. 1831. p. 360. 
Trichechus Cookii rem. ]. c. 

Ueber das Gebiß der Wallrofje it man lange Zeit verfihiedener Anficht 

gewefen. Rapp unterfuchte zuerjt das Gebiß des Fötus. Wiegmann 

wies nad, daß auch ſpäter noch vorübergehend die hinteren Backenzähne 

hervortreten. Beim ausgebildeten Thiere hat man den unteren Eckzahn 
auch wohl als Backenzahn angeſprochen. Er zeichnet ſich durch feine mehr. 
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fegelförmige Geftalt, durch größere Höhe und einen auffallend größeren Ab— 

jtand vor den Backenzähnen aus. Der legte Backenzahn im Unterkiefer ift 

fleiner als die beiden vorhergehenden. Von den Badenzähnen im Ober: 

fiefer ift der vorn unter dem Eckzahn ftehende erfte der Eleinfte, und der mitt- 

lere, welcher hinten an der Bafis des Eckzahns etwas vorfpringt, der größte. 

Der Körper des Wallroſſes ift wenig gegliedert. Der Kopf ift dick, der 

Hals ftark, und der Rumpf gedrungen fpindelfürmig. Die dicke und breite 

Schnauze ift über den ſpitz zulaufenden Unterkiefer hin auffallend erweitert, 

und mit dicken ftarren Bartborften befeßt. Die Augen klein. Die Füße 

kurz und breit, der Schwanz kurz und zugefpigt. Die jungen Wallrofje find 

dunkel gefärbt, braun oder vothbraun, und werden allmählich heller; die 

Alten gelbbraun bis ſchmutzigweiß. Sie erreichen eine Länge von 20 Fuß. 

Das Wallroß fiheint den Alten nicht befannt gewefen zu fein. Die erite 
Kunde rührt vom Normannen Ohthere her, der von feiner Fahrt um das 
Nordeap nach Biarmien, den Ländern zwifchen dem weißen Meere und dem 
Ural, Wallroßzähne mitbrachte, und davon an den König Alfred von England 
verfchenfte. Die Wallroßzähne fcheinen in jenen Gegenden ſchon früh eine be- 
deutende Rolle im Hanvelsverfehr gefpielt und wie Marder- und Eich— 
hörnchenfelle die Stelle der Münzen vertreten zu haben. Später, im 12ten 
oder 13ten Jahrhundert, erhielt man in Skandinavien Kunde diefes Thiers aus 
den greönländifhen Colonien. Albertus Magnus giebt im Anfang des 
13ten Jahrhunderts Nachricht vom Wallroß, und zu Anfang des 16ten Jahr: 
hunderts findet man ſchon vielfeitigere ‚und häufigere Angaben über dafjelbe. 

Fremery hat verfucht, unter ven Namen Trichechus Rosmarus, longidens 

und Cookü drei verſchiedene Arten zu ſondern; es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
die beobachteten Zahnverfchievenheiten die Bedeutung von Artunterfchieden 
haben. Auch halten viefe Verfehtevenheiten mit denen der Verbreitung nicht 

gleihen Schritt. Bon Baer hat in der Afademie der Wiffenfchaften in ©t. 
Petersburg im Jahr 1835 eine erfchöpfende Abhandlung über das Wallroß ger 
(efen, und in der Verbreitung deſſelben zwei ganz getrennte Bezirke fejtgeftellt. 
Der eine Bezirk umfaßt das nördliche Polarmeer von der Mündung des Je— 
nefei über Nowaja Semlia, Spitbergen, Grönland bis zur Hudfonsbay; der 
andere die unbeveutenderen Meeresſtrecken zwifchen dem nordöftlichen Alten und 
dem nordweitlichen Amerifa füolich bis zur Halbinfel Alafchfa. In der Negel 

halten fie fich in der Nähe ver Küften auf. Es fcheint, daß fie periopifche 

Wanderungen vornehmen. Vom Mai an finden fie ſich in gedrängten Schaaren 

an den ſüdlichſten Punkten ihrer Verbreitung ein, um an Stellen, die dem 

Anlanden feine Schwierigfeit entgegenfesen, ihre Jungen abzulegen und ſich 

zu paaren. Auch über diefe Südgrenze ver normalen Verbreitung hinaus ver: 

ivren fich einzelne Individuen zuweilen nach den Küften von Lappland und Nor— 

wegen, fogar bis in die Nähe von Drontheim. Nach Dr. Fleming ift im 

Jahr 1817 ein zehn Fuß langes Individuum auf den Hebriden an der Oſtküſte 

von Harris, und im Jahr 1825 im Juni nach Bell’s Angabe ein anderes an 

den Orkney-Inſeln getödtet worden. Ihre Nahrung ſcheint verſchieden zu fein, 

da man ſowohl Seetang als Mollusfen in ihrem Magen gefunden hat. 



V. Ordnung. Nagethiere. 

Glires. 

Die Körpergeftalt der Nager ift mannigfaltig unter einander abweichend. 

Im Allgemeinen ift die hintere Körperhälfte ftärker entwickelt ale die vor- 

dere, und befonders find, umgekehrt, wie bei den Fledermäufen und den 

meisten infectenfreffenden Raubthieren, die hinteren Ertremitäten vorwiegend 

ausgebildet, Damit fteht die Art ihrer Fortbewegung im Zufammenhang: 

fie ſpringen mehr, als fie laufen oder gehen. 

Das Gebiß ift von dem der übrigen Thierordnungen eigenthümlich ab: 

weichend. Sie haben oben und unten nur zwei, durch eine Lücke von den 
Badenzähnen getrennte Vorderzähne in einer Reihe. Nur bei den haſen— 
ähnlichen Thieren befinden ſich hinter denfelben in einer zweiten Reihe noch 

zwei Pleinere, von den ‚vorderen verdeckte Vorderzähne, hinter denen im 
embryonalen Zuftande noch wohl in einer dritten Reihe ein drittes Zahnpaar 

vorübergehend vorkommt. Dieſe der ganzen Länge nach bogig verlaufenden 

Vorderzähne find tief in die Kiefern eingefenkt, fo daß die offenen Wurzeln 

der oberen bis zur Backenzahnreihe, die der unteren fogar unter den Wur— 
zeln der Backenzähne hinaus nach hinten vortreten. Sie beftehen aus einer 

einfachen, nach vorn ſtärker ausgebildeten Schmelzröhre, die fich beim Ge— 

brauch auf der Kaufläche fehr bald ungleihmäßig abichleift, fo daß vorn, 

wo der Zahnfchmelz am ftärkiten ift, eine meißelförmige Schneide vorfpringt, 
die zum Abnagen der härteften Nahrungsftoffe dient. Diefe Vorderzähne 

wachfen von der offenen Wurzel aus ununterbrochen fort, fo daß fich die 

Zähne aus dem Kiefer immer weiter vorfchieben, und, im Fall fie an den 

Schneiden nicht fortwährend abgenußt werden, eine unnatürlihe Länge er- 
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halten, die endlich das Zuſammentreten der Backenzähne verhindern und zum 

Verhungern des Thiers führen kann. Solche ungewöhnliche Zahnverlän— 

gerungen können eintreten, wenn die gegenüberliegenden Zähne abbrechen, 
oder es den Thieren an harten Gegenſtänden zum Abſchleifen der Zahn— 

ſchneiden fehlt. Die Eckzähne fehlen gänzlich. Die Lücke zwiſchen den Vor— 

derzähnen und Backenzähnen iſt im Oberkiefer immer größer, im Unterkiefer 

mindeſtens ebenſo groß, als die Reihe der Backenzähne. Am nächſten tritt 

bei den Meerſchweinchen und ähnlichen Thieren Amerikas die Backenzahnreihe 

an die Vorderzähne heran. Die Zahl der Backenzähne wechſelt zwiſchen zwei 

und ſechs; doch kommen in Europa keine Nager vor, die weniger als drei 

Backenzähne in jeder Kieferhälfte hätten. Die Geſtalt der Backenzähne iſt 

vielfach verſchieden, und der genaue Zufammenhgng der Badenzahnbildung 
mit der Nahrung nicht zu verfennen. Einige Gattungen haben zufammen=- 

gefeßte, aus verfchiedenen duch Zahnfitt mit einander verbundenen Schmelz: 

röhren gebildete Badenzähne, deren Kaufläche ſich abichleift und regelmäßige 
Schmelzlinien zeigt, und die aus der weitgeöffneten Zahnbafis, an der fi 

feine deutliche Wurzel abſetzt, fortwährend nachmachen. Alle Gattungen 

mit folhen zuſammengeſetzten Badenzähnen find ausschließlich Pflanzenfreffer. 

Diefen zufammengefegten Badenzähnen ſchließen fih in Form und Bedeutung 

am meiften die an, in welchen die einfache Schmelzröhre durch tiefe und 

offene Winkel bis zur gegenüberliegenden Schmelzwand eingebuchtet werden. 

Zähne von diefer Form find häufig für zufammengefeßte Zähne angefehen 

worden; fie haben ebenfalls eine glatte Kaufläche mit regelmäßig verlaufen: 

den Schmelzfhlingen,, eine weite offene Zahnbafis, aus der fie fortwährend 

nachwachſen, ohne gefonderte Zahnmwurzeln, und gehören vorzugsweife den 

von Pflanzenwurzeln fich nährenden Nagern an. Diefer Zahnform fchließt 

fih am meiften die an, in welcher die einfache rundliche Schmelgröhre 

duch tiefe, mit den Wänden derfelben Seite einander berührende und folg- 
lich geichloffene Schmelzfalten eingebuchtet und die Kaufläche ebenfalls alatt 

abgefchliffen wird, jo daß regelmäßige bogig verlaufende Schmelzfchlingen 

auf derfelben zum Borfchein fommen. Solche Zähne haben verengte, deut: 
lich abgeſetzte Zahnmwurzeln und kommen ebenfalls nur bei Nagern vor, Die 
fih von Pflanzen, Wurzeln und Baumrinde nähren. Die einfachite Zahnform ift 

die, in der die einfache Schmelzröhre von außen nur flachwellige, nicht in 

die Zahnmafle eindringende Schmelzbuchten zeigt. Solche Zähne haben fehr 

deutlich vom Zahnkörper gefonderte und ftark verfchmälerte Zahnwurzeln und 

eine unebene Krone, die fih nie zu einer glatten Kaufläche mit regelmäßig 

verlaufenden Schmelzlinien abfehleift. Iſt diefe Zahnform auf der Kaufläche 

mit ftumpfen, niedrigen Querwulften verfehen, fo wird fie charafteriftifch 

für die Früchte und Wurzeln freffenden Nager; bilden fich quer getrennte, ſpitze 

Höfer auf der Kaufläche aus, fo erhalten die Thiere, ohne deshalb Pflanzen: 
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nahrung zu verſchmähen, einen entjchiedenen Raubthiercharakter und eine 

Vorliebe für Infeeten, Würmer und für Nahrung aus den höheren Thierelaffen. 

So bieten die verfchiedenen Gattungen der Nager im Gebiß und in der 
Nahrung mannigfaltige Analogien mit den anderen großen Säugethier- 

gruppen, mit den Affen, den infectenfreffenden Raubthieren und den Huf 

thieren dar, die fi ſogar bis in die Eigenthümlichfeit der Lebensweiſe und 

der Aufenthaltsorte verfolgen laffen. Einige leben auf Bäumen, von deren 

Samen und Früchten fie fih nähren; andere gehören der Oberfläche der Erde 

an, zwijchen deren Unebenheiten fie ſich Schuß fuchen; und viele leben un: 

terivdifch, manche ſogar ohne je das Licht des Tages zu erblicken, und einige 

ohne die Oberfläche der Erde zu berühren. 

Nagethiere find über die ganze Erde verbreitet, joweit die Vegetation 

ihre Arme ausſtreckt. Mitten in der Negion des ewigen Schnees und Eifeg, 

wo ftellenweife noch ein warmer Sonnenftrahl nur auf wenige Wochen 

ein kurzes und fümmerliches Pflanzenleben hervorlodt, auf den ftillen, ein: 

ſamen Schneehöhen der Alpen, in den weiten, öden PBolarflächen des Nor— 

dens findet man noch Nager, die ſich nicht nach einer ſchöneren Sonne 

jehnen. Aber je reicher und üppiger die Pflanzenwelt, deſto bunter und 

mannigfaltiger wird das Leben dieſer zahlveichen Thierordnung, die faum 

ein Fleckchen Erde unbewohnt läßt. 

11. Familie. Eichhörnchen. 

Sciurina. 

Die Eichhörnchen haben einen ziemlich breiten Kopf mit breiter Stirn 

und fpiger Schnauze, einen bufchig behaarten, flachen, durch die längeren 

Seitenhaare zweizeiligen Schwanz, und an den Hinterfüßen fünf, an den 

Vorderfüßen vier Zehen mit kurzer Daumenwarze. Durch Schädel und 

Gebiß unterfcheiden fie fih auffallend von allen übrigen Nagern. Das Zwi- 

Ichenfcheitelbein ift Elein und ſchmal und verwächit bald jo mit den ums 

ſchließenden Knochen, daß man feine Umgrenzung nicht mehr unterjcheiden 

fann. Die Scheitel und beionders die Stirnbeine find von ungewöhnlicher 

Breite. Die Stirnbeine verlängern fich jederfeits in einen ſpitzen, ſchräg 

nach hinten oder feitwärts gerichteten Anochenfortfaß, der eine Trennung der 

Augenhöhle und Schläfenhöhle andeutet. Das nad vorn oberhalb der Backen— 

zahnreihe geöffnete Augenhöhlenloch liegt weit vor dem Jochfortjaß des Ober— 
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kieferbeins, ift von der Seite durch eine dünne Rnochenplatte verdeckt, ſehr 

Flein und enge, und unbedeutender als bei allen übrigen Nagern. Die 

Fig. 151, 

Knochenfläche des Gaumens ift derbe und feft und beginnt hinter der Baden- 

zahnreihe. Die vorderen Gaumenlöher find faum halb fo lang als die 

Backenzahnreihen, und erſtrecken ſich nach hinten wenig oder gar nicht über 

die Zwifchenkieferfnochen hinaus. Die Vorderzähne find vorn flach gerundet, 

die unteren feitlich zufammengedrüct. Alle Badenzähne haben eine einfache 

Schmelzröhre mit faum angedeuteten flach wellenformigen Einbuchten am 

Kronrande. Jederſeits im Oberkiefer befinden fih fünf, im Unterkiefer vier 

Backenzähne mit einfacher Schmelzröhre, deutlich abgefeßten Zahnwurzeln, und 

mit unregelmäßig abfchleifenden Querhöfern auf der Kaufläche. Der erſte 

Oberkieferzahn ift der Kleinfte und einfachſte; auf der im Umriß faft kreis— 

fürmigen Krone erhebt fih in der Mitte ein einzelner Höfer. Die vier fol- 

genden Oberkieferzähne find ziemlich übereinftimmend geftaltet, im Umriß 

abgerundet dreifeitig, außen breit und flachwellig eingebuchtet, nach innen 

verfchmälert, Tpiß zugerundet, mit zwei über den niedrigen Kronrand erhöh— 

ten, nad innen bogig zufammenlaufenden Querleiften auf der Mitte der 

Krone. Die vier unteren Backenzähne haben einen faſt übereinftimmenden 

rhombiſchen Umriß, von dem auf der Krone fih nur der Vorder: und Hin- 

terrand zu ſchräg verlaufenden Querleiften erhebt. Alle Gattungen der 

Familie haben demnach 22 Zähne, die fih durch folgende Formel bezeichnen 

laſſen: 

— 22 Zähne. 
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Wenn der erjte obere Badenzahn eine ungewöhnlich geringe Größe hat, 

fo geht er nicht felten verloren. 

Alle zu diefer Familie gehörenden Arten find lebhafte, bewegliche Thiere, 

die am Tage ihrer Nahrung nachgehen, den warmen Sonnenfchein lieben 
und im Winter erftarren oder doch träge und fchläfrig werden. Die meiften 
(eben auf Bäumen, von deren Samen und Früchten fie fih nähren, und 

find ausgezeichnete Kletterer. Andere leben in unteriwdifchen felbftgegrabenen 

Röhren oder in Felgrigen und nähren fich meift von fleifchigen Pflanzen- 

wurzeln. Arten diefer Gruppe Fommen, mit Ausnahme von Neuholland, 

auf der ganzen Erdoberfläche vor. 

25. Gattung. 

Pteromys Geofr. 

Fig. 152. 

Pteromys volans, Yı nat. Gr. 

Der Schädel ift im Umriß von oben elliptifeh mit gleich breiter, feharf 

abgefeßter Nafe, im Profil ftark bogig mit anfteigenden Nafenbeinen, zwi— 

[ben den Augenhöhlen ausgehöhlt. Die feitlihen Fortfäge der Stirnbeine 

ſchräg nach hinten gerichtet. Das vorn vor der Backenzahnreihe nach außen 
geöffnete Augenhöhlenloch ift rundlich, nach oben verfchmälert zugefpigt, und 

wird von der Seite durch eine unten nach vorn fehräg vorfpringende Kno— 

chenplatte gefchüßt. Der erfte Badenzahn im Oberfiefer ift Elein und fchlanf, 

die Krone in eine gleichmäßig verſchmälerte Spige ausgezogen, vom zweiten 

Badenzahne aus etwas fchräg nach innen eingefügt, To daß er von außen 

nur wenig, doch noch deutlich fichtbar bleibt. Die folgenden oberen Backen— 

sahne find im Querfchnitt nach innen nur wenig verfehmälert, nad) außen 
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winfelig abgefeßt, nah innen flach bogig verlaufend, und faft von gleicher 

Größe. Die vier unteren Backenzähne find rhombiſch, mit dem einen fpißen 

Winkel ſchräg nach vorn und innen gerichtet, der erſte etwas Fleiner als die 

übrigen und an dem vordern inneren Winkel ftärfer abgerundet. Im Ganzen 

find 18 Badenzähne und 4 Schneidezähne vorhanden. Die Stirn ift breit, 
die Schnauze furz und zugefpißt. Die Ohren treten weit aus dem Belz 

hervor. Die Bartborften find in fünf Längsreihen geordnet. Der Schwanz 

ift etwas fürzer als der Körper und der ganzen Länge nach bufchig zweizeilig 

behaart. Der Rumpf gedrungen, lang und dicht behaart. Eine an den 

Seiten. weit vorftehende, mit den Border und Hinterbeinen zufammenge- 

wachjene Hautfalte dient beim Springen als Fallſchirm, ohne die Dienfte 

einer Flughaut verfehen zu können. An den Borderfügen find vier Zehen 

mit furzer Daumenwarze, an den Hinterfügen fünf Zehen. 

Die fliegenden Eichhörnchen leben auf Bäumen, auf denen fie ſich runde 

Nefter bauen. ; 

Ale Arten gehören der nördlichen Falten und gemäßigten Exdhälfte an. 
In Europa ift nur eine einzige Art befannt. 

Das fliegende Eihhörnden. 

Pteromys volans. 

Sciurus volans L. S. XI. p. 88. n. 10. p. — Pall, Nov. Spec. p. 355. 
Pteromys russicus Tiedem. Zool. I. p. 451. 
Pteromys sibiricus Desm. Mamm. p. 342. 553. 
Sciuropterus sibiricus Desm. Diet. des sc. nat. XLVIII. 39. 

Gebiß 22 Zähne. Die Badenzahnreihen find nach innen geradlinig, 
nach außen erhaben bogig umgrenzt. Im Oberkiefer ift der erſte Backenzahn 

ſehr ſchlank, faſt cylindrifh, auf der Krone einfach zugefpigt, von außen 

der halben Breite nach fihtbarz die vier folgenden von faſt übereinftimmender 

Geſtalt, außen flach begrenzt mit abgerundeten Ecken, nad) innen abgerundet, 

verengt, befonders der .erfte, auf der Kaufläche längs der Mitte etwas ver- 

tieft, am Innenrande in halbmondförmigen Bogen erhöht, vom Außenrande 

her mit zwei erhöhten Querleiften durchzogen, die von dem erhöht vor- 
ftehenden Vorderrande und dem etwas niedrigeren Hinterrande an Höhe nicht 

erreicht werden. Die vier unteren Badenzähne, von denen der erfte etwas 

Eleiner, der letzte etwas größer ift als die übrigen, find in der Mitte ver- 

tieft, nad) den Rändern erhöht, in der Mitte des Außenrandes etwas einge- 
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buchtet, am Innenrande flach mit abgerundeten Ecken. Der Kopf kurz, die 

Schnauze ſtumpf, die Naſe am oberen und vorderen Rande der Naſenlöcher 

und die Spalte der Oberlippe nackt. Die dunklen buſchigen Bartborſten länger 

als der Kopf. Das Ohr iſt breit abgerundet und erreicht ungefähr ein 

Drittel der Kopfeslänge. Die vordere Fußſohle nackt, die hintere in der 

vorderen Hälfte nackt. Der Schwanz iſt etwas kürzer als der Körper, der 

ganzen Länge nad bufchig zweizeilig behaart. Der Pelz wechſelt im Som- 

mer und Winter mit der Farbe. Im Sommer ift die Oberfeite fahlbraun, 

auf der Flughaut und der Außenfeite der Beine dunkler graubraun; die 

Unterfeite weiß; der Schwanz oben einfarbig fahlgrau, unten weißlich voft- 

farbig. Die Haare der Oberfeite find im Grunde fhwärzlichgrau, an der 

Spiße fahlgelblich; die der Unterſeite einfarbig weiß. Im Winter ift das 

Haar länger und dichter, die Oberſeite fahlweißlih, die Unterfeite weiß; 

die Haarwurzelm der Oberfeite blaßgrau. 

OEM ENGE. 2.200 er Lane 104 
‚Körpenlänges:., Sale en Sera 
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Nagel. des. dritten: Fingee — 0 

Die ‚langiten Bartbariten m a en 

Borftehende Schwanzhaare . . . a 

Das fliegende Eihhörnden wurde von —— Quadr. p. 743, unter 
dem Namen Mus ponticus aut scythieus befchrieben. 

Es fommt vom nördlihen Skandinavien, von Lappland an dur Nord— 
vußland und Sibirien bis an die Lena vor. Nach Norden hin wird es nicht 
über die Waldregion hinaus, nicht in den Polarländern angetroffen, und er— 
reicht feine Südweſtgrenze in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinz en und Litthauen, ſeine 

Südgrenze in der Gegend von Moskau und im ſüdlichen Sibirien. In Europa 
ſcheint es überall eine Seltenheit geworden, beſonders nach den weſtlichen 
Grenzen hin, wo es das Gebiet der mitteleuropäiſchen Fauna berührt. Es 

wird wohl auf einem Mifverftändniß beruhen, wenn im Jnst. 1843 p. 68 an— 

gegeben wird, daß ein Trupp von Pteromys Volucella in der Gegend von 

Digne, Basses Alpes, gefehen worden fei. Es lebt ausjchlieglih in Wäldern, 
befonders gern in den nordifhen Birfenwäldern, in denen das weiße Winter- 
fleid von den weißen Baumſtämmen ſchwer zu unterfcheiven ift. Es hält ich 
dauernd faft nur auf Bäumen auf, in deren Zweigen und Löchern es fein run- 

des Neft anlegt. Im Klettern zeigt es diefelbe Fertigfeit, wie das Eihhörnchen, 
übertrifft dies aber im Springen. Es benußt dabei vie Flughaut als Fall- 
ſchirm, ohne im Geringften fliegen over flattern zu können, und läßt fi ver- 
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mittels verfelben oft von mehr als hundert Fuß Höhe in einem Sprunge 

herab. Es nährt fi von allerhand Samen und Früchten, befonvers auch von 
Knospen und Rinde der Birfen, und verzehrt feinen Fraß fißend, wie das 
Eichhörnchen. Obwohl e8 am häufigiten gegen die Dämmerung bin fich frei 
umbertreibt, fo ift es doch Fein entfchieven mächtliches Thier. Auch hält es 
feinen Winterfchlaf, obwohl es im Winter nur bei mildem Wetter zum Vor— 

fchein fommt. Das Weibchen wirft im Frühjahr 3 bis 5 Junge, die etwa 14 
Tage lang blind bleiben. 

26. Gattung. 

Sciurus 7. 

Fig. 153. 

Seiurus vulgaris, 34 nat. Gr. 

Der Schädel ift im Umriß von oben efliptifh, mit allmählich in die 

Sohbogen erweiterter, nach vorn verjchmälerter Nafe, im Profil ſtark bogig, 

mit abſchüſſigen Nafenbeinen, zwiſchen den Augenhöhlen flach. Die feit- 

lihen Fortfäße der Stirnbeine ſchräg nad hinten gerichtet. Das vorn vor 

der Backenzahnreihe nach augen geöffnete Augenhöhlenloch ift ſchmal läng- 

lihrund, nah oben kaum verfchmälert, und wird von der Seite durch eine 

unten nach vorn fehräg vorfpringende Rnochenplatte geſchützt. Der erfte 

Badenzahn im Dberkiefer ift ſehr ſchlank und Elein, die Krone ftumpf ge- 

rundet, und fo weit nach innen an der ſchrägen Seite des zweiten Backen— 

zahns eingefügt, daß er von außen nicht mehr fihtbar bleibt. Won den 

folgenden faft unter einander gleichgrogen Backenzähnen ift der zweite und 

fünfte nad) innen deutlich, der dritte und vierte faum merklich verengt; alle 

find nah außen winfelig abgefegt und verlaufen nad) innen flachbogig; die 

vier unteren Badenzähne find im Querſchnitt rhombiſch, mit der einen Spiße 

nach vorn und innen gerichtet; der erjte etwas Eleiner und vorn am inneren 

Winkel ftärfer abgerundet. Ein vollitändig erhaltenes Gebiß, fo lange der 
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erfte Eleine obere Backenzahn nicht verloren gegangen ift, zählt 18 Backen— 

zähne und 4 Schneidezähne. Die Stirn tft breit, die Schnauze kurz und 

zugeipißt. Die Ohren treten weit aus dem Pelz hewor. Die Bartborften 

find in fünf Längsreihen geordnet. Dev Schwanz erreicht ungefähr die 

Länge des Körpers und ift der ganzen Länge nach buſchig und zweizeilig 
behaart. Der Rumpf ift etwas gedrungen und lang und dicht behaart. An 

den Borderfüßen find vier Zehen mit furzer Daumwarze, an den Hinterfüßen 

fünf Zehen. 
Die Eichhörnchen leben auf Bäumen, auf denen fie fi) runde Nefter 

bauen. Sie halten zwar feinen regelmäßigen Winterfchlaf, werden an fal- 

ten, unfreundlichen Tagen aber träge und fchläfrig, und verlaffen oft mehrere 

Tage lang im Winter das Neft nicht. 
Die Arten find mit Ausnahme von Neuholland über die ganze Erd— 

oberfläche verbreitet. In Mitteleuropa ift nur eine einzige Art befannt. 

Das Eidhöornden. 

Sciurus vulgaris. 

Fig. 154. 

Seiurus vulgaris Z. S. XI. p. 86. n. 1. 
Sceiurus alpinus Fr. Cuv. et Geoffr. Mamm, fase. XXH. 
Sciurus italicus Bonap. Icon. d. Faun. ital. 

Gebiß 22 Zähne. Die Badenzahnreihen find nach innen geradlinig, 
nad außen erhaben bogig begrenzt. Im Oberkiefer ift der erſte Backenzahn 
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ſehr Schlank, fait eylindrifh, auf der Krone verfehmälert abgerundet, von 

augen nicht fichtbar; die vier folgenden von ziemlich übereinftimmender Ge- 

ftalt, außen flach begrenzt mit abgerundeten Een, nad innen abgerundet, 

verfchmälert, befonders der erſte und lebte, längs der Mitte vertieft, am In— 

nenrande halbmondformig erhöht, vom Außenrande her mit zwei rundlichen 

Querleiften durchzogen, deren Höhe von dem vorftehenden Vorderrande und 

dem etwas niedrigeren Hinterrande nicht erreicht wird. Die vier unteren 

Backenzähne, von denen der erſte etwas Eleiner, der legte etwas größer ift 

als die übrigen, find in der Mitte flach vertieft, an den Rändern erhöht, in 

der Mitte des Außenrandes tief eingebuchtet, am Innenrande flach mit ab- 

gerundeten Eden. Die Stirn ift flach, der Schnauzenrüden gebogen. Das 

Ohr erreicht ungefähr die halbe Kopfeslänge, und iſt an der Spiße mit einem 

Büſchel längerer Haare beiegt. Die Fußſohlen nackt. Der Schwanz er- 

veicht faft die Länge des Körpers, und ift mit langen Haaren bufchig zwei- 
zeilig behaart. Der Pelz ändert im Sommer und Winter ab. Im Som- 

mer ift die Oberſeite bräunlichroth, an den Kopffeiten grau gemifcht, die 

Unterfeite vom Kinn an weiß; das Mollhaar grau, an der Bruft und dem 

Halfe weißlih. Im Winter ift die Oberfeite braunroth mit grauweißem 

Haar untermifcht, die Unterfeite weiß. In Nordeuropa und Sibirien ift der 

Sommerpelz auf der Oberfeite rothgrau, der Winterpelz häufig weißgrau, 

ohne Spur von rothem Anflug. Es giebt in Europa viele Farbenab- 

weichungen an Eichhörnchen. Am häufigſten ift die ſchwarze, welche 

von Fr. Cuvier und Bonaparte als eigene Art aufgeführt wird. 

Ebenso giebt es weiße und graumweiße Varietäten, die aber felten beobachtet 

find. Sämmtlihe Abweichungen fommen in allen Hebergängen zu einander 

vor und bei allen ift im Schädel und Skelett Fein Unterfchied — 

finden. 

ee 1 
ee a El ne BET BR 
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Iwifchen Auge und Nafenſpite — TE 
Zwiſchen Auge und Ohröffnung . . »...— 75“ 
Länge des Ohrs vom Außenrande. . . . . 1 2,4 
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a BT Be 66 
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Das Eichhörnchen ift fehon den Alten befannt gewefen. Oppian, Cyneg. 
II. 586, führt es unter dem Namen Skiuros auf. Die verfchiedenen Farben- 

Blafius, Fauna von Deutichland. 18 
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abweichungen find fihon früher beachtet worden, ohne daß man dabei an eine 
befondere Art gedacht hätte. AlbertusMagnus hält vie fhwarze Varietät für 
einen vorübergehenden Jugendzuftand. Zuerft verfuchte Fr. Cuvier fie unter dem 
Namen Se. alpinus, vann Bonaparte unter vem Namen Se. italicus als Art zu 
trennen. Daß man aber hier bloß eine Farbenabweihung vor fich hat, zeigt vie 
vollfommene Uebereinſtimmung in allen wefentlichen Gigenthümlichfeiten mit dem 
gewöhnlichen Eichhörnchen, und die Thatfache, daß man die Farbenübergänge in 
allen Zwifchenftufen beobachten fann. In Körperbau und Lebensweife weichen die 
italienischen, im Ganzen die [hwarzen Eichhörnchen in Nichts von unferen ge- 
wöhnlichen ab. Nur die Verbreitung diefer Barietät ſcheint eine beſondere Auf- 
merffamfeit zu verdienen, da man ſchwarze Eichhörnchen vorzugsweife in Ges 
birgsgegenden, in den Alpen, im jchlefifchen Gebirge und im Harz beobachtet 
hat. In vielen Gegenden der Alpen und des Harzes kommen ſie fogar häufiger 
vor als die rothen. 

Die Eichhörnchen bewohnen Die walvigen Gegenden Guropas und 
Nordaſiens vom atlantifhen Meere, vom Müittelmeere und Lappland an 

bis zum Kaufafus, Altai, Hinteraſien und norvöftlichen Sibirien. Im Nor: 
den, wie in den Höhen der Alpen, ift die Grenze des Baumwuchfes auch 
die ihrer Verbreitung. In Lappland hat man fie fehaarenweife wandernd, in 
Norwegen, nah Bontoppidan, durch Flüffe fchwimmend angetroffen. Doch 

entfernen fie fih in der Regel felten weit von ihrer Heimath. Sie halten fich 
meift auf Bäumen auf, und verlaffen diefe nur, um andere Bäuume aufzufuchen. 

Wo die Bäume einander hinreichend nahe ftehen, Elettern‘, laufen und fpringen 

fie große Streden weit von einem Baum zum anderen, ohne die Erde zu 
berühren. In der Angſt fpringen fie zuweilen ohne Schaden ven ‚hohen 

Bäumen herunter, fuchen aber fofort wieder die nächiten Bäume auf. Im 
Klettern werden fie von feinem einzigen einheimifchen Thier übertroffen. Die 
dünnften Nefte reichen für fir aus, um mit großer Schnelligkeit Fletternd und 
laufend vorwärts zu Fommen. Ihre Nahrung befteht in Samen, in Nüffen, 
Bucheckern, Eicheln, Nadelholzfimereien, Objtfernen, im Nothfall auch in Pil- 
zen, Knospen und Baumrinde. Zuweilen greifen fie Vögel an, plündern die 
Nefter derfelben und verzehren Gier und Junge. Im Herbit legen fte fich 
in hohlen Bäumen, in Spalten der Baumrinde nicht felten Vorräthe für den 
Winter an, die aber auch häufig wieder vergefjen werden. Sie verzehren ihre 
Nahrung ſitzend auf ven SHinterbeinen, indem fie diefelbe mit den beweglichen 
Borderfüßen zum Munde führen. Ohne einen eigentlihen Winterfchlaf zu hal- 
ten, verlaffen fie im Winter bei faltem unfreundlihen Wetter oft tagelang ihre 

Nuhepläge nicht. Sie bauen mehrere freiftehende runde, oben gejchloffene, im 
Inneren weich ausgepoliterte Nefter, mit einem einzigen Gingangsloh. Doc 
bringen fie ihre Jungen, drei bis neun an der Zahl, nicht felten in Baumlöchern 

zur Welt. Sobald fie Gefahr vermuthen, tragen fie die Jungen, die anfangs 
blind find, im Munde zu einem anderen Nefte. Die Paarungszeit fällt in ven Anz 
fang des Frühjahrs, von Ende Februar an bis in den April. Die Männchen 
fommen dabei nicht felten in erbitterte Kämpfe mit einander. Eichhörnchen 
werden ihres lebhaften Charafters wegen gern in Häufern gehalten. Jung 
eingefangen laffen fie fich leicht zähmen, und gewöhnen ſich bald an einen be— 
ſtimmten Herrn. 
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27. Gattung. 

Spermophilus Fr. Cuv. 

Fig. 155. 

Spermophilus Citillus, Yı nat. ®r. 

Der Schädel ift im Umriß von oben eifürmig, nad) vorn verfchmälert, 
die Nafe allmählich in den Jochbogen erweitert, nach vorn verfehmälert, das 

Schädelprofil flahbogig mit abſchüſſiger Naſe, zwifchen den Augenhöhlen 

flach oder faum merklich ausgehöhlt. Die feitlihen Fortſätze der Stirnbeine 

richten fich fait rechtwinfelig nach außen. Das vorn vor der Backenzahnreihe 

nach augen geöffnete Augenhöhlenloch ift faft freisrund, ungefähr ebenfo breit 

als hoch und wird von der Seite durch eine ziemlich ſenkrecht abgefchnittene 

Knochenplatte gefhüßt. Der erſte Backenzahn im Oberkiefer iſt ungefähr 

halb jo ſtark ala die folgenden, auf der Krone zwifchen dem wenig vor— 

itehenden Vorder- und Hinterrande mit einem hoben fcharffantigen Querhöfer 

durchzogen, an der Zahnbaſis ungefähr gleichmäßig mit den übrigen in die 

Zahnreihe eingefügt, fo daß er von außen der ganzen Breite nach fichtbar 

bleibt. Die vier folgenden oberen Backenzähne find nah innen fehr ftart 

verſchmälert und jpiswinfelig abgerundet, nad außen winfelig abgefeßt und 

im Querfchnitt abgerundet dreifeitig. Die vier unteren Backenzähne find im 

Querſchnitt rhombiſch, mit der einen Spitze nad vom und innen gerichtet, 

der erjte etwas Kleiner, und der lebte, nach hinten rundlich ausgezogene, 
etwas größer als die übrigen. Im Ganzen find 18 Backenzähne und 4 

Schneidezähne vorhanden. Die Stirn ift ziemlich breit, die Schnauze kurz 

zugefpißt. Der Ohrrand tritt nur wenig über die Kopfhaut hervor, jo daß 
das Ohr im Pelz verſteckt bleibt. Die Bartborften find in fünf Längsreihen 
geordnet. Die Ziefel zeichnen fih durch Bacentafchen und Länglichrunde 

18 * 
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Pupille aus. Der Schwanz ift kurz, erreicht höchſtens den vierten Theil der 
Körperlänge und ift bloß in der Endhälfte — zweizeilig behaart. Der 
Rumpf ziemlich ſchlank und kurzhaarig. An den Vorderfüßen vier Zehen 
mit kurzer Daumenwarze, an den Hinterfüßen fünf Zehen. 

Die Zieſel leben in ſelbſtgegrabenen Erdröhren und Erdlöchern, in 

denen ſie im Winter einen Erſtarrungsſchlaf abhalten. 

Die Arten gehören der nördlichen gemäßigten Erdhälfte an. In Mit— 
teleuropa iſt nur eine Art bekannt. 

Da 3,1e1el. 

Spermophilus Citillus. 

Mus Citellus LS. AU. p: 80.934. 
Marmotta Citillus Blumenb. Handb. 10. p. 85. 2. 
Spermophilus undulatus Temm. Monogr. I. p. XXVII. 

Gebiß 22 Zähne. Die Barkenzahmreihen find nach innen geradlinig, 

nach außen erhaben flachbogig begrenzt. Im Oberkiefer hat der runde, von 

aupen ganz fihtbare erfte Backenzahn über dem niedrigen fehwachen Vorder 

vande und dem weit fchärfer abgefeßten Hinterrande eine hohe fpißfantige 

Querleiſte; die vier folgenden von ziemlich übereinftimmender Geftalt und 

Größe, der lebte etwas ſtärker, von außen breit abgerundet, dicht hinter der 

Mitte des Außenrandes etwas eingebuchtet, am Innenrande ftark verfchmä- 

(ext und ſpitz abgerundet, zu einer hohen, über den nach innen abfehüffigen 
Vorder: und Hinterrand ſtark erhöhten Bogenleifte auffteigend, die fih in 

zwei hohen Querleiften bis an den Außenrand fortfeßt. Die vier unteren 

Badenzähne, von denen der erfte etwas Eleiner, der lebte etwas größer ift 

als die übrigen, find in der Mitte, befonders der Quere nach, vertieft, an 

den Rändern, vorzüglich vorn und außen, erhöht, in der Mitte des Außen— 

vandes flach eingebuchtet, am Innenrande flach mit abgerundeten Ecken. Die 

Stirn ift breit und flach, der Naſenrücken etwas gebogen, die ftumpfzuge- 

ſpitzte Schnauze zwifchen den Nafenlöchern und in der Furche der Oberlippe 

nat. Das Ohr ift fehr kurz, breit abgerundet, nur ein wenig vortretender 

Hautrand, dicht und kurz behaart und im Pelz verſteckt. Die vordere Fuß— 

johle nackt, die hintere in der Endhälfte nackt, die nackten Flächen in einen 

ſchmalen, von dichtem Haar verdeckten Streifen bis zur Ferſe ausgedehnt. 

Die Daumenwggze der Borderfüpe ift deutlich getrennt und mit ſchlankem Nagel 

verfehen. Der Schwanz erreicht ungefähr den vierten Theil der Körperlänge 

und ift am der Bafis anliegend, im Uebrigen bufchig zweizeilig behaart. 
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Fünf Paar Saugwarzen, zwei Paare an der Bruft, eins an den Weichen 

und zwei zwifchen den Schenfeln. Der Pelz ift oben gelbgrau, mit Noftgelb 

unregelmäßig gewellt und fein geflet, das Haar geringelt, an den Seiten 

heller und gleichförmiger, auf der Unterfeite roſtgelb, Kinn und Vorderhals 

weiß. Stirn und Scheitel mehr röthlichgelb und braun gemiſcht, als die 

Oberſeite. Die Augenkreife licht voftgelb. Füße voftgelb, nach den Zehen 

heller. Das Wollhaar der Dberfeite ſchwarzgrau, das der Unterfeite heller 

bräunlich grau, am Borderhalfe einfarbig weiß. Die jungen Thiere find auf 

dunklerem Grunde oben ſchärfer und gröber gefleckt, als die alten. 
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Das Zieſel wird von Plinius, Hist. nat. VII. c. ‚37, unter dem Namen 
Mus ponticus aufgeführt. Albertus Magnus, de anim. lib. II. cap. V. 
fol. 32, führt es unter dem Namen Mus Zizel auf. Agricola, Subt. p. 33, 

nennt e8 Mus noricus quem Citellum appellant. 
Pallas hat vie vielfach verfchiedenen Thiere diefer Gattung, die in Sibi— 

vien vorkommen, zuerſt forgfältig im Leben beobachtet, und nach Größe, Stimme 

und Lebensweife fehr wohl unterfchieden; doch Hält er ſämmtliche Abweichungen 
für Formen ein und verfelben Art. Später wurden von Temmind, Lich— 

tenftein, Eversmann, Brandt, Menetrids, den nordamerifanifchen 
Zoologen und Anderen viele Arten unterfchieden, die noch nicht alle genügend 
begründet find, obwohl fich nicht läugnen läßt, daß vielfache Sonderungen 
duch die Natur geboten werden. Nordmann erflärt den Sp. guttatus T. 
für einen jungen Sp. Citillus, eine Anficht, deren Nichtigfeit ich noch bezweifle, 
obwohl es feititehen mag, daß die jungen Ziefel lebhafter gefleckt find, als die 
alten. In Mitteleuropa fommt nur die am längften befannte Art, das ges 

meine Ziefel, vor. Es hat unter allen verwandten Arten den weiteiten Ver: 
breitungsbezirf, vom fünöftlichen Deutfchland an durchs fünlihe Rußland, 
Südſibirien und die Turanifche Steppe bis gegen den Altai. Man hat eine 
Zeitlang geglaubt, dag das Ziefel von Dften her in Deutfchland eingewandert 
fei; man fann aber eher umgefehrt behaupten, daß es allmählich immer weiter 
nah Dften zurücdgedrängt worden if. Albertus Magnus hat es im der 

Gegend von Negensburg beobachtet, während man es jetzt in Deutfchland nur 
in der Umgegend von Wien, tim füpöftlichen Böhmen und in Schlefien fennt. 
Es hält fih am liebften in trodenen, Baundleeren Ebenen, befonders gern in 
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einem bindenden Sand- oder Lehmboden, in Ackerfeldern und auf weiten Gras— 
flächen auf. In Wäldern und Sumpfgegenden findet man es nie. 

Es gräbt fih. Nöhren und Höhlen, oft von 6 bis 8 Fuß tief aus, in 
denen es Vorräthe aufbewahrt und feinen Winterfchlaf abhält. Am tiefiten 
find die Röhren der Weibchen, vielleicht, um ven Jungen einen größeren Schub 
zu gewähren. Jedes Gebäude hat gleichzeitig nur eine Zugangsöffnung, vie 
zum Aus: und Eingang dient. Sobald es im Herbit anfüngt Falt zu werden, 
wird diefe Zugangsöffnung verftopft und verfchüttet. Vor dem Ginfchlafen aber 
geäbt ver Bewohner vom Lagerplaß aus eine neue Nöhre bis dicht unter die 
Oberfläche, die im Frühjahr, fobald der Grftarrungsfchlaf vorüber tft, geöffnet 
und für das laufende Sahr als Zugang benußt wird. An ver Zahl der ver: 
ſchütteten Nöhren kann man das Alter ver Wohnung beurtheilen. 

Die Ziefel nähren fih von Wurzeln, von Samen, Beeren und Kräutern, 
verfehmäben aber zuweilen auch thierifche Nahrung, Bögel und Mäufe, nicht, 

deren Mefte man in ihren Höhlen findet, Für den Winter fpeichern fie meift 
Samen und Wurzeln auf. Sie erhalten im Frühjahr 4 bis 8 Junge, die fich 
leicht zähmen laffen. Sogar die alten Ziefel gewöhnen fih bald an den Men- 
fchen. Die Ziefel werden gegeffen und gelten bei den Bewohnern der Steppe 
für einen Leckerbiſſen. 

28. Gattung. 

Arctomys Schreb. 

Arctomys Marmota. Arctomys Bobac. 
U2 nat. Gr. 

Der Schädel ift im Umriß von oben eiförmig, nach vorn ſtark verfchma- 

(ext, die Nafe allmahlic in die Jochbogen erweitert und nad) vorn verſchmä— 

lert, dag Schädelprofil flahbogig, mit etwas abſchüſſiger Nafe, zwifchen den 

Augenhöhlen tief ausgehöhlt. Die feitlichen Fortfäge der Stirnbeine richten 

ſich rechtwinkelig auf die Mittellinie, gerade nad) außen. Das vorn vor den 

Backenzahnreihen nad außen geöffnete Augenhöhlenloch ift ſchmal ritzförmig, 

unten etwas erweitert abgerundet, oben lang und ſpitz ausgezogen. Der 
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erſte Backenzahn im Oberkiefer ift halb fo ftarf als die folgenden, auf der 

Krone zwifchen dem wenig vorftchenden Border- und Hinterrande mit einem 

hohen jcharffantigen Querhöfer durchzogen, an der Zahnbafis ungefähr gleich- 

mäßig mit den übrigen in. die Zahnreihen eingefügt, fo daß er von außen 

der ganzen Breite nach fichtbar bleibt. Die vier folgenden oberen Baden: 

zähne find nach innen fehr ſtark verfchmälert und fpißwinfelig abgerundet, 

nach außen winfelig abgefeßt, im Querſchnitt abgerundet dreifeitig. Die 

vier unteren Badenzähne find im Querfchnitt ungefähr rhombiſch, mit der 

einen Spiße nach vorn und innen gerichtet, der erfte etwas kleiner und vom. 

mehr abgerundet, der legte etwas größer und nad) hinten ftärker ausgezogen, 

als die übrigen. Im Ganzen find 18 Backenzähne und 4 Schneidezähne 

vorhanden. Die Stirn ift fehr breit und die Schnauze ziemlich kurz. Der 

Ohrrand tritt nur wenig über die Kopfhaut hewor, jo daß das Ohr im Pelz 

verjteeft bleibt. Die Bartborften find in fünf Längsreihen geordnet. Der 

Schwanz ift kurz, erreicht höchſtens ein Viertel der Körperlänge, und ift von 

der Wurzel an bufchig zweizeilig behaart. Der Rumpf ift gedrungen und 

langhaarig. An den Borderfüßen vier Zehen und eine kurze Daumenwarze, 
an den Hinterfügen fünf. Zehen. a 

Die Murmelthiere leben unterirdisch in felbftgegrabenen Erdlöchern oder 

in Felsritzen, in denen fie im Winter einen Erftarrungsfchlaf abhalten. Sie 

gehören fammtlich der nördlichen gemäßigten Erdhälfte an. 

In Mitteleuropa find zwei Arten befannt. 

1. A. Marmota: Scheitel und Hinterfopf. braunfchwarz mit weißlichen 

Haarfpigen; Schnauze roftgelblih grau; Naden und Schwanzwurzel röthlich- 
braun, dunfler als die gelblichgrauen Körperfeiten. Die Unterfeite vothgelb, 
dunkler als die helle Schultergegend und die helle Färbung der Beine. Die 
Vorderzähne braungelb. Die Nafenbeine vorn ftarf abwärts gefrümmt. Die 
feitlichen Stirnbeinfortfäße enden in der Mitte zwifchen dem Innenrande ver 
Jochbogen. Die vorderen Gaumenlöcher erweitern fich nach hinten etwas und 
laufen einander parallel. Totallinge: 24°; Körperlänge: 19% 6; Schwanz- 
länge: 5 2”. 

2. A. Bobac: Scheitel, Augenumgebung und Schnauze gleichfarbig 
braungelb; der Naden, die Ober und Unterfeite gleichmäßig grauroftgelb- 
Die Vorderzähne weiß. Die Nafenbeine vorn fchwach abſchüſſig. Die feitlichen 
Stirnbeinfortfäße enden hinter der Mitte zwifchen dem Innenrande der Joch— 
bogen. Die vorderen Gaumenlöcher find gleich breit und treten nach hinten 
einander näher. Totallänge: 17 6°; Körperlänge: 14”; Schwanzlänge: 3 8, 
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1. 8 a8 Murmettihren 

Arctomys Marmota. 

Fig. 158. 

Arctomys Marmota, 1% nat. Gr. 

Mus Marmota L. S. XI. p. 81. n. 7. 
Arctomys Marmota Schreb. Säugeth. III. p. 722. n. 1. 
Marmota alpina Blumenb. Handb.’ X. p. 85. 1. 

Gebiß 22 Zähne. Die Vorderzähne in der Jugend weißlich, im Alter 

braungelb auf der Borderfläche. Am erften oberen Backenzahn ſetzt fich der 

Innenrand der Zahnkrone Scharf und ringfürmig ab; der Außenrand erhebt 

fih zu einer rundlichen unregelmäßig verfchmälerten Spiße, die ſich in eine 

zweite nach innen jtehende, ftärfere, aber etwas niedrigere Spike auf der 

Zahnmitte fortfeßt, jo daß beide durch Einbucht von einander getrennte 

Spißen eine zufammenhängende Querleifte über den Zahn bilden. Die vier 
folgenden oberen Backenzähne find nach außen breit abgerundet, nach innen 

ſtark verfchmälert und ſpitz zugerundet; der Innenrand erhebt ſich halbmond- 

förmig zu einer gerundeten Spige, von der aus in fchlanfem hufeifenformigen 

Bogen zwei nach außen getrennte Querleiften bis zum Außenrande verlaufen, 

umfchlofjen von den weit niedrigeren Querleiften des Vorder- und Hinter: 

randes. Am legten oberen Bacenzahn verläuft der von der vorhergehenden 

Querleifte deutlich getrennte Hinterrand, ziemlich genau in der Längsrichtung 

des Schädelse. Die Kaufläche der unteren Badenzähne ift in der Mitte, be— 

fonders der Quere nah, hohl, fo daß fich nur der Vorder und Hinterrand 

zu einer unregelmäßigen Querleifte erhebt. Die Stirnbeine bilden eine tief 

ausgehöhlte Fläche. Die Nafenbeine find nach vorn ſtark erweitert, und nad 

vorn befonders ftarf bogig abſchüſſig. Das vordere Augenhöhlenloch öffnet 

fih nad vorn dicht vor dem erften Badenzahn, viel weiter entfernt von der 
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Grenze des Zwifchenkiefer- und Oberkieferbeines als von der Badenzahnreihe. 

Die vorderen Gaumenlöcher laufen einander parallel und erweitern ſich nad) 

hinten etwas. Der Kopf ift ziemlich dick, die Stirn breit und etwas hohl, 

der Nafenrücen gebogen, die ftumpfe Schnauze zwifchen den Nafenlöchern 

und in der Furche der Oberlippe nadt. Das Ohr ift ſehr kurz, breit abge— 

rundet, nur ein wenig bortretender Hautrand, dicht behaart und im Pelz 

verſteckt. Die Sohlen der Vorder- und Hinterfüße ganz nadt. Die Daumen- 

warze der Vorderfüße ift verfümmert und das Nudiment des Nagels kaum 

fihtbar. Der Schwanz erreicht den vierten Theil der Körperlänge und: ift 

buschig zweizeilig behaart. Die Bartborjten fürzer als der Kopf. Ueber die 
Mitte der Unterfeite verläuft eine deutliche Haarnaht. Die Oberfeite it fahl- 

grau, aufder Mitte des Rückens dunkler roftgrau und braun gemifcht, auf dem 

Kopfe noch dunkler rojtgrau und Schwarz gemifcht, fait braunfchwarz, an der 

Nafe und den Kopffeiten gelbgrau, hinter den Schultern und an den Schen- 

keln roftgelb, auf ter Unterfeite intenfiver röthlich gelb, an den Lippen weiß- 

lich, der Schwanz an der Bafis braun und roſtgelb gemifcht, in der End- 

hälfte fhwarz. Der Haargrund oben graufhwarz, unten weit heller braunz 

grau. Die Jungen find trüber gefärbt, mehr gleichmäßig braungtan, ohne 

die ſcharfen Gegenfäge der Ober- und Unterfeite. 

Sätellänge : nid a, ra una en A 
Meran 666886 
Bonliingendi. 6 
Schwanzlänge .. 6624 
Länge des Ohrs am ——— u ge ee 
BRRrBEeING. mileage) N leur 72, Ba 

Magelsnesprikten Singers 1... 55 66 
SIEHTS REBEL ee a 
Nagel des dritten Singers - =. 0 ir: 64 
Die nnaften eu. none 
ortiehenpe- Schwanghaare. .-.. 4 12 ers 1 gi 

Murmelthiere find fchon den Römern befannt gewefen. Plinius, Hist. 
an. X. c. 65, führt fie unter dem Namen Mures alpini auf. Auch Geßner, 
Quadr. p. 743. f. 744, bezeichnet die Art unter dem Namen Mus alpinus. 

Die Verbreitung der Murmelthiere ift befchränft, da dieſelben nur in den 
Alpen, Pyrenäen und den Gentralfarpathen oberhalb der Waldregion, in der 
eigentlichen Alpenregion, vorfommen. Sie halten ſich gern in ven höchſten 
Alpenhöhen, in der Nähe des Schnees und der Gletfcher auf, und fuchen fich vor- 
zugsweife hier fonnige Abhänge aus, die einen freien Blick auf die Umgebung 
zulaffen, um jede herrannahende Gefahr bei Zeiten beachten zu können. Hier 

fieht man fie familienweife von der erften Morgenfrühe an in Thätigfeit, oder 
im warmen Sonnenfchein häufig unbeweglich auf einem Felsblock ausgeſtreckt 
ausruhen. Bon Zeit zu Zeit erhebt fich hier und dort eine einzelne Murmel— 
thterwache, fieht und horcht nach ver Umgebung, und beruhigt fid) bald wieder, 
wenn fich nichts Verdächtiges erfpähen läßt. Ununterbrochen beachtet die ganze 
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Geſellſchaft mit wachen Sinnen ihre Umgebung. Jedes Murmelthier, das eine 
herannahende Gefahr vermuthet, einen ungewohnten Laut hört, läßt ſofort 

ſeinen Warnungsruf, ein lautes und ſcharfdurchdringendes Pfeifen, hören. Mit 

demſelben durchdringenden Pfeifen antworten die anderen, ergreifen plötzlich die 
Flucht, und verkriechen ſich in Erdlöchern und zwiſchen Felſen und unter Stein— 

haufen. Dann dauert es oft Stunden lang, ehe ſie wieder hervorkommen; ſie 
verhalten ſich aber, ehe ſie ſich wieder ganz ins Freie wagen, vorher noch 
längere Zeit ganz ruhig an den Eingängen zu ihren Verſtecken. 

Ihre Nahrung beſteht in den meiſt ſtarkriechenden Wurzeln und Blättern 
verſchiedener Alpenpflanzen, die ſie, wie die Eichhörnchen, mit den Vorderfüßen 

zum Munde bringen. In der Gefangenſchaft gewöhnen fie ſich an alle Speiſen 

aus dem PBflanzenreich, und lieben fehr ven Genuß ftarfer geiftiger Getränfe, 
nach denen fie fehr heiter und muthwillig werden. Im Sommer beißen fie 
viel Gras ab, und füttern, nachdem es an der Sonne getrocknet, ihre Winter: 

wohnungen mit demfelben aus. 

Die Winterwohnung ift eine meift mehrere Fuß im Durchmeffer hal- 
tende runde Höhle mit feiten, glatten Wänden, einem aus weichem Heu 
dichtgepolfterten Lager und einer einzigen Gingangsröhre. Alle in geringer 
Entfernung von einander wohnenden Thiere pflegen in ein und derſelben Höhle 
zu überwintern. Sobald Ende September oder Detober der Schnee dichter 
fällt und anfängt liegen zu bleiben, ziehen fie fich, oft 10 bis 16 Stück zu: 
jammen, in die gemeinfame Höhle zurücd, verftopfen den Gingang mit Heu, 
und fallen bald in ihren feiten Erftarrungsfchlaf, aus dem fie erft im Frühjahr 

bei fteigender Wärme erwachen, Den Winter hindurch liegen fie unbeweglich, 

zufammengefrümmt, den Kopf am Schwanze angelegt, dicht neben einander, 
ohne irgend welhe Nahrung zu fich zu nehmen. Ganz abgemagert erwachen 

fie, öffnen die Nöhre, die dann oft noch mitten in Schneefelvern zu Tage geht, 
und beginnen fofort in der herfümmlichen Beweglichkeit und Befchaulichfeit ihr 
furzes Sommerleben. Ihre Sommerwohnungen find weit einfacher, oft nur 
Sufluchtsröhren ohne Funftreihen Ausbau. Sie legen diefe häufig höher im Ge— 
birge an, und folgen nicht felten dem abſchmelzenden Schnee bis auf die höch— 
jten Gebirgshöhen. 

Die Paarung tritt im Frühjahr ein, fobald fie die Winterwohnung ver: 
affen haben. Sie werfen nur einmal im Sahr vier bis fechs Junge, die in 

der Winterwohnung bleiben, bis fie mit den Alten zufammen ausgehen können. 
Mit dem größten Erfolg fann man fie zu ganzen Familien im Herbit, 

wenn fie am fetteften und nußbarften find, in ihren Winterhöhlen ausgraben. 
Dan bat fih bloß den Eingang der Winteriwohnung vorher zu merfen, und 
fann ficher fein, daß man mit dem eriten liegenbleibenden Schnee alle Thiere 

der nächften Umgebung fchlafend oder halberftarrt zufammen antrifft. Auch jtellt 

man ihnen mit Erfolg Fallen vor ihren Gingangsröhren. Um fie nicht maſſen— 

weise zugleich auszurotten, ift in der Schweiz das Ausgraben itrenge verboten. 
Auch dürfen fie dort im Sommer big zur Eröffnung der Jagd nicht gejcheoffen 
werden. Das etwas ſtarkſchmeckende Fleifch wird gern gegeffen, fowohl frifch, 
wie geräuchert und eingefalzen. Das Fett wird in Lampen gebrannt und als 
Heilmittel gegen vielerlei Uebel angewandt. Der Belz hat feinen großen Werth, 
wird aber auch benußt. 

Jung eingefangene Murmelthiere laſſen fich Leicht zähmen, gewöhnen fich 
bald ans Haus und an ihren Heren, und zeigen große Anhänglichfeit an ihren 
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Märter, aber aud) ein treues Gedächtniß für Beleivigungen und Mißhand— 
lungen Fremder. Savoyarden mit abgerichteten Murmelthieren find faſt durch 
ganz Guropa befannt. Gezähmte Murmelthiere werden auch in der warmen 
Stube im Herbft unruhig, fchleppen alles Taugliche zu einem weichen Lager 
zufammen und zerbeißen zu viefem Ende alle weichen Kleivungsitirde, deren 
fie habhaft werden fünnen. Sobald man fie in einem ungeheizten Naum läßt, 
legen fie fich fofort zum Winterfchlaf hin, wenn fie fich ein warmes Lager haben 
bereiten Fünnen.. 

Arctomys Bobae. 

Fig. 159. 

Arctomys Bobae, Y, nat. Gr. 

Arctomys Bobac Schreb. Säugth. III. t. CCIX. 
Mus Arctomys Pal. Nov. Spec. p. 75. n. 3. p. 97. 

Gebiß 22 Zähne. Die Vorderzähne weis. Am eriten oberen Baden: 

zahn fest fih der Innenrand der Zahnkrone fcharf und ringförmig ab; der 
Außenrand erhebt fich zu einer platten, fchief nach) vorn und innen verlau- 

fenden unregelmäßig verfehmälerten Leifte, neben der auf der Mitte des Zahng, 
etwas weiter rückwärts, eine viel Eleinere und viel niedrigere rundliche, zur 

erften ſenkrecht ftchende Leiſte hewvortritt. Die vier folgenden Badenzähne 

im Allgemeinen wie bei der vorhergehenden Art geftaltet; am legten oberen 

Backenzahn verläuft der von der vorhergehenden Schmelzleifte nicht getrennte 

Hinterrand abweichend von der Längsrichtung des Schädels, diagonal nad) 

hinten und außen. Auch die unteren Badenzähne ftimmen im Wefentlichen 
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mit denen der vorhergehenden Art zuſammen. Die Stirnbeine bilden eine nur 

ganz flach ausgehöhlte Fläche. Die Naſenbeine ſind nach vorn nur wenig 

erweitert, vorn nur ſchwach abſchüſſig und weit kürzer, als bei der vorigen 

Art. Das vordere Augenhöhlenloch öffnet ſich nach vorn entfernt vom erſten 

Backenzahn, der Grenze des Zwiſchenkiefer- und Oberkieferbeines weit näher 

als der Backenzahnreihe. Die vorderen Gaumenlöcher ſind der ganzen Länge 

nach ungefähr von gleicher Breite und nähern ſich nach hinten einander, ſo 

daß fie faſt mit einander zerfließen. Der Kopf iſt ziemlich dick, die Stirn 

breit und flach, der Naſenrücken ſchwach gebogen, die Schnauze Fürzer als 

beim Murmelthier, nur zwifchen den Nafenlöchern und in der Furche der 

Dberlippe nadt. Das Ohr ift ſehr kurz, breit abgerundet, ein nur wenig 

hervortretender Hautrand, dicht behaart und fait ganz im Pelz verſteckt. Die 

Sohlen der Vorder- und Hinterfüße nackt. Die Daumenwarze an den Vor: 

derfüßen und der Nagel derfelben verfümmert. Der Schwanz erreicht fait 

den vierten Theil der Körperlänge und ift bufchig zweizeilig behamt. Die 

Bartborften ind kürzer als der Kopf. Eine Haarnaht verläuft längs der 

Mitte des Bauchs, eine andere fürzere längs der Mitte der Kehle. Die 

Dber- und Unterfeite, die Seiten des Kopfes und Halfes und die Schultern 

fahl roſtgelb, befonders auf der Oberſeite mit einzelnen ſchwarzbraunen 

Haarfpigen untermifcht. Der Kopf auf dem Scheitel und der Schnauze, in 

der Augengegend, an den Lippen und an den Mundwinfeln einfarbig braun- 

(ich voftgelb, mit einzelnen fehwarzbraunen Haaren untermifcht. Der Schwanz 

dunkel roſtgelb, nach dem Ende allmählich dunkler mit fhwarzbrauner Spiße. 

Der Haargrund ift oben dunfelgraubraun, unten heller braun, an Vorder: 

hals und Kehle graumweißlich. Die Jungen find trüber gefarbt als die 

Alten. 

gtallanger.. 2 were ne N 
Körperlänge. U %, 0%, ve Mo Pesem. uı UulD2 ee 
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Den Bobac hat man exit in der neueren Zeit als Art unterfchieden. 
Schon die ganz verfchtedene Verbreitung, ſowie die abweichende gleichförmige 
helle Färbung des Bobae mußte auf eine fpecififhe Verſchiedenheit hindeuten, 
Diefe bewährt ſich aber auch im Schädel und Gebiß. Die oben aufgeführten 
Gegenſätze zeigen fich übereinftimmend bei fehs Schädeln von A. Marmota 
aus den Alpen und Gentralfarpatben, und bet vrei Schäveln von A. Bobac, 
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von denen zwei aus dem füdlichen Rußland herrühren, der dritte einem Eremplar 
von Pallas aus Sibirien zugehörte. 

Der Bobac hat einen weit ausgevehnteren VBerbreitungsbezirf wie das Al— 
penmurmelthier; von Galizien, dem fünlihen Polen und der Bufowina an 
fommt er nach DOften in ununterbrochener Berbreitung durch Südrußland, Süd— 
fibirien bis ins öftlihe Sibirien hinein vor. Nach Norden geht er nicht über 
den 55° n. Br. hinaus, nach Süden findet man ihn nicht mehr. jenfeits ver Steppe. 
Die Dftgrenze ift noch nicht mit Sicherheit zu beftimmen, indem Brandt aus 
dem öftlichen Sibirien zwei Arten unter den Namen A. baibacina und cam- 
tschatica ‚getrennt hat, und von Midvdendorff, der von viefen Arten nicht 

ganz überzeugt feheint, auch die nordamerifanifche Art, A. Monax L., dort ver- 
muthet. 

Der Bobac bewohnt ausgedehnte baumleere Ebenen und niedrige Hügel- 
gegenden, und gräbt fih an fonnigen Stellen in feſtem trodnen Boden Röhren 
von 12 bis 18 Fuß Tiefe, mit vielen Kammern oder erweiterten Höhlen, in 
denen die Thiere familienweife zahlreich beifammen wohnen. Diefe Murmel- 

thiere der Ebene flimmen in der Lebensweife im Ganzen fehr mit dem Alpen- 
murmelthier überein, fommen fhon am frühen Morgen zum Vorſchein, halten 

fich gefellig am liebften im Sonnenfchein im Freien auf, fpielen und ſchexzen 
zuſammen, und warnen einander vor Gefahr durch einen ſchrillend pfeifenden 

Ton. Sie nähren ſich ebenfalls von Wurzeln, Kräutern und Gras, polſtern 

ihre Höhlen mit weichem Heu aus, und bringen den Winter in ihnen in 

einem ununterbrochenen Erſtarrungsſchlafe zu. Sie paaren ſich im Frühjahr 
und haben in der Mitte des Sommers ſchon halberwachſene Junge. Sie ver— 
mehren ſich nicht fo zahlreich wie die Murmelthtere, da man die Weibchen nur 
mit wenigen, häufig nur mit einem Jungen umherziehen fteht. 

Auch ver Bobac läßt ſich leicht zähmen und gewöhnt fih bald an ven 
Menfchen. Sein Fleifch wird gegeſſen, und das Fell als Pelzwerf benußt. 
Dan füngt ihn an den Gingängen der Höhlen durch Netze und Fallbäume. 

12. Familie. Schläfer. 

Myoxina. 

Die Schläfer haben einen ziemlich fchmalen Kopf, mit enger Stirn und 

jpißer Schnauze, einen dicht und etwas bufchig behaarten, durch längere 

Seitenhaare etwas zweizeiligen Schwanz, an den Vorderfügen vier Zchen 

mit kurzer Daumenwarze, und an den Hinterfüßen fünf Zehen. Der Schä- 

del nähert fich im feiner Form dem der Mäufe, und zeigt wenig VBerwandt- 

fhaft mit dem der Eichhörnchen, denen die Körperform der Schläfer nahe 

iteht. Das Zwifchenfcheitelbein ift fehr ſtark und deutlich entwickelt, unge 

führ von der Breite der Scheitelbeine, und berührt feitlich die Schläfenbeine. 
Die Scheitelbeine haben noch eine auffallende Breite; aber die Stirnbeine 
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find ſchlank und ſchmal und nicht in feitliche Kortfäße ausgezogen, fo daß 

Augen- und Schläfenhöhle ohne jede Trennung in einander verlaufen. 

Fig. 160. 

Myoxus avellanarius. 

Das vordere Augenhöhlenloh nimmt mindefteng die Hälfte der Schädelhöhe 

ein und trennt den Sochfortfaß des Dberkieferbeing in zwei Aeſte. Die 

Knochenfläche des Gaumens beginnt zwifchen den hinteren Badenzähnen. 

Die vorderen Gaumenlöcher find fat fo lang als die Neihen der Backen— 

zähne, und liegen fat zur Hälfte in den vorderen Gaumenfnochen. Die 

Vorderzähne find vorn flah gerundet und die unteren feitlich ſtark zufam- 
mengedrüct. Im Ober und Unterkiefer befinden fich jederfeits vier Backen— 

zähne mit einfacher Schmelzröhre, deutlich abgefegten Zahnwurzeln und 

zahlreichen, ziemlich vegelmäßig fih abichleifenden, mit ihren Schmelzwanden . 

tief in den Zahn eindringenden Querhöfern, die dem Zahn das Anfehen ge— 

ben, als fei er aus ziemlich einander parallel laufenden Schmelzplatten zu— 

fammengefeßt. Alle haben demnach 20 Zähne, die fich durch folgende Zahn- 

formel bezeichnen laſſen: 

Die Schläfer ftehen in Aufenthalt und Lebensweife den Eichhörnchen 

nahe. Sie leben auf Bäumen oder Gebüfchen und nähren ſich vorzugsweife 

von Samen und Früchten derfelben. Doch find fie nicht jo lebhaft und be- 

weglich wie die Eichhörnchen und gehen meift erft von der Dämmerung an 

ihrer Nahrung nah. Sie legen fih ein Lager in Baum- oder Mauerlöchern 

oder in Felsrigen an, oder bauen ein Fugelrundes Neft über dev Erde in 

Hecken oder Büfchen. Sämmtliche Arten gehören der alten Welt an, und 

die der gemäßigten Gegenden halten einen Winterfchlaf ab. 
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29. Gattung. 

Myoxus Zimmerm. 

Der Schädel ift im Umriß länglich eiförmig, die Nafe fehr fchlanf, 

ziemlich jcharf von den Jochbogen abgefeßt und nad vorn verfehmälert, das 

Schädelprofil flachbogig, mit etwas abjchüffigem, fait geradem Naſenrücken. 
Die vier Backenzähne jederfeits in jedem Kiefer find gleichmäßig in der Zahn: 

veihe eingefügt, fo daß fie von außen alle fihtbar bleiben. Der erſte ift 

etwas kleiner als der lebte, und die beiden mittleren find die größten. Die 

Zähne beftehen aus einer einzigen, urfprünglich über die ganze Zahnkrone 

gefchlofjenen Schmelzröhre, auf deren Kaufläche außer dem vorftehenden 

Fig. 161. 

. Myoxus Glis, Yı nat. Gr. 

Vorderz und Hinterrande meist noch zwei höhere, dieſen Rändern 

parallel laufende, ziemlich ſcharfe Querleiften, und zwifchen denfelben bei 

den meiften Arten noch parallele Fleinere, nicht ganz bis zum Innen- und 

Außenrande durchgehende Querhöfer verlaufen. Die Zahnkrone ſcheint in 

diefem Zuftande, che die Kaufläche abgefchliffen ift, je nach den verfchiedenen 

Zähnen und Arten, aus zwei, fünf oder fieben Querplatten zu bejtehen. 

Sobald die Kaufläche durch Abnußung und Durchſchneidung der dachförmi— 

gen Giebel diefer Querleiften tiefer gelegt wird, erſcheint auf jeder dieſer 

Querleiften eine zweifache Schmelzwand, jo daß man die doppelte Zahl von 

Schmelzplatten zu zählen glauben fünnte. Tritt durch weitergehende Ab— 

nugung der Zahnkrone die Kaufläche noch tiefer, bis unter die Jurchen zwi: 

Ihen den urjprünglichen Querleiften hinunter, fo-ift aller Schmelz von der 

Zahnkrone verfhwunden, und der Zahn erfcheint als eine einfache, am Außen— 

und Innenrande nur jchwach wellig eingebuchtete Schmelzröhre. Auf den 

Zwifchenftufen zwifchen den Außerften beiden Grenzpunkten wechfelt ein und 

derfelbe Zahn nad einander in fehr mannigfaltiger Geftalt; auch Schleifen 
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fih die einander entiprechenden und ſymmetriſch übereinftimmend gebildeten 

Zähne der verfchiedenen Geiten nicht immer gleichzeitig in derfelben Weife 

ab. Dadurch ift die Beurtheilung der Zahnform leicht Mißverſtändniſſen 

ausgefeßt, fobald man nicht auf die urſprüngliche Geftalt zurückgeht. Es 

find immer 16 Backenzähne und 4 Schneidezähne vorhanden. Die Stim 

ijt ziemlich jchmal und die Schnauze zugefpißt. Das Ohr tritt deutlich aus 

dem Pelz hervor. Die Bartborjten find in fünf Längsreihen geovdnet. Der 

Schwanz erreicht falt Die Länge des Körpers, und ift mehr oder weniger 

zweizeilig "und oben abgerundet behaart. Der Rumpf ift’gedrungen. An 

den Borderfüßen vier Zehen mit furzer Daumenwarze, an den Hinterfügen 

fünf Zehen. 

Vier Arten diefer Gattung kommen im mittleren Europa vor, die nad 

den Abweichungen der Backenzähne genderweiſe in drei Untergattungen 

vertheilt werden können. 

A. Eliomys A. Wagner. 

Die Backenzähne fehleifen fih auf der Krone hohl. Die oberen Badenzähne 

haben 5 Duerleiiten, von denen die mittlere, nach) außen gelegene, befonders 
am erjten, Feiner und undeutlicher ift. Der erſte untere Badenzahn hat zwei 
undeutliche Mittelleiften zwifchen dem erhöhten Vorder- und Hinterrande; die 
drei legten unteren Backenzähne haben 5 Querleiften, von denen die mittlere, 

nach innen gelegene, Kleiner und niedriger üft. 

1. M. quereinus. Der Schwanz ift in ver Wurzelhälfte anliegend be- 
haart, graubraun; in der Endhälfte bufchig zweizeilig und zweifarbig, oben 
fhwarz, unten weiß. Kopf- und Oberfeite. röthlih graubraun; die Unterfeite 

weiß mit zweifarbigem, an der Bafis grauem, an der Spige weißem Haar. 
Ein fchwarzer Augenring feßt fich unter dem Ohr hin bis an die Halsfeiten 
fort. Vor und hinter dem Ohr ein weißer, über demjelben ein fchwarzer 
Fleck. Totallänge: 8°; Körperlänge: 4 8; Schwanzlänge: 3“ 6%. 

2. M. Dryas. Der Schwanz ift zweizeilig buſchig behaart, oben dunkel— 
braungrau, unten weißlihgrau, mit etwas hellerer roftfarbiger Spiße. Kopf 

und Dberfeite röthlihbraun; die Unterfeite weiß, mit zweifarbigem Haar. 
Ein Schwarzer Augenring feßt fich bis zum Ohr hin fort. Totallänge: 6 10“; 
Körperlänge 3” 6° Schwanzlänge: 3" 4. 

B. Glis A. Wagner. 

Die Badenzähne fchleifen fih auf der Krone ziemlich flach ab. Der 
erite Badenzahn im Ober: und Unterfiefer hat 6, jeder der drei folgenden 7, 

der lebte im Oberkiefer 8 Querleiften. Bon diefen find außer dem Vorder— 

und Hinterrande 2 durchgehend, die 3 abwechfelnd zwifchen viefen und den 
Nänvdern, im Oberfiefer nach außen, im Unterkiefer nach innen gelegenen Quer: 
leiften find Heiner und undeutlicher; die mittlere Fleine Leifte des legten oberen 
Backenzahns in der Negel nach außen gebogen. 
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3. M. Glis. Der Schwanz ift zweizeilig bufchig behaart, einfarbig grau, 
unten etwas heller. Kopf und Oberfeite einfarbig hellgrau; die Unterfeite 
weiß, mit einfarbigem weißem Haar. Die Augenumgebung faum dunkler als 
die Kopffeiten. Totallänge: 11%; Körperlänge: 6°; Schwanzlänge: 5". 

C. Muscardinus A. Wagner. 

Die Backenzähne fehleifen fich auf der Krone flah ab. Der erfte obere 
Backenzahn hat 2, der zweite 5, der dritte 7, der vierte 6; der erfte untere 
Backenzahn 3 und die drei folgenden 6 Duerleiften, die auf der ganzen Kaus 
fläche "vom Außen- bis zum Innenrande durchgehen. Die fünfte Querleifte am 
legten Oberfieferzahn gabelt fih nach außen. 

4. M. avellanarius. ‘Der Schwanz iſt etwas zweizeilig bufchig behaart, . 
fchlanf, einfarbig gelbroth, unten etwas heller, Die Ober- und Unterfeite des 
Körpers einfarbig gelblichroth, unten etwas heller; an Bruft und Kehle weiß 
oder weißlich. Augenumgebung hellgelblichroth. Totallänge: 5’ 4; Körper- 
länge: 2” 9; Schwanzlänge: 2" 7°. 

1. Untergattung. 

Eliomys A. Wagner. 

Diefe Untergattung iſt durch einen an der Bafis kurz und anliegend, 

an der Spiße länger behaarten, bufchigen und zweifarbigen Schwanz Außer- 

lich ausgezeichnet. Ober- und Unterfeite des Körpers verfchiedenfarbig. Die 

Backenzähne ſchleifen ſich auf dev Krone hohl und find einfacher gebildet, als 

bei den beiden folgenden Gruppen. 

In Europa ift nur eine Art derfelben vorhanden. 

r. Der — 

Myoxus quercinus. 

Mus quereinus L. S. XII. p. 84. n. 15. 
Myoxus Nitela Schreb. Säugeth. III. p. 833. n. 3. 
Sciurus quereinus Erel. Syst. p. 432. 15. 

Gebiß 20 Zähne. Die Barfenzabnreihen find fast geradlinig ange ) zahnreih N \ 
ordnet, nach außen und innen in kaum merflichen flach erhabenen Bogen 

begrenzt. Die Backenzähne find längs der Mitte flach ausgehöhlt, am 
Blafius, Fauna von Deutichland 19 



290 Säugethiere. 

Außen- und Innenrande erhöht. Im Oberkiefer iſt der erſte in der Richtung 

der Zahnreihe platt gedrückt, etwas ſchief eingefügt, mit dem Außenrande 

nach vorn gekehrt, vorn flach ausgerandet, außen und innen abgerundet; die 

folgenden am Innenraßde abgerundet, am Außenrande eingebuchtet; alle 

vom erhöhten Innenrande an mit zwei Querleiften durchzogen, die am Innen: 

vande bogig zufammenlaufen, am Außenrande getrennt enden und wieder mit 

dem Border und Hinterrande zufammentreten; quer über die Mitte der Kau- 

fläche verläuft in der Außenhälfte der Zähne noch eine-kleinere, niedrigere 

Querleifte, jo dag im Ganzen jeder Zahn von fünf Querleiften durchzogen 
wird. Im Unterkiefer iſt der erfte der Eleinfte, dreifeitig, nach vorn ver- 

ſchmälert abgerundet, mit zwei undeutlichen Mittelleiften zwifchen dem er— 

höhten Border- und Hinterrande; die drei folgenden abgerundet vierfeitig, 

mit ſtark erhöhtem Hinterrande, weit niedrigerem VBorderrande, zwifchen bei- 

den zwei jchief und flachbogig verlaufende, außen getrennte Querleiften, und 

auf der inneren Zahnhälfte noch eine ſchwach angedeutete Eleine querftehende 

Mittelleifte. Das Zwifchenfcheitelbein ift vorm in der Mitte ſchwach ftumpf- 

winfelig vorgezogen, hinten in flach erhabenem Bogen abgerundet, nad den 

Seiten allmählich verfchmälert und kurz zugejpißt. Der Kopf ift eirund, 

vorn ſtark verfehmälert, die Stirn ziemlich ſchmal, die Schnauze ftark zuge- 

jpißt, nur zwifehen den Nafenlöchern und in der Furche der Dberlippe nadt. 

Das abgerundete Ohr erreicht ungefähr die Halbe Kopflänge, it augen und 

innen in der Endhälfte fein behaart, und tritt deutlich aus dem Pelz her- 

vor. Die Fußfohlen find nackt, die hinteren in der legten Hälfte von der 

Seite her anliegend behaart; die vordere Sohle hat fünf erhabene Sohlen- 

wülfte, drei an der Baſis der langen Zehen, eine weiter zurück hinter der 

Daumenwarze, und die fünfte diefer gegenüber noch etwas weiter zurück 

nach außen; die hintere Sohle hat ſechs Sohlenwülfte, vier in einem Bogen 

unter der Baſis der Zehen, eine fünfte länglich runde weiter zurück nad) 

außen, und eine ſechste, ſehr langgeſtreckte, nach hinten verſchmälerte, erſt 

hinter dem Hinterrande der fünften beginnende nad) innen gelegen. Der 

Schwanz erreicht die Körperlänge nicht ganz und iſt in der Wurzelhälfte an- 

liegend, in der Endhälfte etwas bufchig zweizeilig behaatt. Der Haargrund 

ift auf dem ganzen Körper grau, unten etwas heller. Die Oberfeite röth— 

lichgrau, nach den Seiten heller; die Unterfeite ſcharf abgefeßt weiß. Der 

Dberfopf von der Schnauze an vöthlich. Vor den Augen am Grunde der 

langen Bortborften beginnt ein fehwarzer Streif, der fi um das Auge er— 

weitert, das Auge rings einfehließt und unter dem Ohr hin bis an die Hals- 

feiten fortfeßt. Vor und hinter dem Ohr ein weißer, an der Schulter ein 

ſchwarzer Fleck. Füße und Zehen weißlih. Der Schwanz oben an der 

Bafıs röthlichgrau, in der Endhälfte ſchwarz, auf der Unterfeite weiß be— 

haart. 
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Der Gartenfchläfer, in Nordveutfchland aud — genannt, wurde 
erſt im Mittelalter als beſondere Art von feinen Gattungsverwandten getrennt. 

Geßner, Quadr. p. 833, führt ihn unter dem Namen Mus avellanarum, und 
Aldrovandi, Digit. p. 439, unter vem Namen Mus avellanarum major auf. 

Er gehört hauptfächlich den gemäßigten Gegenden des mittleren und weſt— 
lichen Europas an, und fiheint in Dfteuropa ganz zu fehlen. Man kennt ihıt 
aus Franfreih, Belgien, der Schweiz, Italien, Deutfchland, aus Ungarn, 
Gallizien, Siebenbürgen und den ruffifchen DOftfeeprovinzen. In Sieilien habe 
ih ihn wiederholt gefehen. In Belgien und ver Schweiz ift er nicht felten, 
im Harz ftellenweife fogar häufig. Er fommt in der Ebene und im Hügel- 
lande, noch häufiger aber in Berggegenden, gewöhnlich in Laubholzwaldungen, 
in der Schweiz und im Harz aber auch bis in die Tannenregion häufig vor. 
Nah Nager geht er im Neußthal bis in die Schöllenen, bis in die Nähe von 
Andermatt am St. Gotthardt, hinauf. Auch habe ich ihn noch bei Heiligen- 
blut in den Tauern und im Anzasfathale in der Nähe des Macugnaya- Glet- 
fchers angetroffen. Obwohl er fich meiftentheils in Wäldern aufhält, fo trifft 
man ihn doch auch zuweilen in niederen Büfchen und in der Nähe von Wal- 
dungen, auch in Gärten und Häufern an. 

Er nährt fih von Samen und Früchten, von Objtarten und Weintrauben, 

feißt aber auch Käfer, junge Vögel und Gier, und holt fih am Harz aus ven 
Speifefammern fogar Fett und Butter, Speck und Schinfen. Im Klettern 
und Springen fteht er dem Eichhörnchen faum nach, läuft fogar an fteilen 
Mauern und Wänden in vie Höhe. Er baut fih ein freiftehendes rundes Neft 
zwifchen Baumzweige, fievelt fih aber noch häufiger in den Neftern der Eich— 
hörnhen und einiger größeren Vögel an. Er bringt vier bis jteben Junge zur 
Welt. Die Paarung gefhieht im Frühjahr zu Ende April oder im Mai. Zum 
Abhalten des Winterfchlafs fucht er fich trockne und gefhüste Baum- und 
Mauerlöcher, oder alte Maulwurfsröhren auf, over verfriecht fich gefellig in 
Gebäuden, in Gartenhäufern, auf Heuböden oder in Köhlerhütten im Walpe. 

Er läßt ſich fehwer zähmen, gewöhnt fich nicht leicht an ven Menfchen, und 
bedient fich bei jeder Ueberraſchung fofort feiner feharfen Zähne. Auch in der 
Sefangenfchaft hält er, wie alle übrigen Arten der Gattung, feinen Winterfchlaf 
in entfprechender Temperatur wie im Freien ab, erwacht aber ebenfowohl, 
wenn man ihn großer Kälte wie höherer Wärme ausfeßt. 
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2. Untergattung. 

Glis A. Wagner. 

Diefe Untergattung zeichnet ſich Außerlich durch einen der ganzen Länge 

nach bufchig behaarten Schwanz aus. Ober- und Unterfeite des Körpers 

verfchiedenfarbig. Die Backenzähne fchleifen fich auf der Krone flach und 

find mit zahlreichen Querleiften durchzogen. 

In Europa fommen zwei Arten diefer Gruppe vor. 

2 De oe — 

Myoxus Glis. 

Fig. 162, 

Myoxus Glis, Yı mat. Gr. 

Sciurus Glis L. S. XI. p. 87. n. 8. 

Mus Glis Albert. Magn. de anım. lb. XXII. £f. 180. 

Glis esculentus Blumenb. Naturg. X. p. 82. 1. 

Gebiß 20 Zähne. Die Bacenzahnreihen find geradlinig angeordnet, 

nach außen und innen in faum merklich flacherhabenen Bogen begrenzt. Die 

Backenzähne schleifen fich flach, in der Mitte kaum merklich niedriger, an. 

Im Oberkiefer ift der erſte, Eleinfte, abgerundet vierfeitig, wie die beiden 

folgenden größten, der legte abgerundet dreifeitigz; im Unterkiefer der erfte 

und Eleinfte nach vorn, der leßte nach hinten verfchmälert abgerundet. Die 

Kauflächen aller Backenzähne find zwifchen dem erhöhten Vorder und Hinter: 

vande durchzogen mit zwei durchgehenden Querleiften, die mit niedrigeren, im 

Oberkiefer nur auf der Außeren, im Unterkiefer auf der inneren Zahnhäffte 
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durchgehenden kleineren Querleiften abwechſeln; auf dem erjten Zahn in jedem 

Kiefer fehlt die vordere Eleinere Querleifte, während auf dem leßten im Oberkiefer 

fih die mittlere nad außen theilt; daher hat der erjte obere und untere 

Padenzahn ſechs, der leßte obere acht, alle übrigen fieben Querleiften auf der 

Zahnkrone. Das Zwifchenfcheitelbein ift vorn in der Mitte nur ſchwach ftumpf- 

winfelig vorgezogen, hinten ziemlich geradlinig begrenzt, und an den Seiten 

chief abgefihnitten, fo daß die ſpitzen Außenwinkel nach vorn gerichtet find. 

Der Kopf ift eirund, vorn verſchmälert, die Stirn ziemlich fehmal, die 

Schnauze vorn ziemlich ftumpf gerundet, nur zwifchen den Nafenlöchern und 

in der Furche der Oberlippe nadt. Das abgerundete Ohr erreicht über ein 

Drittel der Kopflänge, ift in der Endhälfte augen und innen fein behaart, 
und tritt deutlich aus dem Pelz hervor. Die vordere Fußſohle iſt nackt, Die 

hintere bis über die Mitte nackt, im hinteren Drittel behaart. Die vordere 

Sohle hat fünf Sohlenwülfte, drei unter der Bafis der großen Zehen, eine 

vierte rückwärts innen hinter der Daumenwarze, und die fünfte, etwas 
kleinere, noch weiter rückwärts nach außen; die Hintere Sohle bat ſechs 

Sohlenwülfte, vier in einem Bogen unter der Bafis der großen Zehen, eine 

fünfte, länglichrunde etwas weiter zurück nach außen. und die fechste ebenfalls 

länglichrunde, nah hinten erweiterte der vorhergehenden fehräg gegenüber 

nach innen. Der Schwanz erreicht nicht ganz die Länge des Körpers, und 

iſt der ganzen Länge nach bufchig srveigeilig behaart. Die Haarwurzeln find 

auf der Oberfeite grau; die Haare der Unterfeite einfarbig weiß. Die Ober: 

feite fahlaſchgrau, an den Seiten etwas heller, die Unterfeite deutlich abge— 

feßt weiß. Die Augenumgebung ift etwas dunkler als die Kopffeiten, braun- 
lichgrau. Die Vorderfüße find grauweißlich; die Hinterfüße weiplich mit 

dunfelbraunem Längsftreifen auf der Oberfeite, Der Schwanz einfarbig fahl- 

bräaunlichgrau, unten nur wenig heller grau. 

Balallanascı 

ERENTO 0 
BER 2 a an er ee 

Schwanzlänge . . ee Se 
Iwifchen Auge und Naſenſpite —— a a 

Swifchen Auge und Ohröffnung . 2.2.2 6,8% 
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Der Siebenfhläfer over Billih, in Norvveutfchland auch Hafelmaus, 
oder große Hafelmaus genannt, war fehon im Alterthum befannt. Plinius, 
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Hist. nat. VIII. c. 58, nennt ihn Glis, Oppian, Cyneg. II. 574, Myoxos, 
Arijtoteles, Hist. anim. VIII. c. 22. n. 183, Heleios, und Albertus 

Magnus, de anım. lib. XXI. fol. 180, führt ihn unter dem. Namen Mus 
Glis auf. 

Er hat unter feinen Gattungsverwandten die weitefte Verbreitung, indem 
er in den Wäldern des gemäßigten und fünlichen Europas bis zum fünlichen 
Rußland und den Ländern am Kaufafus beobachtet ift. In Deutfchland fehlt 
er wohl nirgend, obwohl er hin und wieder felten vorzufommen fcheint. Nach 
Bujaf iſt er noch in Dftpreußen beobachtet. Sch habe ihn felber außer in 
Norddeutſchland und den Aheingegenden, in der Schweiz, in Kärnthen, Krain, 
Dalmatien, Sieilien und Ungarn gefehen. Man Fennt ihn außerdem aus Frank 
reich, aus ganz Italien, Griechenland und den mittleren Wolgagegenden. Auch 
habe ich Bälge und Schädel aus dem norvöftlihen Spanien, und aus Geor— 
gien gefehen, die gar nicht von unferen veutfchen abweichen. In den Wolga- 
gegenden und am Kaufafus erreicht er die Oftgrenze feiner Verbreitung. In 
England und Scandinavien Fommt er nit vor. Er hält fih am Liebften in 
Eichen- und Buchenwäldern auf, geht in den Alpen und auch zuweilen im 
Harz bis in die Tannenregion hinauf, Flettert mit großer Gefchieflichfeit, und 
ſpringt, wie ein Gichhörnchen, von einem Baum zum anderen. Seine Nahrung 
beiteht größtentheils aud Samen, Eicheln, Buchedern, Nüffen und Obftfernen, 

doch plündert er auch die Nefter ver Vögel und verzehrt Eier und Junge. Nicht 
jelten legen fich die Siebenfchläfer, wie die Eichhörnchen, Fleine Borräthe für 
die Zufunft an, die aber gewöhnlich wieder vergeffen werden, und im Winter 
natürlich unbenußt bleiben. Die Nefter find denen der Eichhörnchen ähnlich, 
fugelig und oben gefchloffen, und ftehen frei zwifchen den Zweigen der Bäume. 
Zum Winterfchlaf fucht fih der Siebenfchläfer Baumlöcher over Erdhöhlen auf, 
die er vorher mit weichem Moos auspolftert. In folhen Baumlöchern, aber 
auch in Neftern, bringt das Weibchen feine drei bis fieben Junge zur Welt. 
Die Paarung gefchieht im Frühjahr, Furz nach dem Aufwachen aus dem Win: 
terſchlaf. Anfangs Juni findet man zuweilen ſchon Junge, die gegen das Ende 
des Sommers faft die Größe der Alten erreicht haben. 

Auch die jung eingefangenen laffen fich fehwer zähmen, gewöhnen ſich aber 
leichter an den Menfchen, als die Gartenfchläfer. In der Gefangenfchaft be- 
nehmen fie fich ähnlich wie vie Eichhörnchen, fehlafen aber am Tage häufig, 
und werden erſt gegen Abend vecht lebhaft. Das Fleifch ift ſchmackhaft, und 
wird an manchen Orten noch gegeffen. Bei den Nömern galt das Fleifch der 
gemäfteten Siebenfchläfer für einen großen Leckerbiſſen. Man hielt ſie in foge- 

nannten Glirarien, großen Fugeligen irdenen Gefäßen von etwa zwei Fuß 
Durchmefjer mit zahlreichen Luftlöchern, inwendig mit ſtufigen Borfprüngen 
zum Klettern, und oben bedeckt mit einem Gitter, und mäſtete fie mit Obft 

und Obftfernen. Behälter viefer Art wurden in Bompeji ausgegraben. Der 

Balg wird als Pelzwerk benusßt. 
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DT Bartenfhläfen 

Myoxus Dryas. 

Myoxus Dryas Schreb. Säugeth. III. p. 831. n. 2. 
Myoxus Nitedulae Pall. Zoogr. I. p. 179. n. 105. 

Gebiß 20 Zähne. Die Badenzahne fchleifen ſich auf der Krone flach, 

Im Oberkiefer ift der erfte, Eleinfte Zahn abgerundet, fait Freisrund im Quer: 

ſchnitt; die folgenden größeren abgerundet vierfeitig. Im Unterkiefer iſt der 

erfte, Eleinfte, abgerundet vierfeitig, wie die beiden folgenden; der legte hin— 

tere verfehmälert abgerundet. Die Bildung der Backenzähne weicht von der 

der vorhergehenden Art darin ab, daß fih die Querleiften nicht in derfelben 

Zahl ganz deutlich entwiceln. Mit Ausnahme des erften Unterkieferzahns 

haben alle Backenzähne außer dem etwas erhöheten Vorder- und Hinterrande 

zwei durchgehende Querleiften, die in ähnlicher Weife, wie bei M. Glis, mit 

niedrigen, nicht durchgehenden wechfeln. Der erfte Zahn im Oberkiefer hat 

in der Mitte außer den vier durchgehenden Querleiften noch eine Eleine nicht 

durchgehende; auf jedem der drei folgenden Oberkieferzähne befinden fich 

in der Mitte zwei nach innen nicht durchgehende Querleiften, im Ganzen alfe 

ſechs deutliche Querleiften. Der erſte Backenzahn im Unterkiefer hat nur drei 

durchgehende Querleiften; auf dem zweiten und dritten find vier durchgehende 

und zwei nicht durchgehende Querleiften; am vierten ift Die zweite Querleifte 

von vorn her in der Mitte Schwach getheilt. Die Geftalt des Schädels weicht, 

außer in der weit geringeren Größe, wenig von der der vorhergehenden 

Art ab. Der Kopf it etwas fehlanfer, die Schnauze fpißer, als bei diefer. 

Das abgerundete Ohr erreicht über ein Drittel der Kopfeslänge und fteht 

deutlich aus dem Pelz hervor. Die vordere Fußſohle ift ganz nadt, die hin- 

tere im legten Drittel behaart. Der Schwanz erreicht die Körperlänge nicht 

"ganz und ift der ganzen Länge nach buſchig zweizeilig behaart. Die Haar- 

wurzeln find auf der Ober: und Unterfeite dunkelfchiefergrau, die Haare zwei- 

farbig. Die dunfele Haarbafis ift nach der Mitte des Körpers ſtärker, nach 

dem Borderhalfe hin ſchwächer entwickelt, das Haar an Wangen und Lippen 

faft ganz weiß. Die Oberfeite ift bräunlichgrau, die Unterfeite ſcharf abge 

feßt weiß. Dicht hinter und unter dem Ohr ein ſchmutzig grauweißlicher 

Fleck. Der Schnauzenrücen Licht weißlichgrau. Unter den Augen, an der 

- Wurzel der langen Bartborften, beginnt ein ſchwarzer Streifen, der ſich nad) 

den Augen hin erweitert, das Auge rings umfaßt, fich erweiternd bis unter 

das Ohr fortfeßt und am Außenrande des Ohrs endet. Die Füße, Wän- 

gen und Lippen weiß. Der Schwanz ift oben dunfelbraungrau, unten weiß- 

lihgrau, mit etwas hellerer Spiße. 
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Der Baumfchläfer wurde erft in der smeiten, Hälfte des Be Jahr- 

hunderts entdeckt. Pallas, der ihn zuerit genau beobachtete, hielt ihn für 
den Gartenfchläfer, nannte ihn Myoxus Nitedulae und citirte ixthümlich den 
Mus quereinus L. zu feiner Befchreibung in der Zoographia r. as. Schre- 
ber bildete ihn unter dem Namen Myoxus Dryas ab. Die Art wurde nicht 
fofort allgemein anerfannt. G. Cuvier vermuthete in ihr eine Varietät von 
Glis, Sr. Euvier eine Barietät von M. Nitela vder quercinus; auch hat 
man fie für einen Baftard von Beiden gehalten, ohne zu bevenfen, daß auf ver 
größten Strecke ihrer Verbreitung entweder die eine oder die andere vermeint- 
lihe Stammart fehlt, over fogar beide nicht mit ihr zufammen vorfommen. 
Seit man ihre Natur und Verbreitung genauer kennt, kann die Art nicht wohl 

bezweifelt werden. Die fümmtlichen älteren, fowie die jüngften Verfuche, Dies 
jes Thier aus der Neihe ver guten Arten zu entfernen, beruhen ficherlich nicht 
auf Anfchauung oder Unterfuchung deſſelben, und Eonnen nur als verunglückte 

Hypothefen angefehen werden. 
Die Verbreitung des Baumfchläfers ift nicht fehr ausgedehnt. Nach We— 

ften hin ift er bis Ungarn beobachtet; Johann Natterer theilte mir brieflich 
mit, daß er auch in der Nähe von Wien vorgefommen fei. Ich Habe ein in 
Dberfchlefien gefangenes Eremplar in Händen gehabt, das unzweifelhaft zu 
diefer Art gehörte. Von hier aus kommt er durch das bewaldete ſüdliche Ruß— 
land bis an die mittlere Wolga und bis in die Gegenden am Kaufafus vor. Ich 
fenne ihn aus der Ufraine, aus der Umgegend von Eharfow. Ballas führt die 
Hafelgebüfche an der mittleren Wolga, die Infeln bei ek und die Buchen 

und Gichenwälder und Hafelgebüfche am Kaukaſus als häufige Fundorte an. 

Sn feiner Lebensweife ftimmt er im Wefentlichen mit dem gemeinen Sieben— 
ſchläfer überein, baut ein rundliches Neſt auf Bäumen, und hält in Baum— 

löchern oder Erbhohlen einen Winterſchlaf ab. 

3. Untergattung. 

Muscardinus A. Wagner. 

Diefe Untergattung zeichnet ſich Außerlich durch einen der ganzen Lange 
nach gleichmäßig und ziemlich Furzbehaarten Schwanz aus. Ober- und Un: 

terfeite find gleihfarbig. Die Backenzähne fchleifen ſich auf der Krone flach 

und find mit zahlreichen Querleiften durchzogen. 

In Europa ift nur eine einzige Art Derjelben bekannt. 
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4, Die Hafelmauk 

Myoxus avellanarius. 

Fig. 163. 

Myoxus avellanarius. 

Mus avellanarius Z. S. XII. p. 83. n. 14. 
Myoxus muscardinus Schreb. Säugth. III. p. 835. n. 4. 
Mus corilinum Albert. Magn. de-anim. lib. XXI. f. 182. 
Myoxus speciosus Dehne. Allg. d. nat. Zeit. 1855 p. 180. 

Sebi 20 Zähne. Die Badenzahnreihen find geradlinig angeordnet, 
nach augen und innen in kaum merklich flach erhabenen Bogen begrenzt. 

Die Badenzähne fchleifen fih ganz flah auf der Kaufläche an. Der erfte 
Backenzahn oben und unten ift der Eleinfte und querrundlich,, der zweite der 

größte, länglich vierfeitig, der legte obere nach innen etwas verfchmälert. 

Die Querleiften auf fämmtlichen Badenzähnen gehen zwifchen dem Innen- 

und Aufenrande über die ganze Zahnfläche durch; am leßten oberen Backen— 

zahn gabelt fih nah außen die vorlegte Querleiſte; die zweite des legten 

unteren Backenzahns ift in der Mitte unterbrochen und mit dem VBorderrande 

zerfloffen. Im Oberkiefer hat der erſte Backenzahn zwei, der zweite fünf ent: 

fernt ftehende, der dritte ſieben, und der vierte ſechs dicht gedrängte Schmelz: 

platten; im Unterkiefer der exfte drei, und die folgenden ſechs Schmelzplatten. 

Das Zwifchenfcheitelbein ift vom in der Mitte ftumpfwinfelig vorgezogen, 

hinten in flad erhabenem Bogen abgerundet, feitlich verfchmälert, und an 

den Enden furz zugefpigt. Der Kopf ift kurzeirund, vorn ziemlich ſtark 

verfhmälert, die Stirn ziemlich breit, die Schnauze vorn ftarf zugefpißt, nur 

zwifchen den Nafenlöchern und in der Furche der Dberlippe nadt. Das 

abgerumdete Ohr erreicht faft die halbe Kopflänge, ift in der Endhälfte 

augen und innen fein und dicht behaart, und fteht deutlich aus dem Pelz 
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hervor. Die vordere Fußſohle ift ganz nackt, die hintere bis über die Mitte 

nackt, im hinteren Drittel behaart. Die vordere Fußſohle hat fünf Sohlen: 

wülfte, drei unter der Bafis der großen Zehen, die vierte etwas zurück hinter der 

Daumenwarze, die fünfte weit Fleiner als die vorhergehende und diefer gerade 

gegenüber nach außen; die hintere Fußſohle hat ſechs Sohlenwülfte, vier in 

einem Bogen unter der Bafis der Zehen, eine fünfte ſehr ſchlanke und ſehr 

langgeſtreckte weiter zurück nach augen, und eine fechste länglichrunde kürzere, 

weder fo weit wie die vorhergehende nach vorn noch nach hinten vortretende, 

Diefer gerade gegenüber nad innen. Der Schwanz erreicht nicht ganz die 

Körperlänge, und ift der ganzen Länge nach gleichmäßig bufchig und zwei- 

zeilig, aber ziemlich kurz behamt. Der Haargrund ift durchgängig afch- 

grau, an Bruft und Kelle weiß. Die Ober: und Unterfeite ziemlich gleich- 

mäßig gelblichrotb, unten etwas heller; Bruft und Kehle weiß. Die Augen- 

gegend und die Ohren hellröthlich; die Oberfeite des Schwanzes dunkler 

bräunlichroth. Die Füße roth; die Zehen weißlich. 
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Die Hafelmaus wird ſchon von Aldrovandi, Digit. p. 489. f. p. 440, 
unter dem Namen Mus avellanarum minor erwähnt. Man ift feit der erſten 
Kunde von dverfelben über die Abgrenzung der Art nicht in Zweifel gewefen, 
bis Dehne in der Allgemeinen deutfchen naturhiftorifchen Zeitung 1855 nach 
einem bei Turft im Baftlicate gefangenen Exemplare eine neue Art aufzuftellen 

verfuchte. Diefe ſoll fih durch beveutendere Größe, längere Behaarung, leb- 

haftere Färbung und Mangel des weißen Kehlflecks unterfcheiden. Ich habe 
vom Harz größere Eremplare erhalten, und in der Behaarung, in der Färbung 

des Körpers und der Kehle die Individuen vielfach abweichend gefunden, ohne 
irgend einen ſpeeifiſchen Unterſchied mit dieſen Abweichungen verbunden zu 

ſehen. Die Beſchreibung, in welcher jede Angabe über das Gebiß fehlt, ſtimmt 
ſehr wohl mit der Haſelmaus überein. 

Sie iſt hauptſächlich im mittleren Europa verbreitet, von Frankreich an 
nach Oſten bis Gallizien, Beſſarabien und Volhynien, von England und dem 

ſüdlichen Schweden an bis Italien. Es iſt die einzige Art der Gattung, die 
man in England und Scandinavien angetroffen hat. In der Nähe von Mailand 
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babe ich ein Net mit Jungen, am Trafimenifchen See in ver Nähe von Paſignano 
mehrere Neſter gefunden und Thiere diefer Art bei Neapel und aus ver Nähe 
von Meffina erhalten. Sie gehört fowohl der Ebene, wie dem Gebirge an, 
geht in Gebirgen aber kaum oder wenig über die Laubholzregion hinaus. Am 

. Harz it fie wiederholt noch in Höhen von mehr als 2000 Fuß gefunden wor- 
den. Am liebjten hält fie fih in niedrigem Gebüfh und in Hecken auf, im 
nördlichen und mittleren Deutſchland befonders gern in Hafelgebüfchen. 

Sie nährt fi) yon Nüffen, von Eicheln und anderen harten Samen, 
auch von faftigen Früchten, Beeren und Baumknospen. Im Harze und in der 

" Umgebung des Harzes wird fie nicht felten im Herbfte in Dohnen gefangen, in 
denen die Früchte der Eberefche aufgehängt find. Ihr Funftreiches, Fugeliges, 
meift aus Grasblättern gebautes Neft, das nur einen Seiteneingang befißt, legt fie 
in Heden und dichten, fchattigem Gebüſch, gewöhnlich zwei bis fechs Fuß von der 
Erde an, und bringt gegen Anfang Juli bis zum Auguft hin ihre drei bis fechs 
Junge darin zur Welt. Zum Winterfchlaf fucht fie fih Baumlöcher over trockne 

Erdhöhlen unter Baumwurzeln auf, und macht fid) in venfelben ein weiches Lager 
von Moos, Gras und Laub zurecht. In der Gefaugenfhaft benimmt fie fich 

furchtlos und gutartig, obwohl fie felten ganz zahm wird. Im ungeheizten 
Raume hält fie ihren Winterfchlaf, wie im Freien ab; ftirbt aber, wenn fie 
zu häufig durch Temperaturwechfel aufgeweckt wird. 

15. Familie. Mäuſe. 

Murina. 

Die Maufe haben einen fchlanfen Kopf, mit ſchmaler Stirn und mehr 

oder weniger zugefpigter Schnauze, einen runden, furz und dünn behaarten 

Schwanz, an den Hinterfügen fünf, an den Borderfüßen vier Zehen mit 

kurzer Daumenwarze Der Schädel ift geſtreckt; die Zwifchenfcheitelbeine find 

ftark entwickelt, erreichen jedoch die Schläfenbeine höchſtens mit der lang- 

ausgezogenen Seitenfpiße. Die Scheitelbeine find breit, die Stirnbeine fehr 

ſchmal, und nicht in feitlihe Fortfäge ausgezogen, fo daß Augen- und 

Schläfenhöhle ohne jede Trennung in einander verlaufen. Die Schläfen- 
beine jpringen oben am Augenhöhlenrande nad vorn etwas wulftig vor, 

und deuten eine Schwache Sonderung zwifchen der Schläfen- und Augenhöhle 

an. Das vordere Augenhöhlenloh nimmt mehr als die halbe Schädelhöhe 

ein, und trennt den Sochfortfaß des Oberkieferbeins in zwei fehr ungleiche 
Aeſte, in einen ſchmalen oberen, vor dem das Augenhöhlenloch rundlich er- 

weitert ift, und in einen breiten ſenkrechten und plattenfürmig vorfpringenden 

unteren, vor dem das Augenhöhlenloch fih ſchmal rikformig verengt. Die 
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untere Verengung des Augenhöhlenlochs wird noch durch die dem unteren 

Alte des Jochfortfaßes gegenüber liegende rundliche Anfchwellung des Ober: 

Fig. 164. 

Mus decumanus, 

fieferbeins erhöht. Die Knochenfläche des Gaumens ift ziemlich ausgedehnt 

und beginnt ſchon hinter der Zahnreihe, oder am Vorderrande. des lebten 

Backenzahns. Die vorderen Gaumenlöcher Liegen ungefähr zur Hälfte in den 

vorderen Gaumenknochen, und find ungefähr ebenjo lang oder wenig Fürzer 

als die Backenzahnreihe. Die Vorderzähne find flach gerundet, die unteren 

zugleich feitlich ftark zufammengedrüdt, jo daß fie bogig abgerundete, nach 

außen fchräg abfehüffige Zahnfchneiden bilden. Die Backenzähne find der 

Zahl und Geftalt nach fehr verfihieden. In der Negel ſtehen in beiden Kie- 

fern drei, felten vier und noch feltener zwei Badenzähne. Dieſe haben ohne 

Ausnahme eine einfache Schmelzröhre; bei den meiften Gattungen deutlich 

abgefeste Zahnwurzeln, und denfelben entiprechende Reihen von mehr oder 

weniger fpißen Höfern auf der Krone; bei anderen Gattungen eine weite 

offene Zahnbafis, ohne abgefegte Zahnwurzeln, von außen und innen ab: 

wechfelnd offene winfelige Einbuchten der Schmelzröhre, mit prismatifchen 

Schmelzfchlingen und flach abichleifender Kaufläche. Die europäifchen Gat- 

tungen haben alle zwölf oder vierzehn Backenzähne und vier Schneidezähne. 

Die Mäufe leben zum Theil nächtlich in unteriwdifhen Röhren und 

Höhlen, und nähren ſich theilweife aus dem Thierreiche, theilweife aus dem - 

Pflanzenreiche. Sie find ohne Ausnahme über die ganze Erdoberfläche ver- 

breitet, und zahlreicher als alle übrigen Familien der Nagethiere. 



Nagethiere. 301 

30. Gattung. 

Sminthus Keys. u. Blas. 
Fig. 165. Fig. 166. 

Oberkiefer. Unterkiefer. 

Sminthus vagus, % nat. Gr. 

Der Schädel ift im Umriß länglich eirund, die Nafe fehr ſchlank, nad 
vorn ſtark verfehmälert und fehr fharf von den Jochbogen abgefeht. Das 

Schädelprofil ift fehr flahbogig, der Nafenrücden geradlinig, etwas ab- 

ſchüſſig. Das vordere Augenhöhlenloch ift oben nur ſchwach erweitert; unten 

ziemlich breit abgerundet und nach außen vortretend. Der obere Aft des 

Sohbogenfortfages am Oberkiefer ift fhmaler, aber weit länger, als der un- 

tere; der untere nur wenig plattenfornig erweitert, und wenig über das 

weit geöffnete Augenhöhlenlodh vortretend; der. Oberfiefer vor dem Augen— 

höhlenloch kaum merklich wulftig aufgetrieden. Die knöcherne Gaumenplatte 

beginnt hinter den Backenzähnen. Die vorderen Gaumenlöcher treten bis 

über den erften Badenzahn hinaus nach hinten vor. Das Zwifchenfceitel- 
bein ift nach vorn flahbogig abgegrenzt und nur unbedeutend in eine kaum 

merkliche Mittelfpige ausgezogen. Jederſeits im Oberkiefer ftehen vier, im 
Unterkiefer drei Badenzähne, die ziemlich gleichmäßig in der Zahnreihe ein- 
gefügt, ſämmtlich von außen fihtbar bleiben. Alle Backenzähne haben eine 

einfache Schmelzröhre, deutlich abgefeßte verfehmälerte Zahnwurzeln, und eine 

in der Mitte vertiefte am Rande höferig erhöhte Krone. Der exjte Baden- 

zahn im Oberkiefer ift der Eleinfte, im Umriß kreisrund; der. legte im Ober— 

und Unterfiefer ift etwas größer, im Umriß abgerundet dreifeitig, der obere 
von außen, der untere von außen und innen flachwellig am Nande einge: 

buchtet; die beiden vorhergehenden find die größten, im Umriß abgerundet 

vierfeitig, am Außen» und Innenrande in der Mitte flachwellig eingebuchtet. 

Es find demnach vier Schneidezähne, und vierzehn Backenzähne vorhanden, 

die fih durch folgende Formel bezeichnen laffen: 

Baer. So — 18 Zähne. 
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Durch die erwähnten Eigenthümlichkeiten des Schädels und Gebiffes 

weicht die Gattung von allen übrigen Mäufen ab. Der Kopf ift fehr fchlanf, 

und Die Nafe lang zugelpigt. Die Oberlippe ift ringsum dicht- behaart, 

faum mit einer Andeutung von nackter Lippenſpalte verfehen. Die langen 

Bartborjten find in zwei Längsreihen geftellt. Das Ohr tritt deutlich aus 

dem Pelz hewor. Der Schwanz erreicht ungefähr die Länge des Körpers, 

und ift ziemlich Dicht und gleichmäßig behaart. 

Es ift bis jet mit Sicherheit nur eine einzige Art unterfchieden, Die 

Oſteuropa und Nordafien angehört. 

Die Streifenmau?:. 

Sminthus vagus. 

Fig. 167. 

Oberfiefer. Unterfiefer. 

Sminthus vagus, % nat. Gr. 

Mus vagtus Pall. Nov. Spec. p. 327. t. 22. f. 2. 
Mus beulinus Pall. Nov. Spec. p. 332. t. 22. f. 1. 
Mus subtilis Pall. Itiner. II. app. 705. n. 11. 
Mus lineatus Licht. Eversm. Reise p. 123. 20. 
Sminthus Nordmanni Keys. u. Blas. Wirbelth. Europ, p. 38. n. 56. 
Sminthus loriger Nordm. Demid. Voyage p. 49. pl. 3. 

Gebiß 18 Zähne. Die Badenzahnreihen find nach außen in einem 
flaherhabenen Bogen begrenzt, nad vorn wenig auseinander tretend. Der 

erſte Backenzahn im Oberfiefer hat eine faft eylindrifche ſehr ſchlanke Schmelz- 
vöhre mit fegelfürmiger Zufpigung, und kann gleichfam als ein Lückenzahn 

angefehen werden. Bon den Übrigen drei Zähnen im Oberfiefer und den ent- 

fprechenden im Unterkiefer find die beiden erften am größten, abgerundet vier- 

feitig, in der Mitte des Außen» und Innenrandes eingebuchtet, auf der Kau— 

fläche in der Mitte vertieft, an den vier Eden in ſtark erhöhte Spitzen 

ausgezogen; der legte in jedem Kiefer ift abgerundet dreifeitig, nach hinten 
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verfchmälert, der obere am Außen, der untere am Außen = und Innenrande 

flach eingebuchtet, und beide an den drei Eden in erhöhte Spißen ausge- 

zogen. Der Kopf ift langlich eiförmig, fehr Ichlanf, die Schnauze lang zu— 

gefpigt und dicht behaart bis zur Nafenfcheidewand. Die Oberlippe dicht 

mit ftraffen abwärts gerichteten roſtweißlichen Härchen bedeckt, kaum merf- 

lich gefpalten. Die langen Bartborften find kürzer als der Kopf und in 

zwei Längsreihen geordnet. Das Ohr erreiht ungefähr die halbe Kopf- 
länge, ift von der Mitte an deutlich verſchmälert, am Ende abgerundet, in- 

wendig an der Baſis nadt, außen an der Bafis mit weichen und wolligen, 

im Uebrigen mit kurzen, etwa 1 langen Härchen dicht bedeckt. Die Border- 

füße haben vier Zehen, eine deutlich getrennte Daumenwarze mit koniſch zu- 

gefpistem Nagel und find oben mit weißen, geraden, in der Nichtung des 

Fußes anliegenden Härchen dicht beſetzt; die Hinterfüge fünfzehig, von oben 

mit graumweißen, an der Seite abwärts über die Sohle verlängerten und ein- " 

gefrummten Härchen bedeckt. Der Pelz ift ſehr weich und fein. Das Haar 
im Grunde dunfelgraufhwarz, unten etwas heller; die Haarfpigen oben roft- 

gelblich, unten weißlih. Die Oberfeite ift gelbgrau; hinter der Schulter be- 

ginnt ein fehwarzer Nückenftreif, der ſich bis zum Schwanz fortfeßt, und je- 

derfeits durch einen Lichtgelbgrauen Längsftreifen von der dunfelgelblichgrauen . 

Oberſeite abgegrenzt wird; die Körperfeiten hellgraugelblih. Die Unterfeite 

ſcharf abgefegt gelblihweiß. Der Schnauzenrücken gelblichgrau, jederfeits 

durch einen dunklen, nicht ſcharf abgefeßten Langsftreifen zwifchen Auge und 

Nafe abgegrenzt; die Schnauzenfpiße, die Lippen und das Kinn weiß. Der 

Schwanz erreicht ungefähr die Länge des Körpers, ift zuweilen wenig fürzer, 
meist aber länger als der übrige Körper, hat ungefähr 140 bis 170 Schuppen- 

inge und ift oben gelbgrau und unten gelblihweiß behaart. Die Füße weiß. 
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Pallas befchrieb diefe Art zuerft in feiner Neife unter dem Namen Mus 
subtilis, und unterfchied von verfelben zwei Varietäten &. corpore cinereo und 
ß. corpore fulvo. Später trennt er beide und führt in dem Nov. Spec. die 
erite als Mus vagus, die andere al$ Mus betulinus auf. Auffallender Weife 
fehreibt er beiden im Oberfiefer zwei gleichgroße, im Unterkiefer drei Backen— 
zähne zu: eine Angabe, die Beranlaffung geben mußte, über diefe Art fpätere 
Zoologen irre zu führen, fobald fie derfelben unbedingtes Bertrauen fehenften. 
Daher ift es denn auch leicht erflärtih, dag Lichtenftein die von Evers— 
mann aus der Bucharei mitgebrachten Thiere nicht mit den Arten von Pallas 
zufammenftellte, fondern als neue Art, Mus lineatus, beſchrieb. Im Jahr 
1839 kam uns duch H. Nathufius ein mit dem Namen Mus agrarius be- 

zeichnetes Thier in die Hände, das v. Nordmann in der Krim gefunden 
hatte. Schon bei oberflächliher Betrachtung konnte man ſich nicht mit der Idee 
befreunden, daß das Thierchen zu der Gattung Mus in dem jett gebräuchlichen, 
befehränften Sinne gehören fünne. Der Schädel beftätigte dies, und wies vier 
obere Backenzähne von einer noch nicht beobachteten Form und andere Eigen- 
thümlichfeiten auf, die den befannten Mäufen nicht zufommen. Cine neue 
Gattung lag alfo unbeftreitbar vor. Und ebenfo ſchien auf der Hand zu liegen, 
eine neue Art! An die beiden Pallafifchen Arten war nicht zu denfen, da fie 
oben nur zwei Backenzähne beftsen follte; ebenfowenig an Mus lineatus, da man 
derfelben ftillfchweigend, als zur Gattung Mus gehörig, drei obere Backenzähne 
zufchreiben mußte. Wir meldeten das Nefultat an v. Nordmann, fohlugen 
den Namen Sminthus loriger für die vermeintliche neue Art vor und bejchrie- 
ben das Thier in den Wirbelthieren Europas unter dem Namen Sminthus 
Nordmanni, während Nordmann in feiner pontifchen Fauna es fpäter unter, 
dem Namen Sminthus loriger aufführte; beive Namen beziehen fich auf ein und 

dafjelbe Eremplar. Inzwifchen lernte ich im Jahr 1840 ein Ballafifches Eremplar 
von Mus vagus fennen, und überzeugte mich, daß auch dies zur Gattung 
Sminthus gehöre, und dem Gremplar aus der Krim fehr nahe ftehe. Zu 

gleicher Zeit wurde in Scandinavien Mus betulinus gefunden, und nach den 
Unterfuhungen Sundewall’s auch zur Gattung Sminthus geftellt. Später 
erhielt ich mehrere diefer Tihiere aus dem fürlichen Rußland und. aus Finn- 
land, und im Jahr 1854 durch Lichtenftein ein von Petenyi in Un- 
garn aufgefundenes frifches Gremplar in Weingeift. Zu gleicher Zeit Hatte 
mir Lichtenftein die beiden Originaleremplare von Mus lineatus aus dem 
Berliner Mufeum zur Unterfuchung überlaffen. Nachdem ich dies ziemlich 
reichhaltige Material forgfältig benugt, habe ich zu der Meberzeugung kom— 
men min, dag man es hier nur mit einer einzigen Art zu thun hat, die 
ebenfo in Büchern, wie in der Natur, als ein wirklicher Mus vagus aufgetreten 
ift. In Schädel und Gebiß ftimmen die von mir unterfuchten Thiere voll- 
ftändig überein, und zeigen nur die einem verfchiedenen Alter entfprechenden 
Unterfchiede. In der Behaarung, Zeichnung und den Farbengegenſätzen tft 
auch Fein Unterfchted vorhanden. Doch weichen fie in der Länge des Schwanzes, 
der Zahl der Schuppenringe defjelben und in der Färbung ab. Von kurz: 
Ihwänzigen, deren Schwanz die Körperlänge faſt erreicht, mit etwa 150 Schup— 
pentingen, bis zu langfcehwänzigen, deren Schwanz faft anderthalbfache Körper: 
längen erreicht, mit 160 bis 170 Schuppenringen, zeigen fich alle Uebergänge 
und fommen neben einander vor. Die Idee, daß Sminthus Nordnanni over lo- 
riger, vagus und betulinus, als Arten in ein und derfelben Gattung an der 
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Schwanzlänge zu unterfcheiden feien, muß aufgegeben werden. Die obenange- 
führten Maße find von einem frifchen Gremplar von mittleren Verhältniſſen 
aus Ungarn entnommen. Die trübe, gelblichgraue Färbung der dunfelen 
Eremplare geht allmählich in die hellere gelbgraue über. Es ift zwifchen der 
Pallaſiſchen Form, Mus lineatus und Sminthus loriger keine Grenze zu 
ziehen: ſie bilden eine einzige Art, 

Diefe fommt von Ungarn, Finnland und Schweden an durch Rußland, 
die Krim und Sibirien bis zum Jeniſai, Irtiſch und bis in die Bucharei vor. 
Ungeachtet ihrer ausgedehnten Verbreitung in Europa ſcheint ſie weſtlich vom 
Ural nirgend ſehr häufig zu fein. Jedenfalls Hat fie ſich in Europa lange 
Zeit den Beobachtungen der Zoologen zu entziehen gewußt. 

31. Sattung, 

ÖOricetus Pall. 

Der Schädel ift langgeſtreckt, im Umriß eiformig, die Naſe ſchlank, 
vorn verfhmälert, nah den Jochbogen hin erweitert, dag Schädelprofil ziem- 

lich geradlinig mit bogig abfehüffiger Nafe. Das vordere Augenhöhlenlod 

ift unten ſchmal ritzförmig, nach unten einwärts gerichtet, oben ftark erweitert, 

abgerundet. Der untere zu einer breiten Knochenplatte erweiterte Aft des 

Iohbogenfortfages ift weit länger und weit breiter als der obere und tritt 

nur wenig über den oberen Aft nach vorn vor; der Oberfiefer vor dem Augen— 

höhlenloch wulftig aufgetrieben. Die knöcherne Gaumenplatte beginnt hinter 

den Backenzähnen. Die vorderen Gaumenlöcher treten nach hinten nicht bis 

zwifchen die Badkenzahnreihe vor. Das Zwifchenfcheitelbein iſt nad vorn in 

Blafius, Fauna von Deutfchland, 20 
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der Mitte [pi ausgezogen, nach hinten flachbogig begrenzt, fast gleichichenkelig 

Dreifeitig. In jedem Kiefer ftehen jederjeits drei in einem flachen, nach außen 

hohlen Bogen angeordnete, von außen ſämmtlich fichtbare Backenzähne mit 
einfacher Echmelzröhre, deutlich abgefegten verfchmälerten Zahnwurzeln und 

einer längs der Mitte vertieften, am Rande fpißhöferigen Zahnkrone. Der 

erſte Backenzahn in jedem Kiefer iſt der größte und ſechshökerig, die folgenden 

beiden vierhökerig. Sämmtliche Zahnhöker werden durch eine Längsfurche 

über die Mitte des Zahns und durch wellenförmige Einbiegungen am Kron— 

rande abgegrenzt und entſprechen den Zahnwurzeln. Das Gebiß kann durch 
folgende Zahnformel ausgedrückt werden: 

— 16. Bähne. 

Dev Kopf it hinten ziemlich breit, die Nafe langzugefpikt, die gefpaltene 

Oberlippe durch ein nacktes Nafenhäutchen verbunden. Es find innere Backen— 

tafhen vorhanden. Die langen Bartborften, wie bei den meiften Nagern, 

in fünf Längsreihen geordnet. Das Ohr tritt deutlich aus dem Pelz hervor. 

Der Schwanz ſehr kurz, ziemlich dicht behaart, tritt wenig aus dem Pelz 

hervor. Der Körper ift verhältnigmäßig dicht und lang behaart. 

Die Hamfter zeichnen fih aus durch einen Funftreichen eigenthümlichen 

Röhrenbau, durch Anlegen von Wintervorräthen aus Getreide und Wurzeln und 

durd einen Erftarrungsichlaf während der größten Winterfälte. 
In Mitteleuropa iſt nur eine einzige Art einheimiſch, die größte der 

ganzen Gattung. 

Der Samfer. 

Cricetus frumentarius. 

Cricetus frumentarius Pall. Zoogr. I. p. 161. n. 17. 
Porcellus frumentarius Schwenkfeld. Ther. p. 118. 
Mus Cricetus L. S. XII. p. 82. 
Cricetus vulgaris Desm. Nouv. Diet. XIV. p. 168. 1. 

Gebiß 16 Zähne. Die Backenzahnreihen find in einem Bogen an- 

geordnet, nach außen in einem flachen hohlen, nach innen in einem flachen er— 

habenen Bogen begrenzt, und vorn etwas auseinander tretend. Alle Backen— 

zahne längs der Mitte vertieft, am Außen» und Innenrande in erhöhte 

Spiben ausgezogen. In beiden Kiefern ift der erſte der ftärkfte, am-Außen- 

und Innenrande doppelt eingebuchtet, mit ſechs Spitzen; der letzte der Eleinfte, 

und wie der vorhergehende am Außen und Innenrande einfach eingebuchtet, 

mit vier Spißen auf der Krone. Das gleichjchenfelig dreifeitige Zwifchen- 

ſcheitelbein ift vom im eine ftumpfe Mittelfpige ausgezogen, hinten in einem 
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boblen Bogen begräangt. Der Kopf ift ziemlich dick, allmählich verſchmälert; 

die Schnauze zugefpißt; die Nafe nackt. Das Ohr iſt abgerundet, oval, an 
Fig. 170. 

der Bafis nackt, nach dem Ende mit kurzen Härchen bedeckt. Die Lippen 

ftraff und derbe. Die Badentafchen erſtrecken fich gegen 3” weit am Halſe 

His gegen die Schultergegend hin. Der Körper ift kräftig und gedrungen 

und die Füße kurz. Die Fußſohlen vorm glatt, hinten behaart; die Vorder: 

fohle hat fünf Wülfte, drei an der Bafis der Zehen, die vierte feitwärts vom 

Daumen, die fünfte etwas zurück nach außen; die Hinterfohle hat ſechs 

Wülfte, vier an der Bafis der Zchen, eine fünfte kleine rückwärts außen, 

und die fechste Kleine fehr viel weiter rückwärts nach innen. Der Schwanz 

erreicht ungefähr ein Sechstel der Körperlänge, und ift etwas länger ale die 

hintere Fußſohle, einfarbig vöthlichgelb. Die Haarwurzeln find fhwarzgrau, 

an den hellen Stellen weißlich roſtgelb. Die Oberfeite ift vöthlichgelb und 

graubraun gemifchtz die Unterfeite braunſchwarz. Die Kopffeiten roftgelb. 

Auf der Schulter ein roftgelber Fleck; dicht hinter derfelben an der Grenze 

zwiſchen der braungelben Oberfeite und der ſchwarzen Unterfeite ein zweiter vein 

roſtgelber Fleck; ein Eleinerer voftgelber Sledenftreif hinter der Bafis des Ohrs. 

Das Ohr, die Ohr» und Augengegend, die Umgebung der Schwanzwurzel 

und die Rückſeite der Hinterfchenkel bräunlichroth. Der Ohrrand, die Lippe, 

Schnauzenfpiße, ein Längsftreif über die Gurgel und die Füße weiß. Bon 

diefer normalen Färbung weichen die Hamfter vielfach ab, theils in dunkleren, 

theils in helleren Färbungen. 

Dunkle Varietäten: ſchwarz, ſchwarz mit weißem Halsringe, ſchwarz mit 

weißer Kehle, ſchwarz mit grauem Scheitel. 

Helle Barietäten: blaßgraugelb mit dunfelgrauer Unterfeite und blaß— 

i gelben Schulterflecken; matt fahle Oberfeite mit Lichtgrauer Unterfeite und 

weißlichen Schulterfleeken ; endlich ganz weiße Abanderungen. 

20* 
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Der Hamfter wurde zuerit von Agricola, Subterr. p. 486, und von 

Geßner, Quadr. p. 836, unter vem Namen Cricetus aufgeführt. Schwenf- 
feld bat ihn zuerft forgfältig anatomisch unterfucht. Erft im vorigen Jahr— 
hundert wurden die anderen, weit Fleineren öftlihen Arten von Sem mittel: 
europäifchen durch Pallas getrennt, und diefen im Jahr 1832 der von Me- 
netries am Kaufafus entdeckte Cricetus nigricans Brdt., der dem unfrigen 
in der Größe und Färbung am nächiten fteht, Hinzugefügt. 

Die Berbreitung des Hamfters erftreckt fich von den Nheingegenden bis 
zum Ob, von Norddeutfchland bis zu den Alpen und in Rußland von 60° n. Br. 
bis zum Kaukaſus. Im der Schweiz, in Franfreich, England, Dünemarf und 
Schweden, fowie fünlich von den Alpen fommt er nicht vor. Weſtlich vom 
Nhein hat man ihn nur am Niederrhein aufgefunden, von Bonn und Köln 
an, wo ihn fchen Albertus Magnus beobachtet hat, über Aachen bis Lüttich 
von wo Selys-Longhamps ihn. auführt. In Würtemberg fommt er fel- 
ten, in Nieder- und Oberbayern gar nicht vor. In Oft und Weftpreußen, 

fennt man ihn ebenfalls nicht, während er noch im füvöftlichen Theile der Marf 
Brandenburg angegeben wird. Gr hält fih am liebjten in der Ebene und im 
niedrigen Hügellande auf, und verirrt fih nur felten und einzeln in’s Gebirge. 
Am Harz tft vor mehreren Jahren ein einzelner Hamfter, ungeführ 3000 Fuß 

hoch, auf der Höhe des Wormberges gefunden worden. 

Sr gräbt ſich in Ackerfeldern, in fandigem, fteinigem oder auch in fetten 
Boden eine funftreihe Wohnung aus, die aus einer drei bis ſechs Fuß tiefen 
Wohnkammer mit fchräger Ausgangs- und fenfrechter Eingangsröhre, und einer 
oder mehreren, durch Röhren mit der Wohnfammer verbundenen Vorraths— 
fammern befteht. Weibchen und Männchen leben getrennt in befonderen Woh— 
nungen. Sobald die Jungen halb erwachfen find, etwa nach etlichen Monaten, 
graben fie fih eigene Röhren, die erft im folgenden Frühjahr eine doppelte 
Deffnung erhalten. Die Wohnfammer wird dicht mit weichem, trocdnem 
Graſe ausgepolitert. Sie nehmen ihre Nahrung fowohl aus dem Thierz, 
als aus dem Pflanzenreich, verzehren Wurzeln und Getreiveförner, junge Ge- 
treidepflanzen, aber auch fehr gern Mäufe, Feine Vögel, Eivechfen und Schlan- 
gen, Infeeten und Würmer. Doch tragen fie als Wintervorräthe in den oft 
ſtrotzend gefüllten Badentafchen nur Pflanzennahrung, befonders Getreidekörner 
und Hülfenfrüchte, felten Wurzeln und Rüben, ein. Man findet oft bis zu 
einem Gentner Vorräthe in einer einzigen Hamfterwohnung. Sobald fte fich 
im Herbſt, meift in der legten Hälfte Octobers, zum Winterfchlaf hinlegen 

wollen, verftopfen fie die Gingangsröhren. Sie fchlafen nicht immer ununter— 
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brochen; zuweilen fieht man an milden Wintertagen Hamfter im Freien. Auch 

in der Gefangenschaft fuchen fie fich zum Winterfchlaf Stellen auf, an denen 
möglichit wenig Luftmechfel ftattfindet. Grwachen fie aus der Grftarrung, fo 
nehmen fie auch im Winter Nahrung zu fih. Sie bringen zweimal im Jahr 
gegen 4 bis 13, zuweilen bis 16 Junge zur Welt, vie anfangs nact und blind 
find. Sch habe gefehen, daß in der Gefangenfchaft vie Hamſtermütter ihre 
eigenen Jungen auffreffen. Es find Feine Thatfachen befannt, vie es wahr- 

feheinlich machen, daß die Jungen des eriten Wurfes fich in demfelben Jahre 
ſchon fortpflanzen. Deffenungeachtet ift die Vermehrung bedeutend, und die 
Hamfter können unter begünftigenden Umftänden in den Aderfelvern fehr läftige 
Säfte werden. Wo fie fich im Mebermaß vorfinden, find häufig Prämten auf 
deren Vernichtung gejegt worden. Lenz führt an, daß im Jahr 1817 aus der 
Stadtflur von Gotha allein 111,817 Hamſter an die Stadtbehörve abgeliefert 
worden feien; im Sahr 1818: 13,054; 1819: 22,370; 1820: 7,331; 1821: 8689; 
1822: 19,087; 1823: 5,429, 1824: 12,084; 1825: 14,248, 1826: 7,002; 1827: 

14,735; 1828: 6,153. Natürlich nicht eingerechnet die noch außerdem ge- 
tödteten. 

Dan tödtet vie Hamfter mit Gift, fängt fe in Fallen, oder in eingegra- 

benen glatten Töpfen, gräbt fie aus, oder gießt die Röhren mit Wajfer voll. 

Im Freien angegriffen, ftellen fie fich gegen Menfchen und Thiere zur Wehr. 

Das Fell giebt ein leichtes Pelzwerk. 

32. Gattung. 

Mus ZI. 

Der Schädel ift langgeftret, im Umriß eiformig, die Nafe fchlanf, 

vorn verfchmälert, nach den Jochbogen hin erweitert, dag Schädelprofil flach 

bogig bis faſt gerade, mit ziemlich geradem etwas abſchüſſigem Naſenrücken. 

Das vordere Augenhöhlenloch ift unten ſchmal ritzförmig, nach unten Schwach 

einwärts gerichtet, oben ftarf erweitert und abgerundet. Der untere zu einer 

breiten Knochenplatte erweiterte Aſt des Jochbogenfortſatzes ift länger und 

weit breiter als der obere, über den er nach vorn hinaus weit vorfteht; der 

Oberkiefer ift vor dem Augenhöhlenloh wuljtig aufgetrieben. Die knöcherne 

Gaumenplatte beginnt hinter den Bacenzähnen. Die vorderen Gaumen: 

löcher treten nach hinten nicht ganz bis zwifchen die Backenzahnreihen vor. 

Das Zwifchenfcheitelbein ift vorn und nicht felten auch hinten in der Mitte 

in eine ganz kurze Spige ausgezogen , feitlich meift ſchief abgefchnitten oder 
verfchmälert. In jedem Kiefer ftehen jederfeits drei in gerader Linie ange 

ordnete, von außen fichtbare Backenzähne mit einfacher Schmelzröhre, deut: 

lich abgefegten verſchmälerten Zahnmwurzeln, und einer im Oberkiefer längs 

der Mitte am ftärfiten erhöhten, im Unterkiefer längs der Mitte vertieften 
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ſpitzhökerigen Zahnkrone. Der erfte Badenzahn in” jedem Kiefer iſt der 

größte, der legte der Eleinfte. Die Zahnhöfer find oben auf jedem Zahn in 

Dberfiefer. Unterkiefer. 
4 nat. Gr. u deeumanus. 4A nat. Gr. 

ı nat. Gr. 

drei, unten auf dem erjten in vier, auf dem zweiten in drei, auf dem dritten 

in zwei bogige Querreihen angeordnet, und durch wellenfürmige Einbiegun— 

gen am Kronrande abgegrenzt, die den Zahnwurzeln entiprehen. Die 

erſte Höferreihe am zweiten und dritten oberen Backenzahn wird durch eine 

nach innen gedrängte einzelne Spiße dargeftellt; die letzte Hökerreihe am er— 

ften und zweiten unteren Badenzahn befteht aus einem niedrigen, nach dem 

VBorderrande des nachfolgenden Zahns hingedrängten Querhöfer. Bei ganz alten 

Schädeln find diefe Höfer gewöhnlich bis auf einen unbedeutenden Reſt abge- 

nußt, und auch die ftärferen Zahnfpigen verfehwinden allmählich ganz, fo daß 

man quer über die Kaufläche nur noch die wellenförmigen Bogenlinien der 

Einbuchten zwilchen den Zahnhöfern verlaufen fieht. Der Kopf ift hinten 

ziemlich breit, die Nafe lang zugefpist, die gefpaltene Oberlippe durch ein 

nacktes Häutchen verbunden. Die Bartborften in fünf Längsreihen geordnet. 

Das Ohr tritt deutlich aus dem Pelz hervor. Die Hinterbeine find im Ver: 

hältniß zu den Vorderbeinen auffallend verlängert. Der Schwanz hat un— 

gefähr die Länge des Körpers und ift fehr kurz und dünn behaart, fo daß 

die fhuppige Schwanzhaut zwifchen den einzelnen Häärchen nackt durchſcheint. 

Die Mäufe leben in Erdröhren und Erdlöchern mit mehreren Eingängen, 

Elettern ausgezeichnet, fogar an ſenkrechten rauhen Wänden , bewegen ſich 

auf der Flucht vermöge ihrer langen Hinterbeine durch Springen, nähren 

fh ebenfowohl aus dem Thier- als aus dem Pflanzenreiche, legen zum Theil 

fleine Wintervorräthe an, halten aber feinen Winterfchlaf ab. Man fieht 

fie Tag und Nacht im Freien in Bewegung, und findet fie ebenfalls auch 

abwechfelnd zu allen Tageszeiten ruhen. Keine einzige Art kann als aus: 
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ſchließlich nächtliches Thier angefehen werden. Sie find, mit Ausnahme von 

Neuholland, über alle Erdtheile verbreitet, die Natten und Sausmäufe fait 

über die ganze Erdoberfläche eingebürgert. In Mitteleuropa kommen fieben 

Arten vor, die nach ihrer Größe, Gaumen-, Schwanz: und Fußbildung in 

zwei natürliche Abtheilungen: Ratten und Mäufe, zerfallen. 

Erſte Gruppe. 

Matten, 

Die Gaumenfalten find in der Mitte ungetheilt. Dev Schwanz hat gegen 
210 bis 260 Schuppenringe. Die Füße find dick und plump, der leßte vder 

fechste Sohlenwulſt auf dem Hinterfuße langgeſtreckt, bogig, nach innen hohl. 
Im erwachfenen Zuftande über 12 Zoll lang. 

a. KRurzöhrige Ratten. 

Das Ohr erreicht ungefähr den dritten Theil der Kopflänge, und vagt, an 
den KRopffeiten angedrückt, nicht bis zum Auge vor. 

1. M. decumanus. Sweifarbig. Die Oberfeite des Körpers und 

Schwanzes bräunlichgrau, die Unterfeite fcharf abgeſetzt grauweiß. Der Schwanz 
it fürzer als der übrige Körper und hat ungefähr 210 Schuppenringe. Die 
Saumenfalten geförnelt; der Gaumen flach, ohne Längsfurche. Zwölf Zitzen. 
Totallänge: 15 6; Körperlänge 8" 8; Schwanzlänge: 7. 

b. Langöhrige Ratten. 

Das Ohr erreicht ungefähr die halbe Kopfeslänge, und ragt, an den Kopf- 

feiten angedrückt, bis zum Auge vor. ‚ 

2. M. alexandrinus. Jweifarbig, Die Oberfeite des Körpers vöth: 
lihbraungrau, die Unterfeite gelblichweiß. Der Schwanz tft länger als ver Kör- 
per, einfarbig braun, und hat 250 bis 260 Schuppenringe. Die Gaumenfalten 
geförnelt; der Gaumen mit einer tiefen Mittelfucche durchzogen. Zwölf Zitzen. 
Totallänge: 13% 9; Körperlänge: 6%; Schwanzlänge: 7° 10%. 

3. M. Rattus. &infarbig. Die Oberfeite des Körpers und Schwanzes 
. dunfelbraunfchwarz, allmählich in die nur wenig hellere graufchwarze Unterfeite 

übergehend. Der Schwanz tft länger als der Körper und hat 250 bis 260 
Schuppenringe. Die Gaumenfalten find glatt; der Gaumen flach, ohne Längs— 
furche. Zwölf Zitzen. Totallänge: 13°; Körperlänge: 65 Schwanzlänge: 7” 2. 

Zweite Gruppe. 

Mäuſe. 

Die Gaumenfalten ſind von der zweiten oder dritten an in der Mitte ge— 
theilt. Der Schwanz hat gegen 120 bis 180 Schuppenringe. Die Füße ſind 
ſchlank, die Sohlenwülſte der Hinterfüße alle rundlich, nicht bogig. Nic: über 
9 Zoll lang. 
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a. Langöhrige Mäufe. 

Das Ohr erreicht ungefähr die halbe Kopfeslänge, und ragt, an den Kopf- 
feiten angedrückt, bis zum Auge vor. 

4. M. Musculus. Einfarbig. Die Oberfeite des Körpers und ——— 
gelblichgrauſchwarz, allmählich in die etwas hellere Unterſeite übergehend. Füße 
und Zehen gelblichgrau. Der Schwanz erreicht die Länge des übrigen Körpers 
und hat ungefähr 180 Schuppenringe. Zehn ZSitzen. Totallänge: 7“; Körper— 
länge: 3“ 7°; Schwanzlänge: 3“ 6. 

5. M. sylvaticus. Zweifarbig. Die Oberſeite des Körpers und 
Schwanzes braungelblichgrau, die Unterfeite fcharf abgefegt weiß. Füße und 
Zehen weiß. Der Schwanz ift etwas fürzer als der Körper und hat ungefähr 
150 Schuppenringe. Sechs Zitzen. Totallänge: 8 8“; Körperlänge: 4 5; 
Schwanzlänge: 4 4. 

b. Rurzöhrige Mäufe. 

Das Ohr erreicht ungefähr den dritten Theil der Kopfeslänge, und ragt, 
an den Kopffeiten angedrückt, nicht bis zum Auge vor. 

6. M. agrarius. Dreifarbig. Die Oberfeite des Körpers braunroth 
mit ſchwarzem Längsftreifen über den Rücken, die Unterfeite und Füße ſcharf ab- 
gefegt weiß. Der Schwanz ift Fürzer als der Körper, oben braun, unten weiß, 
und hat ungefähr 120 Schuppenringe, Acht Ziten. Totallänge: 7* 2; Kör- 
perlänge: 4; Schwanzlänge 3 2,5. 

7. M. minutus. Zweifarbig. Die Oberfeite des Körpers und Schwanzes 
gelblich braunroth, die Unterfeite und Füße feharf abgefebt weiß. Der Schwanz 
hat ungefähr die Länge des übrigen Körpers und gegen 130 Schuppenringe, 
Acht Zitzen. Totallänge 5; Körperlänge: 2 7’; Schwanzlänge: 2 5,5%, 

Erſte Gruppe. 

Ratten. 

Die Ratten zeichnen ſich nicht allein durch ihre Körpergröße aus, die 

bei Erwachjenen über einen Fuß beträgt, fondern auch durch ungetheilte 

Gaumenfalten, durch einen verhältnigmäßig dicken und ftarfen Schwanz mit 
mehr als 200 Schuppenrtingen, durch dicke und plumpe Füße, und eine 

langgeftreefte ſchwach bogige, nach innen concave Rnorpelfchwiele auf den 

Hinterfüßen. 

Sie halten fich am liebiten in der Nähe des Menfchen, in den Kellern, 

Küchen, Ställen und den Straßen und Kloafen der Städte auf. 
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Mus deeumanus. 

Mus decumanus Pal. Nov. Spec. p. 91. n. 40. 
Mus hibernicus Thompson. Proceed. of the Z. S. 1837. p. 52. 
Mus silvestris Briss. Regn. an. p. 170. 3. 
Mus aquaticus Gessner. Quadr. p. 732. 
Glis norwagicus Klein. Quadr. p. 56. 

Gebiß 16 Zähne. Die Backenzähne find in geraden, nach vorn einander 
etwas genäherten Reihen geordnet, und baben fpishöferige, allmählich unregelz 

mäßig abfchleifende Zahnkronen. Das Zwifchenfcheitelbein ift vorn in eine 

Mittelfpige ausgezogen, hinten mit erhabenem Bogen abgerundet und an den 

Seiten in ſchiefe Spiben verlängert. Die Gaumenfalten find ungetheilt, 

von der dritten bis fünften in der Mitte winfelig zurücfgebogen, gekörnelt; 
"der Gaumen flah, ohne Längsfurche. Der Körper ziemlich geſtreckt. Der 

Kopf länglih eirund, mit zugefpißter Schnauze. Die Nafe vorn zwifchen 

den halbmondförmig geöffneten Nafenlöhern nat, mit einer fenfrechten 

Furche, die fih in die nackte Spalte der Oberlippe fortfeßt. Die Lippe die 

und fleifchig, mit Eleinen ftarren Häärchen befegt. Die Bartborften überragen 

das abgerundete Ohr nicht. Das Ohr erreicht ungefähr den dritten Theil 

der Kopflänge, und ragt, nach vorn angedrüct, nicht bis zum Auge vor, 

ift inwendig an der Bafis wenig nackt, nach dem Ende mit kleinen, einzeln 
0" 

ftehenden Häärchen dicht befeßt. Zwölf Saugwarzen: ſechs hinten in gleichen 
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Entfernungen von einander, zwei Paar zwifchen, eins vor den Hinterbeinen ; 

ſechs vorn, in ziemlich gleichen Entfernungen von einander, zwei Paare 

zwifchen, eines hinter den Borderbeinen. Die Hinterbeine verlängert. Die 

Füße ziemlich kurz, breit und plump; die Fußſohlen nadt. Die Borderfüße 

haben vier Zehen, mit kaum erhöhter, nicht deutlich gefonderter Daumenwarze; 

die Hinterfüße fünf Zehen. Die vordere Fußſohle hat fünf Knorpelwülfte, drei 

an der Bafis der langen Zehen, die vierte hinten neben der Daumwarze, 

die fünfte, größte noch weiter hinten nach der Außenfeite der Fußſohle. Die 

hintere Fußſohle bat ſechs Knorpelwülſte, vier an der Bafis der Zehen, 

die fünfte, kleinſte weiter rückwärts nach außen, die fechste größte, langge— 

ſtreckt, flachbogig, noch weiter rückwärts nach innen. Der Schwanz fürzer 

als der übrige Körper, dit und Fräftig, mit 200 bis 220 Schuppenringen, 

zweifarbig, oben braungrau, unten weißlich mit einigen bräunlichen Häärchen 

untermifcht. Der Haargrund ift oben braungrau, unten heller, blaßgrau. 

Die Oberfeite braungelblih grau, nach den Seiten heller, mehr gelblichgrau ; 

die Unterfeite, Füße und Innenfeite der Beine weiß, auf der Oberfeite der 

Vorderfüße einige bräunliche Häärchen untermifcht. Kommt auch als Albino, 

weiß mit rothen Augen, vor. 

Sololingen FL re 66 
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Schwanzlänge . . . a ler Ks 
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Zwifchen Auge und Nafenfpibe - » 2... — 10,5% 

Zwifchen Auge und Ohröffnung . » 2 2... — 7,980 
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Ragel-vep- dritten Fingers. 2. wur 2 
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Nagel’ des dritten Fingers. . » » — Da 
Langſte Bartbürften 2 727.1 ERRANG ARDLPeRgit 
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Es iſt möglich, daß die Wanderratte ſchon den Alten befannt gewe— 
jen iſt; es fiheint, daß Mus Caspius des Nelian, Anim. 47, hierher zu 

ziehen fei. Geßner führt fie als Mus aquaticus auf, wie fie denn auch jeßt 
noch häufig mit dem Namen Wafferratte belegt wird. Doch ift fie exit zu Anz. 
fang des vorigen Jahrhunderts in Europa beobachtet worden. Pallas be 
vichtet in ver Zoographia r. as., daß fie im Herbit 1727, nach einem Erdbeben 
zuerft in großen Haufen bei Aftrachan über die Wolga fchwimmend, aus den 
Safpifhen Ländern und der Gumanifchen Steppe in Europa eingerückt fei. 
G. S. Gmelin hat fie in Perſien beobachtet, wo fie in Ervhöhlen in Feldern 

lebte. In Sibirien hat fie Pallas während feiner Neifen nicht gejehen, 
und auch Middendorff führt fie in der neueften Zeit nicht von dorther 
an. Bon Afteachan hat fie fich allmählich, eine neue Völferwanderung, durch 

das Guropäifche Rußland bis an die Oſtſee verbreitet; doch war fie in Dit: 

preußen nach Bujak bis zum Jahr 1750 noch unbefannt, und in Dänemarf 
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fennt man fie erſt feit ungefähr 60 Jahren. In England ift fie nah Bennant 
im Jahr 1730 zuerſt beobachtet, In Paris war fie nach der Angabe von 
Buffon bis 1753, in der Schweiz bis 1809 unbekannt. In Braunfchweig 
it fie nach Zimmermann im Jahr 1780 ſchon häufig gewefen. Auch in 
Skandinavien und faft überall in Südeuropa hat fie fich angeftevelt. Aus Ir— 

land hat Thompfon im Jahr 1837 fie noch einmal als neue Art: Mus hiber- 
nicus, einzuführen gefucht. Diefe irländifche Natte, die Thompfon nur mit 
M. Rattus vergleicht, ift nicht, wie vermuthet worden, ein Baftard von M. 
Rattus und M. decumanus, fondern, nach Anftcht irländifcher Gremplare, 
nichts als M. decumanus. Mit örtlichen Unterbrechungen ift fie durch Aus— 
wanderungen und durch Schifffahrt jetzt fait über die ganze Erdoberfläche ver: 

breitet. Sie hat auf ihren Wanderungen nicht alle Ortfchaften befegt, aber 
da, wo fie feften Fuß gefaßt, allmählich alle Sausratten vertrieben oder ver— 
nichtet oder auf befchränfte Dertlichfeiten zurücdgedrängt. Im den Kloafen und 
unterivdifchen Gängen von Paris hat fte fich in unüberfehharen Schaaren ange: 
ſiedelt. 

Sie iſt ſtärker, gefräßiger, und fruchtbarer, und weit weniger ſcheu als 
die Hausratte. Im geſchloſſenen Raume angegriffen, ſetzt ſie ſich ſogar ge— 

gen Menſchen zur Wehr. Sie hält ſich in Häuſern und Schiffen, Kellern 
und Abtritten, beſonders gern aber auch in der Nähe von Gebäuden im Freien 
an langſam fließenden Gewäſſern, Gräben und Kanälen auf, und ſchwimmt 
und taucht mit großer Fertigkeit. Jede Nahrung iſt ihr recht, aus der Pflanzenz 
welt, wie aus dem Thierreich, fogar der Koth der Abtritte. Am liebiten geht 
fie nach Geflügel, jungen Hühnern, jungen Enten, die fie von unten her unter 

das Waffer zieht, nach Eßwaaren in den Speifefammern, Küchen und Kellern 
oder nach Abfall aus denſelben. Man fennt Beifpiele, daß fie gemäfteten Gänſen 
bei lebendigem Leibe die Füße, fetten Schweinen die Seiten, und brütende 
Buter auf den Eiern angefreffen hat. Deshalb fiheint fie auch die Nähe des 
Menfchen dem Leben in der freien Natur vorzuziehen. Sperrt man mehrere 
zufammen in einen Behälter, fo freflen fie einander bis auf die lebte auf. 

Die Wanderratten werfen jährlich zweis bis dreimal 4 bis 8 blinde Junge. 
Bon Kaben werden fie todt gebiffen, aber nicht gefreffen. Man füngt fie in 
Fallen und verfolgt fie mit Gift. Am gefährlichiten zum Vergiften ift der Arfenif, 
da fte ihn meift wieder ausbrechen und verfchleppen. An ficherften und unfchäd- 
lichiten vergiftet man fie mit Phosphor oder Brechnuß. Vertreiben Fann man fte 
durch den Geruch von Schwefelleber, oder dadurch, daß man eine eingefangene 
Natte mit einer Fleinen Schelle am Halfe wieder laufen läßt. Abhalten kann man 
fie nur durch Vermauern mit fehr harten Steinen und Gement mit Glasſplit— 
tern. Bon Zigeunern, einigen Süpfeeinfulanern und Neuholländern werden 
die Ratten gegeffen, im Inneren von Afrifa ſogar ftellenweife zu Marfte ger 
bracht. Die Felle von den in Paris zu Hunderttaufenden getödteten Ratten 
hat man zum Theil zu feinen Handſchuhen benußt. 
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° 2. Die Egyptifde Ratte. 

Mus alexandrinus. 

Mus alexandrinus Geoffr. Deser. de !’Egypt. Mamm. Tab. V. f. 1. 
Mus tectorum Savi. Nuovo Giorn. de Lett. 1825. 
Mus leucogaster Pictet. Méêm. de la Soc. de Ph. IX. 1841. p. 153. 

Gebiß 16 Zähne. Die Badenzähne find in geraden, nach vorn ein- 

ander etwas genäherten Reihen geordnet und haben eine fpißhöferige all: 

mählich unregelmäßig abfchleifende Zahnkrone. Das Zwifchenfcheitelbein ift 

vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, hinten mit erhabenem Bogen abge- 

rundet, und an den Seiten in eine fchiefe Spige verlängert. Die Gaumen: 

falten find ungetheilt von der dritten bis fünften in der Mitte winfelig 

zurücgebogen, geförmelt; der Gaumen wird von einer tiefen Längsfurde 

durchzogen. Der Kopf länglichrund, mit zugelpißter Schnauze. Die Nafe 

zwifihen den Dicht neben einander liegenden, halbmondfürmig geöffneten 

Nafenlöchern nadt, die ſenkrechte Naſenfurche in die nackte Oberlippenfpalte 

fortgefeßt. Die dicken, fleifchigen Lippen mit feinen, ftarren Häärchen dicht 

befeßt. Die Bartborften überragen das Ohr. Das breitabgerundete Ohr 

erreicht die halbe Kopflänge, bedet nach vorn angedrücdt das Auge, und 

ift inwendig an der Baſis wenig nackt, nad) dem Ende mit furzen, einzel- 

ſtehenden Häärchen dicht befegt. Zwölf Saugwarzen: fechs hinten, die drei 

jederfeitS in gleicher Entfernung; fehs vorn, ein Paar vor, zwei Paar 

einander näher, hinter den Vorderfüßen. Die Beine ziemlih ſtark. Die 

Hinterbeine länger als die Norderbeine. Die Füße lang, breit und plump; 

die Fußſohle nat. Die Vorvderfüße mit vier Zehen und kurzer, kaum merk— 

lich hervortretender Daumenwarze; die Hinterfüge mit fünf Zehen. Die 

vordere Fußſohle hat fünf Knorpelwülſte; die hintere Fußſohle ſechs, die 

leßte, ſechste ift die längfte, langgeftreeft, nach innen bogig. Der Schwanz 
ift länger als der Körper, befonders an der Baſis verhältnigmäßig ſchlank, 

mit 260 bis 270 Schuppenringen, einfarbig, oben braun, unten nicht merk— 

lich heller. Der Haargrund ift oben grau, unten grauweiß, weit heller als 

auf der Dberfeite und nur wenig dunkler ald die weiglihen Haarfpigen. 

Die Dberfeite dunkel braungrau, nach den Seiten heller, gelblichgrau; die 

Unterfeite deutlich abgefegt, gelblichweiß; die Füße licht bräunlichgrau, an 

den Seiten heller, weißlich. 
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Vorſtehende Schwanzhaare . . . — led 

Die Egyptiſche Natte wurde während der en Erpedition in 

Egypten entvet und von Geoffroy unter dem Namen Mus alexandrinus 
zuerft befchrieben. Savi beobachtete fie in Italien und befchrieb fie im Jahr 
1825 unter dem Namen Mus tectorum. Pietet fand fie bei Genf und be- 
fchrieb fie im Jahr 1841 aufs Neue unter dem Namen Mus leucogaster. Ich 
habe Bälge und Spirituseremplare aus Egypten und Arabien, Italien, Franf- 

reich und der Schweiz, Originaleremplare von Mus tectorum und Mus leuco- 
gaster unter einander verglichen und in feinem einzigen wefentlihen Punkte 
irgend eine Abweichung gefunden. Die angeführten Maße find von einem 
Driginaleremplare von Mus teetorum von Savi genommen. Ich Habe fie 
im ſüdlichen Franfreich bei Antibes gefehen, und wiederholt aus den Alpen des 
füdöftlichen Frankreichs erhalten. Nach mündlichen Mittheilungen ift fie ſchon 
in Stuttgart beobachter worden. Rüppell erwähnt, daß fie ihm aus Nord» 
amerifa zugefchieft worden fei. Als urfprüngliche Heimath wird wohl Egypten, 
das nordöftliche Afrifa im Allgemeinen, und Arabien angefehen werden müffen. 
Bon dort ift fie wahrfcheinlih duch Schifffahrt nach Italien eingeführt, und 

von hier aus allmählich nach der Schweiz, nach Süpveutfchland und dem ſüd— 
öftlihen Frankreich eingewandert. Da fie dem allgemeinen Zuge nach Weiten 
gefolgt, und ſchon nach Nordamerifa ausgewandert ift, fo wird fie fich wohl 

bald mit der Wanderratte, wenn auch nicht friedlich, in die Erdoberfläche theilen. 
In Aufenthalt und Lebensweife fteht fie der Hausratte näher als ver 

Wanderratte. Sie hält ſich am liebiten an trodnen Stellen auf und ſchwimmt 
nur, wenn fie muß. Daß Savi fie auf Dächern beobachtet, ift mehr in der 

Natur der italienifchen Dächer, als in der befonderen Liebhaberei der Thiere 
begründet. In Nahrung und Fortpflanzung ftehen alle Ratten einander nahe. 

8: Die Sauscatte 

Mus Rattus. 

Mus Rattus Z. S. XI. p. 83. n. 12. 
Mus Ratus Albert. Magn. de anim. lib. XXI. f. 182. 

Gebiß 16 Zähne. Die Backenzähne find in geraden nad) vorn ein- 
ander etwas gemäherten Reihen geordnet und haben eine fpighöferige, all- 
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mäblich unregelmäßig abichleifende Zahnkrone. Das Zwifchenfcheitelbein ift 

vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, hinten mit erhabenem Bogen abgerun- 

det, und an den Seiten in eine fihiefe Spiße verlängert. Die Gaumen- 

falten find ungetheilt, von der dritten bis fünften in der Mitte winkelig 

zurückgebogen, glatt; der Gaumen flach, ohne Längefurche. Der Kopf läng- 

lich eirund, vorn verfchmälert, die Schnauze verfchmälert zugefpigt. Das 

Nafenfeld zwifchen den dicht neben einander liegenden, bogigen Nafenlöchern 

nat, die fenfrechte Nafenfurche in die Spalte der Oberlippe fortgefeßt. Die 

etwas fleifhigen, an den Mundwinfeln inwendig verdicten Lippen mit Elei- 

nen ftarren Häärchen befeßt. Die Bartborften überragen das Ohr. Das 

breitabgerundete Ohr erreicht die halbe Kopflänge, bedeckt, nad) vorn angedrückt, 

das Auge, und ift inwendig an der Baſis nackt, in der Endhälfte mit feinen 

einzeln ftehenden Häärchen locker befeßt. Zwölf Saugwarzen: ſechs hinten, 

zwei Paare dicht zufammen zwifchen den Hinterbeinen, ein ‘Baar entfernter 

von diefen vor den Hinterbeinenz ſechs vorn, zwei Paare dicht zufammen hinter 

den PVorderbeinen, ein Paar entfernter zwifchen den VBorderbeinen. Die 

Beine ziemlich ſtark und mäßig lang; die Hinterbeine verlängert. Die Füße 

furz, breit und plump. Die Fußſohle nat. Die Vorderfüge mit vier 

Zehen, und ftumpfer, nicht deutlich gefonderter Daumenwarze; die Hinter 

füge mit fünf Zehen. Auf der Vorderfohle fünf Anorpelwülfte; auf der 

Hinterfohle ſechs Anorpelwülfte, die fehste am größten, langgeſtreckt, bogig, 

nah innen hohl. Der Schwanz ift länger als der Körper, befonders an 

der Bafis verhältnißmäßig ſchlank, mit 260 bis 270 Schuppenringen, eins 

farbig braun, unten nicht heller. Der Haargrund ift ſchwarzgrau, unten 

wenig heller. Die Oberfeite dunkel braunfchwarz, mit grünlichem Metall- 

ſchimmer, unten nur wenig heller graufchwarz, beide Farbungen in einander 

allmählich übergehend. Die Füße graubraun, an den Geiten etwas heller. 
Kommt als Albino, weiß mit röthlihen Augen, vor. 
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In den Schriften der Alten iſt keine Stelle aufgefunden worden, die au 
die Hausratte bezogen werden könnte. Man kann demnach annehmen, daß 
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fie in Altertum nicht in Guropa vorgefommen ift. Der Zeitpunft, wann fie in 
Europa eingewandert, läßt fih nicht mit Sicherheit ausmachen. Albertus 
Magnus, im zwölften Jahrhundert, ift der erfte Zoologe, der fie l. c. un- 
zweifelhaft und als in Deutfchland vorfommend erwähnt. Welches ihre ur- 

fprüngliche Heimath gewefen, iſt nicht mehr zu ermitteln. Man kann es als 
wahrfcheinlich anfehen, daß fie aus Aſien nach Europa einwanderte. Linné 
hat eine Stelle in Pöpping's Orbis illustratus p. 196 mißverftanden, wenn 
er annimmt, daß fie von Amerifa aus nach Antwerpen übergefiedelt fei. Es 
jteht im Gegentheil feit, daß europäifche Schiffe fie nach Amerifa, im Jahr 
1544 nach Bennant Syn. p. 299 zuerft nah Südamerifa, gebracht haben. 
Durch die Schifffahrt ift fie, außer im hohen Norden, fait über alle bewohnten 
Theile der Erde verfchleppt worden. Im Amerifa foll fie jegt häufiger als in 
Europa vorfommen. 

Sn Europa hat fie das Glü der Alleinherrfchaft nur bis in die erfte Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts genofien. Nach der Angabe der Fauniften ift fie bis 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in Europa noch faft überall häufig ge— 

wefen, aber feitvem durch die Wanderratte allmählich immer mehr zurückge— 
drängt und ausgerottet worden. Anfangs hat fie fich mit der Wanderratte in 
das Terrain getheilt. Häufig hat jede von ihnen noch wohl eine Stadt für 

fich feftgehalten, ohne von der anderen beläftigt zu werden. Dann find fie an 
ein und demfelben Drt, aber noch nach Stadtvierteln, Straßen oder nad 
Häufern getrennt, neben einander vorgefommen, wie vor etwa zwanzig Jahren 
in Berlin. Wer Morgens früh über die Straße ging, fand nicht felten die 
Hausratte todt in den Gofjen liegen. Ebenfo war es vor etwa dreißig Jahren in 
vielen Gegenden am Nhein. Dan Eonnte fich bald überzeugen, welche der beiden 
Arten Sieger bleiben würde. Co iſt die Hausratte allmählich in den meiften 
Gegenden Europas eine Seltenheit geworden, oder wohl ganz ausgeftorben. 
Es find jebt nur wenige Punkte befannt, an denen man die Hausratte 
mit Beltimmtheit noch antrifftl. Rathke fand fie in Königsberg noch 
ziemlich häufig» nach Bell fommt fie in London noch in einigen Ställen, 
nah Macgillivray in Schottland in einigen Landftädten vor; in Kopen- 
hagen hat man fie noch in einigen Straßen gefunden, und ich habe fie im 
Jahre 1847 noch ziemlich Häufig in der Umgebung von Mailand angetroffen. 
Da ihr grimmigfter Feind, die Wanderratte, durch ganz Guropa ihr auf der 
Ferſe folgt, fo wird es wohl nicht wieder dahin fommen, daß man, wie einft 
in Nordhaufen, einen eigenen Bußtag ihretwegen anfeßt, oder, wie es vom 
Bifchof von Autun im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts gefchehen ift, fie 
förmlich mit einem Kirchenbann belegt. 

Sn Aufenthalt, Lebensweife und Nahrung weicht fie nicht bedeutend von 
der Wanderratte ab. Doch Hält fie fih weniger gern am Waffer auf, und 
jhwimmt auch nur, wenn es fein muß. Sie wirft zweis bis viermal gegen 
4 bis 10 blinde Junge. Es ift wiederholt vorgefommen, daß fämmtliche 
junge Natten von vdemfelben Wurf, wahrfcheinlich weil fie in früher Jugend 
zu dicht und unbeweglich zufammengevrängt gewefen, mit den Schwänzen an 
einander gewachfen find, und fo einen fogenannten Rattenfönig gebildet haben. 

Nattenfönige, die fich natürlich nicht willfürlich bewegen fünnen, werden von 
den Eltern, oder auch von den anderen Ratten in ver Umgebung gefüttert. . 
Auch von Wanderratten habe ich Nattenfönige gefehen, unter anderen einen, 
der in ver Umgegend von Bonn gefunden worden war. 



320 Säugethiere. 

Ratten find leicht zu zähmen, hören dann auf einen beftimmten Ruf, und 
fünnen zu mancherlei Kunftitücken abgerichtet werden. Man führt viele. Gefan— 
gene an, welche, um in der Ginfamfeit des Kerfers Gefellfchaft zu haben, 
Ratten gezähmt und zu fich hergewöhnt haben. Man Fennt Beifpiele, daß 
junge Natten, die faugenden Katzen angelegt worden, in der größten Freund 
fchaft und Anhänglichfeit mit ihren Erbfeinden aufgewachen find. 

Zweite Gruppe. 

Mäuſe. 

Sie ſind weit kleiner, zierlicher und ſchwächer als die Ratten, erreichen 

eine Totallänge von fünf bis höchſtens neun Zoll, haben in der Mitte getheilte 

hintere Gaumenfalten, einen verhältnißmäßig dünnen und ſchlanken verſchmä— 

lerten Schwanz mit höchſtens 180 Schuppenringen, ſchlanke und zierliche 

Füße und auf der hinteren Fußſohle nur rundliche gedrungene Knorpel— 

ſchwielen. 

Sie leben in Wäldern, Wieſen, Feldern und Gärten, theilweiſe auch in 

Gebäuden. Auch die im Freien lebenden Arten ſuchen im Winter nicht ſelten in 
menſchlichen Wohnſitzen Schuß, und bewohnen dann beſonders gern hoch 
gelegene Räume, Böden und Bodenfammern. 

4. Die Hausmann. 

Mus Museulus. 

Mus Musculus T. S. XII. p. 83. n. 13. 
Mus Islandicus T’hienem. Nat. Bem. p. 153. n. 8. 
Mus domesticus Albert. Magn. de an. lib. XXI. fol. 182. 

Gebiß 16 Zähne. Die Badenzähne find in geraden, nad vorn ein- 

ander etwas genäherten Reiben geordnet, und haben eine fpißhöferige, all- 

mählich unregelmäßig abfehleifende Krone. Das Zwifchenfcheitelbein ift vorn 

in eine Mittelfpige ausgezogen, hinten in einem ſehr flachen Bogen, fait 

geradlinig abgegrenzt, nach den Seiten kaum verſchmälert und fchief abge- 

fchnitten, mit nach vorn auseinander tretenden Seitengrenzen, Die Gaumen: 

falten find von der dritten an in der Mitte getheilt und nach hinten ge 

richtet. Der Kopf ift ſpitzeirund, die Schnauze gleichmäßig zugeſpitzt, nur 
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zwiſchen den dicht zuſammen liegenden Naſenlöchern nackt. Die ſchwache, 

kurze Naſenfurche ſetzt ſich in die Spalte der Oberlippe fort. Die fleiſchige 

Lippe mit bräunlichen ſtarren Häärchen beſetzt. Die Bartborſten überragen 

das Ohr. Das breitgerundete Ohr erreicht die halbe Kopflänge, bedeckt 

nach vorn angedrückt das Auge und iſt inwendig an der Baſis nackt, in der 

Endhälfte ſpärlich mit braunen Häärchen beſetzt. Zehn Saugwarzen: zwei 
Paar hinten zwiſchen den Hinterbeinen; drei Paar vorn, eins vor, zwei ' 

hinter den DVorderbeinen. Die Beine zierlih und ſchlank, die Hinter- 

beine verlängert. Die Füße ſchlank, und die Fußfohle nadt. Die Vorder— 

füge mit vier Zehen und kurzer Daumenwarze; die Hinterfüße mit fünf Zehen. 

Auf der vorderen Fußſohle fünf Knorpelwülſte; auf der hinteren Fußſohle 

ſechs, die legte oder ſechsſte rundlich, kurz eiförmig, nicht viel länger als breit. 

Der Schwanz ungefähr jo lang als der Körper, mit etwa 180 Schuppen- 

ringen, oben mit braunfhwarzen, unten mit kaum helleren, dunkelbraunen 

Häärchen dünn befeßt. Der Haargrund iſt ſchwarzgrau, unten allmählich 

etwas heller. Der Pelz fait einfarbig, oben fhwärzlichgrau mit gelblichem 
Anflug, auf der Mitte des Rückens faft braunfchwarz, an den Seiten und der 

Außenfeite der Schenkel heller und ftärker gelblich überflogen; die Unterfeite 
allmählich übergehend etwas heller, dunkelgrau. Die Füße noch heller, 
bräunlichgrau, mit ducchfcheinender Haut. Im Norden und im hohen Ge- 

birge ift der Pelz im Ganzen, befonders an den Seiten und unten, mehr 

weißlich überflogen. 
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Die Hausmaus ift von den älteiten Zeiten her in Europa befannt ge— 
wejen. Ariitoteles, Hist. an. I. c. 2. 15, und Plinius, Hist. nat. VII. 
c. 56, führen fie mit Beftimmtheit auf. Auch Albertus Magnus Fennt fie 
genau. Thienemann hat die isländifche Maus, deren Pelz ſich durch zahl. 

veich eingemifchte weiße Haare, befonders an den Seiten und unten, auszeich- 
net, ala Art trennen zu müffen geglaubt. Schon Dlaffen, Island I. 117, 

vermuthet eine Varietät ver Hausmaus in ihr. Auch die Hausmäufe in Nor- 
wegen, Schweven und im nördlichen Rußland find heller gefärbt, als die jüd- 
licheren. Nah genauer Unterfuchung von mehren isländifchen Mäufen iſt Fein 

Blaftus, Fauna von Deutſchland. 21 a 
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einziger haltbarer Artunterfchied zwiſchen der isländifchen und ver mittel- 
europäifchen Hausmaussaufzufinden. Auch Mus incertus von Savi aus Stalien 
muß als eine efalvarietät zu diefer Art gezählt werden. 

Die Hausmaus ift über die ganze bewohnte Erde verbreitet, ohne daß man 
fich Nechenfchaft über ihre urfprüngliche Heimath geben könnte. Die allgemein 
herrfchende Anficht, daß fie aus Europa und Aften herſtamme, läßt fich durch 
entfcheidende Gründe nicht zur vollen Sicherheit erheben. Sie hält fih am 
liebften in Wohngebäuden, jedoch im Sommer auch in der Nähe von Drt- 
fohaften in Gärten und Feldern auf und gräbt und nagt Löcher und Möhren, 
um ungeftörte Wohnungen zu haben. Sie geht faft jeder Art von thierifcher 
und Pflanzennahrung nah, und nafcht am liebften in Küche, Keller und 
Speifefammer. Sie wirft jährlich drei- bis fünfmal, oft noch mitten im Win- 
ter, gegen. vier bis acht blinde Junge, die ſchon im Verlauf des eriten Jahres 
fortpflanzungsfähig find. So erflärt fich ihre mafjenhafte Vermehrung. Das 
bejte Mittel, fie zu vertilgen, it die Hauskatze. Doch gehen die Mäufe auch 
leicht in Fallen. Im Alterthbum hat man Wiefel gehalten, um fich der Mäufe 
zu erwehren. 

Die WB aldmause. 

Mus sylvaticus. 

Fig. 175. 

Mus sylvatieus. 

Mus sylvaticus L. S. XII. p. 84. n. 17. 
Musculus dichrurus Rafinesque Précis de dec. p. 5. 

Gebiß 16 Zähne. Die Badenzähne find in geraden, nad vorn ein- 

ander etwas genäherten Neihen geordnet und haben eine jpishöferige, all- 

mählich unregelmäßig abfchleifende Zahnfrone. Das Zwifchenfcheitelbein ift 

> 
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vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, hinten mit einem erhabenen Bogen ab- 

gegrenzt, und nach den Seiten etwas verfchmälert und unregelmäßig fchief 

abgefehnitten. Die Gaumenfalten find von der dritten an in der Mitte ge- 

theilt und nach hinten gerichtet. Der Kopf eirund, vorn verfehmälert, um 

das Auge aufgedunfen erweitert. Die zugefpiste Schnauze nur zwifchen den 

einander nahe gelegenen Nafenlöchern nackt. Die ſchwache, kurze Naſenfurche in 

die Oberlippenfpalte fortgefegt. Die fleifchigen Lippen mit weißen ftarren Häär— 

hen beſetzt. Die Bartboriten überragen das Ohr nur wenig. Das breitgerun- 

dete Ohr erreicht die halbe Kopflänge, bedeckt, nah vorn angedrückt, das 

Auge, und ift inwendig an der Bafis nackt, in der Endhälfte ziemlich dicht 

mit bräunlichen Häärchen bedeckt. Sechs Saugwarzen: zwei Paar zwifchen 

den Hinterbeinen, ein Baar vorn hinter den VBorderbeinen. Die Beine zier- 

lich und ziemlich ſchlank, die Hinterbeine auffallend verlängert. Die Füße 
ſchlank und die Fußfohle nat. Die Vorderfüße mit vier Zehen und kurzer 

Daumenwarze; die Hinterfüße mit fünf Zehen. Auf der vorderen Fußfohle 

fünf Knorpelwülſte; auf der hinteren Fußſohle ſechs, die fechste oder lebte 

rundlich, kurz, elliptifh, nicht viel länger als breit. Der Schwanz unge 

fahr fo lang als der Körper, mit ungefähr 150 Schubpenringen, zweifarbig, 

oben mit dunfelbraunen, unten mit veinweigen Häärchen befegt. Das Haar 

ift an der Wurzel durchgängig Ihwärzlichgrau, auf der Unterfeite etwas heller. 
Der Pelz zweifarbig. Die Oberfeite vothgelblichgrau, auf dem Rücken und der 
Mitte des Scheitels faft roftbraun, nah den Seiten heller, an den Grenzen 
der Unterfeite reiner vothgelb mit weniger grau; die Unterfeite, die Innen- 

feite der Beine, die Lippen und Füße deutlich abgefeßt weiß. Die Jungen 

trüber und mehr grau gefärbt auf der Oberfeite. 
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Unter dem Namen Mus agrestis major Quadr. p. 830 führt jchon Geß— 
ner die Waldmaus auf. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß auch Musculus 
dichrurus Rafin. fih auf die Waldmaus bezieht, indem diefe in Sieilien ziem- 
lich verbreitet ift, und vie Befchreibung nichts dem Widerſprechendes enthält. 

Sie ift durch Europa von Sicilien bis Schweven, von Spanien bis zum 

21% 
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Ural und Kaukaſus verbreitet, und kommt auch im weſtlichen Sibirien und in 
pen Gegenden füplich vom Kaufafus vor. In Gebirgsgegenven trifft man ſie noch 
durch die ganze Tannenregion, am Harz bis zum Brocken, in den Alpen regel— 
mäßig bis zu 6000 Fuß Meereshöhe, unter anderen am St. Gotthard, am 
Roſa und Bernina und im Desthal an. Nur felten habe ich fie noch in der 

- Krummbolzregion, über 6000 Fuß hoch angetroffen, unter anderen in Grau— 
bündten und auf der Süpfeite des Nofa. Sie hält fih in Wäldern, befonders 
an Waldrändern, in Gärten, weniger häufig in weiten baumleeren Feldern 
auf, und dringt im Winter nicht felten in die Häufer, Keller und Speifefam- 
mern ein und hält ſich dann auch befonders gern auf Bodenfammern und unter 

Dächern auf. Bor allen ihren Gattungsverwandten zeichnet fie fih im Sprin— 
gen und Kaufen aus, und beſitzt auch große Gewandtheit im Klettern an Bäu— 
men, Baumzweigen, Wänden und Mauern. Ihre ziemlich geriumige, warm 
ausgepoliterte Höhle hat eine fchiefe Ausgangs: und zwei fenfrechte Gingangs- 
röhren. 

Sie verſchmäht weder thieriſche noch Pflanzennahrung. Beſonders gern 
frißt ſie Inſecten und Würmer, kleine Vögel, tödtet und verzehrt ſogar er— 

wachſene Singvögel, deren ſie habhaft werden kann; außerdem frißt ſie gern 
Obſt, Kirſchkerne, Nüſſe, deren harte Schale ſie geſchickt annagt, Eicheln, Buch— 

eckern und andere Samen, und knollige Pflanzenwurzeln. Nur in der Noth 

benagt fie die Rinde junger Bäume Von Samen uud Wurzeln legt fie in 
ihrer unterirdifhen Wohnung Ffleine Wintervorräthbe an, ohne einen Win- 
terfchlaf zu halten. "Sie wirft jährlich zwei- oder dreimal vier bis fechs, felten 
mehr, nackte Junge, von denen ver legte Wurf erſt im seleeun Jahr die 
volle Größe erreicht. 

Den reinen, rothgelben Anflug des Pelzes erhalten die Jungen erit im 
zweiten Jahre. Im Winter ift das Haar ver Alten mehr grau getrübt, als 
im Sommer. In höheren Gebirgen erreichen fte nie die Flare, vothgelbliche 
Färbung, die im Sommer in den Nieverungen vorherrfcht , Sondern ähneln in 
den Farben dem Jugend- und Winterpelz unferer Gegenden. 

GDT ed a nd u 

Mus agrarius. 

Mus agrarius Pall. Nov. Spec. p. 341. 
Mus rubeus Schwenkfeld. Theriotr. p. 114. 

Gebiß 16 Zahne. Die Badenzähne find in geraden, nach vorn ein- 

ander etwas genäherten Reihen geordnet, und haben eine fpißhöferige, all- 

mählich unvegelmäßig abichleifende Zahnkrone. Das Zwifchenfcheitelbein ift 

vorn und hinten in eine kleine Mittelfpige ausgezogen, übrigens hinten 

bogig begrenzt, nach den Seiten faum-verfchmälert und fihief abgefchnitten, 
mit nach hinten auseinander tretenden Seitengrenzen. Die Gaumenfalten 

jind von der dritten an in. der Mitte getheilt und nach hinten gerichtet. Der 
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Kopf langgeſtreckt, eirund, nach vorn verſchmälert, um die Augengegend 

aufgedunſen. Die zugeſpitzte Schnauze nur zwiſchen den ſehr nahegelegenen 

Naſenlöchern nackt. Die kurze, deutliche Naſenfurche in die Oberlippenſpalte 

fortgeſetzt. Die derben, wenig fleiſchigen Lippen dicht mit weißen, ſtarren 

Häärchen beſetzt. Die Bartborſten überragen das Ohr nicht. Das ſchlankge— 
rundete Ohr erreicht ungefähr den dritten Theil der Kopflänge, ragt, nach vorn 

angedrückt, nicht bis an's Auge, und iſt inwendig faſt bis zu der nur wenig 

nackten Baſis mit rothbraunen, feinen Häärchen ziemlich dicht bedeckt. Acht Saug— 

warzen: zwei Paar hinten zwiſchen den Hinterbeinen; zwei Paar vorn, eins zwi— 

ſchen, eins hinter den Vorderbeinen. Die Beine ſind zierlich und ſchlank, die 

Hinterbeine verlängert, die Füße ſchlank und die Fußſohle nackt. Die Vor— 

derfüße haben vier Zehen und eine kurze Daumenwarze; die Hinterfüße fünf 

Zehen. Auf der vorderen Fußſohle fünf Knorpelwülſte, auf der hinteren Sohle 

ſechs Knorpelwülſte, die fechste oder letzte länglichrund, ungefähr doppelt jo 

lang als breit. Der Schwanz kürzer als der Körper, mit ungefähr 120 

Schuppenringen, zweifarbig, oben mit dunkelrothbraunen, unten mit weiß— 

lichen Häärchen beſetzt. Das Haar- ift an der Wurzel ſchwarzgrau, auf der 

Unterfeite etwas heller. Der Pelz dreifarbig: die Oberfeite braunroth, auf 

dem Scheitel etwas dunkler braun, an den Seiten etwas heller; ein Schwarzer 

Rücenftreif verläuft vom Scheitel bis zur Schwanzwurzel; die Unterfeite und 

die Lippen fcharf abgefegt weiß; die Füße weißlich, oben mit bräunlichen 

Häärchen untermifcht, an den Seiten mehr rein weiß. Die Jungen find 

früber gefärbt, mehr grauröthlih auf der Oberfeite. Schr felten kom— 
men ganz blaffe, fahle Varietäten vor, denen aber der dunkle Rücken- 
ſtreif nie fehlt. 
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Die Brandmaus wurde zuerjt von Säwenffeit erwähnt und von 

Pallas unter dem Namen Mus agrarius genau befchrieben. 
Ihre Verbreitung ift weniger ausgedehnt, als die der verwandten Arten. 

Sie fommt vom Rhein an bis zum weftlichen Sibirien, bis an den Jeniſei, 
von Holftein bis in die Lombardei vor. Ihre Weftgrenze fcheint der Rhein zu 

fein, an deſſen öftlihen Ufern von der Lippe und Ruhr an bis zum Nieder- 
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walde ich fie früher häufig gefunden habe. Außerdem habe ich fie in Weſt— 
falen, ziemlich häufig im Hannoverſchen, Braunfchweigifchen und in Thürin: 
gen, Franfen und der Lombardei, bejonders in der Nähe von Como, Verona 
und Mailand und in Ungarn, aber nirgend im Inneren der Alpen, angetroffen. 

Schwenkfeld und Gloger beobachteten ſie in Schleſien, Bujak fand ſie in 
Oſtpreußen, Melchior in Dänemark, Pallas bei Berlin, in Rußland und im 
westlichen Sibirien. Innerhalb der angegebenen Grenzen fcheint fie nirgend auf 
größere Strecke hin zu fehlen. 

Sie hält fih auf Ackerſeldern, oft auch an Waldrändern und in lichten 
Gebüſchen in Felonähe, im Winter unter Getreidehaufen und in Scheunen 
und Ställen auf, und lebt in Erdlöchern. Nicht felten fieht man fie beim 
Mähen des Getreides im Herbſt fchaarenweife über die Stoppeln flüchten. 
Ballas führt an, daß fie in Sibirien zuweilen vegellofe Wanderungen anftellt. 

Im Klettern und Springen fteht fie ver Waldmaus auffallend nad. Sie nährt 

fich von Getreide und anderen Samen, von Pflanzenfnollen, Inſecten und 

Würmern, und trägt fih Vorräthe von Sämereien für den Winter zufammen. 
An die Ninde von jungen Bäumen und Knospen geht fie nur, wenn fte Feine 
andere Nahrung finden kann. Sie wirft im Sommer drei- bis viermal gegen 

vier Dis acht Junge, die ihre fehöne braunrothe Färbung erſt im folgenden 
Frühjahr erhalten. 

1. D U 3.W- errsg Mraaııe. 

Mus minutus. 

Mus minutus Pall. Nov. Spec. p 345. 
Mus pendulinus Herm. Obs. Zool. IT. p. 62. 
Mus soricinus Herm. Obs. Zool. I. p. 57. 
Mus parvulus Herm. Obs. Zool. 1. Ei 62. 
Mus campestris Fr. Cuv. u. Geoffr. Mamm. c. fig. 
Mus messorius Shaw. Gen. Zool. II p. 62. 
Mus pratensis Ockskay Acta Acad. Caes. Leop- 1831. p. 243 

Micromys agilis Dehne. Hoflössnitz. 1841. 

— Gebiß 16 Zähne. Die Backenzähne ſind in geraden, nach vorn ein— 

ander etwas genäherten Reihen geordnet, und haben eine ſpitzhökerige, all— 

mählich unregelmäßig abſchleifende Zahnkrone. Das Zwiſchenſcheitelbein iſt 

vorn in eine kleine, hinten in eine noch kleinere und ſtumpfe Mittelſpitze 

ausgezogen, nach den Seiten wenig verſchmälert und ungleichmäßig, mit 

nach vorn auseinander tretenden Seitengrenzen abgerundet. / Die Gaumen— 

falten find von der dritten an in der Mitte getheilt und nach hinten ge— 
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richtet. Der Kopf iſt eirund, mach vorn verfchmälert. Die zugefpißte 
Schnauze nur zwifchen den einander fehr nahe gelegenen Nafenlöchern nact. 

Die fehr kurze deutliche Nafenfurche in die Oberlippenfpalte fortgefegt. Die 

ziemlich derben, wenig fleifhigen Lippen dicht mit weißen ftarren Häärchen 
befegt. Das gerundete Ohr erreicht ungefähr den dritten Theil der Kopf: 

länge, ragt nach vorn angedrückt nicht bis an’s Auge, und ift inwendig fait 
bis zu der nur wenig nackten Baſis mit vothbraunen feinen Häärchen ziemlich 

dicht bedeckt. Acht Saugwarzen: zwei Baar hinten zwifchen den Hinter 

beinen; zwei vorn, eins zwifchen, eins hinter den Borderbeinen. Die Beine 

find zierlih und Schlank, die Hinterbeine verlängert, die Füße fehr fchlanf 

und die Fußſohlen nat. Die Borderfüße haben vier Zehen mit kurzen 
Daumenwarzen, die Hinterfüpe fünf Zehen. Die vordere Fußfohle hat fünf 

Knorpelwülfte; die hintere Fußſohle ſechs Knorpelwülite, die legte oder fechste 

länglich eivund, nach hinten verfchmälert, über doppelt fo lang als breit. 
Der Schwanz ungefähr fo lang als der Körper, mit ungefähr 130 Schup— 

penringen, zweifarbig, oben mit dunfelbraunen, unten mit weißlichen Häärchen 

befegt. Das Haar ift an der Wurzel dunkelſchwärzlichgrau, auf der Unter 

feite weniger und heller grau, zuweilen einfarbig weiß. Der Pelz zweifarbig; 

die Dberfeite braunroth, am Rücken dunkler, etwas rothbraun, nad) den 
Seiten. heller gelblichroth; die Unterfeite und Lippen feharf abgefeßt weiß, 

zuweilen vothgelb überflogen; die Füße oben weißlich, an den Seiten weiß. 

Die Jungen trüber gefärbt, mehr vothgrau auf der Oberfeite. Auch der 

Winterpelz ift weniger rein roth, mehr mit Grau untermifcht, als der Som- 
merpelz. 
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Obwohl Ballas die Zwergmaus in feiner Reife I. App. p. 454 und 
in den Nov. Spec. Glir. p. 343, t. 24 genau befchrieben und abgebildet hat, 
jo iſt dies intereffante Thierchen fpäter doch faft von jedem Zoologen, dem es 
zufällig in die Hände gefommen, wieder als neue Species befchrieben worden. 
Dazu find vielerlei Gründe DVeranlaffung gewefen, für die man das Thierchen 
jelber und Pallas durchgängig nicht verantwortlich machen Fann. " PBallas 
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hatte die Art in Sibirien entvedt; was konnte nun natürlicher fein, als an 
ein fibirifches Thier nicht zu vdenfen, wenn man es in Weſteuropa fand! Giebt 
es ja noch Zoologen genug, die ihre Thierfpecies ausschließlich geographiſch ab- 
fehließen oder abfchliegen möchten, und denen nichts erwünfchter Fommt, als 
eine Lücke in der Verbreitung einer Art, indem fte in diefer Lücke Gründe für 

eine neue Art finden. Zuweilen hilft es ja faum, wenn eine folche Lücke aug- 

gefüllt und die ununterbrochene Verbreitung hergeftellt wird. Die Lücken in der 
Verbreitung der Zwergmaus find nun auch ausgefüllt. An einigen Species hat 
das Thierchen allerdings felber Schuld. Die Individuen zeigen fich in Größe, 
fogar in Berhältniffen, und am meiften in der Färbung unter einander fehr ab- 

weichend. Junge Thiere haben andere Körperverhältnifie wie die Alten, und 
weichen in der Größe noch häufiger ab. Vollends aber haben die jungen Thiere 
eine andere Körperfürbung, viel mehr Grau und Braungrau auf der-Oberfeite, 
und ein flares Roth Faum unten an ven Seiten und Schenfeln. Auch die 
Alten nähern fich im Winter diefer Färbung der Jungen wieder. Darin fann 
für einen ängftlihen Farbenzoologen Grund für viele Species liegen. Noch 
wichtiger, wie diefe Abweichungen in der Färbung der Oberfeite, feheinen die 
der Unterfeite zu fein. Die Form fommt mit einfarbig weißem, und mit deut- 
lich zweifarbigem Haar der Unterfeite vorz doch zeigt fich Feine einzige andere 
Abweichung mit diefer Verfchiedenheit verbunden. Ich will eine Thatfache an— 
führen, die vielleicht viefe Abweichung als ganz unwefentlich erſcheinen 
läßt. Alle Thiere, die ich, feit ich darauf achte, mitten im Winter ge: 
fangen, hatten zweifarbiges Haar, alle die ich mitten im Sommer gefangen, 
und auch alle Weibchen mit Embryonen, die ich nicht frifch erhalten, hatten 
einfarbig weißes Haar auf der Unterfeite. Es wäre nicht unmöglich, daß auf 
folhe Unterfchieve gegründete Species unter unferen Augen ſich in andere ver- 

wandeln fönnten. Von großer Entfcheidung für die Aufitellung der neuen 

Arten ift es gewejen, daß den meiften verjelben nur ein einziges Thierchen zu 

Grunde gelegen hat; hätte man viele Sremplare zur Bergleichung bei einander 
gehabt, fo würde man bevenflicher geworden fein. 

⸗ Am meiſten hat Hermann die bei Straßburg erhaltenen Eremplare aus— 

genutzt. Mus pendulinus Herm. iſt ein dunfel- und trübegefärbtes Thier mit 
förperlangem Schwanz. Mus sorieinus Herm. zeichnet ſich nach der Abbildung 
in Schreber, Säugeth. tab. 183. B., durd eine fehr fpiße, wahrfcheinlich nach 
ver Präparation ſehr eingetrodnete Schnauze aus, durch einen Schwanz, ver 
in der Abbildung länger, in der Befchreibung Fürzer ift als der Körper, tft 
aber im Ganzen von einer fchlecht ausgeftopften Mus minutus nicht zu unter- 
fcheiden. Sogar die Fängenverhältniffe des Kopfes find noch ziemlich genau die 
von Mus minutas. Mus parvulus Herm. ift nad dem dien Kopf, ver 

ftumpfen Schnauze, der braungrauen Oberfeite und weißlichen Unterfeite wohl 
als ein junges Thier zu betrachten. Bei Mus campestris Fr. Cuv. aus Franf- 
veich ift das Haar überall zweifarbig, die Oberfeite röthlich gelbgrau, der Schwanz 
etwas Fürzer als ver Körper; ein Unterfchied von Mus minutus ift nicht vor— 

handen. Bei Mus messorius Shaw. ift das Haar der Oberfeite fehr hellfarbig, 

das der Unterfeite einfarbig weiß, ver Schwanz etwas Fürzer als der Körper; 
das Thiecchen war in England in ver Ernte gefangen, im Sommerfleive. Mus 
pratensis Ockskay, in Ungarn auf Wiefen gefangen, hat unten auch einfarbig 
weißes Haar, und iſt ein fehr'guter Mus minutus. Dr, Dehne hat auf ein ein- 
ziges Gremplar, am 23. Juli 1840 in einem Torfbruch gefangen, feine Mieromys 
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agilis gegründet; er unterfcheivet fie von Mus minutus durch längeren, wer 

niger behaarten an der Spite beweglichen Schwanz und bleichgelbe Unterfeite. 
Dimenftonen find nicht aufgeführt; nach ver Abbildung ift aber der Schwanz 

nicht länger wie bei fehr vielen anderen Gremplaren von Mus minutus Der 
Unterfchied in der Behaarung des Schwanzes hätte fich ficherlich beim nächiten 
Haarwechjel gehoben. Gin fehr beweglicher, häufig zum Klettern benußter 
Schwanz iſt charafteriftifch für Mus miputus: Gremplare mit  bleichgelber 
Unterfeite Fommen häufig unter ven normalen vor, ohne irgend eine andere 
Abweichung zu zeigen. Für die neue Gattung Mieromys ift e8 genügend 
charafteriftifch, daß fie nach Dehne nicht allein eine Mittelgattung zwifchen 
Myoxus und Dipus macht, fondern zugleih Mus minutus, vagus, be- 
tulinus und noch einige ihm weniger befannte Arten umfaßt. Ob dies das 
legte Mal iſt, daß Mus minutus in eine fihiefe Stellung gebracht wird, ift 
jchwer voraus zu entfcheiden. 

Die Zwergmaus fommt von Schweden und Finnland, England, Frankreich 
und Italien an durch ganz Guropa und Sibirien vor. Pallas entdeckte fie 
in Sibirien. Weit fpäter wurde fie von Gloger in Schlefien, von Boje in 
Holftein und Schleswig, von Wagler bei München gefunden. So wurde dann 
die Hypotheſe aufgeftellt, fie fei von Dften her eingewandert, indem man” die 
in England und Frankreich gefundenen fünf Arten oder Individuen nicht mit 
ihr zu vereinigen wagte. Sch habe fie bei Braunfchweig, am Niederrhein, in 
Dberitalien und im ſüdweſtlichen Ungarn in großer Menge beobachtet und -ge- 
fangen und aus verfchtedenen Gegenden Rußlands erhalten, und bin überzeugt, 
daß fie auf dem ganzen Gebiet ihrer Verbreitung nur ausnahmsweife in ein- 
zelnen Gegenden nicht vorfommt. Im äußerſten Süden von Guropa ift fie 
noch nicht beobachtet. 

Sie hält fih in Feldern und Gärten, in Wiefen und an Waldrändern, 
im Getreide, Grafe und unter Gebüfchen auf, und baut ein Funftreiches Fugel- 
rundes Neft über der Erde, hängend in Gebüfchen, an Getreider und ftarfen 
Grashalmen und im Schiff. Am Herbft verfriecht fie fich unter Getreivehaufen, 
in Scheunen und Ställen, und wird nicht felten fogar in Wohnhäufern ange- 
troffen. In der Nahrung ftimmt fie im Wefentlichen mit der Brandmaus über- 

ein, zeigt jedoch weit mehr Neigung zu Fleifhnahrung, wie diefe, wenn eine 
folhe zu haben iſt. Sie läuft ungeachtet ihrer geringen Größe fehr fchnell, 
und übertrifft in der Fähigfeit zu Flettern alle ihre Gattungsverwandten. Sie 
flettert an den dünnften Neften der Gebüfche, an Grashalmen, die fo dünn 
find, daß fie fich mit ihr zur Erde biegen, laufend und hängend, faſt mit derfel- 
ben Gewandtheit, wie an rauhen Baumftämmen. / Sie wirft jährlich drei— 
bis viermal gegen vier bis acht nackte blinde Junge, die in jechs Wochen ſchon 
faft die Größe der Alten erreicht haben. Ich habe fehon in einem Sommer 
in der Nähe von Braunfchweig in einer Wiefe zwifchen Feld und Teich gegen 
20 bis 30 Nefter von diefer Maus gefunden, und einmal, nachdem durch Ab— 

Dämmung des Fluffes eine Wiefe ringsumber plöglich überſchwemmt worden, 

ſchätzungsweiſe einige Taufende von diefen Thierchen Fletternd und hängend an 

Grashalmen über der Wafferfläche gleichzeitig zufammen gefehen, die aber am 
folgenden Tage alle fpurlos wieder verfchwunden waren. 

Am leichteften fängt man fie im Herbit over im Winter an oder unter Ge— 

treivedimmen. Gemeinfchaftlich mit Baldamus habe ich zu Anfang Octobers 

an zwei Getreivedimmen bei Rajoch in ver Elb- und Saalnieverung in wenigen ' 

x 



330 Säugethiere. 

Stunden weit über hundert Zwerg- und Brandmäufe, beive in fast gleichen Ver— 
hältniffen, mit der Hand lebendig gefangen. Zufammen eingefperrt freſſen die 
Zwergmäuſe vorzugsweife gern einander auf. Sogar die weit ftärfere Mus 
agrarius wird von ihnen überwältigt. 

85. Gattung. 

Arvicola Lacepede. 

Fig. 176. 

Der Schädel ift kurz, im Umriß breit eiförmig, die Nafe fehr ſchmal, 

von den Jochbogen ſcharf abgefeßt, das Schädelprofil fehr flachbogig, mit 
etwas abſchüſſigem Nafenrüden. Das untere Augenhöhlenlodh it nach un=' 

ten verfchmälert, ſenkrecht geftellt, oben erweitert abgerundet. Der untere 

zu einer breiten Knochenplatte erweiterte Aft des Jochbogenfortfages verdrängt 

den. weit fehmälern und ſehr Eurzen oberen Aſt fait ganz, und tritt nicht 

ganz fo weit als diefer obere Aft nach) vorn vor; der Oberkiefer ift unten 

vor dem Augenhöhlenloh nur ſchwach wulftig aufgetrieben. Die knöcherne 

Gaumenplatte iſt verhältnigmäßig kurz und beginnt exit zwifchen den hin- 

teren Badenzähnen. Die vorderen Gaumenlöcher treten, nach hinten nicht 

ganz bis an die Backenzahnreihe vor, feßen ſich aber in flachgerundeten nicht 

durchgehenden Furchen nad) hinten über die ganze Gaumenplatte fort. Das 

Zwifchenfcheitelbein ift vorm in eine Mittelfpige ausgezogen, an jeder Seite 

verfehmälert und hinten abgerundet. In jedem Kiefer ftehen jederfeits drei 

in gerader Linie eingeordnete, von.außen fihtbare Backenzähne mit einfacher 

Schmelzröhre, weit geöffneter Zahnbafig ohne abgegrenzte Zahnwurzeln, am 

Außen- und Innenrande abwechfelnden tiefen offenen Zahnbuchten,, zwifchen 

denen fiharfe prismatifche Längskanten am Zahn hervortreten, und flad und 
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regelmäßig abfehleifender Kaufläche, auf der die Schmelzröhre auf den 

meiften Zähnen fih in abwechſelnden winfeligen Schmelzichlingen darftellt. 

Im Oberkiefer hat der erfte Badenzahn fünf, der zweite vier oder fünf, 

der dritte fünf bis acht, im Unterkiefer der erſte fieben oder neun, der zweite 

drei oder fünf und der dritte drei Schmelzfchlingen. Der, Kopf ift ziemlich 

breit, die Nafe ftumpfabgerundet, die gefpaltene Oberlippe dur) ein nacktes 

Häutchen verbunden. Die Bartborften find in fünf Längsreihen geordnet. 
Das Ohr tritt wenig oder gar nicht aus dem Pelz hewor. Die Hinter- 
beine find im Verhältniß zu denen der eigentlichen Mäufe fehr kurz, aber 

doch weit länger als die Vorderbeine. Der Schwanz erreicht höchſtens un- 

gefahr die Hälfte der Körperlänge und ift ziemlich dicht behaart. 

Die MWühlmäufe Leben in Erdröhren und Erdlöchern, nähren fich vor- 

zugsweife aus dem Pflanzenreih, und. haben meiftentheild Neigung, fich 

Wintervorräthe einzufammeln, ohne einen Winterſchlaf abzuhalten. Die 

Arten bewegen fich vermöge ihrer kurzen Hinterbeine vorzugsweife laufend 

und fpringend, und Elettern wenig oder gar nicht. Arten dieſer Gattung 

find, mit Ausnahme von Neuholland, in allen Erdtheilen verbreitet. 

Die verſchiedenen Species find im Habitus fehr übereinitimmend, und 

fchwieriger zu unterfcheiden als die meiften übrigen Säugethiere. Durch Ber: 
fchiedenheit in der Lebensweife, in Aufenthalt und Verbreitung ftellen fich viele 
Arten als-unzweifelhaft getrennte heraus, die Außerlich einander fehr nahe zu 
ftehen fcheinen. Manche in allen fFörperlichen Gigenthümlichfeiten durchaus 
übereinftimmende Arten weifen fich aber auch in diefen Beziehungen fo mannig- 
faltig aus, daß man gezwungen wird, vielen Species einen fehr weiten Spiel: 
vaum zuzugeftehen. Es find nicht viele Beobachter zu erwähnen, die fich viefe 
Thiergeuppe zu ihrem fpeciellen Studium gewählt hätten, und diefe find über 

viele Bunfte verfehiedener Anficht. Es handelt fih in diefer Gattung wieder - 
holt darum, ob man eine Gefammtheit von Thieren mit wefentlich überein- 
ftimmenden Charakteren bei mannigfachen unbevdeutenden und fchwanfenden 
Abweichungen für ein und diefelbe Art, oder nach diefen fehwanfenden Ab- 
weichungen für zahlreich verfchiedene Arten anzufehen hat. 

Ich Habe es mir angelegen fein laffen, EGigenthümlichfeiten aufzufinden, 
nach denen man die Arten diefer Gattung mit Sicherheit unterfcheiden Fann. 
Eine fcharfe Unterfcheidung iſt möglich, wenn man von den Gigenthümlichfeiten, 
die vielfachen Schwanfungen ausgefegt find, in der Aufftellung der Species 
und deren Charafteriftif ganz abfieht. 

Als ſicherſten Anhaltspunft fehe ich die Bildung ver Badenzähne an, 
wie ich deren Verfchiedenheit in den Wirbelthieren Europas zur Unterfcheidung 
der Species angedeutet habe. Dem Gebißverfihiedenheiten ſchließen fich einige 
Eigenthümlichfeiten des Schädels, befonders des Zwifchenfcheitelbeines an. Auch die 
relative Größe der Ohren ift von Bedeutung; mehr aber noch eine Eigenthümlich— 
feit ver Ohrbehaarung, die gänzlich unbeachtet geblieben zu fein ſcheint. Auf ver 
Innenfläche des Ohrs, zwifchen der Bafis des Außenrandes und der inneren 
Obröffnung, fteht bei vielen Arten ein von den Kopffeiten aus bis über die 
Baſis des Außenrandes hinaus auf die innere Ohrfläche ausgedehnter Streifen 
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von langen Haaren, die der Länge des Kopfhaars ungefähr gleichfommen, und 

nicht mit den ganz Furzen feinen Häärchen verwechfelt werden Fönnen, mit 
denen die Endhälfte ver inneren Ohrfläche bei allen Arten bedeckt ift; bei meh— 
veren anderen Arten fehlt diefer Haarftreifen gänzlich. Sch habe unter Taufen- 

den von unterfuchten Individuen noch feinen zweifelhaften Fall gefunden. Auch 

die Fußbildung zeigt charafteriftifche, durchgreifende Unterfchiede, indem bei 
den meilten Arten die hintere Fußſohle mit fechs, bei anderen durchgreifend 
mit fünf erhöhten Wüljten bezeichnet it. Die relative Länge des Schwanzes 
ift nur in -gewiffen Grenzen charafteriftifch, da mannigfahe Schwanfungen 
nicht zu verfennen find. Für die Färbung ift es von Wichtigfeit, ob Ober- 

und Unterfeite deutlich gefchieven find; es zeigt fich dies auch in ven entfpre- 
chenden Farbengegenfägen des Schwanzes, fogar in den meiften Fällen noch 
deutlicher als am Rumpfe! 

Die Farbe an und für fich ift fehon mit viel mehr Vorſicht anzuwenden, 
indem vielfache Schwanfungen nicht zu läugnen find. Junge Thiere find 
durchgängig trüber gefärbt als vie alten. Gin und viefelbe Art erhält in Ge— 
birgsgegenden meift eine danklere und trübere Färbung als in der Fläche. 

FSarbenabweichungen folcher Art, vie in allmählichen Uebergängen zu beobachien 
find, können höchſtens eine Veranlaffung darbieten, auf örtliche und Flimatifche 

Barietäten aufmerffam zu machen, während fie nicht felten als Species aufgeführt 
werden, Auch find viele Gigenthümlichkeiten des Schädels und Gebifjes, die von 
Alter und von Zufälligfeiten im Abfchleifen der Zahnfrone abhängen, mit Borficht 
zu behandeln. Der Schädel von fümmtlichen Arten it in der Jugend mehr 
abgerundet, im Profil ftärfer gebogen, fogar in einigen Dimenſionen, wie 
zwifchen den Augenhöhlen, abfelut ſtärker als im Alter, Erſt mit der all- 
mählichen Entwickelung zeigt das Hinterhaupt nebit ven Scheitelbeinen fcharfe 
Kanten, das Schläfenbein nah vorn am Augenhöhlenrande einen fcharffantigen 
Borfprung, exit alimählich bilden fih an den Stirnbeinen die anfangs niedri- 
gen und entfernt von einander verlaufenden Längsleiften, die Grenzlinien ver 
immer ftärfer fich entwicelnden Musfeln, aus und vereinigen fich bei vielen 
Arten zuleßt in einem einzigen Knochenfamme über der Mitte der Stirnbeine. 
Die Gefammtform des Schävdels mit allen einzelnen Modellirungen der Knochen- 
flächen ift bei ein und derfelben Art in verfchievenen Alterszuftänden oft weit vers 
fchtevener, als bei ganz verfchtedenen Arten in ein und demfelben Alter. Und doch 
hat man einzelne, zufällig beobachtete Zuftände folcher vielfach wechfelnden Ent— 
wicelungsreihen als charafteriftifche Artunterfchiede hervorheben wollen! 

Solche Mißverftändniffe in der Auffaffung der Bedeutung der Form find um 

jo folgenreicher geworden, als fie nur von folchen Zonlogen ausgehen konnten, 
die gewohnt find, feharf zuzufehen, Wer fich, bequemer, bloß an die Farbe des 
Balges anflammerte, konnte in fo fubtile Irrthümer nicht verfallen. Auch die 
Geftalt ver Kaufläche des Zahns hängt vom Alter und theilweife fogar von 

Jufälligfeiten des Abfchleifens ab. Am meijten ift der lebte Zahn im Ober: 
fiefer und der erſte im Unterkiefer nach dem Alter des Thiers einem Wechfel 
der Form unterworfen. 

Sn der Jugend it Die Schmelzröhre oben auf der Zahnkrone ge— 
ſchloſſen; erft mit der Benutzung des Zahns werden die fcharfen Schmelz- 
fanten allmählih zu einer flachen Kaufläche abgefchliffen; die Zahnfub- 
tanz tritt erſt fihwach, in fchmalen Streifen, dann bis zu einer beftimm- 
ten Tiefe immer mächtiger zum Vorfchein, und wird dann von der weißen 
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Schmelzröhre in abwechſelnden, meiſt durch Berührung mit der gegenüber— 
liegenden Schmelzwand geſchloſſenen, in der Form allmählich wechſelnden 
Schlingen begrenzt. Die Geſammtkaufläche der drei Backenzähne verläuft im 
Unterkiefer in einem hohlen, im Oberkiefer in einem erhabenen Bogen; auch 
von der Krümmung dieſes Bogens, die nicht eonſtant iſt, hängt die Geſtalt der 
Schmelzſchlingen auf der Zahnfeone ab, und man darf fich nicht an allzu minu- 
tiöfe Abweichungen halten wollen, wenn man nicht alle Gntwicelungsitadien 
neben einander in Händen hat. 

Um die verfchiedenen Arten mit Sicherheit charafterifiren und auch vie 
zweifelhaften Formen nach ihrer Stellung richtig würdigen zu fünnen, feheint 

es mir gerathen, die Hauptgruppen, die man auch, wie e8 Brauch zu werden 
jcheint, beliebig als Untergattungen betrachten fönnte, nach den unwandelbaren 
Gigenthümlichfeiten des Gebiffes, des Schädels und des Ohrs feftzuftellen, und 
die einzelnen Arten nach den weniger durchgreifenden Merkmalen diefen Gruppen 
unterzuordnen. 

Die Arten Mitteleuropas würden fich demnach in folgender Weiſe darftellen: 

A. Waldwühlmäufe. 

Hypudaeus Ilig. 

Der erite Badenzahn im Unterfiefer hat auf der Kaufläche 7 Schmelz- 

Ichlingen, außen 4, innen 5 Pängsleiften; der zweite Badenzahn im Unter: 
fiefer hat 3 getheilte Schmelzfchlingen, und außen und innen 3 Längs— 
leiften; der zweite Badenzahn im Oberfiefer hat 4 Schmelzfchlingen, außen 3 
und innen 2 Längsleiften. Das Zwifchenfcheitelbein ift am SHinterrande der 
ganzen Breite nah flach erhaben abgerundet, vorn in eine Mittelfpige aus- 
gezogen, und jederfeits allmählich in eine lange Spitze verfchmälert. Die 
Dberfeite iſt braunroth. 

1. A. glareolus. Das Ohr erreicht von der Baſis des Außenrandes an 
die halbe Kopfeslänge, fteht deutlich aus dem Pelz vor, und ift inwendig über 
der Baſis mit einem Streifen langer Haare verfehen. Die hintere Fußfohle 
mit fechs rundlihen Wülſten bezeichnet. Acht Zisen, zwei Baar an der Bruft. 
Der zweifarbige Schwanz erreicht ungefähr die Halbe Körperlänge, und ift nach 
der Spibe hin mit längeren Haaren beſetzt. Pelz zweifarbig: die Oberfeite des 
Körpers braunroth, nach den Weichen hin heller mit grau getrübt; die Unterfeite 
und Füße fcharf abgefegt weiß. Totallänge: 54; Körperlänge: 3 8; Schwanz: 
länge 1% 9. 

B. Wübhlratten. 

Paludicola. 

Der erite Badenzahn im Unterfiefer hat auf ver Kauflähe 7 Schmelz: 
Ichlingen, außen 4, innen 5 ängsleiften; der zweite Badenzahn-im Unterfiefer 
hat 5 einfache Schmelzfchlingen, und außen und innen 3 Längsleiiten; der 
zweite Badenzahn im Oberfiefer hat 4 Schmelzfchlingen, außen 3 und innen 
2 Längsleiſten. Das Zwifchenfcheitelbein iſt am Hinterrande in der Mitte erz 
haben, nach ven Seiten hohl abgerundet, vorn in eine Mittelfpise ausge- 
zogen, feitwärts jchief abgeftußt und im lange fehräg nach außen und hinten 
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vorgezogene Spiben verlängert. Die Dberfeite grau in verfihiedenen Ab: 
weichungen bis braunfchwarz- 

2. A. amphibius. Das Ohr erreicht von der Bafis des Außenrandes 
an ungefähr den vierten Theil der Kopfeslänge, tritt nicht aus dem Pelz her- 

vor und ift inwendig über der Bafis mit einem dichten Streifen langer Haare 
befeßt. Die hintere Fußſohle hat fünf rundliche Wülfte. Acht Zisen, zwei 
Baar an der Bruft. - Der einfarbige Schwanz erreicht ungefähr die halbe Kör- 
perlänge. Der Pelz faft einfarbig: die Oberfeite graubraun bis braunfchwarz, 
allmählich in die etwas hellere weißliche oder weißlichgraue bis graufchwarze 
Unterfeite übergehend. Zotallänge: 9%: Körperlänge: 6%, Schwanzlänge: 
ZEITEN ZH, 

3. A. nivalis. Das Ohr erreicht ungefähr ein Drittel ver Kopfeslänge, 
tritt wenig aus dem Pelz hervor, und ift inwendig über der Bafts mit einem 
dichten Streifen langer Haare befegt. Die hintere Fußſohle hat ſechs rund- 
liche Wülſte. Acht Zigen, zwei Paar an der Bruft. Der einfarbige Schwanz 
erreicht ungefähr die halbe Körperlänge. Der Belz zweifarbig: die Oberfeite hell- 
bräunlichgrau, nach den Seiten heller gelblich afchgrau; die Unterfeite ziemlich 
deutlich abgefegt grauweiß. Totallänge: 7° 2; Körperlänge: 4" 8; Schwanz: 
länge: 2” 6,5. 

4. A. ratticeps. Das Ohr erreicht fait die Hälfte der Kopfeslänge, 

tritt etwas aus dem Pelz hervor, und ift inwendig über der Bafts mit einem 
fhwachen Streifen von langen Haaren befeßt. Die hintere Fußfohle hat feche 
rundlihe Wülfte. Acht Zigen, zwei Paar an der Bruft. Der zweifarbige 
Schwanz erreiht etwas über ein Drittel der Körperlänge. Der Pelz ift zwei: 
farbig: die DOberfeite dunfel fchwärzlich graubraun, nach ven Weichen etwas 
heller araubraun; die Unterfeite deutlich abgeſetzt grauweiß. Totallänge: 6“ 7; 

Körperlänge: 4 9“; Schwanzlänge: 1” 10. 

C. Ackermäuſe. 

Asricola. 

Der erite Badenzahn im Unterkiefer hat auf der Kaufläche 9 Schmelz- 
fohlingen, außen 5, innen 6 ängsleiften; der zweite Badenzahn im Oberfiefer 
hat 5 einfache Schmelzfchlingen und außen und innen 3 Läng.‘siiten; der zweite 
Backenzahn im Unterkiefer hat 5 Schmelzfchlingen und außen und innen 3 
Cängsleiften.. Das Zwifchenfcheitelbein ift am Hinterrande der ganzen Breite 
nach erhaben abgerundet, vorn in eine Mittelfpise ausgezogen und an ven 
Seiten ziemlich rechtwinfelig abgefihnitten. Die Oberfeite ift dunfel ſchwärz— 
lih braungrau. 

5. A. agrestis. Das Ohr erreicht von. der Baſis des Außenrandes an 
etwas über ein Drittel der Kopfeslänge, tritt wenig aus dem Pelz hervor und 
it inwendig über der Baſis mit einem fehwachen Streifen langer Haare befebt. 
Die hintere Fußfohle hat jechs rundlihe Wülſte. Acht Zitzen, zwei Paar an 
der Bruſt. Der zweifarbige Schwanz erreicht ein Drittel der Körperlänge, 
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Der Pelz ift zweifarbig: vie Oberfeite dunfel fhwärzlichbraungrau, nach den 
"Weichen etwas heller bräunlichgrau; die Unterfeite und Füße grauweiß. Total- 
länge: 5% 5; Körperlänge 4 1%; Schwanzlänge 1” 4,5”, 

D. Feldmäufe. 

Arvicola. 

Der erſte Badenzahn im Unterkiefer hat auf der Kaufläche 9 Schmielz- 
ſchlingen, außen 5, innen 6 Längsleiften; der zweite Badenzahn im Oberfiefer 
hat 4 Schmelzfchlingen und außen 3, innen 2 Längsleiften; der zweite Backen— 
zahn im Unterkiefer hat 5 einfache Schmelzfchlingen und außen uud innen 3 Längs, 
leiften. Das Zwifchenfcheitelbein ift am Hinterrande der ganzen Breite nad 
erhaben abgerundet, vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, an den Seiten ver- 
ſchmälert und fcharf abgefchnitten mit einer Furzen, fchräg nach Hinten und 
außen gerichteten Spitze. Die Oberfeite ift grau in verfchiedenen Abweichungen. 

a. Langöhrige Feldmäufe. Arvicola. 

Mit acht Zigen, zwei Paar an der Bruft, zwei Paar an den Weichen. 
Die hintere Fußfohle hat 6 deutlich getrennte rundlihe Wülfte. Das Ohr tritt 
etwas aus dem Pelz hervor. Das Auge ziemlich groß, gegen 1%, im Durchmeffer. 

6. A. campestris. . Das Ohr erreicht von der Baſis des Außenrandes 
an etwas über ein Drittel der Kopfeslänge, tritt etwas aus dem Pelz hervor 

und ift inwendig über der Bafis mit einem fehwachen Streifen langer Haare be- 
det. Die Hintere Fußſohle hat 6 rundlihe Wülfte. Acht Zitzen. Der veut- 
lich zweifarbige, oben nur mit dunfelbraunen Haaren befegte Schwanz er: 
reicht ein Drittel der Körperlänge. Der Pelz ift zweifarbig: die Oberfeite 
dunfelbraungrau, die Unterfeite weiß mit ſchwach roftfarbigem Anflug; Füße 
voftweißlich. Totallänge 5°; Körperlänge 3” 9 Schwanzlänge 1 3,5. 

7. A. arvalis. Das Ohr erreicht von der Bafis des Außenrandes an 
ein Drittel der Kopfeslänge, tritt wenig aus dem Pelz hervor und ift inwendig 
über der Baſis ganz nadt; die lange feitlihe Kopfbehaarung erreicht die Bafts 
des Außenrandes nicht. Die hintere Fußſohle Hat 6 rundliche Wülfte. Acht 
Sißen. Der hellfarbige, oben mit Kraunen und weißlichen Haaren unter: 
‚mifcht bedeckte Schwanz erreicht ungefähr ein Drittel ver Körperlänge. Der Pelz 
ift undeutlich zweifarbig: die Oberfeite gelblihgrau, an den Seiten heller, vie 
Unterfeite ſchmutzig roftweißlich; Füße weißlich. a 5°; Körperlänge: 
3° 10; Schwanzlänge: 1” 2. 

b. Rurzöhrige Erdmäufe. Microtus De Selys. part. 

Mit vier Zitzen an den Weichen. Die hintere Fußſohle hat 5 rundliche 
MWülfte: 4 in zwei ſchiefen Reihen an der Baſis zwiſchen je zwei Zehen, die 
fünfte, zuweilen durch eine ſchwache Falte ſcheinbar getheilte, inwendig hinter 
dem Daumenknorpel. Das Ohr ſehr klein, im verſteckt. Das Auge ſehr 
klein, gegen 4 im Durchmeſſer. 

8. A. subterraneus. Das Ohr erreicht von der Baſis des Außen— 

vandes an faft ein Drittel der Kopfeslänge, ift im Pelz verſteckt, und inwendig 
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an der Baſis mit einem Streifen längerer Haare beſetzt. Die hintere Fuß— 
fohle hat 5 rundliche Wülfte, die letzte zuweilen durch eine ſchwache Falte 
fcheinbar getrennt. Bier Zigen. Der zweifarbige Schwanz ift ftarf doppelt 
fo lang als ver Hinterfuß. Der Pelz it oben roftgrau, unten weißlich; 
beide Farben nicht feharf von einander getrennt; Füße weißlichgrau. Total— 
länge: 4” 4": Körperlänge: 3 2”; Schwanzlänge: 1 2; Hinterfuß: 7; 
Dhrlänge am Innenrande: 4,0'. n 

9. A. Savii. Das Ohr erreicht von der Bafts des Außenrandes an un— 
gefähr ein Viertel der Kopfeslänge, ift im Pelz verftedt, und inwendig an ver 
Baſis mit einem Streifen längerer Haare befegt. Die hintere Fußfohle hat 
5 rundlihe Wülſte. Vier Zitzen. Der zweifarbige Schwanz tft ungefähr andert- 
halbmal fo lang als ver Hinterfuß. “Der Pelz ift oben roftgrau, unten weiß- 
lich; beide Farben ziemlich deutlich von einander getrennt. Füße weiß. Total- 
länge: 4”; Körperlänge: 3” 2°: Schwanzlänge: 10%; Hinterfuß: 7. Ohr: 

länge am Innenrande: 3,2. 

A. Waldwühlmäufe. 

1. Untergattung. Hypudaeus. 

Nur von wenigen Arten wird dieſe durchaus natürliche Gruppe von 

Wühlmäufen gebildet, die fih von allen übrigen durch zwei Eigenthümlich- 

feiten des Gebiffes ſcharf unterfcheidet, und am meiften den eigentlichen 

Mäufen, der Gattung Mus, nähert. Im der Jugend find die Backenzähne 

unten weit offen, wurzellos, wie bei den übrigen Arten; fobald die Thiere 

erwachfen find, fehließt fih unten die Zahnbafis fat ganz, und es fondern 

fih allmählich an jedem Backenzahn zwei deutlich abgefeßte ſchlanke Zahn— 

wurzeln ab. Damit ift es verbunden, daß auf der Kaufläche die Schmelzbuchten 

allmählich flacher und gerundeter werden, die der einen Zahnfeite mit dem. 

Schmelz der anderen in noch höherem Alter nicht immer mehr gleichmäßig 

in Berührung treten, und dadurch der Zahn feinen Charakter, als jei er 
aus dreifeitigen Prismen zufammengefegt, allmählich verliert. Eine zweite 

Eigenthümlichfeit befteht in Folge deffen in der Geftalt des zweiten unteren 

Badenzahns, die der des legten faft ganz entſpricht. Die Schmelzeinbuchten 

diefeg zweiten Zahns entiprechen auf der Außen» und Innenfeite einander 

fat ganz, während fie bei allen übrigen Arten abwechjein; dadurch find 

bei den Arten diefer Gruppe am zweiten unteren Badenzahn, indem die 

gegenüberliegenden Schmelzwände nicht durchgängig einander berühren, nur 

drei Deutlich getrennte Schmelzfchlingen zu unterfcheiden, von denen jedoch) 

jede aus zwei einander gegenüberliegenden, in der Mitte nur halb getrennten 
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Abtheilungen befteht, während an demfelben Zahn aller übrigen Arten fünf 
deutlich getrennte einfache Schmelzichlingen hervortreten. Auch die übrigen 

Zähne nehmen an diefer Bildung, wenn auch in geringem Grade, ftellenweife 

Theil, indem die Schmelzichlingenpaare zuweilen einander fast gegenüber- 

ftehen und die Schmelzwände in der Mitte nicht mit einander in Berührung 

treten; am leßten Oberfieferzahn tritt dies regelmäßig ein. Der erite Baden- 

zahn im Unterkiefer hat fieben Schmelzfhlingen, wie bei der folgenden Gruppe 

der Wühlratten, während an demfelben Zahn aller übrigen Arten neun vorkom— 

‚ men. Das Zwifchenfcheitelbein ift am Hinterrande der ganzen Breite nad) 

flach conver abgerundet, vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, und an jeder 

Seite in eine lange Spiße verfhmälert. Sie haben acht Bauchzigen. Die 

lange Behaarung der Kopfleiten zieht fih an der Baſis des Ohres in einem 

deutlichen Haarftreifen bis auf die innere Ohrfläche, bis zwifchen die Baſis 

des Außenrandes und die innere Ohröffnung..hinein; übrigens ift die In- 

nenfeite des Ohrs an der Bafis nadt, die Ohrmuſchel nur in der End— 

hälfte mit Eleinen vothhraunen Häärchen bejeßt. Bei allen Arten ift die Ober: 

jeite braunroth, aber nach Alter, Jahreszeit und Aufenthalt mehr oder we- 
niger ftarf mit Grau getrübt. 

Die Arten gehören ausfchlieglih den Wäldern, Waldrändern und Ge— 
büfchen an. Es find omnivore Thiere;. fie gehen vorzugsweife gern nach thie- 
rifher Nahrung, verzehren aber auch Samen, Bflanzenwurzeln und Knospen, 
nagen nicht felten die Rinde von jungen Laubhölzern an und Flettern ziemlich 
gut und hoch. Sie fommen in Europa und Nordafien vor. 

Außer der hier erwähnten mitteleuropäifchen Art gehört nur noch vie hoch— 
nordifche Arvicola rutila Pall. mit ihren Varietäten zu diefer Gruppe. 

1. Die Baldwühlmane. 

Arvicola glareolus. 

a. Mus glareolus Schreb. Säugeth. III. p. 680. t. 190. B. 
Mus rutilus var. Pall. Nov. Spec. Glir. p. 247. 
Arvicola fulvus Millet. Faune de Maine et Loire 1828. 
Arvicola riparia Yarrell. Proc. of the Z. S. 1832. p. 109. 
Arvicola pratensis Baill., Fr. Cuv. Mamm. IV. 
Lemmus rubidus Baill. Cat. 1834. 
Hypudaeus hercynicus Mehlis., Schreb. Sgth. Fortsetz. 
Arvicola rufescens De Selys. Camp. de Liege p. 13. 

b. Hypudaeus Nageri Schinz. Syn. Mamm. II. p. 237. 

Gebig 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erſte Backenzahn fieben 

Schmelzſchlingen, die häufig ſämmtlich ſcharf von einander getrennt find, 
oft in der Mitte der Kaufläche allein, oder zu zweien oder dreien in 

Blafius, Fauna von Deutfchland, 22 
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einander ohne Trennung verlaufen, außen vier, innen fünf Kanten; der 

zweite nur drei geſonderte in der Mitte der Zahnreihe, tief eingebuchtete halb— 

getrennte Schmelzſchlingen, außen und innen drei Kanten; der dritte eben— 
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falls drei Schmelzichlingen und außen und innen drei Kanten. Im Ober 

kiefer hat der erſte Backenzahn Fünf Schmeßfchlingen, augen und innen drei 

Kanten; der zweite vier Schmelzjehlingen, außen drei, innen zwei Kanten; 

und der dritte ſechs Schmelzfchlingen, von denen die beiden lebten nie 

deutlich von einander getrennt find, jogar zuweilen wie eine einzige, von 

innen flach eingebuchtete Schmelzfchlinge erfcheinen, die auch oft noch mit 

der vorhergehenden etwas zerfließt, befonders wenn die beiden erſten 

nicht Scharf von einander getrennt find, augen und innen vier Kanten, 

von denen die beiden letzten inneren zuweilen wenig deutlich gejondert 

erfcheinen, während zwifchen den beiden leßten außeren jich zuweilen noch 

eine niedrige, wenig auffallende fünfte Kante einfchiebt. Das Zwiſchen— 

jcheitelbein ift am Hinterrande der ganzen Breite nach erhaben abge 

vundet, vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, und jederjeits in eine lang- 

ausgezogene Spige verfehmälert. Das Auge iſt ziemlih groß, etwa 1,4 

im Durchmeffer. Das Ohr erreicht die halbe Kopflänge und tritt deutlich 

aus dem Belz heraus vor. Die Ohrmuſchel ift inwendig und außen in 

der Endhälfte mit feinen gelbrothen und braunen Häärchen befeßt, außen 

langes dem DVorderrande bis zur Mitte lang behaart; die langen Haare der 
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Kopffeiten ziehen fich im einem ziemlich ſtarken Haarftreifen an der Baſis 

des Ohrs bis auf die innere Ohrfläche, bis zwifchen die Bafis des Aupen- 

vandes und die innere Ohröffnung hinein. Die Sohle des Vorderfupes bat 

fünf rundliche Knorpelwülſte: die drei vorderen an der Baſis von je zwei 

anliegenden Zehen; die beiden nicht merflich größeren, unter ſich ungefähr 

gleihgrogen hinteren etwas rückwärts neben der furzen Daumenwarze. Die 

hintere Fußſohle ift mit ſechs vundlichen getrennten Knorpelwülſten befeßt, die 

vier vorderen in zwei einander parallelen ſchiefen Neiben vorn an der Baſis 

zwifchen je zwei zufammentretenden Zehen; die beiden anderen ebenfalls in einer 

diefen fait parallelen dritten Reihe weiter hinten, die Fleinfte rundliche vorn 

nach augen, die größte länglichrunde hinten nach innen. Die Fußſohlen find 

zwifchen den Knorpelwüliten mit feinen braunen Schüppchen punktirt, die 

Hinterfohle in der hinteren Hälfte behaart, die Zehen unten braun gerin- 

gelt, oben blaßbräunlich beihuppt, und zwifchen den Schüppchen mit feinen 

weißen Häärchen beſetzt. Der Schwanz reicht ungefähr die halbe Körper— 

länge, ift an der Baſis gleichmäßig, an der Spitze länger behaart, zwei— 

farbig, zwifchen den braunlichen Schuppenringen oben mit dunfelbraunen 

und gelbröthlichen Haarchen dunkel, unten weiß behaart. Der Belz iſt oben 

braunroth, an den Seiten heller, vothgelblihgrau, unten fcharf abgejeßt weiß; 

Lippen und Füße weiß. Die Haare des Rumpfes find überall zweifarbig, 

der Haargrund oben glänzend ſchwarzgrau, unten etwas heller ſchwärzlich- 

grauz die Haarjpigen oben gelbrothb und braunfchwarz, an den Seiten befler 

votbgelblih und graubraun, unten weiß. Die Haare der Füße eins 

farbig weiß. 

In höheren Gebivgen fommt eine Abänderung vor mit rothbraunem 

Rüden, dunkel roſtgrauen Seiten, und jchmußigweiger Unterfeite. Die 

Unterfchiede in der Färbung find aber bei derfelben nicht durch wefent- 

lich abweichende Farbenelemente, fondern durch ftärferes und zablreicheres 

Hervortreten der braungrauen Haarfpigen an den Seiten, und durch jtär- 

keres Durchſcheinen des dunkeln Haargrundes bedingt, und «8 zeigen ſich 

alle Uebergänge von der helleren Färbung der mitteleuropäifchen Ebenen 

bis zu der dunfeln der alpinifchen Gebirge. Diefe Abänderung ift unter 

dem Namen Hypudaeus Nageri als Art gefondert worden. 

Die ausgebildeten Jungen find durchgängig trüber gefärbt als die 
ten. 
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Zwiſchen Auge und Ohröffnung . » . — 5 — 4,94 
Vorderfuß mit Nagel: 0: 0 san nee a 
Nagel des dritten Fingers - . . 2 .. u 14 — 0,8 
Sinterpup mil. Nagel u. 2.5 0. eu ra, 8,00 Wir 
RPagelbes dritten inge —— 

Die ngſten Bartbogee ARTEN TH 
Borfiehenne Schwanzhaave „nr. 7. Ver alarm, SU 

Beide Gremplare rühren aus Braunfchweig her und haben mittlere Größe. 
Diefen .füge ich noch einige Gremplare von verfehiedener Größe und verſchie— 
denen Fundorten hinzu. 

Hinter: 

fohle. 

Körper- | Schwanz. dort. 
länge. länge. Sm 

Kopflänge. 

1 2 8,5" St. Gotthard. 
2 Q 12,5 8,4 Braunfchweig. 
3 Q 12,2 8,5 Croatien. 

4 8 12 8,2 Vogeſen. 

5 12 8,4 ° | Oberungarn. 
6 5 1252 8,2 Charkow. 
7 5 11,6 8,2 Harz. 

8 | & 11,5 8,2 Braunfchweig. 

Das erfte Eremplar ift ein Originaleremplar von A. Nageri, das ich vom 

Entveefer, dem Landammann Nager, erhielt. Es iſt oben fehr dunfel, und 
an den Seiten -auffallend grau. Diefen fliegen fih in ver Färbung 3 
und 4 am meiften an. Am lebhafteften gefärbt ift 2, 5 und 6. Alle Maße 
find von frifchen oder Spirituseremplaren genommen. 

Die Waldwühlmaus wurde zuerft von Pallas bei Göttingen und 
Leipzig beobachtet, und in den Nov. Spec. Glir. p. 247 als langfchwänzige 
Barietät von Mus rutilus aufgeführt, der fie auch fehr nahe fteht. Pallas 
hat es offenbar nicht über fich gewinnen fönnen, auf die feheinbar geringfügigen 
Uuterfchiede von M. rutilus eine neue Art zu gründen. Später fand Müller 
ein Gremplar auf Laland, das Schreber in feinen Säugethieren p. 680 
dürftig befchreibt, und auf Tafel 190 B. in einer Weife abbilvet, die ganz ges 
eignet ift, das Thier auf immer unfenntlich zu machen. Das ift denn auch 
fo gründlich gefchehen, daß die Art fpäter falt jedesmal, wenn fie einem Zoolo- 

gen in die Hände gefommen ift, unter neuem Namen wieder auftaucht. Zuerft 
befchrieb fie Millet in feiner Faune de Maine et Loire 1828 unter dem 
Namen Arvicola fulvus, nachdem er Desmareft über diefe Beitimmung zu 
Rathe gezogen hatte. Dann führt fie Darrell im Jahr 1832 in den Procee- 
dings of the Zool. Soc. p. 109 unter dem Namen Arvicola riparia aus 
England auf. In den Beschreibungen beider iſt die Art nicht zu verfennen. 
Im Jahr 1834 erwähnt fie Baillon in feinem Verzeichniß unter vem Namen 
Lemmus rubidus aus dem nordöftlihen Franfreih. In Sr. Cuvier's Mam- 

mif. IV. ift fie von Baillon unter dem Namen Arvicola prätensis erwähnt. 
Dann wurde fie von Dr. Mehlis in Clausthal bei ver Naturforfcherverfamme 
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ung in Hamburg unter dem Namen Hypudaeus hereynicus als neue Art be- 
fchrieben, und in der Fortfegung zu Schreber’s Säugethieren 1835 fehr gut 
abgebildet. Im Jahr 1836 befchrieb fie De Selys aufs Neue unter dem 
Namen Arvicola rufescens in feinen Campagnols de Liöge p. 13 n. 3. 

Alle diefe Namen und Befchreibungen beziehen fih auf vie typifche Korm, 
die auch Pallas und Schreber in Händen hatten und die in den Mäl- 
dern der Ebenen Mitteleuropas eine gewöhnliche Erſcheinung ift, obgleich 
fie länger als ein halbes Jahrhundert nach ihrer Entvefung gänzlich überfehen 
wurde. Ich habe zahlreiche Driginaleremplare von Mehlis in Händen ge- 
habt; fie waren faſt alle in der Nähe von Clausthal gefangen, und liefen 
über die Art feinen Zweifel zu. Später habe ich viele Eremplare viefer 
Art in den lebten verfrüppelten Fichtenwäldern unmittelbar am Fuße des 
Brodens gefangen, die fih durch eine weit dunflere, mit viel mehr Grau 
untermifchte Oberfeite von denen der Ebene unterfchieden. Da fich aber 
in Körperverhältniffen und im Gebiß und Sfelett fein Unterfchied zeigte, 
fo lag die BVorftellung nahe, in diefen rothgrauen Abänderungen eine dem 
Gebirge eigenthümliche Barietät zu vermuthen. Diefe glaubte ich auch in 
der Befchreibung der Arvicola Nageri Schinz vom St. Gotthard zu erbliden. 
Als ich jedoch die eriten Exemplare von dort erhielt, war ich wieder eine zeit- 
lang zweifelhaft, ‚indem fie noch weit dunfler waren, als die vom Broden, 
und ich auch im Gebiß einige Unterfchiede nicht verfennen fonnte. Später er- 
hielt ich noch mehrere Spirituseremplare und Bälge von dem Entveder, Land— 
ammann Nager in Andermatt, andere von Meyringen, Snterlafen und aus 
den franzöftfchen Alpen von Barcelonette, und hatte Gelegenheit, diefe Form 
felber in verfchiedenen Höhen und Gegenden der Alpen, im Thal von Eha- 
mouny und Zermatt, im oberen Anzasfathale, bei Hinterrhein, am Maloja- 
Paffe, im Desthal und in den Tauern bei Heiligenblut mehrfach zu fangen. 
Nach genauer Unterfuhung zahlreiher Schädel verfchwand jeder Unterfchiev 
von A. glareolus gänzlid, und alle Abweichungen löften ſich in verſchiedene 

Stadien der Abfchleifung der Kauflächen bei übrigens in allen wefentlichen 
Eigenthümlichfeiten ganz übereinftimmender Zahnferm auf. Diefelben Ver: 
jchiedenheiten, welche A. Nageri zeigt, find auch bei A. glareolus, die bei 
Braunfchweig gemein ift, zu beobachten. Die auffallenpften Abweichungen, 
welche befonders am erften unteren und am dritten oberen Badenzahn hervor: 
treten, find durch Webergänge in allen Graden mit einander verbunden, und 
fönnen alfo nicht als fpeeififche Berfchiedenheiten angefehen werden. Die Extreme 
diefer Abweihungen find in den Figuren 177 bis 182 dargeftellt. Auch die Ab- 
weichungen in der Färbung liegen feine fcharfe Grenze zwifchen beiden Formen 
ziehen. Die hellfarbigften, mit rein braunrothem Pelz, find die Sommer: 
bälge ver mitteleuropäifchen Ebene. Weit mehr Grau eingemifcht haben die Winter- 
bälge verfelben DertlichFeiten, abgefehen von den jungen Thieren, deren Farbe noch 
ftärfer durch Grau getrübt it. Dunfler mit Grau getrübt, befonders an den Seiten, 

find in allen Zuftänden die des Brodens, denen fich die nur zum Theil noch etwas 
ftärfer grau getrübten aus den nienrigen Alpengegenden von Meyringen, Inter— 
lafen und Barcelonette zunächit anfchliegen. Am dunfeliten, fogar auf der Unterz 
feite faft weißgrau, find die Gremplare vom Fuße des St. Gotthard, die Original: 

eremplare von A. Nageri, die vom Fuße des Pafterzengletfchers und aus dem 

oberen Desthal; die Herbftjungen derfelben haben fogar nur noch einen 
fhwachen braunrothen Anflug auf dem Rücken und ganz dunfelgraue Seiten, 
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So weit ich jetzt aus dem unterſuchten Material, etwa gegen 30 Spiritus— 
eremplaren und Bälgen aus den Alpen, 4 aus den Centralkarpathen und mehr 
als 200 Spirituseremplaren und Bälgen in verſchiedenen Altern und Jahres— 
zeiten aus den Rheingegenden, aus der Nähe von Braunſchweig und vom 
Harz, aus Thüringen und Franfen, aus der Marf, aus Ungarn, Groatien, | 

der Moldau und Nußland, fehliegen muß, iſt im Schädel und Gebiß, in Kür: 
perverhältniffen und Färbung, ungeachtet großer Mannigfaltigfeit, feine Grenze 

zu ziehen; ſämmtliche Formen müſſen in eine einzige Art zufammengezogen 
werden. 

Wir haben demnach eine weit verbreitete Species vor uns, deren typifche 
lichtbraunvöthliche Form in den Ebenen und niedrigen Berggegenden des mitt: 

(even Guropas von Gngland und Franfreih an durch Deutfchland, Dänemark, 

Ungarn, Groatien, die Moldau und das mittlere und ſüdliche Nußland bis 
zum Ural vorkommt. Sch habe diefe Form felber noch in ver Ukraine gefunden, 

und eine etwas dunflere aus dem nördlichen Rußland aus der Nähe von Uſtjug 

und aus der Nähe von Katharinenburg zugefchiett erhalten, und Pallas er- 
wähnt, daß er fie in ven Wolgagegenden gefehen. Die fchöntten lebhafteiten Fär— 
bungen habe ih in Groatien in der Nähe von Fiume gefunden. Die vunflere, 
mehr grau gefärbte, an ven Seiten faft einfarbig graue, unten weißgraue 

alpine Form Fommt in allmählichen Uebergängen zu der vorhergehenden durch 
die ganze mitteleuropäifche Alpenfette und in den Gentralfarpathen vor. Nur 
in Island, im hohen Norden, und im Süden von Europa, ſüdlich von ven 

Apenninen, ift diefe Art bis jeßt nicht gefunden worden. 
Sie hält fich in der Negel in Wäldern und an Waldrändern, auch in Ge— 

büfchen, in parfähnlichen Gärten auf, lebt in Erdlöchern und baut ſich ein Net 
aus weichem Grafe, aus Haaren und Wolle. Diefe Thiere ziehen im Freien, 
wie in der Gefangenschaft, thierifhe Nahrung nicht felten aller anderen vor, 
verzehren Infeeten und Würmer, junge Vögel, in der Gefangenschaft befonvders 
gern Fleifch; doch verſchmähen fie auch Pflanzennahrung, Getreide, Sämereien, 
fnollige Wurzeln nicht, und in ftrengen Wintern findet man aud vie Rinde 
von jungem Holz in ihrem Magen. Man fieht diefe Thiere den ganzen Tag 
über einzeln frei umberlaufen, obwohl fie in großer Menge exit ſpät Nachmit- 
tags oder gegen Abend zum Vorſchein fommen. Sie flettern mit Gefchteflich- 
feit an den Baumfjtimmen bis zu bedeutender Höhe hinauf, bewegen fich aber 

laufend nicht ſehr raſch. Sie werfen jährlich drei- bis viermal gegen vier bis 
acht nackte und blinde Junge, die in etwa fehs Wochen ſchon faft die Größe 

der Alten erreicht haben und in der Regel nicht fehr feheu find, jo daß man 

fie leicht mit ven Händen fangen fann. 
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B. Wübhlratten. 

2. Untergattung. Paludico a. 

Dieſe Gruppe umfaßt die größten und kräftigſten Arten, gleichfam die 

Ratten unter den Wühlmäufen. Sie find durch Gigenthümlichfeiten des 

Gebiffes und Schadels ſcharf von allen übrigen gefchieden, und ftehen auch 

in der Lebensweiſe einander fehr nahe. Der erſte untere Badenzahn bat 

fieben Schmelzfchlingen, wie bei der vorigen Gruppe, während die fol- 

genden Gruppen neun Schmelzfchlingen befißen. Bei allen Zähnen treffen 

die Schmelzeinbuchten der einen Seite mit der Schmelzwand der anderen 

zufammen, jo daß die Schmelzichlingen, mit Ausnahme der legten am dritten 

oberen und der vorderen am erjten unteren Backenzahn, ſcharf getrennt find. 

Bon der vorhergehenden Gruppe weichen die Arten darin ab, daß am 

zweiten Unterfieferzahn die Schmelz-Einbuchten außen und innen abwech— 

ſeln und ſcharf getrennt von einander erfcheinen, jo daß der Zahn fünf 

deutlich gejchiedene Schmelzichlingen zählt, während die einander entjpre- 

enden Einbuchten der vorhergehenden Gruppe nur drei hervortreten laſſen. 

Alle Badenzähne bleiben das ganze Leben hindurch unten weit offen, wur: 

zellog. Die Arten unterfcheiden fih nad) dem Gebiß in der Geftalt des drit- 

ten oberen und des erften unteren Badenzahns, die beide jedoch bei jeder 

einzelnen Art Formveränderungen nach dem Alter erleiden. Das Zwifchen- 

fcheitelbein ift am Hinterrande in der Mitte conver, an beiden Seiten concav 

gerundet, vorn in eine Mittelfpige ausgezogen, und ſeitwärts in ſchräge nad 

augen und hinten gerichtete lange Spitzen ausgezogen. Alle Arten baben 

acht Bauchzigen. Die lange Behanrung der Kopffeiten zieht fih an der Baſis 

des Ohrs in einem jtarfen und Deutlihen Saarftreifen bis auf die innere 

Ohrfläche, bis zwifchen die Bafis des Aupenrandes und die innere Obr- 

Öffnung hinein; übrigens ift die Innenfeite des Ohrs an der Bafis nadt, 

die Ohrmuſchel in der Endhälfte mit ziemlich furzen braunen Häärchen 

befeßt. Die DOberfeite grau, von einem lichten weißglichen Grau an, bis 

zu einem dunfelen Braungrau oder Braunfchwarz. 

Die Arten halten fih in Feldern und Gärten, in feuchten Wäldern und 
Gebirgsgegenden, zum Theil bis in die Schneeregien, in Europa und Nord» 
aften auf. Sie find vorherrſchend pflanzenfrefiende Thiere, die aber auch aus- 

nahmsweife nach thierifcher Nahrung gehen. Außer den hier erwähnten drei 
Arten find feine dieſer Abtheilung zugehörige befannt, 
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2. De BAT EEE 

Arvicola amphibius. 

Unterfiefer. Oberfiefer. 

A. amphibius, % nat. ®r. 

a. Mus amphibius L. S. N. XII. p. 82. n. 11. 
Mus paludosus L. Mant. pl. IT. p. 522. 
Mus aquatilis Agric. An. subt. p. 58. . 

Mus aquaticus Belon. Aquat. p. 35. f. 36. 
Arvicola ater Macgillivray. Trans. Wern. Soc. VI. p. 424. 
Arvicola Pertinax Savi. Mus. Pis. 

b. Arvicola Musignanii De Selys. Rev. Zool. Jan. 1839. 
Arvicola destructor Savi. Giorn. d’ Lett. 102. Febr. 1839, 

e. Mus terrestris L. S. N. X. p. 82. n. 10. 
Arvicola argentoratensis Desm. Mamm. p. 280. 
Lemmus Schermaus Fr. Cuv. Dict. des se. nat. VI. p. 307. 
Mus Scherman Shaw. Gen. Zool. II. 1. p. 75. 
Arvicola monticola De Selys. Rev. Zool. 1838. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erſte Badenzahn fieben 

Schmelzfchlingen, die drei vorderen nicht vollſtändig getrennt, außen vier, 

innen fünf Kanten; der zweite fünf Schmelzjchlingen, außen und innen Drei 

Kanten; der dritte drei Schmelzfchlingen, außen und innen drei Kanten. Der 

erfte Backenzahn im Oberkiefer hat fünf Schmelzfhlingen, außen und innen 

drei Kanten; der zweite vier Schmelzfhlingen, außen drei, innen zwei Kanten; 

der dritte fünf Schmelzfhlingen, die letzten beiden meift nicht Scharf von einander 

getrennt, augen vier, innen drei Kanten. Das Zwifchenfcheitelbein ift am Hin- 
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terrande in der Mitte erhaben, nach) den Seiten hohl abgerundet, vorn in eine 

Mittelfpie ausgezogen, an den Seiten fchief abgefehnitten und in fchräg nad 

Fig. 185. Fig. 186. 

A, amphibius. / Zi A. amphibius. 
Tayı 

Sherfiefer. 9 nat. Gr. 

Fig. 187. Fig. Ss z 189. 

A. amphibius, A. amphibius. A. amphibius. 

Fig. 190. Fig. 191. Fig. 192. 

3 ae 
ö ba 

A. amphibius, A. terrestris. A. monticola. 
dla, 
Anterkiefer. 6 nat. Gr. 

hinten und außen vorjtehenden langen Spisen ausgezogen. Das Auge ift 

verhältnigmäßig ziemlich klein, etwa 1,6 im Durchmeffer. Das Ohr ift 

auffallend kurz, e8 erreicht ungefähr den vierten Theil der Kopflänge, und 

tritt nicht aus dem Pelz hervor. Die Ohrmufchel ift inwendig und außen 

in der Endhälfte mit feinen, ziemlich langen fchwärzlichbraunen und wenigen 

gelblichroftfarbenen Häärchen befeßt, außen längs dem Vorderrande bis zur 

Mitte lang behaart. Die langen Haare der Kopffeiten ziehen fih in einem 

jtarfen Haarftreifen an der Bafis des Ohrs bis auf die innere Ohrfläche, 
bis zwifchen die Bafis des Außenrandes und die innere Ohröffnung hinein. 

Die Sohle der Borderfüße hat fünf rundliche Knorpelwülfte, drei vorn an 

der Bafis der vier Zehen, zwei weit größere, von denen die Außere am läng- 
jten ift, feitwärts von der Daumenwarze. Die hintere Fußfohle ift mit fünf 

rundlihen Knorpelwülſten befeßt, die vier vorderen in zwei ſchiefe Parallel- 
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Reihen vertheilt an der Baſis zwifchen je zwei auf einander folgenden Zehen, 

die fünfte langlichrunde und weit größere ‚hinter der legten nad) dem Innen— 

vande hin. Die Fußſohlen zwilchen den Sohlenwülften find rungelig, gleich- 

mäßig häutig, ohne Schuppenpunfte. Die Vorderfohlen find ganz nadt, 

auf der Hinterfohle nur ein ſchmaler Haarftreif quer vor der nackten Ferfe. 

Die Zehen unten ohne abweichende Färbung geringelt, oben fein braun be- 

ſchuppt, und zwifchen den Schuppen mit blaffen, bräunlich oder weißlich— 

grauen Häärchen bejegt. Der Schwanz erreicht ungefähr die halbe Körper: 

länge, oft etwas mehr, oft etwas weniger, ift der ganzen Ränge nad) kurz, 

an der Außeriten Spitze etwas länger behaart, einfarbig, zwifchen den braunen 

Schuppenringen oben mit Schwarzen oder braunen, unten nur wenig helleren 

Häärchen befeßt. Der Pelz ift fehr verſchieden gefärbt. Bei einigen ganz 

dunkel braunfhwarz, unten etwas heller graufchwarz. Bei anderen dunfel 

voftbraun, an der Seite heller braun, unten roftgrau, mit weißlichem An- 

flug. Bei den meiften bräunlich grau, an der Seite heller gelblich grau, 

unten weiglih grau. Die Füße in allen Fallen ähnlich dem Schwanz, 

Ihwarzbraun bis weiplich grau. Die Jungen find durchgängig dunkler und 

trüber gefärbt als die Alten. Der Haargrund ift in allen Fällen oben mehr. 

oder weniger ſchwarzgrau, unten heller, allmählich weiglih grau. Die Fär— 

bung wird größtentheils durch die abweichend gefärbten Haarſpitzen, unter: 

geordnet durch die durchſcheinende graue Farbe des Haargrundes bedingt. 

Bei den Schwarzen Varietäten, Mus paludosus Z., A. ater Maceg., find 

die Haarfpigen oben gleichmäßig braunfchwarz, unten nur wenig heller. Bei - 

den dunfelbraunen Varietäten, A. amphibius auect., find den fchwarzen 

Haaripisen der Oberfeite intenjiv braungelbe, den Ichwarzbraunen Haarſpitzen 

der Seiten heller voftgelbe Haarſpitzen beigemengt, und die Haarfpigen der 

Unterfeite find hellweißgrau, etwas roftfarbig überflogen. Bei den hellſten, 
braunlich grauen Barietäten, A. terrestris auet., find den fchwarzen Haar— 

ſpitzen der Dberfeite bräunlich gelbe, den braunfhwarzen Haarfpigen der 

Seiten zahlreiche blaß voftgelbliche Haarjpigen beigemengt, und die Haar— 

ſpitzen der Unterſeite graumweiß mit ſchwach roftfardigem Anflug. Die Far- 

benelemente find bei den leßten Varietäten wefentlich diefelben, nur in der 

Intenſität der hellvoftfarbigen um ein Geringes verfihieden. Alle Varietäten 

find aber durch unmerkliche Uebergänge mit einander verbunden, und bei 
allen ift das dunfele Haar der Oberfeite violett und roth metallglänzend, be- 

fonders im Sonnenlicht. 

Diralliore vor ale. 6 Sup Bus 
6 SER 30 

ADLER Ve a a 1275,58 Tod 

Shwanzlänge zn al. win rear ag ——— Pa IE 
Dhrlängesam -AuBentander . cr 2 1 a DAN U 
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Zwiſchen Auge und NRafenfpibe . . .— 78040 —. 7 — 6,8 
Zwiſchen Auge und Ohröffnung : . .„. — 8 — 780 7,50 
Borbermig mit Nagel... . . a—ı gi — 8 — 8“ 
Nagel des dritten Fingers. . . ..— ⏑⏑ 1,8 
Berruß te Nageh ng 1% ar 70,8 

Nagel des dritten Singers... ou 2m. — 2 
Die länaflen Bariborflen . u 2... Fu15“ a al zug 
Borftehende Schwanzhaanre  . . — 5—5 — 14,5 

Die Maße der erſten Reihe übten von einem dunfelbraunen Thier aus 
Braunfchweig, A. amphibius Z., die der zweiten von einem etwas heller braun: 
grauen aus der Umgegend von Nom, A. Musignanii Selys, die ver dritten 

von einer hellvoftgrauen aus der Schweiz, A. terrestris auct., ber. 
Als begründende Belege für meine Anſicht über die Art will ich einige nad 

frifchen und Spirituseremplaren genommene Körpermaße, und Mafe von einer 
Altersreihenfolge von Schävdeln hinzufügen. 

Sch will dabei bemerfen, daß die Maße, welche De Selys von feinen 
Arten angiebt, in die erfte Tafel ohne Nummern nach der Körpergröße ein- 
gerückt find. 

Die Farbe der Oberfeite wird bedingt durch ein Gemifch von fehwarzen 
und roftfarbigen Haarſpitzen. Je mehr die fhwarzen Haarfpisen vorherrfchen, 

und je dunfler voftfarbig die hellen Haarfpisen find, deſto dunkler ift natür— 
lich der Pelz. In ven ſchwarzen Varietäten find die roftfarbigen Haarſpitzen 
ganz oder falt ganz verfchwunden. In den braunen Varietäten find vie 

ſchwarzen Haarſpitzen wuffallend vorherrfchend, und die roftfarbigen ziemlich 
dunfelroftgelb. Diejenigen, welche ich als graue bezeichnet habe, find vie hell- 
ten, mit mehr und heller roftgelben Haarfpisen. Die Unterfchieve find aber 
nur geaduell verfchieden. 

Sind die fhwarzen oder roftfarbigen Haarjpisen im Verhältniß zum 
blaugrauen Haargrunde fehr Furz, fo daß der Haargrund durchfcheint, fo 

erhalten die Thiere entfchievden eine bläulichgraue Beimifhung, von der ich 
jedoch. ganz hier abjtrahirt Habe. Diefes Durchfcheinen des bläulichgrauen 
Haargrundes it fehr auffallend auf der Unterfeite der Thiere, und hilft 
hier. ganz harakteriftifch die Farbe bedingen. Die meiften Haarſpitzen der Unter: 
feite find weißgrau, zuweilen fogar grauweiß, immer untermifcht mit Schwach 

toftfarbigen und bräunlichen Haarſpitzen. 

Die Schwanzhaare find ebenfalls braun und weißlichgrau, die braunen 
mehr oder weniger oben, die weißlichen unten etwas vorherrſchend. Doch 
macht im Ganzen die Färbung des Schwanzes einen ziemlich gleichmäßigen 
Eindruck. 

In der zweiten Tabelle iſt der Schwanz lang genannt, wenn er un— 
zweifelhaft mehr als halbe Körperlänge, kur z, wenn er unzweifelhaft weniger 
als halbe Körperlänge befaß, und mittelmäßig, wenn er entweder vie halbe 
Körperlänge erreichte, oder ihr auf ungefähr eine Linie nahe Fam. 

Die Schädel der Thiere find nad) dem Alter geordnet. Mit der Zunahme 
der Schävdellänge und der Entfernung der Jochbogen nimmt in der Negel 
die Entfernung der Scheitelleifte ab. Eine gefchloffene Mittelleiite kommt 
nur bei ganz alten, vollftändig ausgebildeten Schäveln vor. 
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I. Körpermaße von Arvicola amphibius. 

& 
Nro = Barbe. Fundort. . 

8 

1 2 8646“14dunkelbraun Niederrhein 
2 & 84 48 14 fhwarzbraun England 
3 & 82. 45 14 graubraun Braunfchweig 

4 5 80 48 13,5 | dunfelbraun Schweden 
5 Q 80 42 13 fchwarzbraun Braunfchweig 

* 75 33 12 monticola Selys Pyrenäen 

6 E 75 38 13,5 | hellbraungrau Braunfchweig 

7 5 74,5, 797 13 dunfelgraubraun Ural 
9 74 37 12,8 hellroſtgrau Harz 

* 72 40 12 amphibius Selys Belgien 
* 45 14 destructor Savi Stalien 

9 — 71 34 12,5 | graubraun Thüringen 
10 5 70 34 13 Ihwarzbraun Croatien 
11 2 68,5 | 33 13 braungrau Lombardei 

12 & 68 39 13,2 | braungelblichgrau Braunfchweig 
13 O1 .B2 385 | 12,8 | hellbraungrau Braunfchweig 
14 5 67 37,5, | 13 braungrau Harz 
1531, 8 66 36 14 braungrau Rom 
16 5 66 36 13 braungrau Thüringen 

* 66 36 13 amphibius var. Italien 
17 2 60 34 12,8 | braungrau Pyrenäen 

18 & 65 37 12,5 | bräunlichgrau Bannat 
19 & 65 33 12 bräunlichgrau Niederrhein 
20 & 65 33 11,5 | bräunlichgrau + Süpdfranfreich 
31 & 64,5 | 33 12 bräunlichgrau Florenz 

22 2 64 31 11,5 | braungrau Pyrenäen 

23 9. | 63 35,5 | 12 ſchwarzbraun Niederrhein 
24 63 31 12,5 | roftbraun Rom 

35|5|35 | 345 | 11,5 | gelblichgrau Harz. 
36 2 62 335 | 12 roftbraun Braunfchweig 

27. & 62 305 | 11,5 | dunfelbraun Braunfchweig 
28 = 61,5 | 34 11,8 | graubraun Südrußland 

29 2 615..| 31 12 fohlfchmarz Braunfchweig 
30 5 61,5 | 305 | 1 bräunlichgrau Schweiz 

31 2 61 32 12 gelblichgrau Harz 
32 5 60 36 12 braungrau Braunfchweig 

33 & 60 33 12 bräunlichgrau Südrußland 

N 60 24 9 terrestris Selys 2 

2 59,5 | 32,5 9 terrestris Selys ? 
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= 

— Fundort. 

2) 

& 59" 12,5°| bräunlichgrau | Dberungarn 
& 59 29 11,8 | graubraun Braunfchweig 

2 57 30 12 gelblichgrau Tyrol 
Q 57 26,5 . |" A bräunlichgrau Schweiz 
& 56 26,5 | 10,8 | bräunlichgrau Schweiz 
Q 54 27 10,5 | graubraun Braunfchweig 

ö 48 11 bräunlichgrau Braunfchweig 

II. Schädelmaße von Arvicola amphibius. 

* 
Lo?) 

© — = arbe * {>} 
Ne) 35 | 28|5|22 - Fundort. 

se|se lEr7E2| 8:5 | des Thiers. 
m % 2 = E — 10) 

= an |o > N 

1 10,3°“| 0“ Imittel |roftgrau Harz (Nro. 8) 

2 10 0 lang ſchwarzbraun |Braunfhweig (Nro. 5) 

3 9,3 0 kurz  |voftgrau Schweiz : 
4 9,4 0,1 |furz |braungrau Mailand (Nro. 11) 
5 10,5 0,2 [mittel |graubraun Ural (Rro. 7) 

6 9,7 0,2 |lang |braungrau Pyrenäen (Nro. 17) 
7 9,6 0,3 mittel \fehwargbraun |Thüringen 
8 9,4 0,3 Ilang J|dunfelbraun Harz 

9 9,4 0,4 lang |roftgrau Rom 
10 8,7 0,5 mittel |dunfelbraun |Braunfchtweig 
11 9 0,6 mittel |braungrau Schweiz 
12 9 0,6 Ifurz |gelbgrau Niederrhein 
13 9 0,7 lang |graubraun „Ungarn 
14 9 0,7 \lang |braungrau Harz (Nro. 14) 
15 8,8 0,8 mittel \roftgrau ° [Florenz 
16 9 1 lang |dunfelbraun Braunſchweig 

17 7,5 1,2 [lang gelblichgrau Braunſchweig 
18 7,4 1,4 |furz |braungrau Pyrenäen (Nro. 22) 

19 1,0 1,6 kurz gelblichgrau |Braunfchweig 

20 6,8 2 Ilang ſchwarzbraun |Braunfchweig 
21 6,7 2 [mittel |braunfchwarz |Braunfchweig 

Es giebt wohl fein anderes Thier in der Welt, über welches von jeher 
eine folche Verſchiedenheit ver Anfichten unter den Zoologen geherrſcht hat, wie 
über die Wafferratte, oder Hamaus, oder Neutmaus; doh hat auch wohl 
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fein anderes Thier durch eine größere Mannigfaltigfeit in allen naturhiſtoriſchen 
Beziehungen, in Körpergröße, Körperverhältniſſen, in der Färbung, in Auf— 
enthalt, Lebensweiſe und Nahrung ſo gegründete Veranlaſſung dazu gegeben. 
Zur Aufklärung über die Art iſt es wünſchenswerth, die bunten Bücherſchickſale 
dieſer Thierform flüchtig zu bezeichnen. 

Die Waſſerratte war ſchon gegen Ende des Mittelalters bekannt, und wurde 
von Agricola als Mus aquatilis, von Belon als Mus aquaticus ganz kennt— 
lich bezeichnet. Schon mit Willugby und Najus beginnt die Verwirrung. 
MWillugby hatte das Thier im Leben beobachtet, feine große Schwimmfähig- 
feit gefehen, und in einer hHinterlaffenen Notiz Schwimmbäute bemerkt, viel- 
leicht als nothwendige Vorausfegung, vielleicht um die Art in ver Folge darauf 
hin zu unterfuchen. Daraus machte Rajus, Quadr. p.217, feinen Mus major 
aquaticus. Als Rajus das Thier felber beobachtete und feine Schwimmhäute 
fand, ftellte er, Quadr. p. 219, ven Mus agrestis major macrourus Gessneri 
deshalb als neue Art auf.. Den Irrthum von Willugby hat Linne aufges 

nommen, und darauf feine Mus amphibius, „plantis palmatis“ S. XI. p. 82 
gegründet. Doch befriedigt ihn diefe Trennung feineswegs; denn er fügt hinzu: 
„Species a me non propius inspecta, an a priori“, nämlich Mus terrestris, 
„vere distincta?“ So ift es in der Folge Allen ergangen. Niemand hat den 
eigentlichen Mus amphibius gefehen. Aber dennoch haben Viele an feiner 

Eriſtenz nicht gezweifelt. 

Mus paludosus Z. Mant. alt. plant. p. 522 gründet fich auf eigene Beob- 
achtung; es ift eine fchwarze Varietät mit weißen Füßen. Man hat fpäter nur 

darüber geftritten, ob es eine Varietät von amphibius oder terrestris fel. 

Hermann fihiete ein Straßburger Gremplar diefes Thiers unter dem 

Namen Schermausan Buffon, welches von Buffon, der den Namenin Scher- 
man umwandelte, befchrieben und als neue Art von der Rat dreau getrennt 
wurde, Buff. Suppl. Ed. VIII. IV. p. 368. Hermann erflärt in feinen 
Observ. p. 59 dies Gremplar für Mus terrestris L., und giebt nach Vorgang 
von Buffon an, es weiche von ver Rat d’eau Buff. durch geringere Größe, 
längeren Schwanz, durch fchwarze, nicht aſchgraue Saarwurzeln, und dadurd 
ab, daß es an ven Wurzeln viel Schaden verurfache, während die Rat d’eau 
nur zuweilen Wurzeln frefle; er zweifelt, ob die Straßburger Wafferratte mit 
der Buffon’fchen Rat d’eau übereinftimme, da er fie nie fo groß, wie die 
leßtere, 7° lang mit 4” 6% langem Schwanze, habe finden können, und 

Buffon das überichiefte Gremplar nicht erfannt, jondern als neu befchrieben 

habe. Auf dies Urtheil eines Beobachters bat man fich, obgleich es nur ein 
Meferat des Buffon'ſchen war, wiederholt berufen. Später erhielt auch Her- 

mann von Buffon ein Gremplar der Rat d’eau, und damit die Gelegenheit, 

jelbitjtändig zu ſehen. Einige Seiten weiter in feinen Observationes erflärt 
er num: Der Mus amphibius, den er von den Pariſern erhalten, fei in Größe 
und allen übrigen Gigenfchaften übereinitimmend mit feiner Schermaus, nur 

etwas mehr roth. Gr it alfo von der Idee einer Verſchiedenheit ganz zurüd- 
gefommen. Desmareit hatte inzwifchen, in Folge der Buffon’schen Anfichten, 
die Gelegenheit wahrgenommen, das Straßburger Thier mit dem Namen 
Arvicola argentoratensis zu benennen. 

Suvier wiederholt in feinem Regne An. I. 206, offenbar ohne eigene 
Anfchauung, die Anfichten Buffon’s, giebt ver Rat d’eau aber einen förper- 
langen Schwanz, und fagt von der Schermaus, fie jeheine ſich nur durch ge— 
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vingere Größe und fürzeren Schwanz zu unterfcheiven. Schinz in der Ueber- 
jeßung. diefes Werfes wiederholt dafjelbe, erklärt aber ausdrüdlich, daß er 
A. amphibius in der Schweiz nicht habe auffinden fünnen. Auch in.ver Faun. 

“helv. p. 21 ift er noch derfelben Meinung. 

Bechftein, ein vollgültiger Naturbeobachter, erklärt in feiner Gemein- 
nüßigen Naturgefihichte I. p. 458 beide Thiere ausdrücdlich für identifch, und 
die Art für omnivor. Auch Macgillivray, der anfangs für Trennung der 

Arten ſich entfchieden, und eine Arvieola ater aufgeitellt hatte, fam nach Ver— 
gleichung vieler Sfelette und Schädel zu der Ueberzeugung, daß fein haltbarer 
Unterfchted eriftire, und fümmtliche Formen und Farben der Art nach identisch 

jeien, Nat. libr. VII. p. 260. Er behauptet zugleich, bei den Männchen habe 

der Schwanz genau halbe Körperlänge, bei ven Weibchen etwas weniger als 
halbe Körperlänge. 

Bis dahin ift es nicht zweifelhaft, welche Nichtung die Anfichten derjenigen 
Zoologen einſchlagen, welche das Thier im Leben beobachtet und genau unter- 

fucht haben. Sogar die Faunijten, welche herfömmlic zwei Arten unterjcheiden, 
behaupten zugleich, daß ſie nur eine felber gejehen haben. Buffen tft ver 
einzige Naturforfcher, der zwei Arten unterjcheiden will, die er zugleich geſehen 
hat; aber wir wiffen von Hermann, was davon zu halten ift. Freilih muß 

man auch -zugeftehen, daß bis dahin von den Zoologen nur Wafferratten aus 
dem mittleren und nördlichen Europa unterfucht worden waren. 

Mit der größten Beltimmtheit unterfcheivet Bonaparte in der Icono- 
grafia della fauna italica VIII. f. 40 zwei Arten offenbar nach eigener An- 

fhauung. Ich führe die Unterfchiede an, um fte wirdigen zu fünnen. 
1. A. amphibius: dunfel gefärbt, „fulvo-nigricans, subtus einereus“ 

und A. terrestris: heller gefärbt: „fulvo - brunneus, subtus cinereo -ru- 
fescens.“ ever, der Gelegenheit hat, eine größere Menge von Gremplaren 
bei einander zu fehen, wird ſich überzeugen können, daß zwifchen Schwarz, Roſt— 
braun und Bräunlichgrau alle Webergänge ftattfinden. Ich habe ſchon halb 
und fait ganz erwachlene Junge in einem Nejt gefunden, die in der Färbung 
fehr son einander abwichen und beide Arten repräfentiren konnten. 

2. »Bei A. amphibius erreicht der Schwanz über halbe Körperlänge, 
bei A. terrestris halbe Körperlänge.« Aus den angeführten Maßen wird es 
flar, daß auch noch andere Verhältniffe vorfommen und alle in einander 
übergehen. Zudem gehen beide erwähnte, Unterfchtede nicht immer mit einander 

parallel, jondern es kommen hellfarbige Imdividuen mit langen Schwänzen, 
und dunfelfarbige mit kurzen Schwänzen vor. 

3. A. amphibius hat eine fpiße Schnauze: „Rostro acutiusculo* und 

A. terrestris eine ftumpfe: „Rostro obtuso“. Bonaparte it der einzige 

Naturforscher, der diefen Unterfchied hervorhebt. Ich babe einen jolchen Ge- 

genfag nur zwifchen Alten und Jungen gefunden. 

4. »Bei A. amphibius tft dern Querdurchmeſſer des Schävels größer als 

bei A. terrestris.« Auch das fünnte diefelbe Altersverfchtedenheit andeuten; 
jedoch ift in der Abbildung von Bonaparte das Gegentheil deutlich. Damit 
fteht im Zufammenhang, daß: 

5. »Bei A. amphibius die Gelenfgruben des Schläfenbeins weiter aus- 

einander ftehen, und die Aeſte des Interfiefers gefpreizter erfchienen, wie bei 
A. terrestris« Das Grite it nach der Abbildung nicht der Fall, das Zweite 
aber deito auffallender. Mift man aber mir dem Zirfel die Gelenfföpfe des 
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fehr fehlanfen Unterfiefers von A. terrestris, die den Gelenfgruben des Dber- 
fiefers entfprechen müffen, fo paffen beide nicht auf einander, die Gelenkköpfe 
jtehen einander viel näher als die Gelenfflähen, und der Unterfchied ift jo auf- 
fallend, daß man fich überzeugt, daß hier ein Verſehen ftattgefunden haben 
muß. Die Gelenfflächen des Oberfiefers find unbemweglich, die Gelenfföpfe aber 
fünnen durh Zufammendrüden der Unterfieferäfte, die vorn nicht feit mit 
einander verwachfen find, jehr einander genähert werden. Das ereignet fich 
beim Präpariren ſehr leicht, läßt fich aber nach der conftanten Entfernung der 

Gelenfgruben fofort wieder zurücdführen. Die Zeichnung it wahrfcheinlich nach 
einem bei der Präparation zufammengedrückten Unterfiefer angefertigt, und der 
erwähnte Unterfchied wohl auf denfelben Grund zurücdzuführen. 

6. »Die erhöhten hinteren Augenhöhlenleiften fließen bei A. amphibius 
auf der Stirn mit der Sutura sagittalis zufammen, während fie bei A. terre- 
stris auseinandertreten; diefe VBerfchiedenheiten gehen mit dem Alter glei- 
hen Schritt. Darin liegt ein unverfennbarer Beweis, daß A. terrestris von 
Bonaparte ein jüngeres, A. amphibius ein älteres Thier ift. 

7. »Die Orbitalapophyfe des Stirnbeins ift deutlicher bei A. amphibius.« 

Ber jungen Thieren iſt noch Feine unterfcheidbar vorhanden ; auch dies deutet 
alfo darauf hin, daß A. terrestris ein jüngeres Thier if. 

8. »Die Geftchtslinie ift bei A. terrestris abjchäfftger.« Auch das 
ändert fich mit dem Alter, und charafterifirt A. terrestris als jüngeres Thier. 

9. »Bei A. amphibius fteht der erite untere Badenzahn vorn fpiger 
vor.« Auch das Ändert fih nach dem Alter des Thiers, und deutet wieder 
darauf hin, daß A. amphibius ein älteres Thier ift. 

Sp bedeutfam auch die von Bonaparte angegebenen Unterfchiede find; 
fo ſcheint mir durch diefelben doch von einer Artabgrenzung noch nicht die Nede 
fein zu können. Eine noch weiter gehende Sonderung hat DeSelys-Long— 
hamps vorgenommen. Gr unterfcheidet vier Arten, deren Diagnofen nach 
den Etudes de Mieromammalogie ich hier aufführe. 

1. A. amphibius: Taille du rat noir. Queue noirätre, un peu plus 
longue que la moitie du corps. Pelage d’un brun terreux ou ferrugineux 
en dessus, roussätre sur les cötes; cendre fonc€ en dessous, glac& de 
roux sur labdomen. Körperlänge 6% Schwanzlänge 3% 4". Faft in ganz 
Europa und Weitfibirien. (Revue Zool. 1847.) 

2. A. destructor Savi, A. Musignanü de Selys, A. terrestris Bonap. 
Taille de ’Amphibius. Queue brune, plus longue que la moitie du corps. 
Pelage du dessus du corps inequal, d’un brun jaunätre mêlé de gris. Des- 
sous du corps et pieds cendré blanchätre presqu’uniforme. Körperlänge: 
6". Schwanzlänge: 3” 9". Jm continentalen Italien, in der Provence, und 

wahrfcheinlich am Staufafus. (Revue Zool. 1847.) 
3. A. monticola Selys: Taille de ’Amphibius. Queue cendr& clair, 

un peu plus courte que la moitié du corps. Pelage d’un gris jaunätre, 
melang6 de jaunätre päle sur les cötes, cendr@ blanchätre en dessous et 
sur les pieds. Körperlänge: 6“ 3° Schwanzlänge 2 9. In den hohen 
Pyrenäen. (Revue Zool. 1847.) 

4. A. terrestris L., Herm., Savi. Taille d’un quart moindre, que 

celle ‘de l’Amphibius. Queue brune en dessus, plus päle en dessous, un 
peu plus longue que le tiers du corps. Pelage d’un brun plus ou moins 
jaunätre en dessus, jaunätre sur les cötes, cendré glacé de jaunätre sur 
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l’abdomen. Körperlänge: 5°; Schwanzlänge: 2”. In den Alpen der Schweiz 
und des Jura, im Elſaß und Weitveutichland. (Revue Zool. 1847.) 

Die am meiſten hervortretenden Unterfchiede liegen in der Größe, Färbung 
‚und Schwanzlänge. 

A. amphibius iſt 

langſchwänzig. 

A. déstructor iſt dunkelgefärbt, oben gelblichbraun, unten weißlichgrau, 
und ebenfalls langſchwänzig. 

A. monticola: heller gefärbt, oben gelblichgrau, unten weißlichgrau, 
und furzichwänzig. 

A. terrestris: ziemlich hellfarbig, oben gelblihbraun, unten gelblicharau, 
und furzfchwänzig. 

Die fperiellen Maße find theilweife von trodenen Bälgen entlehnt. 

De Selys geiteht felber ein, daß er nicht über jeden Zweifel hinaus tt. 

Sn der Revue Zool. 1847 in einer Bemerfung bei A. monticola äußert 
er ſich: »Ich habe Bälge von terrestris und monticola verglichen. Aeußerlich 

weichen jte wenig von einander ab, und müffen forgfältig nach der Dfteologie 
jtudirt werden. Der Schädel weicht ab. Jedenfalls ift diefe Art von Amphibius 

und Musignanüi verfchieden.e Ob von terrestris, ſcheint alſo noch nicht fo ganz 

ficher! In der Befchreibung von monticola äußert er, daß der Schädel ſich 
dem von Amphibius nähere; wir erfahren aber nicht direet, in welchen Gigen- 
thümlichfeiten. Im der Bemerfung 1., Etudes p. 97, behauptet Selys: »Die 

Beichreibung des terrestris von Savi fei fehr genau, die des Schädels ſcheine 
aber nach amphibius gemacht, indem Savi angebe, die Orbitalleiften berühren 
fih, was bei terrestris nie vorfomme!« Sollte niht Savi ein altes und De 
Selys ein jüngeres Thier zu Grunde gelegt haben, wie es auch die Abbil- 
dung Fig. 6, Tab. 1, andeutet. Bildet doch Selys felber in Fig. 2, Tab. 1, 
einen jungen amphibius ab, bei dem von gefchloffenen Orbitalleiften nicht die 
Nede fein kann. Ich befise Exemplare aus der Schweiz, dem Elfaß und Weſt— 
deutfchland mit vereinten Orbitalleiften, die nah De Selys’ übrigen Angaben 

unbezweifelbar terrestris fein würden, wie Nro. II. 3; aber ich fenne feine Arvicola 
mit deutlichen Orbitalleiſten, die im Alter nicht zufammenrücten. Selys 
jagt, Etudes p. 93: »&s ift fehwer, die Jungen der monticola von terrestris 
zu unterfcheiden; als Führer nehme man die bläffere Farbe und den Schwanz, 
wenn man den Schädel nicht unterfuchen kann, und den Urfprung nicht 
fennt.« Ich habe Schädel von jungen, blaßgrau gefärbten Thieren aus den 
Pyrenäen, deren Orbitalleiften weit aus einander liegen, wie Nro. IT. 18. Und 
ficher giebt es feine einzige Arvicola, deren Orbitalleiften in der Jugend nicht 
aus einander lägen. Was bleibt dann? Farbe und Schwanz! Doch bis zu wel- 
chem Grade? Ich habe Furzichwänzige Eremplare aus den Pyrenäen, wie Nro. I. 22, 
die faſt dunfler find, als einige aus der Schweiz, und andere wie terrestris 
gefärbte Individuen aus der Schweiz, vom Rhein und Norvveutichland, deren 
Schwanz die halbe Körperlänge vollfommen erreicht, wie Nro.I. 8, 12, 19, 30. 
Dur die Heimath kann keite Species unterfchieden werden! Erft muß die 
Species unzweifelhaft feititehen, ehe man die Heimath abgrenzt! A. monticola 

Selys jcheint mir noch nicht mit Sicherheit von den übrigen Wafferratten als 
Art getrennt werden zu fünnen. 

Auch über die Unterfcheidung von A. Musignanii fcheint Selys noch nicht 

unbedingt ficher. In der Revue Zool. 1847 fagt er: »A. Musignanii fommt 
Blafius, Fauna von Deutfchland. 23 

dunfel gefärbt, erdbraun, unten dunfelgrau, und 
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wahrjcheinlich im Kaufafus vor. Denn ich habe von Kolenati zwei Gremplare 

vom Kaufajus erhalten, die nicht von den italienischen abweichen, außer in 
ver ſchärfer abgeſetzten Unterſeite. Jedenfalls gehören diefe nicht au amphibius.« 
Gäbe es ein ficheres Kennzeichen für Musignaniü; fo würde De Selys, der 
Autor der Species, es ficherlich angewendet haben, um die Frage zu erledigen! 
Etudes p. 94 jagt Selys: »A. destructor unterfcheidet fich Leicht von terrestris 
und monticola durch die Schwanzlänge und Oberfeite, aber äußerlich weniger 
von amphibius.« Selys’ Gremplare find auffallend langichwänzig, aber nad 
trodenen Gremplaren gemefjen, während die von Bonaparte nur halbe Kör- 

perlänge erreichen, ungeachtet Selys ſie für iventifch anfieht. Die Schwanz- 
länge entjcheidet aljo gegen terrestris nicht fehr auffallend; die von Musignanii 

erreicht halbe Körperlänge (Bon.) und mehr (Selys); die von terrestris nad) 
GSremplaren aus der Schweiz ebenfalls ungeführ halbe Körperlänge, Nro. I. 30. 
Auch führt Selys jelber, Etudes p. 124, bei terrestris fem. einen Schwanz 

von mehr als halber Körperlänge an. Die Hauptabweichung der A. destructor 
von amphibius findet Selys in der Rückenfarbe, die der von Mus decumanus 

gleicht, und in der weißlichgrauen, nicht dunfelgrauen Unterfeite. Sch habe 
einige zwanzig italieniſche Thiere frifch in Händen gehabt, theils aus der römi- 
ihen Gampagne, theils aus der Umgebung von Florenz, theils aus der Um: 
gegend von Mailand, einige dunfelbraun, fait fchwarzbraun, die meiften hell- 
roftgrau, und ich muß gejteben, daß mir bei einem nicht unbedeutenden Theil 
der Gremplare die Stellung willfürlich erfchienen wäre. Am meiften Werth 
jegt Selys auf den Schädel, durch den Musignanii oder destructor fich von 
allen Gattungsarten unterfcheiden fell; er giebt jedoch nicht an, worin diefe 
Verſchiedenheiten beſtehen, ſondern weifet bloß auf die Abbildungen hin. An 
diefen fällt es mir befonders auf, daß der Schädel von destructor in allen 
Dimenftonen weit größer it, als der von amphibius, während in ver Tafel 
p- 124 der Kopf von amphibius umgefehrt länger als der von destructor an- 
gegeben wird, und die Körperlängen vollfommen übereinftimmen. Ich fühle 
mich nicht im Stande, ünter ungefähr funfzig vor mir liegenden Schädeln von 
Waſſerratten aus verjchiedenen Ländern Guropas und aus Sibirien und von 
ganz verjchiedenem Alter, von ganz jungen, faum halberwachfenen, an, deren 

Zahnkrone faum angefchliffen it, bis zu ganz alten mit fehr feharfen Hinter- 
hauptsfanten und einem langen, fcharfen Stirnfamme, vier Schädel von ziem- 
lich hellfarbigen Thieren aus Italien, die demnac doch wohl Musignanii fein 

müßten, durch Unterfchtede herauszufinden. 

Ueber die horizontalen geographifchen Abgrenzungen der Arten von Selys 
und Savi fann ich eine Bemerkung nicht unterdrüden. Es giebt Arten in 
ver Thier- und Pflanzenwelt, die auf einen fehr Fleinen horizontalen Raum 
begrenzt find: es find durchgängig folche, die den höheren alpinen Gebirgen 
ausfchließlich angehören. Von Nagethierarten der Ebene, die fich nicht jelten auch 
bis in die Gebirgshöhen hinauf erftreefen, fennen wir in Europa nicht eine 
einzige, Die auf eine ganz geringe SHorizontalfliche von Europa begrenzt 
wäre. Viele find: durch ganz Guropa und Nordaſien verbreitet; die 
meiften übrigen wenigitens durch den größten Theil von Europa. Doch giebt 
es auch ganz beitimmte Grenzen, vie von der Natur urfprünglich vorgezeichnet 
find. Ginige Arten zeigen im ſüdlichen Sfandinavien, over in Norvdeutjchland, 
andere in der Alpenfette eine beitimmte Süd- oder Nordgrenze, mehrere in 
Skandinavien, in Lithauen, Gallizien, Ungarn oder Oftveutichland eine Weit: 
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grenze ihrer Verbreitung, ohne im Uebrigen ſehr beſchränkt zu ſein. Die Arten 
der Ebene in ein und derſelben Gattung, ſoweit das Urtheil über deren Ber: 
breitung durch zahlreiche Beobachtungen feititeht, zeigen immer ein analoges 
Verhalten. Nun fommt A. amphibius vom atlantifchen bis zum ochotzkiſchen 
"Meere, vom nördlichen Polarmeere bis zum Mittelmeere in ununterbrochener 
Reihenfolge vor; A. monticola aber foll ausschließlich in den Pyrenäen, Mu- 
signaniüi in Italien und der Provence und terrestris in der Schweiz, dem 
Elſaß und Wejtveutfchland mit amphibias zufammen vorfommen! Ich fann 
nicht läugnen, daß ich geneigt fein würde, hierin a priori eine Launenhaftigfeit 
der Natur zu erblicken, für die ich Feine Verdachtsgründe beibringen könnte. 
Alle geographifcb engebegrenzten Formen, die man von dem Eichhörnchen, von 
der Zwergmaus, Hausmaus u. f. w. getrennt hat, haben ſich durch ausge- 
dehntere Beobachtungen in ihr urfprüngliches Nichts aufgelöft, oder es ift im 
günftigiten Falle von ihnen ein nicht ſcharf zu trennendes Schema einer ört— 
lichen oder geographifchen Raſſe geblieben. Ob das Schickſal der bisher getrenn- 
ten Wafferratten ein günitigeres fein wird? Thatfachen werden entfcheiden. Ich 

zweifle, ob durchgängig geographifche Naffen von ihnen zurückbleiben werben. 
Sp weit meine Beobachtungen an lebenden und frifchen Thieren, meine 

Unterfuhungen an Spirituseremplaren, Bälgen und Schädeln aus Deutfch- 
land, England und Franfreih, den Pyrenien und Alven, aus Italien, Dal- 
matien, Ungarn, Rußland, Schweden und Sibirien reichen, ift es mir nicht 
möglich gewefen, die von Bonaparte, De Selys und Savi unterſchiedenen 

Formen mit Sicherheit fpecififch zu fondern. Es fommen unverfennbare Ueber- 

gänge in der Färbung, Schwanzlänge und der Schädelbildung vor. Doch ift 
es nicht zu verfennen, daß beitimmte Typen vorherrfchend ausgebildet find, 
während die ſchwankenden Mebergänge zwifchen venfelben in weit geringerer 
Zahl, gleihjam als Ausnahmen von den normalen Formen, vorfommen. Diefe 
Typen laffen fih in allgemeinen Zügen folgendermaßen bezeichnen: 

a) A. amphibius auet.: Die Oberfeite it dunfelgefärbt, braunfchwarz 
bis graubraun, die Unterfeite hellvoftgrau; der Schwanz ungefähr von halber 
Körperlänge und länger. Die Hinterfüße verhältnigmäßig ſchwach. 

b) A. destructor Savi: Die Oberfeite heller, braungrau, die Unterfeite 
weißlichgrau; der Schwanz ungeführ von halber Körperlänge und länger. Die 
Hinterfüße verhältnigmäßig ſtark. 

c) A. terrestris auct.: Die Oberfeite hellroftgrau, die Unterfeite grau— 
weißlich; der Schwanz fürzer als die halbe Körperlänge. Hinterfüße mäßig ftarf. 

Bei allen drei Formen ift ver Schädel in der Jugend im Profil ftarf ge- 
bogen, vorn auffallend abjchüfltg, zwifchen den Augenhöhlen breit und flach, 
hinter den Augenhöhlen gleichmäßig gewölbt, ohne fcharfe Kanten nad) ven 
Schläfen und am Hinterhaupt, und zeigt feine Spur von Drbitalleiften. Mit 
zunehmendem Alter verliert fich das bogige Profil und die Abſchüſſigkeit der 
Stirn- und Nafenbeine fait ganz; die Stirnbeine ziehen fich zwifchen ven Augen- 
höhlen auf einen abjolut engeren Raum zufammen ; die Orbitalleiiten der Stirn- 
beine entwiceln fih anfangs in ungefähr 2“ Entfernung, treten allmählich 
bis zu völliger Berührung, bis zur Bildung eines Knochenkammes zwifchen 
den Augenhöhlen zufammen, und jegen fih, nach hinten auseinanderlaufen?, 
jederfeits in einer ſcharfen Schläfenfante fort; das Hinterhaupt wird allmählich 
duch eine Duerleifte am Hinterrande des Zwifchenfcheitelbeins, die ſich an den 
Kopfjeiten jederfeits in einem hohen jcharfen Knochenkamme fortfegt, vom 

23* 
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übrigen Schädel getrennt. Der Knochenkamm zwifchen ven Augenhöhlen, durch 
das Zufammentreten der Orbitalleiften gebildet, fommt bei allen ftarfen, alten 
Thieren von dunkler und heller Färbung, bei lang- und kurzſchwänzigen vor. ' 
Ich befige A. terrestris aus Meyringen, die äußerlich nicht von einem Original- 
exremplare von A. terrestris De Selys aus Zürich, das ich ver ‚freundlichen 
Mittheilung De.Selys’ verdanfe, zu unterfcheiden find, deren Schävel völlig 

die Größe vom Schädel eines Originaleremplars von A. monticola De Selys 
aus den Pyrenäen erreichen, und fih duch vereinigte Orbitalleiiten zwifchen 
ven Augenhöhlen auszeichnen. Aber auch bei ganz Fleinen Tihieren, deren 
hohes Alter durch die ſcharfen Knochenleiſten an den Schläfen und am Hinter— 
haupt ſich entſchieden ausſpricht, treten die Orbitalleiſten zwiſchen den Augenhöhlen 
dicht zuſammen. Ich habe die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß Schädel— 

abweichungen in dieſer Beziehung nur Atereereie andeuten und 

nicht zu ſpecifiſchen Sonderungen angewandt werden können. Daß dieſe Leiſten 

durch ſtärkere und raſchere Entwickelung, durch größere Anſtrengung der von 
denſelben begrenzten Muskeln, durch größeres Nahrungsbedürfniß und der— 

bere Nahrung bei dem einen Individuum früher zuſammentreten als bei anderen, 
ſcheint mir natürlich zu fein, ohne auf eine ſpecifiſche Verſchiedenheit hinzu— 

deuten. 

Die dunkelgefärbte erſte Form, A. amphibius auct., iſt am häufigſten 
braun, ſeltener ganz ſchwarz gefärbt, und hat in der Regel einen Schwanz von 
mehr als halber Körperlänge, häufig auch von ungefähr halber Körperlänge. 
Auch habe ich ganz ſchwarze gefunden, deren Schwanz die halbe Körperlänge 
entſchieden nicht erreichte. 

Die zweite Form, A. destructor Savi, A. Musignanii De Selys, A. ter- 
restris Bonap., ift in der Negel etwas heller gefärbt, braungrau, und hat einen 
Schwanz von meift über halber Körperlänge, oft auch ungefähr nur halber Körper- 
länge. Der Hinterfuß ift meiſt etwas derber und bei alten Eremplaren unge- 
fähr um eine Linie länger als der von A, amphibius. 

Die dritte Form, A. terrestris duct., ift nach der Färbung die hellite, und 
entjchieden kurzſchwänzig. Doc erreicht die Färbung häufig die des A. de- 
structor, fogar durch häufigeres dunkles Oberhaar faſt die bräunliche Färbung 

"von A. amphibius, und die Schwanzlänge wechfelt bis zu ungefähr halber 
Körperlänge. An den Exemplaren aus den Pyrenden, von denen mir zum 
Theil Spirttuseremplare, zum Theil durch die freundliche Mittheilung von 
De Selys Driginaleremplare in Bälgen zu Gebote ftanden, ift die Behaarung 
bei gleicher Färbung mit A. terrestris aus der Schweiz, auffallend ausgezeichnet 
durch ein mehr fammetähnliches Anfehen, durch eine größere Gleichmäßigfeit des 
PBelzes, indem das Oberhaar nur wenig über das dichte Wollhaar vorragt. 

Um viefe Formen als Arten betrachten zu fünnen, wird es nothwendig 
fein, noch viel fchärfere Unterſchiede, als die bisher angegebenen, nachzumeifen, 
Sharaftere, die nicht durch allmähliche Uebergänge in einander zerfließen. Ich 
habe mich bisher vergeblich bemüht, jolche aufzufinden, und fann die bezeich- 
neten Verſchiedenheiten nur als örtliche Abweichungen ein und derfelben Art 
anfehen, in verjelben Weife, wie ftch ähnliche Abweichungen oder Raffen bei 
den meilten anderen Arten diefer Gattung wiederholen. 

Die erite Form, die eigentliche Wafferratte, it, fo weit die Beobachtungen 
bis jeßt ein Urtheil zulaffen, am weiteiten verbreitet: vom atlantifchen Ocean 
bis zum ochotzkiſchen Meere, vom Nordeap und dem weißen Meere bis zum 
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füdlichen Italien, Dalmatien und den Gegenden rings um den Kaukaſus, vom 

fibirifchen Polarmeere bis zum ſüdlichen Altat und in die aftatifche Steppe. 
Sie hält fich gern in naflen und feuchten Gegenden-auf, und fchwimmt und 
taucht vortrefflih, Fommt aber auch in trodenen Feldern und Gärten und 
nicht felten ftundenweit entfernt vom Waffer vor. Die in trodenen Gegenden 
vorfommenden find in der Negel ſehr hell gefärbt, und ganz jchwarge oder 

fhwarzbraune habe ich nur in der Nähe des Waſſers oder an feuchten Orten 
gefunden. 

Die’zweite Form ift bis jegt in der Provence, in Italien, in Dalmatien, 

und nah De Selys vielleicht am Kaufafus gefunden worden. Soweit ic) 
aus eigener Erfahrung weiß, hält ſie fich befonders an trockenen Dertlichfeiten auf. 

Die dritte Form ift aus den Pyrenäen, den Alpen, aus dem Elſaß, Weit: 
deutfchland , Thüringen und vom Harz befannt. Sn den Alpen findet man fie 

im Gulturlande und in Wiefen noch regelmäßig bis zu 4000 Fuß, höher hinauf 
aber felten. Auch diefe Form hält fich vorzugsweife gern an trodnen Orten auf. 

Die Lebensweife der MWafjerratten oder Hamäuſe, Neutmäufe, Schermäufe, 
erinnert in mancher Beziehung an die der Maulwürfe. Sie legen ſich unter 
einem Erdhaufen eine Wohnung an, die wefenilich aus einem fugelrunden Neite 
von weichem, trocdenem Graſe beiteht, und von dem aus mehrere Erdröhren 

itrahlenförmig in verfchiedener Nichtung verlaufen, und graben ausgedehnte 
unterirdifche Gänge, um ihrer Nahrung nachzugehen. Auch werfen fie beim 

Auffuchen ihrer Nahrung, beim Graben ihrer Röhren Erdhaufen auf, die ſich 
von denen der Maulwürfe aber durch Ungleichmäßigfeit, durch größere Erd— 
broden und Unregelmäßigfeit der Anordnung unterfcheiden. 

In den warmen Neftern, die an feuchten Drten in fo hohen Ervhaufen 

angebracht find, daß fie nicht vom Waſſer leiden, findet man oft vom Anfang 
April an 2 bis 7 Junge. Von fchwarzen oder dunfelgefärbten jedoch meiſt 

2 bis 5, von hellgrauen 4 bis 7 zufammen. Sie werfen dreis oder viermal 
im Berlaufe der wärmeren Jahreszeit. Mehrfach habe ich in ein und demfelben 
Neite Junge von verfchiedener Farbe, vöthlichbräunliche mit gelbgrauen, doc 
nie fchwarze oder ſchwarzbraune mit grauen zufammen gefunden. Gelten fom- 

men Nejter mit Jungen auf der Erde in dichtem Geſtrüpp vor. 
Am überrafchendften war mir ein Nejt, welches ich in einem Teiche in ver 

Nähe von Braunfchweig anfangs Juni 1842 fand. Es ftand drei Fuß hoch 

über dem WMafferfpiegel, wie ein Nohrfängerneft, zwifchen drei Schilfitengel 

eingeflochten, etwa dreißig Schritte vom trodnen Ufer ab, war Fugelrund, 
aus feinen weichen Grasblättern gebaut, am Gingange zugeftopft, hatte außen 
etwa vier, inwendig wenig über zwei Zoll im Durchmeffer, und enthielt zwei 
halberwachfene Junge von Fohlfchwarzer Färbung, die ich noch in Spiritus 
aufbewahre. Eins ver alten Thiere, das bei meiner Annäherung ſich vom 
Nefte entfernte und in’s Waffer ſprang, war ebenfalls ſchwarz von Farbe, nur 
von mäßiger Größe, und fchwamm und tauchte mit großer Gefchieklichfeit. Die 
Alten Eonnten nur fchwimmend zum Nefte gelangen, indem der Teich vom Ufer 
an bis zum Nefte durchgängig zwei bis drittchalb Fuß Tiefe befaß, und waren 
dann gezwungen, an einem’ einzigen Schilfitengel in die Höhe zu Flettern. Der 
gewöhnliche Neftbau diefer Thiere ift fo abweichend, und die Gefegenheit, ein 
unterirdifches Neft in einem nahegelegenen Felde und Garten, oder in der an den 
Teich angrenzenden Wiefe, oder ein Neft auf der Erde im dichten Gebüfh auf 

dem Teichdamm anzulegen, war fo günftig, daß ich feinen Erflärungsgrund 
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für dies abnorme Verhalten aufzufinden vermag. Hätte ich das Nejt beim 

Auffuchen von Nohrfänger- und Krontaucher -Neftern nicht zufällig gefunden; 

fo würde eg mir nie eingefallen fein, an ähnlichen Orten nach Wafferratten- 

neitern zu fuchen. 
Wie es ſchon Bechſtein mit Beitimmtheit ausfpricht, find die Mafferratten 

omnivor; fie verfchmähen weder thierifche noch Pflanzennahrung. Bei den im 
trodenen Gulturlande lebenden findet man am häufigſten Pflanzenreite, bei ven 

in Sumpfgegenden lebenden fehr häufig thierifche Nefte im Magen. Es hält 

den letzteren offenbar fihwerer, in der feuchten oder naſſen Erde ſchmackhafte 
Pflanzenwurzeln zu finden. In ver Gefangenfchaft laſſen fte fich ebenfo wohl 
mit Fleiſch als mit Pflanzenkoſt erhalten, und man kann mit beiven beliebig 

und raſch wechleln. Doc ziehen fie Pflangennahrung vor. Aus dem Thier— 
reich verzehren fie Anfeeten und Würmer und, wenn fie es haben fünnen, auch 
fleine MWirbelthiere, Fröfche, Eidechien, junge Vögel und Mäufe. Es wird be- 

hauptet, daß fie ſchwimmend fogar junge Enten und andere Waffervögel von 
unten in’s Waſſer ziehen, und erfticfen laffen. Aus dem Pflanzenreiche juchen 
fie in der Negel nach Fnolligen oder ftärfemehlreichen Wurzeln und Sämereten, 
und richten deshalb unter Blumenzwiebeln, in Kartoffelfeldern, in Obit- und 

Meingärten, in Getreivefeldern an Korn und Mais großen Schaden an. Obit- 
bäume von einem halben Fuße Stammesdurchmeffer fünnen durch Abnagen der 
Murzeln von einem einzigen Thier vernichtet werden. Es find Beifpiele be- 
fannt, daß durch diefe Thiere in einzelnen Feldern oder Feldmarken über die 

Hälfte der Getreideernte umgefommen tft; fie freffen die Halme über der Wurzel 
ab, um die Aehren zum Falle zu bringen. Doch holen fie auch, als gefchiefte 

Kletterer, die Maisförner aus den Nehren, oder reifes Obft von den Spalier- 
bäumen herab. In ihren Röhren legen fie fich im Herbſt bedeutende Vorräthe 

von Pflanzenwurzeln und Getreiveförnern an, die jedoch regellofer, als bei 
den Hamſtern, nicht in befondere Kammern eingefchloffen,, umberliegen. An 
den Ufern der Flüffe und Banäle richten fie durch ihre Nöhren oft großen 

Schaden an, indem bei hohem Waſſerſtande das Waſſer in viefelben eindringt, 
und den Boden auflocert. Bei Ueberſchwemmungen wandern fte oft maſſen⸗ 

weiſe in höhergelegene trocknere Gegenden aus. 
Auch am Tage gehen ſie ihrer Nahrung nach, ſogar häufig an der Ober— 

fläche der Erde. Ihre Neugier iſt ſehr auffallend. Wenn man am Eingange 
zu ihren Rohren eine Veränderung angebracht hat, kommen ſie bald an, um 
ſich nach allen Seiten umzufehen, und den Schaden wieder auszubeflern. Dabei 

find fie dann fehr leicht zu fchießen, over durch eiferne Klammerfallen, die 

man von oben hineiniteekt, ſicher zu fangen. In den Gärten und Feldern im 

Braunſchweigiſchen werden oft in einem Jahr Tauſende gefangen. Dieſer Fang 

iſt ein fürmliches Gewerbe geworden. 
Bon Middendorff giebt in feiner Meife an, daß am unteren Jenifei 

diefe Thiere als Pelzwerk benugt und ein Handelsartifel geworden feien. 
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Die Ulpyenrartte 

Arvicola nivalis. 

Fig. 193. Fig. 194. 
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a. Arvicola nivalis Martins. Revue Zool. 1842. p. 331. — Annales des 
sc. nat. XIX. 1843. p. 87. 

Hypudaeus alpinus Wagn. Schreb. Sgth. Suppl. III. 1843. 576. tab. 191. B. 
Hypudaeus nivicola Schinz. Syn. Mamm. II. p. 236. n. 3. 

b. Arvicola leucurus @erbe. Revue Zool. 1852. p. 260. t. 11. 
Arvicola Lebrunii Cresp. Faune merid. 1844. J. p. 77. 

c. Hypudaeus petrophilus Wagn. Münchener (rel. Anz. 1853. Nr. 38. p. 307. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterfiefev hat der erſte Backenzahn fieben 

Schmelzfhlingen, alle unter fi ſcharf abgetrennt, die erſte in einem vorn 

geichloffenen Bogen verlaufend, außen vier, innen fünf Kanten; der zweite 

fünf Schmelzfchlingen, außen und innen drei Kanten; der dritte drei Schmelz- 

Ihlingen, augen und innen drei Kanten. Im Oberkiefer hat der erite Baden- 

zahn fünf Schmelzihlingen, außen und innen drei Kanten; der zweite vier 

Schmelzihlingen, außen drei, innen zwei Kanten; der dritte ſechs Schmelz- 

ſchlingen, die zwei oder. drei le&ten nicht vollftändig von einander getrennt, 

außen und innen vier Kanten, von denen die beiden leßten inneren nicht 

ſcharf von einander gefondert find. Das Zwifchenfcheitelbein it am Hinz 

terrande in der Mitte erhaben, nad den Seiten hohl abgerundet, vorn 

in eine Mittelfpige ausgezogen, an den Seiten ſchief abgefchnitten und in 

ſchräg nach hinten und augen vorftehende lange Spiken ausgezogen. Das 

Auge ift ziemlich klein, etwa 1,5 im Durchmefjer. Das Ohr erreicht uber 

ein Drittel, fat die Hälfte der Kopfeslänge, und tritt wenig aus dem Pelz 
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hervor. Die Ohrmuſchel ift inwendig und außen in der Endhälfte mit feinen 

weißlich grauen Häärchen befeßt, augen längs dem Vorderrante bis zur Mitte 

Fig. 195. “ Fig. 196. 
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A. leucurus. 64 nat. Gr. 

dejjelben lang behaart; die langen Haare der Kopffeiten ziehen ſich in einem 

ftarfen Haarftreifen an der Bafis des Ohres bis auf die innere Ohrfläche, 

bis zwifchen die Bafis des Außenrandes und die innere Ohröffnung hinein. 

Die Sohle der Vorderfüße hat fünf rundliche Knorpelwülfte: die drei vor- 

deren an der Baſis von je zwei anliegenden Zehen; die beiden hinteren, von 

denen die innere am größten ift, etwas rückwärts neben der funzen Daumen- 

warze. Die hintere Fußſohle ift mit fechs rundlichen Anorpelwülften befeßt, die 

vier vorderen liegen in zwei einander parallelen jchiefen Neihen an der Bafis 

von je zwei aufeinander folgenden Zehen, die beiden legten ebenfalls in einer 

ichiefen, der vorigen fast parallelen Reihe weiter rückwärts, die kleinſte rund- 

liche nad außen, die weit größere länglichrunde weiter zurück nad innen. 

Zwiſchen den Knorpelwülſten iſt die Borderfohle nur Schwach und ungleich- 

mäßig, die Hinterfohle dicht und gleichmäßig mit feinen braunen Schüppchen 

punftirt. Die Vorderſohle ift ganz nadt; auf der hinteren zieht fich ein 

ſchmaler nackter Streif bis zur Ferſe, der von der ©eite her von den ge- 

krümmten Sohlenhäärchen faft überragt wird. Die Zehen find unten blaß- 
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bräunlich geringelt, oben braun befehuppt, und zwifchen den Schuppen mit 

feinen weißen Häärchen befeßt. Der Schwanz erreicht etwas über halbe Kör— 

perlänge, und iſt an der Bafis gleichmäßig, an der Außerften Spite etwas 

langer behaart, einfarbig, zwifchen den braunen Schuppenringen mit graus 

weißen oder veinweißen, oben faum merklich dunkleven Häärchen befeßt. Der 

Pelz ift nicht aller Orten gleichmäßig gebildet und gefärbt, doch im Ganzen fehr 

zart und weichhaarig. Die Thiere der Centralalpen find meist derber von Haar 

und dunkler gefärbt, oben bräunlich grau, an den Seiten heller afchgrau, un: 

ten grauweiß, mit graumweißen Füßen und grauweißem Schwanz: A. nivalis 

Mart. Die Thiere der Außeren Alpen und der niedrigeren Alpenhöhen find 

meiſt ſehr weichhaarig und, heller gefärbt, oben heilgelblihgrau: A. petro- 

philus Wgn., oder voftweißlichgrau: A. leucurus Gerbe, an den Geiten 

noch heller gelblich weißgrau, unten weiß, mit weißen Füßen und weißem 

Schwanze Der Haanrgrund ift überall dunkelgrau, oben fcehwärzlichgrau, 

unten etwas heller grau, mit Schwachen Anflug von weiß. Die Farbe wird 

größtentheils durch die abweichenden Haarjpigen, untergeordnet durch den 

durchicheinenden Haargrund hervorgebracht. Die Haarfpiken der Oberfeite 

find braunfchwarz, untermifcht mit zahlreichen roftgelben, an den Seiten 

heller ſchwarzbraun, untermifcht mit noch zahlreicheren voftgelblichweißen 

Haarfpigen, unten weiß. Bei den helleren Varietäten find die roftgelben 

Haarfpigen heller und weiplicher. Im Wefentlichen find bei allen Abandernngen 

die Sarbenelemente diefelben, und die Färbungen gehen allmählich in ein- 

ander über. Das dunkle Haar der Oberfeite ift bei allen bläulich und vio- 

fett metallglänzend, befonders im Sonnenlicht. Die Jungen haben weniger 

Roftfarbe auf der Dberfeite, und find im Allgemeinen trüber, aber haufig 

heller gefärbt, als die Alten. 

Maße von A. nivalis. A. leucurus, 
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Dhrlänge am Außenrane . . . — 6,8 — 67 

Iwifchen Auge und Nafenfpiße- . . . — 5,8% — 5,8" 
Zwifchen Auge und Ohröfnung . . — He — 6 
Bospernug. un... .4,.8i.— ER Chen — 6“ 
ingeeee 1,2°: — 1,3“ 
Str. il Mengel 2.0 nn ii in er —r 110,54. 
Nagel des dritten Fingers . 2.0.0 — 1,4 0, Le 
De lonauen Bartboriten.. "a2 „u... 1% 510% 1 MDB 14 
Borftehende Schwanzhaare . . .....'— En — 3,9% 

Das erite Exemplar ift vom St. Gotthard, das zweite aus der Provence. 
Zu diefen füge-ich noch einige Maße von Exemplaren aus verfchiedenen Punkten 
der Alpen Kinzu. 
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5 | 61“ | 33“ | 15,5] 10% grauweißlich | St. Gotthard 
5 | 31,5 | 15,2 | 9,8 [weiß Meyringen 
8.1289 36 14,5 | 10 grauweißlich St. Gotthard 
© .l056 50 14,5 | 9,8  Igrauweißlid | Bernina 

56 31 14,5 | 10 |weißlich Monte-Moro 
27735 34 14,5 | 9,2 |weiß Wazmann 

8 59 32 15,5 | 9,6  Iweiß Ghambery 

221455 28,501 15 9,2  |graumeiß Heiligenblut 
5 | 54 33 15 10 weißlich Montblanc 

8. 11.52 28 14,5 | 9,5 Wweißlich Achenthaler - See 

| 31,03. ]415 9,5 weißlich Desthal 
2 | 28 14,5 | 9,2 |grauweiß St. Gotthard 
& | 48 25 13,6 | 9,3  |graumeiß Bernina 

Von dieſen Exemplaren find der Färbung nach 1., 3., 12., 13. als nor— 
male A. nivalis, 

iR 
De als normale A. leucurus, 6. ale A. — und 

die übrigen als unter ſich abweichende Uebergangsformen zu betrachten. Sämmt— 
lihe Maße find frifchen oder Spiriiuseremplaren entnommen. 

Die Alpenratte oder Schnegmaus wurde im Sahr 1841 von Mar- 

tins und Bravaisauf dem Faulhorn beobachtet. Im Sommer 1842 gelang es 
Bravais, mehrere Individuen derfelben dort zu fangen, und Martins befchrieb 

diefe zuerft in vemfelben Jahr in der Revue de Zool. p. 331, und fpäter aus- 
führlich in den Annales des sc. nat. 1843. Vol. XIX. p. 87. tab. 5 als neue 
Art unter dem Namen Arvicola nivalis. Gleichzeitig hatte der Yandammann Na - 
gerin Andermatt diefe Maus am St. Gotthard entvedt, und Andreas Wagner 

nach Gremplaren von dort in der Fortfegung zu Schreber's Säugethieren 
III. 576. 1843 ſie als Hypudaeus alpinus befchrieben. Schinz führt in feiner 
Synopsis mammalium den Namen Hypudaeus nivicola für daffelbe Thier ein. 

Sn Grefpon’s Faune meridionale 1844 ift ein Thier diefer Gattung unter 
dem Namen Arvicola Lebrunii befchrieben, das, foweit die ungenügenden An- 

gaben ſchließen laffen, auch hierher zu ziehen fein wird. 

Ungefähr zehn Jahre nach der eriten Befchreibung ſtellte Gerbe in der 
Revue de Zool. p. 260 eine neue Species: Arvicola leucurus, auf, vie er fel- 
ber als nahe Verwandte der nivalis ‚bezeichnet. Die ausgezeichnete Befchreibung 

lieg fchon die Vermuthung zu, daß man eine locale oder Rarbenvarietät von - 
nivalis vor fich habe. Davon habe ich mich vollftändig überzeugen können, feit 

ich von demfelben Fundorte der Gerbe’fchen Species, von Barcelonette in 

ven Basses Alpes, Eremplare in Händen habe, die mit der Befchreibung voll- 
fommen übereinftimmen. Gerbe würde, wenn er eine größere Mannigfaltig- 
feit von nivalis zur Vergleichung angewandt hätte, fchwerlich diefe Form als 
neue Species aufgeftellt Haben. Die Färbung ift von dem gewöhnlichen Vor— 

fommen von nivalis allerdings abweichend; aber unter zwanzig Bälgen und 
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ungefähr achtzig Spirituseremplaren von A. nivalis, aus allen Theilen der 

Alpen und in allen Altern, finde ich die Webergänge fo unmerflich, daß eine 
Artabtrennung mehr als gewagt erfiheint. Die fehr fpeciellen Schävelunter- 
fchiede, die Gerbe als charafteriftifch für leucurus angiebt, vermißt man auch 
bei nivalis, wenn man eine ziemlich vollitändige Gntwicelungsreihe vor ſich 

bat, in beitimmten Altern nicht. Gerbe felbit erflärt, daß der Schädel dem 
der nivalis fehr nahe ftehe. Wenn Gerbe anführt, das Gebiß fei wenig von 

dem von Savii, incertus, amphibius und nivalis abweichend; fo it das dahin 
zu berichtigen, daß es, nach feinen eigenen Abbildungen fogar, mit nivalis 
übereinftimmt, von amphibius in einigen Punkten conftant, und von Savii 

und incertus noch weit mehr abweicht. Nach den mir vorliegenden Gremplaren 
ift diefe örtliche Varietät durch die ganze nordweitliche Alpenfette verbreitet. 

Eine noch weit auffallender abweichende Form aus den öftlichen Alpen tt 
von A. Wagner in den Gelehrten Anzeigen der Bayrifchen Afademie der 
Wiffenfchaften 1853 Neo. 38 unter dem Namen Hypudaeus petrophilus abge- 
trennt worden. Sch verdanfe der Freundschaft Wagner’s die Gelegenheit, 
fümmtliche Driginaleremplare von Sonthoven im Oythal unterfuchen zu kön— 
nen. Wie Wagner felber anführt, fteht diefe Form der A. leucurus nahe, 
weicht aber durch die roftfahle Oberfeite und größere Schwanzlänge von leucurus 
und nivalis ab. Das erſte Gremplar von Wagner befist eine Zahneigenthüm- 
(ichfeit, die mir noch unbefannt war: die dritte Schmelzfchlinge am zweiten 
Oberfieferzahn ift vorn eingebuchtet, faſt zweilappig (ſ. Fig. 198). An einem fpätern 

Gremplare befaß derſelbe Zahn diefe Eigenthümlichfeit nur an der einen Kiefer: 
feite; bei einem anderen war das Gebiß ganz mit nivalis übereinftimmend. Dieſe 
Form Fonnte alfo nur eine individuelle Abweichung gewefen fein. Seither habe ich 
Spirituseremplare vom Sonnenjoh am Achenthaler See und vom Watzmann 
erhalten, die fih im der Behaarung ganz den Wagner’fchen anfchliegen, in 
der Färbung aber ſchon der A. nivalis nähern. Auffallend ift auch die beveu- 

tende Schwanzlänge; doch auch hierin hat nivalis Mebergänge. 

Sp zeigt denn auch diefe Wühlmaus, wie faft alle übrigen Arten, eine 
Neigung, locale Varietäten zu entwiceln, die fich durch Färbung, fogar durd 
Größe und relative Schwanzlänge, durch eine eigenthümliche Behaarung in der 
Mehrzahl der Individuen ziemlich ſcharf einander gegenüberftellen, in einzelnen 
Gremplaren jedoch einander ununterfcheivbar nahe rücken. Es ift feit den legten 

zwanzig Jahren vielfach Braucd geworden, vergleichen Abweichungen als be- 
fondere Species aufzufaſſen. Ich will es nicht in Abrede ftellen, daß für eine 
ſolche Anficht fih Gründe aufführen laffen, und halte es für nothwendig, ſolche 
Formen, befonders wenn fie auch geographifch oder Flimatifch gefondert auf- 
treten, zu unterfcheiden. Auch würde ich, fobald fich irgend ein conftanter 
Schädel- over Gebigunterfchied, oder eine beftimmte Zeichnung oder Färbung 

in allen Altern geltend machte, nicht einen Augenblick anftehen, eine von der 
Natur vorgefchriebene Species darin anzuerfennen. So lange aber folche For— 

men in allen weſentlichen, unveränderlichen Eigenfchaften nach demfelben Typus 

gebildet find und in dem übrigen, unwichtigeren allmählige Uebergänge zeigen, 
halte ich es der Sache nach für angemeffen, ſie als geographifche, Flimatifche 

oder locale Naffen over Varietäten aufzuführen. 

Bei der vorliegenden Art würden, ähnlich wie bei der vorhergehenden, drei 

diefer Localraſſen zu unterjcheiden fein. 
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LA, nivalis Mart. Die Sauptform, mit derbem Haar, voftgrauem 
Pelz und weißlich roſtgrauem Schwanze. 

* 

2. A. leucurus Gerb. Mit weichem Haar, weißgrauem Pelz und weißem 
Schwanze. 

3. A. petrophilus Wagn. Mit weichem Haar, fchwach roftfarbig über- 
flogenem Pelz und weißgrauem, etwas längerem Schwanze. N 3 g N) 3 

Die Schneemaus hat unter allen Mäufen den Fleinften aber eigenthüm- 

lichiten Verbreitungsfreis. Ste gehört der Alpenfette ihrer ganzen Ausdehnung 
nach an. Außerdem erwähnt Selys fie noch aus den Pyrenäen vom Pic du 
midi, Revue Zool. 1847 Oct. Es iſt mir fein Beifpiel befannt, daß fie in den 
Alpen regelmäßig unter 3000 Fuß Meereshöhe gefunden märe. Auch bei 4000 
Fuß Scheint fie in der Regel noch nicht häufig vorzufommen. Bon hieraus aber 
findet man fte in allen Höhen bis zu den legten Grenzpunften der Vegetation. 

In der Nähe der Schneegrenze erfcheint fie am häufigiten. Aber fogar über 
die Schneegrenze geht fie hinaus und bewohnt noch die Fleinften Vegetations- 
infeln, die mit den fümmerlichiten Alyenpflanzen fpärlich bewachfenen Blößen 

auf der Südſeite der hohen Alpenfpisen , mitten zwifchen ewigen Schneefelvern, 
wo die warmen Sonnenftrahlen oft faum zwei bis drei Monate lang die wöchent— 
lich fich erneuenden Schneedecken überwinden, und die Erde auf wenige Schritte 
hin frei legen können. In viefer großartigen Gebirgseinfamfeit verlebt ſie aber 
nicht bloß einen ſchönen furzen Alyenfommer; fondern unter einer unverwält- 

lichen Schneedecke begraben. einen neun bis zehn Monate langen harten Alpen- 
winter. Denn fie wandert nicht, obwohl fie fih im Winter Röhren unter dem 
Schnee anlegt, um Pilanzenwurzeln zu finden, wenn die gefammelten Winter: 
vorräthe nicht ausreichen. Kein anderes Säugethier begleitet die Schneemaus 
dauernd über die Welt des Lebendigen hinaus bis zu diefen luftigen itarren 
Alpenhöhen; nur einzeln folgt vorübergehend, als unerbittlicher Feind, ein Wiefel 
oder Hermelin ihren Spuren. 

Vielleicht giebt es in den Gentralalpen faum eine Schneehöhe, auf der fie 
nicht vorfommt. Doch auch in der nördlichen und jüdlichen Alpenfette ift fie 

zahlreich verbreitet. Bon Martins wurde fte auf dem Faulhorn entdedt, 
Nager fand fie am St. Gotthard, Hugi auf dem höchiten Kamm der Strahl: 

ef, über 10,000 Fuß hob, am Finfteraarhorn bei einer Meereshöhe von 
12,000 Fuß, fogar mitten im Winter, im Januar am Grindelwaldgletfcher in 
der Hütte der Stiereggalp. Ich habe fte auf den Bergen von Chambery, am 
Montblane, zwifchen den Felfen auf der Spiße des Theodulhorns am Monte— 

Moro, an den Schneefeldern des Mofchelhorns, am Sfalettapaffe, am Bernina 

bei. 12,000 Fuß Höhe, auf der Auferften, nur wenige Schritte breiten, nur 
wenige Duadratfuß vom Schnee entblößten Spite des Piz Pinguard, gegen 
11,000 Fuß hoch, im oberen Desthal, auf der Höhe des Schlern, am Antelao 
im Ampezzanerthal, hoch am Barterzengletfcher am Fuße des Glockner und am 
Paſſe ver Malniger Tauern beobachtet und meiſt auch erlegt, und noch von 
anderen Punkten der Alpen zugefchieft erhalten. Man fann annehmen, daß fie 
durch die ganze Alpenfette verbreitet it. 

Sn den Centralalpen habe ich nur die urfprünglich befchriebene grobhaarige, 
graue Form, die A. nivalis, gefunden. Die weichhaarige, weißliche A. leucurus 
fenne ich von Meyringen und der Umgegend von Interlafen und Chambery 
und alıs den weltlichen Alpen von Barcelonette. Sie feheint dem Eingange 
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der nordweftlichen Alpen anzugehoren. Die weichhaarige jahlgelbliche A. pe- 
trophilus ift bis jegt nur aus den nordöftlichen Kalkalpen, vom bayrifchen Hoch— 
lande an durch das nördliche Tyrol bis in’s Salzburgifche befannt geworden. 
Auch die der fünlichen Kalkalpen find heller, als die der Gentralalpen. 

Die Schneemäufe find pflanzenfrefiende Thiere; fie nähren fih von Wurzeln 
und Alpenfräutern, Gras und Heu, und fammeln von diefen Stoffen aud) 

Vorräthe für den Winter ein. Im Winter machen fte oft lange Röhren unter 
dem Schnee, um die Sennhütten oder die Heuvorräthe in den Alpenhütten zu 
erreichen. Martins führt an, daß fie fih am Faulhorn von Geum mon- 
tanum und reptans genährt. Dieſe beiden Pflanzen waren auch, nebit Ery- 
trichium nanum, die einzige Nahrung, die fie auf den wenigen Quadrat- 
fußen Grofläche auf der Spige des Linguard finden fonnten. Doc habe ich 
fie auch an Stellen beobachtet, wo diefe Pflanzen auf größere Streden hin 
nicht vorfommen. Auf dem Theodulhorn ſah ich faum irgend ein phanerogami- 

ſches Gewächs, von dem fie fich hätte nähren fünnen. Sch habe Weibchen 

mit 4 bis 7 Jungen gefunden, fogar noch gegen Ende Septembers. Daß ſie 
in den höchſten Alvenhöhen mehr als zweimal Junge werfen, iſt nicht wahr- 
ſcheinlich. Sie find nicht übermäßig feheu, und man fieht fie häufig am 
hellen Tage umberlaufen. Ich habe mich überzeugt, daß fie auch am hellen 
Tage in Fallen gehen. Während eines harmlofen Umberlaufens find fte leicht 
zu ſchießen. Einmal erſchreckt, verfchwinden fie raſch zwifchen Felsblöden; doch 
dauert es gewöhnlich nicht lange, bis fie wieder zum Vorfchein Fommen. 

4. Die nordifhe Wühlratte 

Arvicola ratticeps. 

Arvicola ratticeps Keys. u. Blas. Mem. de l’Acad. de St. Petersb. IV. p. 333. 
184i. — Bullet. de l’Acad. de St. Petersb. IX. p. 33. 1841. 

Lemmus medius Nilss. (Efversigt af K. V. A. V. 1844. — Arch. Skand. 
Beitr. I. p. 146. 

Gebig 16 Zähne, Im Unterkiefer hat der erite Badenzahn fieben 

Schmelzſchlingen, die beiden erſten nicht vollftändig getrennt, die erſte vorn 

nah innen noch ſchwach eingebuchtet, augen vier, innen fünf Kanten; der 

zweite fünf Schmelzichlingen, außen und innen drei Kanten; der dritte drei 
Schmelsfhlingen und augen und innen drei Kanten. Im Oberfiefer hat 

der erſte Backenzahn fünf Schmelzfhlingen, außen und innen drei Kanten; 

der zweite vier Schmelzfhlingen, außen drei, innen zwei Kanten; und der 

dritte acht Schmelsfchlingen, von denen die zwei oder drei legten nicht ſcharf 

von einander getrennt find, außen mit fünf Kanten, von denen die vorlegte 

etwas ſchwächer ift, innen ebenfalls mit fünf Kanten, von denen die beiden LeB- 

ten bei ganz alten Thieren zuweilen etwas in einander zerfliehen. Das Zwifchen- 
. 
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fcheitelbein ift am SHinterrande in der Mitte erhaben, nad) den Seiten hohl ab- 

gerundet, vom in cine Mittelipige ausgezogen, an den Geiten jchief abge- 

Fig. 199. : Fig. 200. Fig. 201. 

— an 
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ichnitten und in fehräg nach hinten und außen vorftehende lange Spitzen aus— 

gezogen. Das Auge ift mäßig groß, etwa 1,4 im Durchmeſſer. Das Ohr 

erreicht fat die Hälfte der Kopfeslänge und tritt etwas aus dem Pelz hervor. 

Die Ohrmuſchel ift inwendig und augen in der Endhälfte mit feinen braungrauen 

und hellgelblich voftfarbigen Häärchen bejegt, außen längs dem Vorderrande 
bis fast zur Mitte vdefjelben lang behaart; die langen Haare der Kopfjeiten 

ziehen fich in einem ziemlich ſtarken Haarftreifen an der Bafis des Ohres bie 

auf die innere Obrfläche, bis zwifchen die Baſis des Außenrandes und die 

innere Obröffnung hinein. Die Sohle der Vorderfüge hat fünf vundliche 

Sohlenwülfte; die drei vorderen an der Bafis von je zwei anliegenden Zehen; 

die beiden hinteren, von denen die innere am größten ift, etwas rückwärts 

neben der kurzen Daumenwarze. Die hintere Fußſohle ift mit ſechs rund- 

lichen Schwielen befeßt; die vier vorderen liegen in zwei einander parallelen 

ſchiefen Reihen an der Bafis von je zwei auf einander folgenden Zehen, die 

beiden legten ebenfalls in einer folchen fchiefen, der vorigen faſt parallelen 

Reihe weiter rücfwärts, die vordere von dieſen beiden legten außen unmit— 

telbar hinter der ungewöhnlich ftarf entwicelten Schwiele des fünften Fin- 
gers, dicht neben der Schwiele des Daumend, die le&te weiter rückwärts 

nad innen. Zwifchen diefen Knorpelwülften it die Fußſohle ziemlich dicht 

mit feinen braunen Schüppchen punktirt. Die Vorderfohle ganz nackt, die 

Hinterfohle hinter den Knorpelwülften behaart. Die Zehen unten fchwärzlich- 

braun geringelt, oben braun befhuppt, und zwifchen den Schuppen bräun- 

lichgrau behaart. Der Schwanz erreicht über ein Drittel der Körperlänge, 

ift an der Bafis gleichmäßig, nach der Spige hin länger behaart, zweifarbig, 

zwifchen den braunen Schuppenringen oben mit dunfelbraunen, unten mit 
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weißen, nad der Spitze dunkleren, fait braungrauen Häärchen befeßt. Der 

Pelz ift oben dunkel roftbraun, nad den Seiten etwas heller gelblichgrau— 
braun, unten deutlich abgejeßt weiß, die Füße graubraun. Der Haargrund 
Ihwarzgrau, unten etwas heller. Es kommen zwei einander ziemlich nahe 

‚stehende Varietäten vor, die eine mit fhwärzlichbrauner, die andere mit etwas 
hellerer mehr grau überflogener roftbrauner, Oberfeite. Die Farbe wird dur 

die Haarjpigen bedingt. Die Dunklen Haarfpigen der Oberfeite find metall- 

glänzend ſchwarz, die hellen intenfiv braungelb; an den Seiten find die 

dunklen Haarſpitzen jhwärzlihbraun und die heilen weißlich braungelb; auf 

der Umterfeite weiß. Bei den jungen Thieren ift die Roftfarbe weniger 

ſtark entwickelt; jie find oben entichieden ſchwärzlichbraun, an den Seiten 

mehr gqraubraun, im Ganzen dunfler. 
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Die Maße find von einem frifchen Gremplare entnommen. . 

Diefe Maus erhielt ich zuerſt lebendig im Jahr 1840 im Norden von Ruf- 
land, in Uitjug welifi an der Dwina. Graf Keyferling und ich überzeugten 
uns fofort, daß fte noch unbefannt und als Art noch nicht befchrieben fei. 
Schr auffallend war uns der rattenähnliche Kopf, der auch die Veranlaffung 
zu dem fpäter ihr ertheilten Namen wurde. Wochenlang war fie unfer Stuben- 

genofje und betrug fich während ver Zeit harmlos und gutartig, wie alle ihre 
Gattungsverwandten. Dft war fie Tag und Nacht in Bewegung, ergab fich 
aber bald in ihr Schickſal, ſaß abwechelnd freffend, mit den Vorvderpfoten die 

Nahrung zum Munde führend, dann die Haare glättend, oder zufammenge- 
-fauert jchlafend, bis der geringite fremde Ton ſie wieder aufwedte. Nachdem 
wir Schädel und Gebiß unterfucht, waren wir von der Selbitftändigfeit ver 
Art überzeugt. In dem Bulletin und den Memoiren der Petersburger Afademie 
bejchrieben wir fie 1841 unter dem -Namen Arvicola ratticeps.. Bon Baer 

hatte in demfelben Sommer viefelbe Art aus dem ruffifchen Lappland mitge- 
bracht. Später hat fie Nilffon aus Sfandinavien im Jahr 1844 unter dem 

Namen Lemmus medius bejchrieben. Schon die Befchreibung machte es im 
höchſten Grade wahrjcbeinlih, und Sundewall fprah es zuerit aus, daß 
beide Namen verfelben Art angehörten. Wenn er anfangs darüber, Horn— 
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ſchuch's Skand. Archiv IT. p. 180, noch Zweifel ausſprach, fo beruhten dieſe 
auf der irrthümlichen Annahme, A. ratticeps ſtamme aus dem ſüdlichen Ruß— 
land her. Inzwiſchen habe ih von Sundewall Gremplare ver ffandinavifchen 

Form erhalten, und auch mehre andere verglichen, vie genau mit meinen 
Gremplaren übereinftimmen. Später it mir diefe Maus aus den Dftfeeprovinzen 

und aus Sibirien, jowohl aus dem Ural, wie aus dem Altai und aus Kam- 
tichatfa zugeſchickt worden. i 

Sie hat demnach einen ziemlih ausgedehnten Verbreitungsbezirk; von 
Schweden und Lappland an durd die Länder am finnifchen Meerbufen, durch 

Finnland und die Dftfeeprovinzen, durch Nordrußland und den größten Theil 
von Sibirien. Sie hält fih in ven fumpfigen nordifchen Wäldern, und an 

MWaldrändern, doch ebenso häufig, wie die beiden nächiten verwandten Arten, 
im Trocknen wie im Feuchten auf. Sie nährt fih aus dem Pflanzenreich, 
größtentheils von Wurzeln. Ueber ihre Fortpflanzung tt nichts befannt. 

Die bisher von mir unterfuchten Gremplare, etwa zwanzig an der Zahl, 
bieten in der Intenfttät der dunfelbraunen Färbung der Oberfeite und in der 
Fänge des Schwanzes einige Verſchiedenheit dar; jo daß es nicht zu verwundern 

fein würde, wenn diefe im Ganzen fehr geringen Abweichungen Veranlaſſung 

zum NAufitellen neuer Species geben fönnten. Der legte obere Barenzahn, 
einer der complieirteften aller mir befannten Wühlmäufe, bietet nach dem Alter 
größere VBerfchiedenheiten der Schmelzfchlingen auf der Kauflüche dar, als irgend 
eine andere Art. Auch das fann für diejenigen, die wenig Material zur Ver: 
gleihung haben, und genau zufehen, ein Anhaltspunkt für neue Species wer: 
ven. Im allem Uebrigen aber ift diefe Art conitant, und viel weniger ſchwan— 
fend, als irgend eine andere, die ich kenne. ! 

Ü. Erdmäuſe. 

£ : 3. Untergattung. Agricola. 
(a 

Diefe Gruppe umfaßt nur eine einzige Art Der erfte untere Baden- 

zahn hat neun Schmelzfchlingen, wie in der folgenden Gruppe, von denen 

die drei erjten nicht vollitändig von einander getrennt find, während die 

beiden vorhergehenden nur fieben Schmelzſchlingen befißen. Der zweite 

Dberkieferzahn weicht von allen übrigen darin ab, daß er fünf Schmelzichlin- 

gen befißt, während bei allen anderen Arten nur vier vorhanden find. 
Die Schmelzbuchten aller Zähne, außer denen des lebten unteren Backen— 

zahns, wechjeln außen und innen mit einander ab, und treten mit der gegen- 

-überliegenden Schmelzwand, außer vorn am erjten unteren und hinten am 

legten oberen Backenzahn in Berührung, fo daß die Schmelzſchlingen ge- 

ihloffen erfcheinen. Dadurch treten auch am zweiten Unterkieferzahn fünf 
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gefchloffene Schmelzichlingen hervor. Das Zwifchenfcheitelbein ift am Hin— 

terrande der ganzen Breite nach conver gerundet, vorn in eine Mittelfpiße 

ausgezogen, und an den Seiten ziemlich vechtwinfelig abgefchnitten. Acht 

Bauchzigen. Die lange Behaarung der Kopffeiten zieht ſich an der Baſis 

des Ohrs in einem deutlichen Haarftreifen bis auf die innere Obrfläche, bis 

zwifchen die Baſis des Außenrandes und die innere Ohrfläche hinein; übri— 

gens ift die Innenfeite des Ohrs an der Bafis nackt, die Ohrmuſchel in der 

Endhälfte mit ziemlich kurzen braunen Häärchen befeßt. Die Oberfeite ift 

dunfelbräunlichgrau, mit ſchwärzlichem Anflug. 

Sie halten fich in feuchten Gegenden an Waldrändern auf und find vor- 
herrſchend pflanzenfreffende Thiere. 

5. Die Erdmand. 

Arvicola agrestis. 

a. Mus agrestis L. Faun. suec. II. p. II. n. 30. 
Mus gregarius L. S. XII. p. 84. n. 16. 
Lemmus insularis Nilss. (Efvers. 1844. März. 

Arvicola Baillonii De Selys. Actes du Congres de Turin. 1840. part. 
b. Arvicola neglecta T’homs. Jenyns. Ann. and Mag. of Nat. Hist. Juni 1841. 

Arvicola britannicus De Selys. Revue Zool. 1847. Oct. n. 9. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erfte Backenzahn neun Schmelz» 

ſchlingen, die drei erften nicht vollftändig getrennt, außen fünf, innen feche 

Kanten; der zweite fünf Schmelzichlingen, außen und innen drei Kanten; 

der dritte drei Schmelzfhlingen, außen und innen drei Kanten. Im Ober: 

fiefer hat der erfte Badenzahn fünf Schmelzſchlingen, außen und innen drei 

Kanten; der zweite ebenfalls fünf Schmelzihlingen und außen und innen 
drei Kanten; der dritte ſechs Schmelzichlingen, die beiden legten nicht vollitän- 

dig getrennt, außen und innen vier Kanten. Das Zwifchenfcheitelbein ift 

hinten der ganzen Breite nach flach erhaben abgerundet, vorn in eine Mittel- 

fpiße ausgezogen, nah den Seiten etwas verfchmälert, und an den Enden 

etwas ſchief, faſt rechtwinfelig, nach hinten etwas erweitert, abgefchnitten. Das 
Auge ift ziemlich groß, etwa 1,3 im Durchmeffer. Das Ohr erreicht etwas 

über ein Drittel der Kopfeslänge und tritt etwas aus dem Pelz hervor. Die 

Ohrmuſchel ift inwendig und außen in der Endhälfte mit feinen und ziemlich 
Blafius, Fauna von Deutfchland, 24 
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langen braunen und roftgelblichen Häärchen, außen lange dem Rorderrande 

bis ungefähr zur Mitte mit langen Haaren befekt; die langen Haare der 

Fig. 202. Fig. 203. 
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A. agrestis. A. agrestis. 

6 nat. Gr. 

A. britannieus. 

Kopffeiten ziehen ſich in einem ſchwachen aber deutlichen Haarftreifen an 

der Bafis des Ohrs bis auf die innere Ohrfläche, bis zwilchen Die Baſis des 

Außenrandes und die innere Ohröffnung hinein. Die Sohle der Vorderfüße 

hat fünf rundliche Sohlenwülite; die drei vorderen an der Baſis von je 

zwei anliegenden Zehen, die beiden hinteren, von denen die innere am 

größten ift, etwas rückwärts neben der kurzen Daumenwarze. Die hintere 

Fußſohle ift mit ſechs rundlichen Anorpelfchwielen beſetzt; Die vier vorderen 

jtehen im zwei ſchiefen, fait einander parallelen Reihen an der Baſis von je 

zwei auf einander folgenden Zeben, die fünfte, Kleinere, nach augen neben der 

Daumenwulft, die fechste und letzte, weit größere und länglichrunde, weiter zurück 

hinter der Daumenwulft nach innen. Zwiſchen den Knorpelwüliten iſt die 

Borderfohle ungleihmäßig mit entfernten weiglichen, die Sinterfoble dicht und 

aleihmäßig mit Ihwarzbräunlichen Schüppchen punftirt. Die Borvderfohle ganz 

nackt, die Hinterjohle hinter den Sohlenwüliten dicht behaart. Die Zehen 

find unten ſchwarzbräunlich geringelt, oben bejhuppt und zwijchen den 

Schuppen grau behaart. Der Schwanz erreicht ungefähr den dritten Theil 

der Körperlänge, und ift der ganzen Länge nach gleihmaßig, an der Außer 

ſten Spitze nur wenig länger beyaart, zweifarbig, oben dunkelbraun, unten 
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grauweiß. Der Pelz ift oben ſchwärzlich graubraun, an den Seiten etwas 

heller braunlihgrau, unten graumeiß. Der Haargrund ift überall Ichwarz- 

grau, unten etwas heller grau. Die Haarjpigen oben ſchwarz, untermifcht 

mit einigen vojtgelblihen, an den Seiten heller ſchwarzbraun und untermifcht 

mit blafroftgelblichen, unten weiß. Die Jungen jind etwas trüber ge— 

färbt und weniger roftfarbig, als die Alten. 

Die folgenden Maße rühren von zwei Gremplaren mittlerer Größe aus 

Braunfchweig ber. 

Totallänge TRETEN Au 10,5 

iynerlungete, nu anta : Ne. Te BE 
SE DE 30.204. 0 UNIEHD., nr: Wrsrin ln deal N 

EDER ZITRGE.IT A ade fen rein #,0,8 1977 

Dhrlänge am Aufßenrtande . . . . ..— 5 — 4,84 
Zwiſchen Auge und Nafenfpite . . — 5,3 — Do 
Zwifchen Auge und Ohröffnung . . . — 50 — Da 

Pbocherfup ui Nagel... 7. ul aa ve Di — 
Nagel des dritten Finges— 13 — zu 
Hinterfuß: mit Nagel „1.2.1. a = 9,5% — 8,4 
Nagel des dritten Fingers . . . 2... > 1,944 — 1,2 
einollerBawbboriien 2 mr ul 1,5 1, 9155 

Vorftehende Schwanzhaare . . . 2... — 3 — 25 

Zu Diefen füge ih einige Mape von Gremplaren aus verfchiedenen Ge- 

genden hinzu: 

3 | Körper: | Schwanz | Kopf: Hinter: | 

Nro. länge. — toble- | \ Fundort. 

1 Q 53 18 13,5. 3620 Braunfchweig. 

| 49 16 12,8 8,6 Schweden. 

er 47 14,5 | 12,5 8,3 Niederrhein. 

4.2 45 14 12,6 8,5 Pyrenäen. 

9,5 42 15 112,5 8,0 Braunfchweig. 

Linne bezeichnet in der zweiten Ausgabe der Fauna suecica die Erdmaus 
als „Mus agrestis, cauda abbreviata, corpore nigro fusco, abdomine cineras- 

cente“ ziemlich beitimmt. Es it mir wahrfcheinlich, daß auch Mus grega- 
rius der zwölften Ausgabe des Systema Naturae hierher zu zählen it; Linné 
beruft fih auf Schreber, wahrfcheinlich auf Mus gregalis Pall., die allerdings 
zu einer folhen VBerwechjelung Veranlaffung geben fonnte. A. agrestis ift die 
einzige fleine Wühlmaus Schwedens, für welche die Linne’fhen Angaben 
ungefähr zutreffen. Doc bewegt ſich die Synonymie theilweife auf un— 
ficherem Boden. Im Jahr 1844 unterfchied Nilffon von diefer Art feinen 
Lemmus insularis von den oſtgothiſchen Scheeren durch längeren Schwanz und 

24% 
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etwas größere Ohren, bei vollftändig übereinftimmenvdem Gebiß. Sundewall 
erflärt diefe Art für ein zufälliges Präparat eines Gremplars von agrestis. 

Nach diefem Ausspruch wird wohl Niemand daran zweifeln, daß hier nur eine 

einzige Art vorliegt. 
De Selys hat fi in dem Bulletin de l’acad&mie de Bruxelles 1841, 

und in der Faune belge 1842 das PVerdienit erworben, die A. agrestis aus 
unverdienter Vergeffenheit Hervorzuziehen. Die hervortretenditen Unterſchiede 
von A. arvalis und glareola werden überfichtlich aufgeführt; die fo chavakteriiti- 
fhen Gebißeigenthümlichfeiten von A. agrestis find jedoch nicht hervorgehoben. 
Zugleich führt De Selys an, daß er außer mehreren Individuen von Long— 

champs auch ein Thier von mittlerem Alter aus der Picardie, welches er in den 
Acten der Turiner Naturforfcherverfammlung 1840 unter dem Namen A. Bailloniüi 

befchrieben habe, zu diefer Art zählen müſſe. Endlich hält er es für möglich, daß 
A. neglecta Thompson aus Schottland und A. arenicola De Selys mit diefer Art 
zu vereinigen feien. In der Revue de Zool. 1847 Oct. Distrib. n. 12 identifteirt 

De Selys diefe A. Baillonüi aus der Picardie mit A. neglectus Thompson 

und A. agrestis De Selys aus der Faune belge und dem Bullet. de Bruxelles 
und trennt diefelbe vorläufig unter dem Namen A. neglectus von der A. agrestis Z. 

aus Schweden. Auch A. arenicola De Selys L. c. n. 13 wird als gefonderte 
Art hervorgehoben und fraglich mit Lemmus insularis Nilss. zufammengeitellt. 
Daß zwifchen verfchiedenen Eremplaren von A. agrestis vom Niederrhein, aus 
Belgien, Holland, den Pyrenäen und Deutfchland und denen aus Schweden 
fein Unterfchied im Gebiß eriltirt, kann ich nach eigener Unterfuhung aus- 
ſprechen. Arvicola arenicola De Selys ftimmt nach einem Driginaleremplare, 
welches ich der freundlichen Mittheilung De Selys verdanfe, im Gebiß und 
in der Ohr- und Fußbildung ganz mit A. arvalis überein, und kann alfo be: 
ftimmt nicht mit Mus agrestis L. oder mit Lemmus insularis Nüss. zufammen- 

geftellt werden. 
Dagegen Fann ich nicht daran zweifeln, daß Arvicola britannicus De Selys, 

Revue de Zool. 1847 Oct. Distrib. n. 9, wie es fhon von Fleming geſche— 
henift, mit M. agrestis Z. zufammengeftellt werden müffe. Gin Originaleremplar 
diefer Form, welches ich ebenfalls der freundlichen Mittheilung De Selys 
verdanfe, zeigt im Gebiß eine vollftändige Webereinftimmung mit mehreren 
Sremplaren aus Schweden, und weicht äußerlich nur durch eine etwas mehr 
röthliche Färbung des Pelzes ab, wie ich fie auch an Gremplaren von Braun— 

fehweig nicht felten bemerft habe. 

Während die Formen, welche ich zu diefer Art zähle, in ver Färbung und 

Schwanzlinge mehr oder weniger von einander abweichen, die Verjchtedenheiten 
in diefen Gigenthümlichfeiten jedoch in allen Uebergängen zu einander auffre- 
ten und nicht an eine beftimmte Dertlichfeit gebunden ſcheinen, zeigen fte alle 
eine vollitändige Webereinftimmung im Gebiß und weichen durch die Geſtalt 
des zweiten Backenzahns im Oberfiefer von allen mir befannten Arten der 
Gattung ab. 

Die Erdmaus ift im Wefentlichen eine nord- und mitteleuropäifche Art. 
Sie fommt durch ganz Sfandinavien vor. Auch habe ich Eremplare aus Finnland, 
aus Nordrußland von der Dwina und aus Dänemark erhalten. Ihre Nordgrenze 
wird in Sfandinavien gegen den 66° mn. Br. angegeben. In höheren Gebirgen 
ift fe dort nicht vorgefommen. Auch in Schottland und England ift fie vor- 
handen, uno ich habe unzweifelhaft mit den norddeutſchen und ſchwediſchen 
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übereinſtimmende Eremplare aus England in Händen. Die bis jetzt beobachteten 
Fundorte in Deutſchland ſind Braunſchweig, Düſſeldorf, Aachen und Heidel— 
berg, von wo ich Eremplare beſitze, Ober-Franken, das ſächſiſche Voigt— 
(and, von wo ich Exemplare geſehen habe, und Schleſien, wo Dr. Henfel ſie 
bei Brieg gefunden hat. Selys giebt fie in Belgien, in Franfreich nördlich 
von der Seine und weftlich von der Mofel an, und führt, Revue Zool. 1847, 
zuerit auch die Pyrenäen als Standort auf. 

Bei Braunfchweig fommt diefe Maus häufig vor, gewöhnlich unter Ge— 
büfch, in Wäldern, an Waldrändern, oder an Gräben und auf Dämmen, nur 
in der Nähe von Waffer, im Ganzen in wafjerreichen Gegenden. An vielen 

Punkten trifft man fie mit arvalıs, an den meilten mit glareolus, und an 
einigen auch mit amphibius zufammen. Im Herbit habe ich fie, mit Sorex fo- 
diens zufammen, in Nejtern des großen Wafferhuhns, Fulica atra, angeftedelt 

gefunden. Sie nährt fi vorzugsweife aus dem Pflanzenreiche, beſonders 
von Wurzeln, in harten Wintern aber auch von weicher Baumrinde, 
Meivdenrinde und Buchenrinde, geht aber auch gern in Fallen mit Sped 

und Fleifh und dringt im Winter in die Häufer ein. Sie ift gar nicht 
fheu und ziemlich unbeholfen, fo dag man fte leicht mit der bloßen 
Hand fangen fann. Sie läuft meiftens am hellen Tage umher, und er- 

jheint jehr bald wieder am &ingange ihrer Erdröhre, wenn fte verfcheucht 
worden ift. Auf einer Fleinen Inſel in einem Teiche bei Braunfchweig, die 
nur von agrestis bewohnt wird, habe ich oft beim Schlittfhuhlaufen Fallen 
ausgeftellt, die fait immer im Verlauf einer halben Stunde gefüllt waren. Im 
Sommer werden fie leicht auf diefer Infel mit der Hand gefangen, befonders 
die Jungen. Ich habe fie Häufig lebendig erhalten. Das erite Individuum, 
das ich erhielt, wurde lebendig mit der Hand gefangen, und lebte über einen 
Monat bei mir mit arvalis und glareola friedlih in demfelben Behälter zus 
fammen. Jede grub fih in der Erde des Behälters ihre befondere Nöhre 
aus, die aber tagtäglich verändert wurde. In diefe Röhren legten fie fih zum 
Schlafen, oder flüchteten hinein, wenn fie erfchredt wurden. Um zu frefien 
und fich zu putzen, faßen fte draußen und liebten es auch, ganz befchaulich die 
warme Sonne zu genießen., Am meiſten nächtlicher Natur ſchien arvalis zu 
fein; fte trieb fich noch beweglich umher, wenn die anderen lange ruhten. 
Doch Famen auch diefe in der Nacht von Zeit zu Zeit wieder zum VBorfchein. 
Einen mehr als etliche Stunden lang ununterbrohenen Schlaf habe ich bei feiner 
‚beobachtet. 

Sie bauen runde Nefter dicht unter die Oberfläche, felten ſehr geſchützt von 
oben, zwifchen deckendes Gras auf der Erde, und bringen meifteng drei= bis 
viermal im Jahr gegen 4 bis 7 Junge zur Welt. Diefe haben in der Färbung 
große Aehnlichfeit mit den Alten. Bei den Erwachſenen habe ich in Größe, 
Körperverhältniffen und Färbung nur unbedeutende, im Schädel und Gebif 
gar feine Abweichungen gefunden. 

Diefe Maus erinnert im Aeußern und im Benehmen fehr an A. ratticeps, 
unterfcheidet fich aber auf den erſten Bli durch ihre Fürzere und ftumpfere 
Schnauze, durch weit fürzeren Schwanz und fürzere Füße, fowie durch weni: 
ger roftbraune Färbung der Oberfeite. Spirituseremplare find leicht an ihren 
dünnen Pippen, weißen Ohren, und den dunfelhäutigen, fchwärzlichbraun ge— 
tingelten Zehen fenntlich, befonders im Gegenſatz zu arvalis, deren Pelz nie 
jo jchwärzlichgrau, deren Lippen dick und fleifchig, und deren Ohren im Spiritus 
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immer dickhäutig und braun, deren Füße hellfarbig und mattgrau geringelt 

find. Iſt man bei lebenden Thieren deſſen ungeachtet in Zweifel, fo giebt der 
Streifen von langen Haaren unten im Ohr einen ficheren Anhaltspunft, indem 
bei arvalis die langen Haare nur bis an die Äußere Ohrbaſis vorfpringen. 

D. Feldmäuſe. 

4. Untergattung. Arvicola. 

Diefe Gruppe umfapt eine Reihe von Arten aus Europa und dem 

nördlichen Afien, die im Gebiß von allen übrigen abweichen. Der erite 

untere Backenzahn bat neun Schmelzihlingen, wie in der vorberge- 

henden Gruppe, von denen Die drei erften nicht vollftändig von einander 

getrennt find. Der zweite Oberfieferzahn bat vier Schmelzichlingen, wie 

bei allen übrigen, außer der vorhergehenden Gruppe Die Schmelz 

buchten aller Zähne, außer denen des letzten unteren Backenzahns, wechjeln 

außen und innen mit einander ab, und treten mit der geaenüberliegenden 

Schmelzwand, außer vorm am erjten unteren und hinten am legten oberen 

Badenzahn, in Berührung, fo daß die Schmelzfchlingen geſchloſſen erfcheinen. 

Dadurch treten auch am zweiten Unterfieferzahn fünf geichlofjene Schmelz- 

ihlingen hervor. Das Zwilchenicheitelbein iſt am Sinterrande der ganzen 

Breite nach conver abgerundet, vorn in eine Mittelipige ausgezogen, nach 

den Seiten verſchmälert, und mit einer ſchräg nach hinten und außen ge 

richteten Spige fchief abgeschnitten. Die Oberſeite iſt gelblichgrau, oder 

braunlihgrau, oder dunkelaſchgrau— 

Die Arten halten ſich in Feldern und Wiefen auf, zuweilen an Wald- 

rändern und zwifchen lichten Gebüfchen im gefchloffenen Walde, und find vor- 

herrfchend Bilanzenfreffer. Sie vermehren fich zum Theil Fehr ſtark, treten 

nicht felten in unüberfehbaren Schaaren auf, und richten dann in Feldern, 

Gärten und Wäldern über ganze Gegenden hin großen Schaden an. 

A. Langöhrige Feldmäufe. 

Arvicola. 

Sie zeichnen jih aus durch einen ziemlich derben, ungleichhaarigen 

Pelz, ein etwas aus dem Belz heivortretendes Ohr, das mindeſtens unge- 

jahr den dritten Theil der Ropfeslänge erreicht, durch ziemlich große, ftarf 

vortretende Augen, ſechs rundliche getrennte Knorpelwülite auf der hin- 
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teren Fußſohle, und acht Saugwarzen, von denen zwei Paare an der Bruit, 

zwei Paare an den Weichen Liegen. 

Obwohl fie wefentlich nächtlihe Thiere find, die in der Regel erit gegen 
Abend hin ihre unterirdischen Wohnungen verlaflen, fo ſieht man fie doch auch 

nicht felten, befonders in mäufereichen Jahren, am hellen Tage umberlaufen 
und nach Nahrung Suchen. 

6. braune Reldmaue. 

Arvicola campestris. 

Fig. 207. Fig. 208. 
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Arvicola campestris Blas. Anz. d. bayer. Akad d. W. 1853 29. Juli, p. 107. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erſte Backenzahn neun 

Schmelzſchlingen, die drei erſten nicht vollſtändig getrennt, außen fünf, in— 

nen ſechs Kanten; der zweite fünf Schmelzſchlingen, außen und innen drei 

Kanten; der dritte drei Schmelzſchlingen, außen und innen drei Kanten. 

Im Oberkiefer hat der erſte Backenzahn fünf Schmelzſchlingen, außen und 

innen drei Kanten; der zweite vier Schmelzſchlingen, außen drei und innen 

zwei Kanten; und der dritte ſechs Schmelzſchlingen, die beiden letzten nicht 

vollſtändig getrennt, innen vier und außen fünf Kanten, von denen die 

vierte oder vorletzte ſchwächer iſt als die übrigen. Das Zwiſchenſcheitel— 

bein iſt hinten flach erhaben abgerundet, vorn in eine Mittelſpitze ausge— 

zogen, ſeitwärts allmählich verſchmälert und an den Enden ſchief nach hin— 

ten abgeſchnitten. Das Auge iſt ziemlich groß, faſt 1,5““ im Durchmeſſer. 
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Das Ohr übertrifft den dritten Theil der Kopfeslänge etwas, und ragt deut: 

lih aus dem Pelz vor. Die Ohrmuſchel ift inwendig und außen in der 

Endhälfte mit feinen und kurzen bräunlichen und hellroſtfarbigen Häärchen 

befeßt, außen längs dem VBorderrande nur an der Bafis lang behaart; die 

langen ſchwarzgrauen Haare der Kopffeiten ziehen fich in einem ſchwachen 

Haarftreifen über die Ohrbafis hinaus bis auf die Innenfeite des Ohrs, 

zwifchen die Bafis des Außenrandes und die innere Ohröffnung hinauf. 
Die Farbe der zarthäutigen Ohrmuſchel ift ein bräunlich getrübtes durch— 

Iheinendes Fleifchroth, das im Spiritus fih in Weiß ummwandelt. Die 

Sohle der Vorderfüße hat fünf rundliche Sohlenwülfte: die drei vorderen 

an der Bafis von je zwei anliegenden längeren Zehen, die beiden hinteren, 

von denen die innere am größten ift, etwas rückwärts neben der kurzen 

Daumenwarze. Die hintere Fußſohle ift mit ſechs rundlichen Knorpel 

Ichwielen befeßt: die vier vorderen in zwei einander fat parallelen fehiefen 

Reihen an der Bafis der großen Zehen, die beiden legten weiter zurüd in 

einer Ahnlichen fchiefen, der vorhergehenden ziemlich parallelen Reihe; die 

drei vorderen am größten und länglichrund, die drei hinteren Eleiner, 

Ihlanfer, abgerundet Eegelfürmig. Zwifchen den Knorpelwüliten find die 

Fußſohlen fammtlich mit bräunlichfleifchfarbigen Schüppchen punftirt, zwi— 

[hen denen hin und wieder einzelne Häärchen entfpringen; die HSinterfohle 

ift hinter den Anorpelfchwielen lang und dicht filzig behaart. Die Zehen 

unten dunfelbräunlich geringelt, oben beſchuppt, und zwifchen den Schuppen 

mit weißen Häärchen befeßt. Der Schwanz erreicht ftarf den dritten Theil 

der Körperlänge, und ift der ganzen Lage nach gleihmäßig, an der Außer: 

jten Spige etwas länger behaart, deutlich zweifarbig, oben gleihmäßig mit 

dunfelbraunen, unten mit weißen Häärchen befeßt. Der Pelz ift oben dun— 

felbraungrau, an den Seiten etwas heller, ſtark roftfarbig überflogen, auf 
der Unterfeite weiß. Der Haargrund ift überall graufhwarz, unten etwas 

heller. Die Farbe des Pelzes wird bedingt durch die Farbe der Haar: 

jpißen. Die Haarjpigen der Oberfeite find dunkelſchwarzbraun, untermifcht 

mit zahlreichen ‚helleren roftbräunlichen; die der Unterfeite weiglich oder 

weiß. Die Jungen find etwas trüber gefärbt und weniger roftfarbig als 
die Alten. 

utallangeio 4.2 NINE N, A ANNE 
KOrperlänge „na./c: Ines) el a gl Su 

Kontlange cu sine um: sr N a — 

Schwanzlänge . . . De REED 12 

Ohrlänge am Hußenronve Be SEN. Aal — 4,54 

Zwiſchen Auge und Nafenfpike . . . — AD 4,0 

Zwiſchen Auge und a: Spar Da — Br 

Dberamm . . . ee 6,5% — 6,3“ 

Na Ne ee 6,8 — 6,9 
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Borberfuß mit Nagel . .... — 5,0% — 4,8“ 
Nagel des dritten ar ee ar 1 — 14 
Stenfel ..r ch N —— Dat — 6,8 
Schienbein . - Sa de a0, 9,3% — gi 
Hinterfuß mit Nagel. a re 8,3‘ — Sl 

Nagel des dritten Fingers. . » 2... — 1,124 — 
Dienlängften Bartberſe 1 ar Sao 

Borftehende Schwanzhaare . . 2... — 31. — a8 

Sch habe diefe Maus im Jahr 1843 auf bebautem Pande an einem Wald— 

rande in der Nühe von Braunfchweig lebendig gefangen und in Gefellfchaft 
von A. glareola, agrestis und arvalis etwa vier Monate lang lebend erhalten. 
Lange Zeit hindurch hielt ich fie für A. agrestis. Sie ftimmte in Größe, Fär— 
bung und Gharafter fait ganz mit agrestis überein, benahm ſich faſt ebenſo 
lebhaft und zutraulich, und war faſt den ganzen Tag hindurch in Bewegung, 
wie diefe, während die phlegmatifchere und mehr nächtliche A. arvalis meift erſt 
gegen Abend zum Vorſchein kam. Nur die ſtärkere Roſtfarbe des Pelzes im 
Gegenſatz zu der mehr ſchwärzlichgrauen Oberſeite der A. agrestis fiel 
mir auf. Als ich das fpäter in Alfohol aufbewahrte Thier mit zahlreichen 
Gremplaren von A. agrestis verglich, wurde ich auch auf die etwas bläffere, 
mehr bräunlichgraue, nicht fchwärzliche Ningelung der Zehen aufmerffam. Erft 
nachdem ich die Kiefer geöffnet, bemerfte ich an dem gänzlich abweichenden Ge- 
biß, daß an A. agrestis nicht zu denfen fei, und das Thier nach der Schädel: 
und Zahnbildung nur mit A. arvalis verglichen werden fünne. Zehn Jahre 

lang habe ich mich ſeitdem vergeblich bemüht, viefe Thierform in größerer Anz 
zahl zu erhalten. Unter mehr als vrittehalb Hundert Gremplaren von A. ar- 

valis, etwa 60 Gremplaren von A. agrestis und gegen 200 von A. glareola, 
die ich feitdem frifch unterfuchte, fand ich fein einziges Individuum derfelben. 
Da ich bei den fo zahlreich unterfuchten verwandten Arten in Gebiß, Ohrbehaarung 
und Fußbildung Feine Spur von wefentlicher Abweichung beobachtet hatte; fo 

fand ich mich im Jahr 1853 veranlaßt, in den Gelehrten Anzeigen der bayeri- 
hen Afademie der Wiffenfchaften diefe Form als neue Art zu befchreiben. Sn 
der Unwandelbarfeit der nahe verwandten Arten, die in feinerlei Weife eine 

Annäherung an die vorliegende Form zeigten, glaubte ich eine genügende Bürg- 
haft für die ſpecifiſche Selbitftändigfeit der vorliegenden finden zu müffen. 

Erſt im September des Jahrs 1856 habe ih vom Niederrhein aus der Ge- 
gend von Düffeldorf ein zweites frifches Gremplar diefer Art erhalten, und im 
Ganzen noch außerdem vier Individuen derfelben gefehen und theilweife genau 
unterfucht. 

Die vorliegende Art ift demnach bis jeßt entſchieden als vie feltenfte der 
europäifchen Feldmäufe anzufehen. Daß dies feltene Vorkommen einer Form, 
die in mancher Beziehung die Mitte zwifchen A. agrestis und A. arvalis hält, 
auf die Idee einer Baftardbildung zwifchen beiden Arten führen fann, liegt auf 
der Hand. Indeß muß ich geitehen, daß aus der Lebensbeobachtung fein Wahr: 
Icheinlichfeitsgrund für eine folche Hypotheſe hervorgeht. Alles, was ich über 

die Lebensverhältniffe der MWühlmausarten fenne, deutet auf ein genaueres 
Zuſammenleben der verfchiedenen Arten diefer Gattung nicht hin, und vollends 
habe ih A. agrestis und arvalis nie genau an denfelben Standorten zufammen 
gefunden, auch wo beide Arten in derfelben Gegend ziemlich dicht neben einander 
vorfommen. 
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Vielleicht und wahrfcheinlich iſt aber auch dieſe Art ſtellenweiſe oder perio— 
diſch häufiger vorhanden, als man fie gefunden hat: vielleicht ift noch feine 
geeignete Methode angewandt werden, ſich ihrer zu bemächtigen: Wer ftch mit 

dem Fange dieſer Thiere beichäftigt hat, wird wiſſen, in wie fehr verfchiedener 
Weife man zu Werfe gehen muß, um 3. B. A. amphibius over nivalis, gla- 
reola, agrestis, arvalis oder subterraneus zu überliften oder zu loden. Die 
Lebensweiſe der vorliegenden Art ift faſt gänzlich unbefannt. Vielleicht ift - 
fie an befonderen Dertlichfeiten, die bis jeßt von den Zoologen und ihren Hel— 
rershelfern verſchont geblieben find, gar nicht befonvders felten. Die meiften 

Arten diefer jchwierigen Gattung find bis in die neuefte Zeit ebenfalls unbeachtet 
geblieben. 

Daß dieſe Art den Zoologen mehrfach in die Hände gefommen fein follte, 
jcheint mir nicht wahrscheinlich. Sie Fünnte äußerlich nur mit A. ratticeps 
und agrestis Verwechjelt worden fein. Die erjtere unterfcheivder ſich allerdings 

durch bevdeutendere Größe, auffallend längeren Schwanz und fpigere Schnauze 

ſchon auf den erjten Blick, während ich auch jest noch fein einziges ganz ficheres 
und durchgreifendes Merkmal fenne, fie äußerlich von A. agrestis zu trennen. 

Die abweichende Färbung ver Fußfohle und ver Hautringe ver Zehen kann 

doch nur als eine unbedeutende habituelle Abweichurg gelten und vie ftärfere 

Noftfarbe des Pelzes muß ebenfalls als ungenügend zur Unterfcheiwdung ange— 

jehen. werden, da auch A. agrestis, 5. B. in der Ferm ven A. britannicus, 

faſt in derfelben Färbung verfommt. Wer diefe drei Arten nach ihrem Gebiß 
unterfucht „ wird feinen Augenblick über ihre ſpecifiſche Verſchiedenheit in Zweifel 
bleiben. 
Dagegen iſt diefe Art mit A. arvalis, mit der fie im Gebiß jo große Ueber- 
einftimmung zeigt, Außerlich gar nicht zu verwechfeln. An der weit dunfleren 
voftbräunlichen Färbung des Pelzes und ven größeren, zarthäutigen, durch- 

fcheinend fleifchfarbenen Ohren, vor allen Dingen an dem Haarſtreifen im In— 

neren des Ohrs, und an dem deutlich zweifarbigen Schwanze wird Jeder, der 
A. arvalis genau unterfucht hat, hinreichende Anhaltspunfte zur ficheren Unter- 
ſcheidung beider Arten finden, auch wenn er die Fleine Abweichung im Gebig 
unberückſichtigt laffen wollte, die darin beiteht, daß ver legte Backenzahn im 
Dberfiefer bei A. campestris eine niedrige Längsleiſte mehr beftst als der von 
A. arvalis, wodurch diefer Zahn dem von A. oeconomus Ähnlich wird. 

Ich fand diefe Maus auf einem etwas feuchten Terrain unmittelbar an 

einem Waldrande, während fie am hellen Tage ihrer Nahrung nachging. An 
derjelben Stelle hatte ich häufig A. glareola und nicht jelten agrestis, aber 
nie arvalis gefangen. Nach ihrem Benehmen in ver Gefangenfchaft zu fchließen, 

ſcheint fie fein ausschließlich nächtliches Thier zu fein, fondern fich, wie glareoia 

und agrestis, auch regelmäßig am hellen Tage im’s Freie zu begeben. In der 
Gefangenfchaft verfhmähte fie faum irgend eine Pflanzennahrung, die ihr vor- 
gefegt wurde, und mährte fih von Getreide, Mehl, Brod, Viohrrüben und 
anderen Wurzeln und Obſt, ließ aber Infeeten und Würmer, Speck und 

Fleifch unberührt liegen, fo lange fie Pflanzennahrung fand. Ueber ihre Fort: 
pflanzung und ihr Verhalten im Freien ift nichts befannt. 

Sch Fenne fie aus der Nähe von Braunfchweig und aus ven unteren Rhein— 

gegenden. 
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6. Die Bielim au 

Arvicola arvalis. 

Fig. 209. R Fig. 210. 
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Ys nat. Gr. 

a. Mus arvalis Pall. Nov. Spec. Glir. p. 78. n. 14. 
Arvicola vulgaris Desm. Mamm. p. 282. 
Arvicola fulvus De Selys. Micromamm..p. 99. n. 5. 

b. Arvicola arenicola De Selys. Revue Zool. 1847. Oct. n. 13. part, 
c. Hypudaeus rufescente-fuseus Schinz. Syn. Mamm. II. 240. n. 10. 

Hypudaeus rufo-iuscus Schinz. Syn. Mamm. II. 240. n. 10. Syn. 
Arvicola Bailionii De Selys. Congres de Turin. 1840. part. 
Arvicola duodecim - costatus De Selys Mier. p. 110. n. 20. 

Sebi 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erſte Backenzahn neun 

Schmelzichlingen, die drei erſten nicht vollftändig getrennt, außen fünf, 

innen ſechs Kanten; der zweite fünf Schmelzichlingen, außen und innen drei 

Kanten; der dritte drei Schmelzfchlingen, außen und innen drei Kanten. 

Im Oberkiefer bat der erfte Badenzahn fünf Schmelzichlingen, außen und 

innen drei Kanten; der zweite vier Schmeßzfchlingen,, außen drei, innen 

zwei Kanten, und der dritte ſechs Schmelzichlingen, die beiden le&ten nicht 

vollftändig getrennt, außen und innen vier Kanten. Das Zwiſchenſcheitel— 

bein ift hinten der ganzen Breite nah flach erhaben abgerundet, vorn in 

eine Mittelfpige ausgezogen, feitwärts allmählich verfchmälert, und an den 

Enden chief, nach hinten erweitert, abgefchnitten. Das Auge iſt ziemlich 

groß, etwa 1,3 im Durcchmeffer. Das Ohr erreicht den dritten Theil der 

Kopfeslänge und tritt etwas aus dem Pelze hervor. Die Ohrmuſchel ift in— 

wendig und außen in der Endhälfte mit feinen und kurzen bräunlichen und 
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hellgelblich roſtfarbigen Häärchen beſetzt, außen längs dem Vorderrande nur 

an der Baſis lang behaart; die langen Haare der Kopfſeiten ziehen ſich nur 

Fig. 211. Fig. 212. Fig. 213. 
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bis an die Bafis des Außenrandes, nicht bis in die innere Ohrfläche hinein: 

dag Ohr ift inwendig an der Baſis nadt. Die Farbe der dicken leder: 

artigen Ohrmuſchel ift ein Lichtes Graubraun, wenig fleifchroth angeflogen, 

das jih im Spiritus wenig ändert. Die Sohle der Vorderfüße hat fünf 
rundliche Rnorpelwülfte: die drei vorderen an der Baſis von je zwei an— 

liegenden längeren Zehen; die beiden hinteren, von denen der innere am 

größten ift, etwas rückwärts neben der kurzen Daumenwarze. Die hintere 

Fußfohle ift mit Sechs rundlichen Knorpelſchwielen befeßt: die vier vorderen 

in zwei einander faft parallelen fchiefen Reihen an der Bafis von je zwei 

auf einander folgenden Zehen, die beiden legten weiter zurüd in einer ähn— 

lichen ſchiefen, den vorhergehenden ziemlich parallellaufenden Reihe; die 

drei vorderen am größten und länglihrund, die drei hinteren weit Eleiner, 

abgerundet fegelfürmig. Zwiſchen den Knorpelwüliten find die Fußſohlen 

ſämmtlich mit blaßbräunlichen Schüppchen punktirt, zwifchen denen bin und 

wieder einzelne Häärchen, befonders an den SHinterfüßen, entipringen; die 

Hinterfohle dicht behaart. Die Zehen unten ſchwach bräunlich oder grau 

fleifchfarbig geringelt, oben befhuppt, und zwifchen den Schuppen mit 

weiplichen Häärchen befeßt. Der Schwanz erreicht ungefähr den dritten Theil 

der Körperlänge, und ift der ganzen Länge nach gleichmäßig, an der Außer: 

ſten Spitze etwas länger behaart, faſt einfarbig bis undeutlich zweifarbig, 

vingsum mit weißlichen Häärchen zwifchen den Schuppenringen, die oben mit 

mehr oder weniger dunfelbraunen Häärchen untermifcht find. Der Pelz ift 

oben gelbgrau, an den Seiten heller, mehr voftfarbig gelbgrau, unten und 
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an den Füßen weißlih. Der Haargrund ift überall Ihwärzlichgrau, unten 

etwas heller grau. Die Farbe des Pelzes wird meift bedingt durch die Farbe 

der Haarfpißen. Die Haarfpigen der Oberfeite find dunkelfchwarzbraun, 

untermifcht mit zahlreichen blaß roftgelblichen, an der Seite heller graubraun, 
untermifcht mit ganz hellen weißlich voftfarbigen, unten weißlih. Die Jun: 

gen trüber gefärbt, und weniger roftfarbig als die Alten. 

Die Feldmäufe im öftlichen Europa find häufig durch etwas dunklere, 

mehr fchwärzlichgraue Oberfeite und einen undeutlich zweifarbigen Schwanz 
ausgezeichnet. A. arenicola De Selys. 

Die der Alpenfette zeichnen fich durch weit längere und dichtere Be— 

haarung, durch eine dunklere, bräunlichgraue Dberfeite und einen ziem- 

lich deutlich zweifarbigen Schwanz aus. A. rufescente-fuscus Schinz. 

Maße von A. arvalis. A. r.-fuscus. 

6, Ays: eng: a Hann 0 ade bo 
ORBErlangEr an, AU un 6,5 
J —— 
Sa 0 Wing Gyr 
Ohrlänge am Außenrande . . . 2... — Aral — 4,8" 
Zwifchen Auge und Nafenfpiße . . ..— 4,8" — 0 
Zwiſchen Auge und Ohröffnung -. » — — — 

ssipenuelhsn 57 5 — HD 
Nagel.des dritten Singers. . -» » . — 1.4 — 1,52 

Dinteriug mut Nagel ni: 5 none 7,8% — 8,6% 
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Die längften Bartborfien . -. ....— 11,5% 1.1 2250,924 

Borftehende Schwanzhaare.. — 2 — rn 

= örper- 596 Hinter⸗ 
Nro. = ne — Kopflänge. * Fundort. 
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— 55 18% 13,5% oe Podolien. 
2 51 16 12,6 7,8 Braunfchweig. 

315 49 16 12,5 29 St. Gotthard. 

De: 49 17 12,6 17,8 Gonitantinopel. 

gr 48 16 12,2 7,8 Lombardei. 
6 ö 45 15 12 7,5 Sroatien. _ 

Da 42 15,5 11,8 7,3 Braunschweig. 

8.18 40 15 11,8 7 Lombardei. 
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Die Mafe find von frifchen oder Spirituseremplaren entnommen. Das 

erite Gremplar rührt von Braunfchweig, das zweite, ein Driginaleremplar der 
von Schinz aufgeitellten Art, vom St. Gotthard her. 

Die Feldmaus wurde zuerjt mit Beitimmtheit von Ballas, Nov. Spee. 
p. 78 unter dem Namen Mus arvalis bejchrieben. Pennant führt fie unter 

dem Namen Mus campestris brachyurus, Brit. Zool. p. 104, und Briffen 

unser dem Namen Mus campestris brachyurus minor, Quadr. p. 125, auf. 

Lange Zeit hindurch hat fte in Büchern unter ihren Kleinen Gattungsver- 
wandten die unbeftrittene Alleinherrfchaft über den größten Theil Gurepas ge- 
führt. Freilich waren A. glareola und agrestis lange unterfchieden; aber faft ebenfo 
(ange wieder vergefien. Zunächit mußte fie fich mit glareola in das Gebiet brü- 
verlich theilen. Dann wurde subterraneus-in Belgien von ihr abgetrennt, und 
Savii in Italien ihr gänzlich feindlich gegemübergeftellt. Sie follte nur bis 

zu den Alpen vorfommen. In den Alpen felber wurde rufuscente-fuscus von 

Schinz over Baillonii Selys ftatt ihrer eingeführt. In Südfrankreich und den 
Pyrenäen mußte fie allmählich der incertus Selys, pyvenaicus Selys, Selysii 
Gerbe, ibericus Gerbe, cunieularius Rai und anderen Plab machen. Endlich 

fiel ratticeps und agrestis von ihr gänzlich a", und beide behaupteten den 

Norden. 

Es fchien zulegt wenig zu fehlen, um fie ganz aus Europa verfehwinden 
laffen, und nur als einen verfchollenen Gefammtbegriff feithalten zu fünnen. 

Allmählich aber ftellten fich die Ausfichten auf ihr Bleiben in der Wirflichfeit 
weniger geführlich heraus. Man überzeugte fich bald, daß fte mit subterraneus 
in Belgien und Franfreich, mit agrestis in Kranfreih, Belgien und Deutjch- 

(and, und mit ratticeps in einem. Theil des nördlichen Rußlands zufammen 
vorfomme. Auch fann ich es nicht unterlaffen, ihr einen Theil der Ebene 

Dberitaliens wieder als erbliches Eigenthum zuzuweifen, und ihre Griftenz in 
den Alpen in Schuß zu nehmen. Aber ich bin mir bewußt, daß es mindeitens 
eben fo fchwer fein wird, die Anftchten über diefe Species zu vereinigen, wie 
die über die Waſſerratten. Zufälliger Weife habe ich fie fait auf dem’ ganzen 
Gebiete ihres Vorkommens lebend beobachtet, Frifh in Händen gehabt, und in 
Spirituseremplaren aus den verſchiedenſten Gegenden ihres Vorkommens noch 

in Sünden. 

Ueber die Art und deren Abänderungen in der Natur wird man weit 
leichter in’s Klare fommen, als über ihre mannigfaltigen Schickſale In Büchern. 

Sie hat fih in Büchern in vielen fhwanfenden Geftalten gezeigt, und hört auf 
viele Namen, vielleicht fogar auf folche, die ihr nicht zufonmen. 

Als normale Art it wohl die der mitteleuropäifchen Ebene anzufehen. 

Unter dem Namen Lemmus fulvus bejchrieb Geoffroy im Catal. du Mus. 

eine Maus, von ver ich es für wahrfcheinlich halten würde, daß ſie zu glareola 
gehörte, wenn fte nicht allzu Fleine Ohren hätte. De Selys glaubte den 
Namen auf ein Thier des Straßburger Mufeums, und ein anderes von ihm 
jelber in Belgien gefammeltes beziehen zu müffen. In der Faune belge p. 35 

erflärt verfelbe, daß das Straßburger Gremplar ein arvalis mit zevitörten Ohren 
fei. Ueber die Deutung des Namens von Geoffroy fiheinen mir noch immer 
nicht alle Zweifel befeitigt. A. fulvus Miller. it nah De Selys A. glareola 
Schreb. Auch zählt De Selys noch Arvicola oeconomus Mille. Faune als 

junges Individuum zu arvalis. Daß A. britanniecus De Selys feine Localraſſe 
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von A: arvalis fein könne, wie De Selys in der Revue de Zool. 1847 für 

möglich hält, iſt ſchon oben berührt. 

Als eine zweite Form diefer Art muß ich nach einem Originaleremplare 
von Königsberg, welches ich der freundlichen Mittbeilung De Selys verdanfe, 
vie Arvicola arenicola De Selys anfehen. Im Schädel und Gebiß, in der 
Ohr- und Rußbildung und in den Körperverhältniffen finde ich gar feine Ab— 
weichung von derjenigen Form von A. arvalis, die in Deutjchland überall vor- 
fommt. Nur in der Färbung zeigt ſich eine Verfchtedenheit: die Oberfeite des 
Körpers it etwas dunfeler und etwas .mehr fehwärzlichgrau, wie bei der nor— 

malen arvalis, und der Schwanz undeutlich zweifarbig, eben entjchieden weit 
dunfler als unten. Es fann ſich nur darum handeln, welchen Werth man 

auf diefe geringe Abweichung in der Färbung legen will. 

Man giebt den Schwanz der A. arvalis gewöhnlich einfarbig weißlich an; 
das iſt genau genommen unbedingt falſch, in Wirflichfeit aber deſſen unge- 
achtet ein fehr wichtiger Grund für Speciestrennungen geworden. Der Schwanz 

ver bellfarbigiten arvalis hat unten und an der Seite gewöhnlich ausſchließlich 

weiße Häärchen, oben aber find viefe hellen weißlichen Häärchen immer mit 
fünf oder mehreren Längsreihen von braunen Häärchen untermifcht. Je dun- 

fler die Mückenfeite des Thiers ift, deſto dunfler find auch diefe eingefprengten 
braunen Häärchen, deren ich bei manchen Individuen, ohne daß fte ſonſt ver- 

ſchieden waren, bis zu 11 Fängsreihen gezählt habe. Bei jungen Thieren find 
fie im Allgemeinen weit dunfler, als bei alten, aber auch die weißlichen Häär— 

chen zeigen bei diefen ein größeres Maß von Trübung. In allen Fällen 
fiehbt man bei arvalis einen dunfleren Streifen auf der Oberfeite des Schwanges, 

ver fich durch zeritreutere Stellung der dunflen Häärchen nach der Seite hin 
in der Megel nicht veutlich abjegt. Es iſt mir wiederholt aufgefallen, daß 
Gremplare von arvalis vom Harz in der Regel dunkler waren, als die der. 
Ebene; die Oberfeite des Schwanzes nahm in noch entfchiedenerem Grade als 
die des Rückens an diefer Färbung Theil, und Sremplare von ähnlicher Größe 
hatten auch oft zwei oder vier Fängsreihen von dunflen Häärchen auf der 

Schwanzoberfeite mehr. 
Wenn ich das Driginaleremplar von A. arenicola aus Königsberg mit 

mehreren vom Harz, aus Pithauen und Podolien, vom Ural und aus der Ge- 

gend von Gonftantinopel vergleiche; fo finde ich jo allmähliche Uebergänge zu 
der Färbung ver. normalen A. arvalis aus der norddeutſchen Ebene, daß mir 

eine Artabtrennung unmöglich ſcheint. Wohl aber fommt es mir fo vor, als 

ob die, welche ich aus öftlichen Gegenden, aus Oftpreußen, Lithauen, Podolien 

und vom Ural geſehen, ſämmtlich durch etwas dunklere, ſchwärzlichgraue Fär— 
bung den weſteuropäiſchen ſich gegenüberſtellten. De Selys führt dieſe Form 

auch aus Holland an, glaubt aber, Revue de Zool. 1847 Oct., daß fie dort 
eingefchleppt werden fei. Daß Lemmus insularis Nilss., ven De Selys frag: 

lich zu dieſer Form stellt, mit Sicherheit zu A. agvestis geitellt werden muß, 
iſt Schon erwähnt. 

Noch ſchwieriger it es, über eine dritte Ferm aus den Alpen, Arvicola 

rufescente-fuscus Schinz over A. Baillonii De Selys part., zu entſcheiden. Auch 
diefe zeigt in Schädel und Gebig, in Ohr- und Fußbildung und in den Kör— 
perverhältniffen feine VBerjchievenheit von der normalen A. arvalis; aber fie 
zeichnet fich durch eine mehr bräunlichgraue Oberfeite, ziemlich veutli chzwei- 
farbigen Schwanz und durch eine weit ftärfere Körperbehaarung aus. Doc 
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fann man aucd bei ihr ſtufenweiſe diefelben Annäherungen an die normale 
A. arvalis verfolgen, wie bei der vorhergehenden Form. 

Sch befite von Bafel und vom Bodenfee A. arvalis, wie fie in der nord- 
deuffchen Ebene vorfommt; bei Luzern und Altorf find die Gegenfäße fchon 
deutlicher, fait ftärfer, wie auf dem Harz. Endlich tritt noch höher hinauf 
im Urferner Thal am Fuße des St. Gotthard eine Form auf, die mehrfach als 
neue Art angefprochen ift: A. rufescente-fuseus Schinz. Ich beitge von ihrem 
Entdecker, Landammann Nager in Andermatt, zahlreiche Eremplare in Bälgen 
und .in Spiritus, und habe daffelbe Thier an fehr verfchiedenen Bunften ver 
Alpen, von Genf an bis zum Naffelde in den Tauern, felber im Leben beob- 

achtet. Sch babe noch 10 Bälge und einige 30 Spirituseremplare aus ven 
Alpen vor mir, etwa 20 derfelben vom St. Gotthard. Die Thiere fehen in 
der Regel im Leben, und mehr noch in Bälgen, größer aus, als arvalis der 
Ebene gewöhnlich ausfieht. Die Maße von Spirituseremplaren weichen jedoch 
in Nichts oder faum von denen der arvalis ab. Die Thiere der Alpen find 

aber durchgängig etwas dunfler, und haben meift, doch auch vom St. Gotihard 
nicht alle, einen ziemlich deutlich zweifarbigen Schwanz. Der Pelz zeigt ſich je- 
doch fo wenig von arvalis verfchieden, daß man ausgefchnittene Stücke von der 

Nückfeite des Thiers nicht an der Farbe, fondern höchſtens an dem etwas län- 
geren Haar unterfcheiden fann. Dies längere Haar tft auch der Grund, wes— 
halb Alpenthiere derber und ftärfer ausfehen. Aber ich will geftehen, daß ich 
jever A. arvalis, die gezwungen tft, fi den Winter hindurch am St. Gotthard 
aufzuhalten, auch einen dichteren und Fräftigeren Pelz wünfchen muß. Ich finde 
das fo fehr in der Drdnung, daß es mir nie eingefallen fein würde, dieſes be- 
neidenswerthen Pelzes wegen eine arvalis vom St. Gotthard für etwas An- 
deres als A. arvalis zu halten. Sch ftehe demnach feinen Augenblid an, auch 
diefe Thiere für fpeeififch identifch mit den vorhergehenden anzufehen, und in 

diefer Alpenform mit ziemlich deutlich zweifarbigem Schwanze nur eine locale oder 
Flimatifche Raſſe von A. arvalıs zu erblidfen. 

Sn der Revue Zool. 1854 p. 608 führt Gerbe an, De Selys habe ihm 
mitgetheilt, daß Arvicola duodecim-costatus De Selys, eine Art, die nur nad 
dem Sfelett von Genf befannt war, auch zu A. Baillonii gehöre. Wir wiſ— 
fen aus der Faune belge, daß De Selys mit dem Namen Baillonii in 

Turin zwei Gremplare von zwei verfchledenen Species belegte, und die Abftcht 
ausfprach, diefe Namens- Berechtigung ausfchlieglih für das Schweizer-Eremplar 
von Schinz zu referviren, von dem er in der Revue Zool. 1847 mit Recht 
vermuthet, es fei mit rufo-fuseus Schinz, ich füge'hinzu, auch mit rufescente- 
fuscus Schinz identisch. 

Die Feldmaus gehört, fo weit fich mit Sicherheit überfehen läßt, dem 
ganzen mittleren Guropa an, vom atlantifchen Meere bis zum Ural, bis in’s 
weftliche Sibirien und die Steppe, von Norddeutfchland und den Oftfeeprovinzen 
füdwärts bis über das mittlere Frankreich hinaus, bis zur Kombardei, Dal- 
matien, der Türfei und Südrufland. In Irland giebt es feine Feldmäufe, im 
Allgemeinen gar feine Arten diefer Gattung. Ebenfo in Island, Gorfica, Sar— 
dinien und Sicilien. Auch in Schweden ijt die vorliegende Art nicht beobachtet. 
Es iſt angegeben, daß in Italien unfere mitteleuropäifche Feldmaus ebenfalls 
nicht vorfomme; ich habe fie jedoch aus der Lombardei, aus der Nähe von Mai- 
land, mehrfach erhalten. Auch in Iſtrien, Eroatien und dem nördlichen Dal- 
matien babe ich fte gefunden, und von Grifebach ein Eremplar aus der Um— 
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gegend von Gonftantinopel erhalten. Ebenſo befige ich Spirituseremplare von 
Katharinenburg und Bälge aus der Umgegend von Sarepta. Wie weit fie oft- 
wärts vom Ural noch vorfommt, iſt nicht mit Beltimmtheit ermittelt. In 
Alpenhößen geht fie bis gegen 6000 Fuß hoch in’s Gebirge hinauf. 

Am häuftgiten findet man diefe Art in baumleeren Gegenden, in Feldern 
und Miefen, zuweilen auch an Waldrändern, und an lichten Stellen in 
Mäldern, nicht allein im trocdenen Gulturlande, fondern auch in feuchten 
Sumpfniederungen, wo fie ihre Gänge und Nefter in den trockneren, erhöhten 
Bülten anlegt. Sie laufen raſch, fchwimmen ganz vortrefflich und Flettern 
jehr wenig und unbeholfen. Ihre Wohnungen haben mehrere, oft 4 bis 6 
verfchiedene Eingangslöcher, die man leicht finden kann, indem zwifchen denfelben 
im Grafe oder auf der Stoppel vertiefte Wege ausgetreten find, auf denen 
man auch am Tage häufig ſie aus dem einen Loche zum anderen laufen fieht. 
Im Herbit halten fie fich viel unter Getreivehaufen auf, und kehren auch häufig 
in Wohnungen, in Scheunen, Ställen und Kellern ein. Sn den Häufern hal- 
ten fie fih, da fie wenig Fleitern können, hauptfächlich in Kellern auf, und 
jteigen nicht auf die Böden, wie die eigentlichen Mäufe. Sie zeigen eine große 
Gewandtheit im Graben der Nöhren, und legen im Winter lange Gänge 
unter dem Schnee an, die man noch im Frühjahr nach Abgang des Schnees 
ausgetreten zwifchen dem Grafe fieht. Selten findet man, im Sommer wie 
im Winter, ihre Wohnungen ohne Vorräthe. Sie fammeln befonders Getreide 
und andere Samen. Nicht felten wandern fte gefellig aus, häufig nur aus 
einem Felde in’s andere, oft fehaarenweife aus einer Gegend in die andere, 
oft zu Taufenden fehwimmend über Flüffe. 

Sie find Pflanzenfreffer, und nähren ſich von Getreide, von Hülfenfrüchten 
und anderen Samen, Bucheckern und Nüffen, von Pflanzenwurzeln, Rüben und 

Kartoffeln, im Winter von den Wurzelm und Blättern des Getreides, der aus“ 

dauernden Futterpflanzen und vieler anderen Gewächfe, auch von der Rinde 

und den Knospen junger Bäume. Ihre Vermehrung tft außerordentlich ftarf. 

Schon im April findet man häufig in ihren warmen, weichausgefleiveten Ne- 
ftern unter der Erde 4 bis 8 Junge, und fie werfen im Verlauf der warmen 

Jahreszeit fünf- bis fiebenmal. Man giebt an, daß die Jungen des eriten 
Wurfes im Herbit ſchon wieder fortpflanzungsfähig find. Die trächtigen oder 
fäugenden Weibchen, die ich im Spätherbit gefunden, hatten durchgängig einen 
ſchon Fräftig entwicelten Schädel. Man muß die allmähliche Entwicelung des 
Schädels und Gebiffes jedenfalls ganz genau verfolgen, um mit Sicherheit 
über diefe frühe Fortpflanzung urtheilen zu können. Häufig findet man die 
Nefter dicht unter der Oberfläche, zumweilen von dichtem Grafe befhüst fogar 

unmittelbar auf dem Boden. 

Unter günftigen Umftänden vermehren fie fich fo ftarf, daß fie in Feldern 
und Wäldern großen Schaden anrichten fünnen. Es find viele Beifpiele be- 
fannt, daß durch ihre übermäßige Vermehrung auf weite Länderftreden hin 
ein großer Theil der Ernte vernichtet worden ift, und mehr als 1000 Morgen 
junge Buchenfchonungen durch Abnagen der Rinde zerftört worden find. Wer folche 
mäufereiche Jahre nicht erlebt hat, vermag fich fchwerlich eine Vorftellung von dem 
faft unheimlihen, buntbeweglichen Treiben der Mäufe in Feld und Wald zu 
machen. Dft erfeheinen. fie in einer beftimmten Gegend, ohne dag man einen 
allmählihen Zuwachs hätte wahrnehmen fönnen, wie plöglih aus der Erde 
gezaubert. Es iſt möglich, daß fie auch ftellenweife plöglich einwandern. Aber 

Blafius, Fauna von Deutichland 25 
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gewöhnlich ift ihre fehr große Vermehrung an der Zunahme der Mauſebuſſarde 

ſchon wochenlang voraus zu vermuthen. In den zwanziger Jahren trat am 
Niederrhein wiederholt dieſe Landplage ein. Der Boden in ven Feldern war 
itellenweife fo durchlöchert, daß man faum einen Fuß auf die Erde jtellen 
fonnte, ohne eine Mäuferöhre zu berühren, und zwifchen diefen Deffnungen 

waren zahllofe Wege tief ausgetreten. Auch am hellen Tage wimmelte es 
von Mäufen, die frei und ungeftört umberliefen. Näherte man ſich ihnen, je 
famen ſie zu fechs bis zehn auf einmal vor einem und demfelben Loche an, um 
hineinzufchlüpfen, und verrammelten einander unfreiwillig ihre Zugänge. &s 
war nicht fehwer, bei diefem Zufammendrängen an den Röhren, ein halbes Dutzend 

mit einem Stockſchlage zu erlegen. Alle fehienen Fräftig und gefund, doch mei- 
ftens ziemlich Elein, indem es großentheils Junge fein mochten. Drei Wochen 
jpäter bejuchte ich viefelben Bunfte. Die Zahl der Mäufe hatte noch zugenommen; 

aber die Thiere waren offenbar in krankhaftem Zuftande. Viele hatten jchorfige 

Stellen oder Geſchwüre, oft über den ganzen Körper, und auch bei ganz un— 

verjehrten war die Haut fo Lofer und zerreißbar, daß man fte nicht derbe an- 
faffen durfte, ohne fie zu zerftören. Als ich vier Wochen fpäter zum dritten Mal 
diefelben Gegenden befuchte, war jede Spur von Mäufen verfchwunden. Doc 

erregten die leeren Gänge und Wohnungen einen noch viel unheimlicheren Ein- 
druck, als die früher fo lebendig bewegten. Man fagte, plötzlich fei die ganze 
Generation, wie durch einen Zauber, von der Erde verfchwunden gewefen. Viele 
mochten an einer verheerenden Epidemie umgefommen fein, viele einander ge— 
genfeitig aufgefreffen haben, wie ſie es auch in der Gefangenfchaft thun; aber 
man ſprach auch von unzählbaren Schaaren, die am hellen Tage an verfchie- 
denen Punkten über den Rhein geſchwommen ſeien: Doc hatte man nirgend 
in der weiten Umgegend einen ungewöhnlichen Zuwachs gefehen; fte jcheinen 
im Gegentheil überall gleichzeitig verfchwunden zu fein, ohne irgendwo wieder 
aufzutauchen. Die Natur mußte in ihrer übermäßigen Entwicelung auch gleich— 
zeitig ein Werkzeug zu ihrer Vernichtung gefchaffen haben. Die Witterung, 
ein jchöner warmer Spätfommer, ſchien fte bis zum legten Augenblicte begün- 
ftigt zu haben. i 

Mehr als durch Katzen und Hunde und durch alle Mittel, die der Menfch 
in Bewegung ſetzen fann, werden die Mäufe in folhen Zeiten durch die Buffarde 

vernichtet. Die haben dann nicht mehr nöthig, itundenlang unverwandt nach 
ven Eingangsröhren zu blicken. Ich habe Mäufebuffarde gefunden, die einige 
dreißig Feldmäufe im Magen hatten, dann aber jo unbeholfen geworden waren, 
daß fie nur ungern ihren Feinden auswichen. Es wäre viel praftifcher, eine 
Strafe auf die Vernichtung diefer harmlofen Raubvögel zu feßen, als eine 
Prämie auf ihren Kopf, obwohl fie auch ein junges Rebhuhn nicht verjchmähen, 
wenn es jtille hält. 

Mit gutem Erfolg werden Mäufebohrer angewandt, um cylindrifche Löcher 
von 4 bis 6 Zoll Durchmeffer, etwa zwei Fuß Tiefe mit glatten Wänden in 
den Furchen oder an den Feldfanten anzulegen, aus denen die hineinfallenden 
Feldmäuſe nicht entweichen, obwohl fie fich leicht Fluchtröhren aus denfelben 
graben könnten. Entweder freſſen fie einander gegenfeitig auf, oder fpringen 
jo lange in die Höhe, bis fie todt niederfallen. Auch Spitmäufe fingt man 
in dieſen Löchern, während die eigentlichen Mäufe häufig wieder entrinnen. 
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Ausdrücklich will ich hier bemerken, daß lich ver gemeinen Feldmaus, Arvicola 

arvalis Pall., im Gebiß und in der Ohr- und Zußbildung nach den von mir 
unterfuchten Gremplaren die öftlichen Arten: Mus socialis, saxatilis, oecono- 
mus und gregalis Pall., anfchliegen, daß fie feine Spur von langen Haaren im 
Inneren des Ohrs und jehs Knorpelfchwielen auf der Hinterfohle befigen, und 
mit A. arvalis zu derfelben natürlichen Gruppe gezählt werden müffen, daß aber 

jämmtliche genannte Arten in ver Länge der Ohren A. subterraneus und deren 
Berwandte weit übertreffen. \ 

B. Rurzöhrige Erdmäufe. 

Microtus De Selys part. 

Sie zeichnen ſich aus duch einen weichen, dichten, jammetähnlichen 

Pelz, ein fehr kurzes, ganz im Pelz verftecktes Ohr, das ungefähr den vierten 

Theil der Kopfeslänge erreicht, durch ſehr Eleine, Außerlich wenig vorfprin- 

gende Augen, fünf getrennte vundliche Knorpelwülſte auf der hinteren Fuß— 

johle, und vier Saugwarzen, die zwifchen den SHinterbeinen an den Weichen 

liegen. 

Mehr als alle übrigen Arten ver Gattung find fie unterirdische, nächt- 
liche Thiere, die bei Tage, wenn ſie nicht aufgeitört werden, felten ihre Röhren 
verlaffen. Unter günftigen Bedingungen vermehren fie fich ebenſo ftarf, wie 
die eigentlichen Feldmäufe, und richten dann ftellenweife beträchtlichen Schaden 
an. Bis jest find fie nur im ſüdweſtlichen Europa angetroffen worden. 
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8. Die furzöhrige Erdmaus. 

Arvicola subterraneus. 

Fig. 215. Fig. 216 
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Unterkiefer. Dberfiefer. 

A. subterraneus. 

6/ nat. Gr. 

a. Arvicola subterraneus De Selys. Micromammal. p. 102. n. 7. 
Lemmus pratensis Baill, Memoire d’Abbeville 1834. 

b. Arvicola pyrenaicus De Selys. Revue Zool. 1847. p. 303. 
c. Arvicola Selysii Gerbe. Revue Zool. 1852. p. 505. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erjte Badenzahn neun 

Schmelzſchlingen, die drei erſten nicht vollftändig getrennt, außen fünf, in- 
nen ſechs Kanten; der zweite fünf Schmelzichlingen, außen und innen Drei 

Kanten; der dritte drei Schmeßfchlingen, außen und innen drei Kanten. 

Im Dberfiefer hat der erite Badenzahn fünf Schmelzfchlingen, außen und 

innen drei Kanten; der zweite vier Schmelzichlingen, außen drei, innen zwei 

Kanten; und der dritte ſechs Schmelzichlingen, die beiden legten nicht voll- 

ſtändig getrennt, außen und innen vier Kanten. Das Zwifchenfcheitelbein 

ift hinten der ganzen Breite nuch flach erhaben abgerundet, vorn in eine 

Mitteljpige ausgezogen, feitwärts allmählich verfchmälert, und an den Enden 

fchief, nach hinten erweitert, abgelhnitten. Das Auge ift ſehr Elein, kaum 

0,8 im Durchmefjer. Das Ohr it fehr kurz, erreicht nur wenig über ein 

Viertel der Kopfeslänge und bleibt im Pelz ganz verfteet. Die Ohrmuſchel 

ift inwendig und außen in der Endhälfte mit fehr feinen und kurzen, weiß- 

lich voftfarbigen Häärchen befegt, außen längs dem Vorderrande bis über die 

Mitte langbehaart; die langen Haare der Kopffeiten ziehen ſich kaum merklich 

über die Bafis des Aupenrandes bis in's Innere des Ohrs hinein: die 

legten langen Haare wurzeln unmittelbar über der Bajis des Außenrandes 

auf der Innenfeite der Obrmufchel, ohne fich bis in Die Vertiefung zwilchen 
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dem Außenrande und der Ohröffnung zu erſtrecken. Das Ohr iſt übrigens 

inwendig an der Baſis nackt. Die Sohle der Vorderfüße hat fünf rundliche 

Fig. 217. Fig. 218. Fig. 219 
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A. pyrenaicus. A. subterraneus. A. Selysii. 

Oberkiefer. 

% nat. Gr. 

Sohlenwülfte: die drei vorderen an der Baſis von je zwei anliegenden län: 

geren Zehen; die beiden hinteren, von denen die innere am größten ft, 

etwas rückwärts neben der furzen Daumenwarze. Die hintere Fußſohle tft 

mit fünf rundlichen, deutlich hervortretenden und deutlich getrennten, ent— 

fernt von einander ftehenden, und ungefähr einander gleichen Enorpeligen 

Sohlenwülften befeßt: die vier vorderen in zwei fihiefen, einander ziem- 

(ih parallelen Reihen an der Bafis zwifchen je zwei anliegenden Ze— 

hen; die fünfte hinter diefen, etwas nach innen bin hinter der Daumen 

Ichwiele. Die zweite oder hintere Außere Sohlenwulft erfcheint zuweilen 

durch einen Einfchnitt hinter der Mitte in zwei ungleiche, einander berüh- 

rende Abtheilungen getheilt, die aber nie als gleichmäßig abgerundete oder 

getrennte Schwielen Hervortreten. Die VBorderfohle ift nackt und runzelig, die 

Hinterfohle zwifchen den Sohlenwülften unregelmäßig ſchuppig punftirt und 

nat, hinter den Sohlenwülſten dicht behaart. Die Zehen find unten hell 

farbig geringelt, oben braunlich gefhuppt, und zwifchen den Schuppen weiß- 

lich behaart. Der Schwanz ift doppelt fo lang als der Hinterfuß, erreicht 

ungefähr den dritten Theil der Körperlänge, und ift der ganzen Länge nad) 

gleichmäßig, an der Außeriten Spike nur wenig länger behaart, zweifarbig, 

zwifchen den Schuppenringen ringsum mit weißlichen Haaren befeßt, Die 

oben ſtark mit fchwarzbraunen untermifcht find. Der Pelz ift ziemlich weich 

und furzhaarig, oben aſchgrau mit mehr oder weniger roftfarbigem Anflug, 

an den Seiten heller afcharau, unten und an den Füßen grauweißlich. Der 

Haargrund ift Shwärzlihgrau, unten heller qrau. Die Farben des Pelzes 

find größtentheils bedingt durch die Farben der Haarjpißen, weniger durch 

das Durchicheinen des Haargrundes. Die Haarfpigen der Dberfeite find 

vorherfchend dunkel graubraun, untermifcht mit hellen braungelblichen, die 

an den Seiten find heller graubraun, untermifcht mit vorherrſchenden lich— 

ten, weißlich roftfarbigen, die der Unterfeite weißlich mit ſchwach roftfarbigem 

Anflug. Die Jungen find ohne Ausnahme trüber gefärbt, weniger roſt— 

farbig, und meift dunkler als die Alten, befonders auf der Unterfeite. 

Diefe Mäufe zeichnen fich im füdlichen Frankreich und in den Pyrenäen 
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bei übrigens gleicher Yange und Stärke der Behaarung durch einen mehr 

voftfarbigen Pelz aus: A. pyrenaicus De Selys. 

In den Gebirgsgegenden des ſüdöſtlichen Franfreihs wird die Be- 

haarung diefer Mäufe länger und dichter und der Pelz ift an der Seite in 

der Regel roftgelblich überflogen: A. Selysii Gerbe. 

Doch zeigen ſich die Eigenthumlichkeiten beider in allmählichen Ueber— 

gängen unter ſich und zur Normalform und bieten feine fcharfen Gegen- 

ſätze dar. 

Maße von: A. subterraneus. A. Selysii. 

Tetallauges 8 Kan ee N A — Se 
Kurherlange Nat Es. 66 SU PRIn 
Konlangen. TInah.2n 606 —6 

Schwanzlänge . . . te EL a2 Da 1,1 2,8% 
Dhrlänge am Yußenzande RN — SIEH —_ Ara 

Zwifchen Auge und Nafenfpise . — 4,5 — 4,3 

Zwifchen Auge und Ohröffnung . — 4,6% — 4,54 

Borderfuß mit Nagel: . . ».. — Aral — Ar 
Nagel des dritten Ringers . . . — 1 Pr 10 

Sintertuß mit Nagel 2 40 — ze — 6,9 

Nagel des dritten Fingers . . .. — 1,24% E 1,17% 
Die Tängften Bariborfien . . „ — 11 RR 
Vorftehende Schwanzhaare . . ..— DKL > gu 

Das erfterwähnte Thier ift ein Originaleremplar von De Selys aus 
Lüttich; das zweite ein Gremplar von Barcelonette: beide in Spiritus auf- 

bewahrt. 

Die furzöhrige Wühlmaus wurde als neue Art zuerit im Jahr 1834 
von Baillon in den Memoires de la societe d’Abbeville unter dem Namen 

Lemmus pratensis befchrieben, ein Artname, der fchon einer nordamerifanifchen 
Wühlmaus beigelegt war. De Eelys-tonghamps, der die Art ſchon im 
Jahre 1831 entdeckt hatte, befchrieb fie 1836 unter dem Namen Arvicola sub- 
terraneus. 

Sch habe früher nach Anficht eines unvollftändigen Balges und des dazu 
gehörigen deferten Schävdels geglaubt, fie nicht von A. arvalis trennen zu fünnen. 
Im Gebiß fand ich Feine wefentliche Abweichung, wie ich fie auch jeßt noch 
nicht finde. Ich habe mich in meinem Urtheil über eine Species durch einen 
Balg beitimmen laffen und mich geirrt. Die Species ift eine fo gute, wie je 
eine unterfchteden iſt. 

Aber ſie hat einige Nachfolger erhalten, von denen ich das nicht in dem- 

jelben Maße behaupten möchte. Lange Zeit habe ich, ohne genügendes Material, 
mich bemüht, aus den Beichreibungen über diefe Thierform zu einer bejtimmten 
Anfiht zu kommen. Endlich gelang es mir, die Thiere felber zu erhalten, 
theils in Driginaleremplaren, theils in Gremplaren aus denfelben Gegenden, 
die das Material zu den neuen Arten geliefert hatten. Die Geographie fpielt 
eine nicht unbedeutende Rolle in diefer Frage. 

Im Octoberheft ver Revue de Zoologie von 1847 führt De Selys eine 
neue Art, Arvicola pyrenaicus, auf, die er bei ver V Biene in Mailand 
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unter A. incertus mit einbegriffen gehabt. De Selys vergleicht fie nur mit 
A. Savii und incertus. Von A. Savii unterfcheidet fte fich durch ftärfer be- 

haarte Ohren und längeren Schwanz; von A. incertus durch dunflere Farbe, 

durch längeren, oben fchwärzlichen Schwanz, und durch ftärfer behaarte Ohren 
mit fchwärzlichen Häärchen. Diefe Unterfchiede entfernen fie allerdings von 
beiden genannten Arten, nähern fte aber deito bedeutfamer der A. subterraneus, 
von der feine Unterfchiede aufgeführt werden. Sch bin eine Zeitlang zweifel- 
haft gewefen, ob ich mehrere Gremplare von Feldmäufen aus den Pyrenäen, 
die ich von A. subterraneus nicht unterfcheiden Fonnte, zu diefer Form zu ftel- 
len habe, bis mir durch ein Originaleremplar von A. pyrenaicus, das ich der 
gütigen Mittheilung De Selys’ verdanfe, fichere Ausfunft geworden tft. Eine 
Bemerfung De Selys’ am Schluffe der gedachten Abhandlung ftellt es als 
möglich bin, daß A. pyrenaicus, Savii und incertus vielleicht Localraſſen ein 
und verfelben Art fein fönnten. In Bezug auf A. pyrenaicus möchte ich 
diefer Anficht widersprechen, deſto beitimmter aber diefe Form als eine Local— 
vaffe von A. subterraneus anfehen. Beide ftimmen im Gebif, in der Größe 
und den Körperverhältniffen, in Ohr- und Schwanzlänge vollfommen überein 

und weichen in diefen Punften von A. Saviı ab. Nur die ftärfere Noftfarbe 

des Pelzes fcheint auf den erſten Blicf eine Trennung möglich zu machen. Doch 
beftge ich ein Originaleremplar von A. subterraneus von De Selys aus der 

Auvergne, das in diefer Gigenthümlichfeit ganz die Mitte zwifchen den beiden 

Extremen hält, und auch geographifch die Verbreitung beider Formen vermit- 
telt. Das Gebiß des Originaleremplars von A. pyrenaicus ftimmt, außer im 
legten Zahn des Oberfiefers, vollitändig mit dem Gebiß des Driginaleremplars von 
A. subterraneus überein. Diefer legte Oberfieferzahn, Fig. 217, zeigt eine Eigen— 
thümlichfeit, eine fünfte Außenkante, die ich bei normalen Individuen von A. sub- 
terraneus vom Niederrhein ebenfalls nicht felten gefunden habe, und die ich bei 
anderen Gremplaren diefer Thierform aus den Pyrenäen nicht finde, die ich alfo 

für individuell halten muß. Dem Schädel nach würde ich dies Exemplar für 
ein noch ziemlich junges, wenigitens nicht für ein vollitändig ausgebilvetes 
Thier halten. Eine fehwache Andeutung diefer fünften Außenfante zwifchen ver 

dritten und legten, zeigt fich auc an dem Driginaleremplar von A. subterra- 
neus, Fig. 218, in welchem der Uebergang zu dem folgenden Zahn Fig. 219, 
von einem ganz alten Gremplar der A. Selysii, gegeben iſt. 

Sn der Revue de Zool. 1852. 7. p. 505 unterfchted Gerbe aus der 
Provence, aus den Bergen von Barcelonette, eine neue Art unter dem Namen 

Arvicola Selysii, die nach der Kürze der Ohren, der weichen Behaarung und 
den vier Zißen offenbar zu diefer Gruppe gehören muß. Diefe Form unter: 
fcheivet fih nach Gerbe: von A. subterraneus dur etwas längeres Haar, 

durch Lichtgelblihe Weichen und Unterfeite, durch breiteren Schädel, größere 
Augenhöhlen und größeres Hinterhauptsloh; von A. pyrenaicus, der fie nad 
der Angabe Gerbe’s am meiften gleicht, durch weniger filziges, ungleicheres, 
längeres Haar, durch weniger geneigte und in der hinteren Hälfte breitere 
Nafenbeine, durch größere Ausdehnung des Hinterhauptslchs, und dadurch, daß 
der legte obere Backenzahn auf der Innenfeite ein Prisma oder eine Längs— 
feifte mehr befißt. Ich habe mir aus derfelben Duelle, aus der Gerbe 

feine Exemplare bezogen, von Abbe Baire, mehre Eremplare diefer Art ver 

Schafft, auch durch die freundliche Mittheilung De Selys’ ein von Gerbe 
herrührendes Driginaleremplar derfelben erhalten und diefe Art in den weft: 



392 Säugethiere. 

lichen Alpen felber wiederholt gefangen. Bei mehreren von den vorliegenden 
Exemplaren ift das Haar allerdings etwas länger als bei A. subterraneus und 
pyrenaicus: es ift dies jedoch in ein und derfelben Art bei ven aus höheren 
und kälteren Bergregienen herrührenden Individuen im Gegenfab zu denen aus 
der Ebene häufig der Fall; bei anderen Individuen finde ich dagegen gar feinen 
merflichen Unterfchied. Die im Gegenfab zu A. subterraneus mehr gelblich 
überflogenen Weichen bilden zu der Färbung von A. pyrenaicus, oder zu dem 
Driginal-Gremplare von A. subterraneus aus der Auvergne aar feinen Gegenfaß. 
Ueber die Schädelunterfchiede fann ich nur bemerfen, daß die mir vorliegenden 
Schädel unter fich auch von einander abweichen und die Gegenſätze zu A. sub- 
terraneus und pyrenaicus nicht guößer find, als die Schädelverfchiedenheiten 
3. B. von A. arvalis aus verfchiedenen Gegenden oder in verfchiedenen Altern 

unter fich. Ich fann nicht finden, daß die Nafenbeine abweichend gebildet feien. 
Daß der legte obere Barkenzahn auf der Innenfeite ein Prisma mehr befigen 
ſoll, als der von A. pyrenaicus, muß ich auf's Beſtimmteſte beitreiten, und vie 

Fig. 218 und Fig. 219 vorjtehend abgebildeten Badenzähne der beiden 

von De Selys herrührenden DOriginaleremplare liefern die anfchaulichen Be— 

lege hierzu. 

Menn diefe legte Behauptung fich nicht durch ein Verſehen eingefchlichen 
hat, fo muß Gerbe bei A. pyrenaicus ein ganz anderes Gebiß beobachtet 
haben, als die Driginaleremplare diefer Art von De Selys befigen. Gerbe 
erklärt felber in der eriten Note, daß ſich A. Selysii von A. incertus durch 
vier Prismen auf der Innenfeite des legten oberen Backenzahns unterfcheide; 
diefelbe Zahl von Prismen oder Schmelzfchlingen oder Längsleiſten hat aber 
A. pyrenaieus aud, und nur A. Savii und incertus weichen durch drei 
Prismen auf der Innenſeite deſſelben Zahns von diefen Formen ab. Einen 
Zahn, wie Gerbe, Revue Zool: 1854 t. 13. fig. 11 b. von A. pyrenaicus ab- 

bildet, Fenne ich nur bei A. Saviı und incertus. Sollte in Wirklichkeit bei 
A. pyrenaieus ein folder Zahn gefunden fein, fo würde auf eine Verſchieden— 
heit im Zahnbau im Gegenfaß zu A. Savii gar nichts zu geben fein. 

Sch halte jedoch dafür, daß man bis auf Meiteres die angeveuteten Ueber: 

einftimmungen. der genannten drei Formen, wie fie in Fig. 217, 218 und 219 
nad) Driginaleremplaren von De Selys und Gerbe, und die Abweichun- 

gen von den beiden Formen der folgenden Art, wie fie in Fig. 221 und 
Fig. 222, ebenfalls nach Driginaleremplaren von De Selys, dargeftellt find, 

als feititehend anjehen Ffann. Nach der Uebereinitimmung im Gebiß und in 

den Körperverhältniffen konnen A. subterraneus, pyrenaicus und Selysii fpe- 

eififch nicht wohl getrennt werden; fie weichen aber örtlich nach der Färbung 
und Behaarung mehr oder weniger von einander ab. 

Die Angaben von Jules Ray in ver Revue de Zool. 1847 über Ar- 
vicola cunicularius Ray. Faune de l’Aube deuten darauf hin, daß das dort 

befchriebene Thier von Troyes in der Champagne möglicher Weife zu A. sub- 
terraneus gehören Fönne; jedoch läßt fih aus der Befchreibung allein hierüber 
feine fichere Anficht gewinnen. 

Die drei zuerft erwähnten Formen ftellen fich als Localraſſen ein und der— 
felben Art heraus, ähnlicher Weife wie die Naffen von A. glareolus, amphi- 
bius, nivalıs und arvalıs. 

Die furzhaarige afıhgraue, nordifche Form, A. subterraneus, giebt De 
Selys als Bewohner Belgiens, des nördlichen Frankreichs nördlid von 
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der Seine und weitlich von der Mofel und verfchiedener Gegenden der Rhein— 
provinz an. Auch befige ich von De Selys ein Eremplar diefer Art aus der 

Auvergne. Ich felber kenne fie vom Niederrhein, aus Weftphalen, Braune 

fchweig, dem ſächſiſchen Voigtlande und durch Pfarrer Jäckel aus Baiern. Die 
Gremplare aus dem Voigtlande zeichnen fich, wie die aus der Auvergne, durch 
ein helleres Grau und mehr Roſtfarbe des Pelzes, die aus Batern durch eine 

längere und dichtere Behaarung aus. Die ziemlich Furzhaarige voitfarbige 
Waffe, A. pyrenaicus, rührt aus den Pyrenäen, und die etwas roftfarbige, 

langhaarige Raffe, A. Selysii, aus den weftlichen Alpen, der Provence, Dauphiné 

und aus Savoyen her. Letztere habe ich auch bei Air in Savoyen besbachtet. Es 
Icheint, daß fie in Belgien, Weit: und Mittelveutfchland und Franfreich ziem- 
lich allgemein verbreitet ift. Süplich von den Alpen und Pyrenäen und nörd— 

lich über Deutjchland hinaus hat man fie noch nicht angetroffen. 
Sie lebt nach Die Selys befonders auf feuchten Wiefen, in Gemüfegärten, 

in der Nähe der Flüffe, und, wie ich hinzufügen muß, nicht felten auch auf 
eultivirten Feldern und Bergwiefen, nährt fih in ver Negel von allerhand 
Wurzeln, Sellerie, Mohrrüben, Artifchocfen und dergleichen, richtet in Gemüfe- 
gärten daher zuweilen große Verwüjtungen an, und häuft Vorräthe von Le— 
bensmitteln in ihren Röhren auf. Sch habe mich überzeugt, daß fie, wie die 
meilten übrigen Arten der Gattung, auch Würmer und Inſecten nicht ver- 
ſchmäht und in der Gefangenfchaft fogar fich an ihres Gleichen vergreift. Sie 
lebt ausschließlicher unterirdisch, als ihre vorhergehenden Gattungsverwandten, 
eine Gigenthümlicyfeit, die mit ihren Fleinen Ohren und fehr Fleinen Augen in 
Zufammenhang zu jtehen fcheint. Deshalb füngt man fie auch feltener in Fal- 
len auf ver Grove, und in Löchern, die man mit dem Mäufebohrer gegraben 

hat. Da ſie wenig Bedürfniß hat, die Oberfläche zu betreten, fo forgt fie 
deſto emfiger für unterirdiſche Unbefchränftheit, indem ſie einen weit zahlreicher 

verzweigten Nohrenbau anlegt, als die nahe verwandte A. arvalis. In der 
Negel find die Wohnungen und Möhren der verfchtevenen Päärchen von einander 
getrennt, während, befonders im mäufereichen Jahren die Nöhren von A. ar- 
valis Gemeingut zu fein fcheinen. 

Daß die Vermehrung nicht fo vafch fortichreitet, wie die der gemeinen 
Feldmaus, fcheint ſchon durch die geringe Zißenzahl angedeutet. Doch bringt 
fie während des Sommers fünf bis fechsmal drei bis fünf Junge zur Welt, 
die gegen zehn Tage lang blind bleiben. Da dieſe Art feuchte Niederungen 
und nafle Gegenden im Allgemeinen liebt; fo wird fie nicht felten zahlreich 
durch Ueberſchwemmungen vernichtet. 
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9. Die furzihmwänzige Erdmaus. 

Arvicola Savıı. 

A. incertus. >Y, 
al 

Oberfiefer. —— 

A. Savii. A. Savii. 

Unterfiefer. Oberfiefer. 

%/, nat. Gr. 

a. Arvicola Savii De Selys Micromammal. p. 100. n. 6. 
Arvicola arvalis Bonap. Iconogr. della faunait. 

b. Arvicola incertus De Selys Revue Zool. 1847. p. 303. 

Gebiß 16 Zähne. Im Unterkiefer hat der erfte Backenzahn neun 

Schmelzichlingen, die drei erjten nicht volljtändig getrennt, außen fünf, innen 

ſechs Kanten; der zweite fünf Schmelzichlingen, außen und innen drei Kan— 

ten; der dritte drei Schmelzfchlingen und außen und innen drei Kanten. Im 

Oberkiefer hat der erfte Badenzahn fünf Schmelzfchlingen, außen und innen 

drei Kanten; der zweite vier Schmelzichlingen, außen drei, innen zwei Kan— 

ten; und der dritte fünf Schmelzſchlingen, die beiden letzten bisweilen nicht 

vollftändig getrennt, außen vier und innen nur drei Kanten. Das Zwi— 

ihenfcheitelbein iſt hinten flach erhaben abgerundet, vorn in eine Mittelipiße 

ausgezogen, ſeitlich verſchmälert und nach hinten feharf abgeschnitten. Das 

Auge ift ſehr Elein, kaum 0,75 im Durchmeffer. Das Ohr jehr kurz, 

erreicht höchſtens ein Viertel der Kopfeslänge und bleibt im Pelz ganz 

verſteckt. Die Ohrmuſchel iſt inwendig mit ſehr feinen und bellfarbigen 

furzen Häärchen fo ſchwach beſetzt, daß es faſt nackt ericheint, außen in der 

Sndhälfte etwas länger behaart; außen längs dem Vorderrande bis über 
die Mitte lang behaart. Die langen Haare der Kopfleiten ziehen fih nur 

wenig über die Bafis des Außenrandes bis in’s Innere des Ohrs hinein; 

die legten langen Haare entipringen unmittelbar über der Bafis des Außen— 

vandes auf der Innenfeite der Ohrmuſchel, ohne fi bis in die Vertiefung 
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zwifchen dem Aupenrande und der Ohröffnung zu erſtrecken. Das Ohr ift 

übrigens inwendig an der Bafis fait ganz nat. Die Sohle der Border: 

füge hat fünf rundliche Sohlenwülfte: die drei vorderen an der Bafis von 

je zwei anliegenden längeren Zehen ; die beiden hinteren, von denen die in- 

nere am größten it, etwas rückwärts neben der kurzen Daumenwarze. Die 

hintere Fußſohle ift ebenfalls mit fünf vundlichen, deutlich bevvortretenden 

und deutlich getrennten, entfernt von einander ftehenden und ungefähr ein: 

ander gleichen fnorpeligen Sohlenwülften befeßt, von denen die vier vor: 

deren in zwei einander ziemlich parallelen Ichiefen Reihen an der Bafıs 

zwifchen je zwei anliegenden Zehen, die fünfte hinter diefen etwas nach in- 

nen hinter der Daumenfchwiele fteht. Die zweite oder hintere äußere Soh— 

lenwulſt erſcheint ſehr felten durch einen Einſchnitt, durch eine Hautfalte, 

hinter der Mitte in zwei ungleiche, einander berührende Abtheilungen ge- 

theilt. Die Vorderfohle ift nat und runzelig, die Hinterfohle zwifchen den 

Sohlenwülften nackt und unregelmäßig runzelig punktirt, hinter den Sohlen: 

wülſten dicht behaart. Die Zehen find unten hellfarbig geringelt, oben bräun- 

Lich bejchuppt, und zwiſchen den Schuppen weißlich behaart. Der Schwanz 

ift anderthalb Mal jo lang als der Hinterfuß, erreicht ungefähr den vierten 

Theil der Körperlänge, und ift der ganzen Länge nach gleichmäßig, an der 
äußerſten Spitze nur wenig länger behaart, zweifarbig, zwifchen den Schup- 

penringen unten mit weißen, oben vorherrſchend mit [hwarzbraunen Haaren 

beſetzt. Der Pelz ift weich und kurzhaarig, auf der Oberfeite roftfarbig bräun- 

lichgrau, an den Seiten heller gelblichgrau, unten und an den Füßen weißlic. 

Der Haargrund ift [hwärzlichgrau, unten heller grau. Die Farbe des Pelzes 

wird hauptſächlich bedingt durch. die Farbe der Haarfpißen, weniger durch 

das Durhicheinen des Haargrundes. Die Haarfpigen der Überfeite find 

dunfelgraubraun, untermifcht mit zahlreichen braungelblichen ; die der Seiten 

heller graubraun, untermifcht mit vorherrjchenden lichten, weißlich roftfarbi- 

gen; die der Unterfeite weißlich mit Ihwachroftfarbigem Anflug. Die Jungen 

find trüber und unreiner gefarbt, und meift dunkler als die Alten. 

Im füdlihen Frankreich kommt diefe Art in etwas hellerer Färbung 

mit mehr roftgelb überflogenen Körperfeiten vor: A. incertus De Selys. 
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Nagel des dritten Fingers: un AT HERE NE - 1:24 

Die Jänoften Bartborften EP, rt sn 66 
Borfiehenne Schiwanzhaane:" .... ua. mes IS 

Diele Art, die furzfhwänzige Grdmaus, wurde ausführlich von 
Bonaparte in feiner Iconografia della fauna italica bejchrieben, als neue 
Art aber erit von De Selys im Sahr 1839 hervorgehoben, nachdem er in 
den Mufeenvon Pifa und Pavia Eremplare derfelben unterfucht hatte. 

Im Jahre 1840 unterſchied De Selys eine zweite Form: A. incertus, aug dem 
füdlihen Franfreich. In dem Maihefte ver Revue de Zool. erflärt De Selys, 
daß diefelbe ganz die Außere Form von A. Savıı habe, und daß feine Anficht 
über den Werth der Art, ob fie als Localvarietät oder beitimmte Species be- 

trachtet werden müffe, noch nicht feititehe. Daß für A. incertus 13, für A. 

Savii 14 Nippenpaare angegeben werden, bat fich fpäter nach der Angabe 

von Gerbe, Revue de Zool. 1852 p. 507, als unwichtig berausgeitellt, indem 
nach den Unterfuchungen von De Selys und Chalamiat bei A. Savii und 
subterraneus auch 13 Rippenpaare, oft mit einem Anfas zu einem vierzehnten 
Paare, vorfommen. De Selys legt noch befonderen Werth auf die Farbe 
des Pelzes, die bei A. incertus weniger dunfel fei, als bei A. Saviı, und 
durch den mehr gelblichen Anflug an den Seiten fih A. arvalis und socialis 
nähere. Auch feheint das abweichende Vaterland, Süvdfranfreich, auf die Son- 
derung diefer Form von Einfluß gewefen zu fein, indem De Selys ausdrüd- 
lich hervorhebt, daß A. Savii bisher nur in Italien gefunden werden fei. Nach 
einem Originaleremplare von A. incertus, das ich der freundlichen Mittheilung 
De Selys’ verdanfe, kann ich diefe Form entſchieden nur für eine Kocalraffe 

von A. Savii halten. Im Schädel und Zahnbau kommen feine merflichen Ab— 
weihungen vor; ich habe größere Verſchiedenheiten bei verfchiedenen Individuen 
von A. Saviı aus Toscana und der römischen Campagna gefunden. Auch ſo— 

gar der letzte Oberfieferzahn diefes Originaleremplars von De Selys, Fig. 222, 
ſtimmt in allen wefentlichen Gigenthümlichfeiten mit dem des Driginaleremplars 
von A. Savii aus Piſa, Fig. 221,'überein ; die Abweichungen find folche, wie fte 
unter Individuen deffelben Fundorts vorfommen. Die übrigen Zähne zeigen 
nicht einmal folche -Abweichungen. Da die Körperverhältniffe ganz diefelben 
find, fo fann ich demnach an der fpeeififhen Webereinftimmung nicht zweifeln. 

In der Revue de Zool. 1854 p. 400 und p. 608 bejchreibt Gerbe nad 
einem trockenen Balge des Parifer Mufenms aus Murcia in Spanien eine neue 
Art, Arvicola ibericus, mit der Diagnofe: „Arv. corpore supra fusco pallide 
flavo ; abdomine pedibusque albis; hypochondriis subflavis; mystaeibus exilis, 
capite brevioribus; auriculis prominutis, orbiculatis, nudis; cauda superne 
fusca , inferne albida.“ Totallänge 150; Schwanzlänge 30; Kopf 35; Ohrlänge 

8; Hinterfuß 18mm. Diefe Art fteht nach Angabe Gerbe’s der A. incertus 
am nächiten, fogar bis zum Verwechfeln nahe. Als DVerfchiedenheiten führt er 
an: beveutendere Größe, ftärferen Kopf und Füße, weniger dunfele und etwas 

gelblichere Farbe, fehärfere Sonderung der entfchiedener weißen Unterfeite und 
jtärfere Erhebung der hinteren Schädelregion. Obwohl ich Feine Anſchauung 
von dem befchriebenen Balge beftse, Fann ich einige Bemerkungen über viefe 
neue Art nicht wohl unterdrüden. Daß fie der A. incertus zum VBerwechjeln 
nahe ftehe, nehme ich ohne den geringiten Zweifel als feititehend an. Die be— 
deutendere Größe ift nach einem Balge gemeffen, alfo feineswegs unbedingt zu— 
verläfftg; nur nach frifchen oder Spirituseremplaren oder Sfeletien können 
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ſichere Maße genommen werden. Das geht aus der Vergleichung der gegebenen 
Dimenſionen mit der Zeichnung mit Beſtimmtheit hervor. Der Kopf wird 35mm 
oder 15,5 angegeben, während der abgebildete Schädel, nur 11,8 Lang ift: 
eines von beiden it unmöglich; das leßtere Maß übertrifft die Größe eines gewöhn- 
lihen Schävels von A. Savii und incertus nur unbedeutend, wie man auch an dem 
auf derjelben Tafel Fig. 1 und 2 abgebildeten Schädel von A. incertus fteht, 

der 11,4 lang ift. Der Hinterfuß wird zu 18mm oder 8 gefchäßt; bei A. 
Savii oder incertus beträgt er meift 7’ bis 7,5 Die unwandelbaren Maße 

überfteigen die Mittelgröße von A. incertus fo wenig, daß man in ihnen eine 
Nöthigung für fpeeififhe Sonderung wohl ficher nicht finden kann. Das in 
Fig. S a. b. abgebildete Gebif ftimmt vollitindig mit der Form überein, die 
ich wiederholt bei A. Savii oder incertus beobachtet habe. Ich würde geneigt 
fein, auf eine Abweichung oder Uebereinftimmung in der Form der Badenzähne 
für eine Beurtheilung der Artberechtigung am meilten Werth zu legen. Auf 
die abweichenden Farbennüancen würde wohl ficherlih am wenigiten Werth zu 
legen fein. Es bliebe dann als Anhaltspunft wefentlich noch die verhältniß- 
mäßig arößere Breite des Schävels, die fich bei ein und verfelben Art in ver- 
ſchiedenen Entwicelungsitufen am wenigiten gleich bleibt. Mir fcheint es gar 
nicht unmöglich, dag fich die fpanifche, nach den vier Zißen und den Fleinen 
Augen und Ohren offenbar zu der vorliegenden Gruppe gehörige Erdmaus in 
der Folge als Localraffe von der kurzſchwänzigen Erdmaus herausitellen fünne. 
Unterfuchungg einer größeren Anzahl von Individuen verfchiedenen Alters in 
frifchem Zuftande oder in Alkohol werden hierüber allein Sicherheit geben fünnen. 

Die furzfchwänzige Erdmaus ift bis jet mit Sicherheit nur auf dem Feit- 
(ande von Stalien nördlich bis zur Lombardei und im füdlichen Franfreich an— 
getroffen worden. Sie hält fih in der Negel in trocdenen Gegenden auf, und 
vermehrt ſich fait fo zahlreich, wie die gemeine Feldmaus. Obwohl fie gewöhn- 
lich weniger Junge wirft, wie diefe, fo wiederholt fich dies’ doch zwei= bis drei- 
mal häufiger, als bei ver Feldmaus in dem rauheren Klima nördlich von den 

Alpen. Bonaparte führt an, daß auf einem einzigen Gut im Kirchenftaat 
in einem Jahre 11,000 Stück getödtet worden feien. In ihren Gewohnheiten 
nähert fie fich der vorhergehenden Art. Ihre Möhren find meift fürzer und 
weniger zahlreich, wie bei diefer. Ihre Nahrung befteht vorzugsweife in Ge- 
treide und Pflanzenwurzeln. Sie legt ſich, wie die meiften Arten diefer Gat— 
tung, Vorräthe für die Zufunft an. 
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14. Familie. Wurfmäuſe. 

Cunicularia. 

Die Wurfmäufe haben einen plumpen, faft cylindriſchen Körper, einen 

diefen breiten Kopf mit flaher Stirn und etwas ftumpfer Schnauze, gar 

feine oder ſehr kleine Augen, fehr Kleine Ohren, fait ohne außere Ohrmuſchel, 

gar feinen oder nur einen fehr kurzen im Pelz. verftecften Schwanz und 

kurze Beine, die Vorderfüße ebenfo ſtark oder ftärfer als die Hinterfüße, alle 

fünfzebig. Der Schädel ift hinten fehr breit, vorn abſchüſſig. Das Zwi- 

ſchenſcheitelbein it fehr Klein und dreifeitig. Die Stienbeine nicht in feit- 

liche Fortfäge ausgezogen, jo daß Augen» und Schläfengrube in einander 

verlaufen. Die Schläfenbeine fpringen vorm am Augenhöhlenrande gar 

nicht oder ftumpf gerundet vor. Das vordere Augenhöhlenloh nimmt über 

die Hälfte der vorderen Schädelhöhe ein, jteht breit offen, und trennt den 

Sochfortfaß des Oberkieferbeing in zwei ungleiche Aeſte, zwifchen denen dag 

Augenhöhlenloh in ziemlich elliptifhem Umriß fich öffnet ud von denen 

der untere der Eleinfte it. Der Oberkiefer ift vor dem Augenhöhlenloch nicht 

wulftig aufgetrieben. Die Knochenfläche des Gaumens ift ziemlich ausge 

dehnt und beginnt hinten ungefähr mit der Backenzahnreihe oder hinter der- 

jelben. Die vorderen Gaumenlöcher liegen faft ganz in den hinteren Gaumen- 

fnochen und find kürzer als die Backenzahnreihen, oft ſehr Elein. Die Vor- 

derzähne find flach und breit, jeitwärts ſcharfkantig abgefeßt und haben 

geradlinige Zahnfchneiden. Die Backenzähne haben eine einfache Schmelz- 

röhre und mehr oder weniger tief in die Zähne eindringende Schmelgbuchten, 

die aber nicht immer bis zur Zahnbafis durchgehen. 

Die Wurfmäufe bieten eine Analogie zu den Maulwürfen unter den 

Inſectenfreſſern dar, leben nächtlich und unterirdifh in ausgedehnten Röhren 

und Höhlen und nähren fih aus dem Pflanzenreiche. Von der im Ganzen 

nicht artenreichen Familie, die über einen großen Theil der alten Welt und 

in Amerika verbreitet ift, fommen in Europa nur zwei Gattungen mit 
zweit Arten vor. 
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34. Gattung. 

Spalax Güldenstädt. 

Fig. 223. 

Spalax I'yphlus. 

Y, nat. Or. 

Der Schädel ift Breit eirund, die Nafe breit und flah, von den Joch— 

bogen jcharf abgelegt, das Schädelprofil fehr ftarf bogig, mit ſehr hohem 

Scheitel, ſchräg abfallendem Hinterhaupt und Nafenrücen. Das vordere 

Augenhöhlenloch it im Umriß elliptifh, von vorn geſehen nach unten etwas 

erweitert und nach außen gerichtet. Der untere ſchlanke Aft des Jochbogen— 

fortfages verläuft ungefähr in der Höhe und Richtung des Jochbogens; der 

obere, weit längere, fteigt fteil nach oben an. Der Oberfiefer vor dem Augen- 

höhlenloch flach gerundet, nicht wulftig aufgetrieben. Die knöcherne Gaumen: 

platte beginnt mit dem hinteren Badenzahn. Die vorderen Gaumenlöcher 

find jehr Klein, einander parallel, nach vorn zugefpigt, und von der Baden- 

zahnreihe um ihre eigene Länge entfernt. Das Zwiichenfcheitelbein verwächſt 

allmählich) mit den anliegenden Knochen. In jedem Kiefer jederfeits drei in 

einem flachen, nad außen hohlen Bogen angeordnete Badenzähne mit ein- 

fachen Schmelzröhren, deutlihen Zahnwurzeln, tief und bogig von außen 

und innen in den Zahn eindringenden gefchloffenen Schmelzbuchten und flach 

abfehleifender Zahnfrone. Der erfte Backenzahn ift etwas größer, der leßte 

etwas Eleiner als der mittlere. Das Gebiß ift demnach folgendes: 

-- ; = f r —= 16 Zähne. 

Der Kopfift breit und dick, nach vorn wenig verfchmälert. Die Schnauze 
ſtumpf gerundet, oben auf der Spike und ringe um die Nafenlöcher nackt, 
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die Oberlippe ungelpalten und ebenfalls in der Mitte unter der Nafe nadt. 

Das äußere Ohr ift eine rundliche fenfrechte Deffnung ohne Ohrmuſchel. 

Das Auge fehlt. An der Stelle des Schwanzes ein nackter ftumpfabgerundeter 

Höfer. Die Borderfüße weit ftärker und breiter als die Hinterfüße, alle 

mit kurzen, ziemlich ſchlanken Krallen verfehen, mit nacdter Fußfohle ohne 

Zehenwülſte. 

Die früher in dieſer Gattung verbundenen Arten ſind wegen ihrer ab— 

weichenden Zahn- und Körperbildung allmählich bis auf eine einzige von 

derſelben getrennt. 

Driver Balken — 

Spalax Typhlus. 

Mus Typhlus Pall. Nov. Spec. Gl. p. 154. p. 76. n. 6. 
Spalax mierophthalmos Güld. Nov. Comm. Petr. XIV. p. 409. 
Marmota podolica Penn. Syn. p. 277. n. 204. 

Marmota Typhlus Blumenb. Handb. X. p. 86. 
Cuniculus subterraneus Acacz. Auct. p. 325. 
Spalax Pallasii v. Nordm. Bulletin de St. Petersb. V. p. 200. 
Spalax Xanthodon v. Nordm. Demidoff. Voyage dans la Russie m. I. 

Gebiß 16 Zähne. Die vorn flachen, feitwärts kantig abgefeßten Vor— 

derzähne haben geradlinige Schneiden. Die Backenzähne find an der Baſis 

über der Zahnwurzel von eylindrifcher Form, ohne eine Spur von Schmelzs 

bucht, nach der Spitze durch eine geſchloſſene Schmelzbucht von außen und 

eine andere von innen ber eingebuchtet. Demnach Ändert fich die Gejtalt 

der Kaufläche ununterbrochen, fobald die Zahnkrone angefangen hat, ſich 

abzufchleifen. Im mittleren Alter baben die oberen Backenzähne eine Eleine, 

ſchief nach vorn gerichtete Schmeßgbucht innen, und eine größere, oft ver- 

zweigte jchief nach hinten gefehrte augen; die unteren eine kleine, Thief nach 

hinten gerichtete außen, und eine größere chief nach vorn gerichtete innen. 
Im hoben Alter wird der Schmelzdurchſchnitt auf der Kaufläche fait kreis— 

förmig, ohne jede Einbucht. Das Hinterhauptsbein ift enorm ſtark ent: 

wicelt, nimmt den größten Theil der oberen Schädelfläche ein, fteigt fait 

bis zum höchſten Punkt des Scheitels an, und fallt nach hinten ſchräg ab. 

Das Zwifchenfcheitelbein ift fehr klein, dreifeitig, und verwächlt bald mit 
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den anliegenden Knochen. Die Scheitel- und Stirnbeine ſehr kurz. Die 

Richtung der flachen Naſenbeine wird ſeitwärts durch die der Oberkiefer— 

beine fortgeſetzt. Die vorn bogig abgerundeten Naſenbeine ſtehen über die 

ſenkrecht abwärtsgerichteten oberen Vorderzähne vor. Die Oberkieferbeine 

ſind ſeitwärts der Länge nach gekielt. Der Kopf iſt weit dicker als der 

Rumpf, vorn wenig verſchmälert, die Naſe ſtumpf gerundet, die Schnauzen— 

ſpitze ringsum nackt, oben mit einer nach hinten halbkreisförmig begrenzten 

nackten Hautplatte bedeckt. Die ſehr kleinen rudimentären Augen ſind ganz 
von der Körperhaut überwachſen. Die Kopfſeiten von den Naſenlöchern 

an bis zur Augengegend mit ſtarren borſtenähnlichen Haaren bedeckt, die 

eine hervortretende ſtarre Haarkante bilden, untermiſcht mit kurzen Bart— 

borſten. Die Ober- und Unterlippe an der Spitze faſt nackt, nur mit ein— 

zelnſtehenden weißlichen ſtarren Borſtenhäärchen beſetzt. Die Beine ſind ſehr 

kurz, die Füße kurz und kräftig, alle fünfzehig, die Zehen mit ſchlanken 

Krallen verſehen, die vorderen faſt nackt, die hinteren ſparſam behaart. Die 

Fußſohlen nackt, die Vorderſohle weit breiter als die hintere; die Sohlen vorn 
runzelig, ohne Zehenwülſte, mit zwei derben Knorpelwülſten ungefähr auf 

der Mitte der Länge bezeichnet. Auf der Vorderſohle iſt der innere Wulſt 

hinter der Daumenwarze rundlich; der äußere, weiter nach hinten gelegene 

größere, iſt länglich, quer und ſchräg nach hinten verlaufend, und nach vorn 

ſcharfkantig abgeſetzt. Die beiden Wülſte der Hinterſohle ſind rundlich und 
ſtehen dicht neben einander. Der kurze nur ſchwach über die Körperhaut 

vortretende Schwanzhöker iſt nackt. Das Körperhaar iſt ſehr weich. Die Ober— 

ſeite iſt fahl gelblichgrau oder bräunlich grau, über dem Rücken am dunkel— 
ſten; Unterſeite und Füße grauweißlich; der Oberkopf dunkelbraun, die Kopf— 

ſeiten heller, das Kinn weißlich. Der Haargrund iſt überall ſchwärzlich— 

grau, unten etwas heller; die Haarſpitzen oben roſtgelblich mit bräunlichen 

untermiſcht, unten grauweißlich. 

Totallänge, ee BE RE ET 
Kopnange - - . » a A EEE er ET Vila 
EI 111118 A. 
Ohrlänge . . Re ee re a eh DR 0 
Höhe der Ofröfinung Re 2 
Breite der nadten Nafenplatte — Aut Ce 

Länge derjelben in der Mittellinie . . . Wege 
Zwifchen der Nafenfpise und der Dbrapung IRRE NND 
Länge des Vorderfußes mit Nagel . . . la Sea ZN. 
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Die längiten Bartborften u BÄREN A HE 
Blajius, Fauna von Deutfchland. 236 
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Ariitoteles hat die Blindmaus mit dem Namen Aspalax bezeichnet, 
Hist. an. I. c. 2 n. 15. Pallas und Güldenftädt haben ſie zuerit genau. 
befchrieben. Die Art it lange Zeit unverfannt und unzerriffen geblieben, bis 
von Nordmann nicht allein eine neue Art, fondern fogar eine neue Gattung 
von derfelben zu trennen vorfchlug. 

Seine Gattung Ommatostergus foll fih durch Badenzähne ohne Schmelz- 
falten mit elliptifhem Duerfchnitt und Fleiner Erhöhung auf der Kaufläche, 
feine Gattung Spalax durch Backenzähne mit Schmelzfalten unterfcheiden. 
Nordmann zählt zur eriten Gattung feinen Spalax Pallasıi. Es iſt ſchon an- 
gedeutet, daß beide Zuftände bei ein und demfelben Individuum in verfchtedenen 

Altern durch Abfchleifen der Kaufläche in verfchievdenem Grade eintreten fünnen, 
da die Schmelzfalten nicht bis zur Baſis des Zahns durchdringen. Cine ganz 
alte Blindmaus wird immer Zähne und Schmelzfalten mit elliptifcher Kaufläche 
erhalten. Damit würde nicht allein die Gattung, fondern auch die Art erledigt 
fein. Außerdem hat von Nordmann noch von Spalax Typhlus eine gelb- 
zähnige Varietät oder Art: Spalax xanthodon getrennt. Ich habe im Mu— 
feum in Gharfow Gremplare gejehen, die von Nordmann’s eigener Hand 
mit dem Namen Spalax Pallasii und xanthodon verfehen waren, die alfo 
demnach als Driginaleremplare gelten fonnten. Die Backenzähne diefes Spa - 
lax Pallasii hatten gar feine tiefe Schmelzfalten, aber nach augen doch wel- 
lige Ausrandungen. Es war aljo feineswegs ein fehon ganz normaler Ommatos- 
tergus. Die weißlichen Vorderzähne hatten einen gelblichen Anflug, das 

Stirnhaar und die ftarre Haarleifte an den Kopffeiten war weißlich, und der 
Haargrund ſehr hellgrau. Die Badenzähne des Spalax xanthodon hat- 
ten dagegen feine Spur von Einbucht oder Schmelzfalte, und waren fehr ab- 
genußt; doch befaßen fie eine Erhöhung auf der Kaufläche. Das Exemplar 
würde alfo mehr zu Ommatostergus zu ftellen gewefen fein, und eine Varietät 
oder Art mit gelben Zähnen in diefer Gattung repräfentirt haben. Die Stirn- 
haare waren weiß, der Haargrund auffallend dunfel. Sch habe an Gremplaren 
in rujlifhen Sammlungen, an Bälgen, die ich von dort erhalten, und an 
Sremplaren aus dem ſüdlichen Ungarn noch zahlreiche Verfchiedenheiten ge— 
fehen, durch welche die erwähnten Gegenfäße noch beveutungslofer werden. An 

einem Gremplar von Konftantinograd find die oberen Vorverzähne gelb, die 

unteren weiß. An einem anderen von Gfaterinoslav find Kopf, Stirn und 
Kopfieiten ganz gleichmäßig gefärbt. Gin anderes Eremplar von Konſtantino— 

grad hat blaßgelbe Zähne mit weißer Außen- und Innenfante und weißer 
Spitze. An zahlreichen ungarifchen Gremplaren habe ich alle Uebergänge in 
der Zahnfärbung von Weiß bis Gelb beobachten fönnen. 

Es ijt demnach wohl die Ueberzeugung nicht von der Hand zu weifen, daß 
diefe Verfuche, ven Spalax Typhlus in Gattungen und Arten zu trennen, als 
mißlungen angefehen werden müſſen. Dan fann annehmen, daß bis jeßt nur 
eine einzige Art von Spalax befannt ift. 

Diefe hat eine verhältnigmäßig nicht fehr ausgedehnte Verbreitung auf 
einer abgerundeten Ländermaffe, deren Mittelpunft das fchwarze Meer iſt. 
Dean fennt fie aus Ungarn, der Moldau, Beſſarabien, dem fürlichen Ruß— 
land, von der polnischen Grenze nordwärts bis zum 50° n. Br., oftwärts bis 
zur Wolga und ſüdwärts bis zum Teref, von Erzerum, Smyrna und aus Örie- 
chenland. 

Die Blindmäuſe ſtimmen in Aufenthalt und Lebensweiſe unter allen Thie⸗ 
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ren am meiſten mit den Maulwürfen überein. Für ſie beſteht kein Unterſchied 

zwiſchen Tag und Nacht; denn ſie kennen das Licht nicht, und kommen ſelten 
oder nie an die Oberfläche der Erde. Sie leben in ausgedehnten, vielverzweigten 
unterirdifchen Möhren, und graben Sommer und Winter, ohne einen Winter— 

- Schlaf abzuhalten, nach Pflanzenwurzeln, die ihnen zur Nahrung dienen. Die 
Nöhren, in denen fie nach Nahrung fuchen, liegen in der fruchtbaren Damm- 
erde; die Wohnungen häufig tiefer im jterilen, trodenen Sande. 

15. Familie. Biber. 

Castorina. 

Fig. 224. 

Castor Fiber. 

Die Biber haben einen kräftigen, etwas plumpen Körperbau, einen 

diefen breiten Kopf mit flachgewölbter Stirn und ftumpfgerundeter Schnauze, 

verhältnigmäßig Fleine Augen und kurze Ohren. Der Schädel ift kurz 

und gedrungen, das Zwilchenfcheitelbein ſpitz dreifeitig. Die Stirnbeine 

ohne feitlihe Fortfäße; die Schläfenbeine nah vorn fharffantig. vorfprin- 
gend. Das vordere Augenhöhlenloh vom Jochbogenfortſatz entfernt, fehr 

Elein. Eine Scharfe Knochenfante zieht von dem erften Backenzahn an hinter 

dem Augenhöhlenloch nach vorn in die Höhe bis oben zum Zwifchenfiefer- 

26* 
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beine. Die Jochbogen breit und plattenförmig erweitert. Die Knochenfläche 

des Gaumens ift fehr ſtark entwickelt und beginnt hinter den Backenzähnen. 

Die vorderen Gaumenlöcher liegen im: Zwifchenfiefer, laufen einander 

parallel und find fürzer als die Reihen der Backenzähne. Die Vorderzähne 

flach, mit geradliniger Schneide, an den Seiten fantig abgefeßt. Die Baden- 

zähne haben eine einfache Schmelzröhre mit unten faft gefchloffener, aber 

faum verfchmälerter Wurzel und tief in den Zahn eindringenden geſchloſſenen 

Schmelzfalten. Der Körper ift mit dichtem Haar befeßt, der Schwanz größ- 

tentheils nacdt. Die Zehen der Hinterfüße- durch Schwimmhäute verbunden. 

Kräftige Nägel an allen Füßen. 

Sie tauchen und fehwimmen mit großer Gefchieklichkeit, bauen fich 

funftreihe Wohnungen an den Ufern der Flüſſe und leben im Norden der 

alten Welt und in Amerika. 

35. „Saat inne. 

Castor L. 

Castor Fiber. 1 nat. Gr. 

Der Schädel ift breit eirund im Umriß, flach, die Nafe flach gewölbt, 

in einem ftumpfen Bogen von den Jochbogen abgefekt, das Schädelprofil 

faft geradlinig, mit ſenkrecht abfallendem Hinterhaupt. Das vordere Augen- 
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höhlenloch ift ſehr Klein, unten breit gerundet, oben zugeipißt, von der Seite 

gefehen ganz verdeckt von der nach vorn fchief anfteigenden Knochenleifte des 

Dberfiefers, dicht vor der Grenze des Zwilchenfiefers geöffnet, entfernt vom 

Sochfortfaß des Oberkiefers. Der Oberkiefer ift vor dem Augenhöhlenloch 

flah, der Zwifchenfiefer feitwärts ‚concav ausgehöhlt.. Die knöcherne Gau- 

menplatte verläuft von den VBorderzähnen an bis hinten in einem S-förmigen 

Bogen; die Gaumenlöcher ſetzen fich hinten in zwei hohle, nach vorn in 

eine hohle Längsfurche fort. Das Zwifchenfcheitelbein ift nach vorn in 

eine lange Spitze ausgezogen, faft doppelt jo lang als breit. Im jedem 

Kiefer vier einfache, Tchmelzfaltige Backenzähne, deren Reiben nad hinten 

auseinandertreten. Die Formel des Gebiffes ift demnach: 

ae | 
ZINN ee ä eg 0 Zähne 

Der Kopf ift vorn ftumpf abgerundet, das kurze Ohr im Pelz verſteckt. Der 

Schwanz ift breit und flach, an der Bafis behaart, in der Endhälfte fhuppig 

und fat nadt. Die Füße fünfzehig, mit ftarfen Krallen verfehen, die 

zweite Hinterzehe mit doppeltem Nagel; die Borderzeben getrennt, die Hinter: 
zehen durch Schwimmhäute verbunden. 

Die Gattung ift nur durch eine einzige Art vertreten. 

Der Bremen 

Castor Fiber. 

Castor Fiber ZL. Syst. Nat. XII. I. p. 78. n. 1. 
Castor communis L. Mus. Ad. Frid. I. p. 9. 

Gebiß 20 Zähne. Die Zähne fehr ftarf. Die Vorderzähne meißel- 

förmig, vorn flach, mit faft geradliniger, ſchwach nah außen abichülfiger 

Schneide, nah hinten ſchief abgeflacht durch Abſchleifen der Kaufläche. Die 

vier Badenzähne von ziemlich übereinftimmender Geftalt, die Kaufläche nad) 

dem Grade der Abfchleifung vielfah wechſelnd. Die oberen Badenzähne 

haben eine einfache innere Schmelzbucht, zwei größere wellighuchtig verlau- 

fende Außere, von denen die innere eingeichloffen wird, und eine länglich- 

runde, wellig verlaufende Schmelzeinftülpung parallel den Außeren Einbuchten 

hinten in der äußeren Hälfte des Zahns; die unteren Backenzähne haben 
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eine einfache Außere Schmelzbucht, und drei wellig verlaufende innere, von 

denen die beiden legten die Außere Schmelzbucht einschließen. Nach der 

Wurzel hin werden dieſe Schmeizbuchten, die fih außen als Längsrinnen 

am Zahn andeuten, ſchwächer, To daß der Zahn bei ganz alten Bibern ein- 

facher im Berlauf feiner Schmelzbuchten erfcheint. Der Schädel ift unge- 

wöhnlich Fräftig ausgebildet und erhält ſchon ziemlich früh eine fcharfe, hohe 

Siheitelleifte, die vom Hinterhaupte an mitten über das eigenthümliche, ſpitz— 

dreieckige Zwifchenfcheitelbein verläuft. Der Kopf ift dem der Wafferratte 

ahnlih, abgerundet, nach vorn verſchmälert, die Schnauzenfpiße ftumpf ge— 

rundet, die Nafe gebogen, der Scheitel abgeplattet. Die Nafenlöcher ziem- 

(ich groß; die Nafenfpige zwifchen denfelben nat. Die fehr Eleinen Augen 

haben eine fenfrechte Pupille und dunfelblaue Iris. Die Eleinen abgerun- 

deten Ohren faft ganz im Haar verſteckt. Der Schwanz ift etwas kürzer als 

der Körper, an der Bafis behaart, allmählich in den verjchmälerten Hinter: 

körper übergehend, in der Endhälfte fchuppig, zwifchen den Schuppen ſpar— 

jam mit feinen Häärchen befeßt, horizontal flach gedrückt mit ovalem Umriß. 

Die Deine furz, und die Füße fünſzehig. Die Zehen der Vorderfüße ge 

trennt, die der Hinterfüge bis zur Nagelwurzel durch Schwimmhäute ver- 

bunden. Die Nägel kräftig, lang und fpiß; unter dem normalen Nagel an 

der zweiten Hinterzehe nach innen noch eine flache, Faft vierfeitige Hornplatte, 

gleichjam ein zweiter Nagel. Das Wollhaar ift grau oder grauweiß, fein 

und feidenartig. Das längere derbere Oberhaar an der Baſis ebenfalls grau, 

an der Spitze vielfach abweichend, ſchwarz, braun, gelb, grau bie weiß. 

Demnach ift denn auch die Farbe des Pelzes vielfach abweichend, von — 

braun, grau bis fait weiß. 

Volallanger an?) = a 
STICHEDIUNGE... 7. u 28 1. Em eune) h el De see, = 2 
Köͤpftäͤne — 

Ohrläaͤngegg aa 98 
Schwanzlänge . . . ee — 
Breite des Schwanzes in a Mitte —— 
DOorderfuß.. -. 2. „ee ee EB 

Sintekiuß >. ur 02. ler Rn DR. 

Der Biber iſt fhon von den älteften Zeiten her befannt. Aelian, 
Anim. VI. e. 34, nennt ihn Kastor, und Plinius, Hist. nat. VIH. c. 30, 

Fiber. inne hat in feiner Nomenclatur beive Namen mit einander vereinigt. 
Dean hat es lange für zweifelhaft angefehen, ob der nordamerifanifche Biber 
mit dem der alten Welt übereinftimme; doc ift es nicht gelungen, beide von 
einander ftcher zu trennen. 

Die Verbreitung muß demnach, da der Biber in Europa, Nordaften und 
Nordamerifa vorfommt, eine fehr ausgedehnte genannt werden. Doch erleidet ſie 
zahlreiche Unterbrechungen, da überall der Biber der fteigenden Gultur ge- 
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wichen ift. Auch iſt nicht zu bezweifeln, daß die Grenzen der Verbreitung in 
früheren Zeiten weit ausgedehnter gewefen fein müffen. Da man ihn unter 
ägyptifchen Hieroglyphen wiederzufinden glaubt, fo wird es wahrfcheinlich, daß 
er in Afrika vorgefommen ift. Sogar bis Indien muß er vorgefommen fein, 
da nah Buffon die Religion der Magier den Biber zu tödten verbietet. 
Strabo erwähnt ihn aus Spanien, Gefner von der Mündung des Po. 
Scaliger und Buffon führen ihn aus verfchiedenen Gegenden Franfreiche 

auf; jest feheint er dort nur noch an der Rhone vorzufommen. In England 
ift er ſchon feit langer Zeit ausgerottet. Gr wurde in der Schweiz und an 
verfchiedenen Punkten der öftlichen Alpen, in Süddeutſchland an der Donau 
und vielen von ihren Nebenflüffen, im nordweftlichen Deutfchland an der Miofel, 
Maas und Wefer gefunden. Bonn giebt ihn, Hann. Beitr. 1759, im vorigen 

Sahrhundert im Lüneburgifchen an. Im Mufeum in Braunfchweig ift noch 
ein Gremplar vorhanden, das gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bei Braun: 
fehweig in der Schunter gefunden worden tft. Noch vor wenigen Jahren find 
Biber in Weitphalen an- der Lippe beobachtet worden. An der Elbe fennt man 
fie noch zwifchen Magdeburg und Wittenberg, in ver Gegend von Barby und 
Afen; doch find die Golonien feit 1848 fait der Ausrottung nahe gebracht 
worden. An der Havel und Oder, in der Altmark, an der Weichfel und in 
Dftpreußen find fie noch in neuerer Zeit beobachtet, und noch von Schwend- 
feld in Schlefien angegeben worden. In Lithauen und Polen, Norwegen, 

Schweden und Nordrußland find fte noch häufiger vorhanden. Im Süden fennt 

man fie aus den Gegenden am Kaufafus und Gafpifchen Meere. Gmelin 
und Pallas geben fie in Sibirien vom 67° n. Br. bis in die Tartarei noch 
ziemlich allgemein verbreitet und häufig an; von Middendorff hat fich in 
einem großen Theil von Sibirien vergeblich nach ihnen umgefehen. In Nord- 
amerifa findet man Biber vom atlantifchen bis zum ftillen Ocean, vom 68° 
n. Br. bis zum merifanifchen Meerbufen und Louiſiana. 

Sie halten fih an den Ufern der Flüfe und Seen auf, die im Winter 
nicht bis auf den Grund ausfrieren, leben gefellig, oft in Golonien von Hun— 

derten zufammen, und nur da, wo fte der Ausrottung nahe find, auch einzeln. 
Die: gefellig lebenden legen fünftliche Bauten an, Dämme, um das Waffer 
aufzuftauen, fobald der Waſſerſtand niedrig wird, und fünftlihe Wohnungen, 
Biberburgen. Sie nagen zu ihren Bauten Holzſtämme von Armsdicke bis zu 
zwei Fuß Durcchmeffer mit den Zähnen ab, einfeitig, fo daß fie beim Fallen 

in’s Waſſer ftürzen müffen, entfernen die Fleinen Zweige, bringen Steine, 
Sand und Schlamm zwifchen den zufammengeflößten Stämmen an und führen 
gemeinfam Dämme quer dur den Fluß, bis zu 100 Fuß Länge auf. Zu den 

Wohnungen werden die Stämme regelmäßiger entaftet und in beitimmterer 
Ordnung zufammengelegt. Die Wohnung beiteht aus einer backofenförmigen 
gefchloffenen Kammer mit fußdicken Wänden und einem feiten Dache, auf: 
geführt aus verfchiedenen Lagen von Holzitämmen und Reiſig, mit Grove 
und Steinen verbunden, und einer einzigen Gingangsröhre, die unter Waffer 
fich öffnet. Dft liegen mehrere Kammern neben einander unter einem gemein 

fhaftlihen Dache, jede mit einer befonderen Gingangsröhre, und ohne Ver— 
bindung mit den anderen. In einer Kammer wohnen vier, felten bis acht 
alte Biber mit etwa der doppelten Zahl von Jungen zufammen. Außer diefen 

Burgen befigen fte meijt noch weitläuftige Höhlen mit unter Waffer geöffnetem 
Eingange, die ihnen als Zufiuchtsorte dienen, wenn ihre Burgen zeritört wer- 
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den. Ginzeln lebende Biber graben fich nur folhe Höhlen aus, ohne Burgen 
zu bauen. 

Ihre Nahrung befteht in Wurzeln und Baumrinde, am häufigiten von 
PBappeln, Birken, Weiden und Eſchen; auch freffen fie die Wurzeln von See- 

roſen und Schachtelhalm, und gehen in Nordamerika befonders gern den Wur- 
zeln von Magnolien nah. Im Herbit fammeln fie Vorräthe von Baumſtäm— 
men, die fie vor ihren Burgen im Waffer liegen laſſen, nach und nad) abnagen, 
und dann wieder in’s Waſſer werfen, und auch wohl zu fpäteren Bauten be- 

nugen. Sie fchwimmen und tauchen vortrefflich, bewegen fich auf dem Trod- 

nen aber nur unbeholfen und langfam. Beim Schwimmen ftreden fie bloß 
die Nafe aus dem Waſſer hervor, drüden die Vorderfüße an’s Kinn an und 
rudern mit den SHinterfüßen. Den Winter hindurch Leben fie paarweife, oft 
mehrere Paare zufammen, ruhig in ihren Wohnungen, und verlaffen dieſe 
meift nur, um fich zumeilen auf dem Eiſe umzufehen, oder Nahrung zu fuchen. 
Die Paarung gefchieht im Februar oder März. Nah etwa 6 bis 8 Wochen, 
im April oder Mai, erhalten fie 2 bis 5 blinde Junge. Die Männchen fchwei- 
fen im Sommer im Freien umher, kehren aber im Herbſt wieder zu den alten 
Wohnungen zurüd. Erſt im dritten Jahre trennen fich die Jungen von den 
Eltern und bauen fich eigene Wohnungen. 

Das Pelzwerk der Biber ift ein werthvoller Handelsartifel. Noch werth— 
voller aber tft das für den medicinifchen Gebrauch von den älteften Zeiten an 

fo wichtig gewordene in den fogenanten Gaitorbeuteln enthaltene Bibergail. 

Brandt und Nabeburg geben an, daß fie Caſtorſäcke von vier Zoll Länge 
gefunden haben, die über ein Pfund gewogen. Das Bibergail oder Castoreum 
ift anfangs dünnflüfftg, erhärtet aber fpäter, nimmt dann oft Harzähnliche 

glänzende Bruchflächen an, und fommt in mannigfacher Farbe, gelblich, braun, 
braungrau, vöthlich oder fchwarz vor. Früher war auch das in den Oelſäcken 
enthaltene Bibergail und das Biberfett in medicinifchem Gebrauch. Das Fleifch 
der Biber wird gegeffen, und der Schwanz, oft 3 bis 4 Pfund fchwer, gilt 
als Leckerbiſſen. 
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16. Familie. Hafen. 

Leporina. 

Fig. 226. 

Lepus timidus. 

Die hafenähnlichen Thiere zeichnen fih aus durch einen etwas geſtreckten, 

jeitwärts ftarf zufammengedrücten Körper und Kopf, ftumpfgerundete Schnauze, 

große Augen und fehr kurzen oder gar feinen Schwanz, fünf Zehen an 

den Vorder-, vier an den verlängerten Hinterfüßen. Der Schädel ift im 

Umriß langgeftreeft, von der Seite fehr ſtark zufammengedrüdt, und fehr 

hoch, vom Scheitel an nad) hinten in einem kurzen ftarfen Bogen, nach vorn in 

einem flachen Bogen abfallend. Die Augenhöhlen find von den Schläfengruben 

nicht getrennt. Die Schläfenbeine fpringen nad vorn am Augenhöhlenrande 

nicht vor. Das vordere Augenhöhlenloh iſt fehr klein und rundlich, vor 

dem Sochbogenfortfaß des Oberkiefers geöffnet. Die Oberfieferbeine find 

oben vor dem Augenhöhlenlocdh durchbrochen. Die Enöcherne Gaumenplatte 

ift nur eine fchmale Querbrüde zwifchen den Badenzähnen; die vorderen 

Gaumenlöcher bilden eine große Schädellücke vor diefer Schmalen Gaumen- 

platte. Die Unterkiefer außen flah und hinten fehr erweitert. Die Border- 

zähne weichen von denen aller übrigen Nager darin ab, daß im Oberfiefer 

hinter den bogigen, vorn flachen und längsgefurchten großen Vorderzähnen 

noch zwei rundliche Kleinere Borderzähne ftehen. Die Badenzähne zahlreich, 
oben fünf oder ſechs, unten fünf, mit regelmäßig abgefchliffener Krone und 

breit offener, nicht abgegliederter Wurzel. 

Die Hafen find pflanzenfrefiende Thiere, die ſich von Gras und Blät— 

tern, auch wohl von Baumrinde und Knospen nähren, und, mit Ausnahme 

von Auftralien, über die ganze Erdoberfläche verbreitet vorfommen, 
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36. Gattung. 

Lepus 7. 

Lepus timidus. 

Y, nat. Gr. 

Der Schädel ift langgeſtreckt und ſchlank, von der Seite fehr ftark zu— 

fammengedrücdt, enge, die Nafe nach den Jochbogen hin erweitert, doc) 

deutlich abgefeßt, das Schädelprofil ſtark bogig, der Schädel vom Scheitel 

aus nach hinten ſtark bogig abfallend, mit überftehender Hinterhauptsfante, 

nach vorn ſchwächer abſchüſſig. "Das über dem erjten Badenzahn geöffnete 

vordere Augenhöhlenloch iſt ſehr Klein, von hinten und oben her verdedt, 

entfernt vom Sochfortfaß des Oberkiefers und noch entfernter'von den Grenzen 

des Zwilchenkiefers geöffnet. Die Oberkfieferbeine find oben vor dem Augen- 

höhlenloh negartig durchbrochen; die Zwifchenfieferfnochen langgeſtreckt, und 

feitwärts gewölbt. Die knöcherne Gaumenplatte ift auf eine fchmale Quer: 

brücte vorn zwilchen den Badenzähnen reducirt; hinter derfelben eine große 

Gaumenlüde; vor derjelben ebenfalls eine ahnliche durch die fehr langen Gau- 

menlöcher gebildet. Das Zwifchenfcheitelbein ift eine kleine breite Knochenplatte, 

die früh mit den Scheitel- und Hinterhauptsfnochen verwächſt. Die gefurchten 

großen oberen Borderzähne bilden eine fchwacheingebuchtete, die kantig ab- 

gegrenzten unteren eine geradlinige Schneide; die kleinen oberen VBorderzähne 

in der zweiten Reihe find quer rundlic im Umriß. Im Oberkiefer ſechs, 

im Unterkiefer fünf Backenzähne jederfeits, alle mit weit offener nicht abge- 
ſchnürter Zahnwurzel und regelmäßig abfchleifender Kaufläche; der legte im 
Oberkiefer ſehr Elein, mit einfacher Schmelzröhre; der erjte im Oberkiefer 
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vorn Schwach ſchmelzfaltig; alle übrigen von der Seite her bis zur gegen- 

überliegenden Schmelzwand eingebuchtet, fo daß fie ausfchen, wie aus zwei 

flachen Schmelzröhren zufammengefegt, die fih an den Seiten als fcharfe 

Kanten ausiprehen. Die Formel des Gebiffes ift demnach: 

— 28 Zähne. 

Sie haben einen ſtumpfgerundeten Kopf mit hohem ſchmalem Nafen- 

rücken, fehr langen Ohren und kurzem aufgerichtetem Schwanz. Die Vorder: 

füße haben fünf Zehen, der Daumen fehr kurz, fo daß er den Boden nicht 

berührt; die ſehr verlängerten Hinterfüße haben vier Zehen. 

In Mitteleuropa fommen- drei Arten diefer Gattung vor: 

2 
a 

2 

1. L. timidus. Das Ohr tft länger als der Kopf und ragt nach vorn an- 
gedrückt über die Schnauzenfpige hinaus; die Ohrſpitze fchwarz, die ſchwarze Färbung 
auf der Nückfeite am Außenrande, auf der Innenfeite am Innenrande am tiefiten 
abwärts verbreitet. Der Schwanz zweifarbig, oben ſchwarz, unten weiß, falt fo 
lang als der Kopf. Der erite obere Badenzahn hat nach innen eine einzige abge- 
rundete Kante. Die große Gaumenlüde hinter der fnöchernen Gaumenplatte 
ift ungefähr doppelt fo breit als die Breite der Backenzähne und nach hinten 
nicht merflih verengt. Körperlänge: 20%; Kopflänge: 4; Ohrlänge: 5; 
Schwanzlänge: 3 8“. 

2. L. variabilis. Das Ohr ift fürzer als der Kopf und ragt nad 
vorn angedrüct nicht bis zur Schnauzenfpige vor; die Ohrſpitze fchwarz, die 
Ihwarze Färbung am Außen: und Innenrande inwendig und auf der Rückſeite 

gleichweit abwärts verbreitet. Der Schwanz ift einfarbig weiß, oben höchftens 
mit wenigen graubraunen Haaren fparfam untermifcht, ungefähr halb fo lang 
als der Kopf. Der erſte obere Badenzahn iſt nach innen eingebuchtet, zweifantig. 
Die große Gaumenlüde hinter der Fnöchernen Gaumenplatte iſt ungefähr doppelt 
jo breit als die Breite der Backenzähne, und nach hinten nicht merflich verengt. 
Körperlänge: 19 ; Kopflänge: 38; Ohrlänge: 3” 3; Schwanzlänge: 1” 8“. 

3. L. Cuniculus. Das Ohr ift Fürzer als der Kopf und ragt nach 
born angedrückt nicht bis zur Schnauzenfpise vor; die Ohrſpitze braungrau, 

nur der Rand des Ohrs fhwarz, die fehwarze Färbung am Innenrande weiter 
abwärts verbreitet. Der Schwanz zweifarbig, oben fchwarz, unten weiß, er- 

veicht ungefähr drei Viertel der Kopfeslänge. Der erfte obere Badenzahn hat 

nad innen eine einzige abgerundete Kante. Die große Gaumenlüde hinter 
der knöchernen Gaumenplatte ift nicht breiter als die Breite der Barenzähne, 
und nac hinten auffallend verengt. Körperlänge: 15”; Kopflänge: 3” 2”; 
Ohrlänge: 3°; Schwanzlänge: 2” 6. 
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De — 

Lepus timidus. 

a. Lepus timidus L. Faun. Suec. II. p. 9, 25. — Syst. N. XII. 1. p. 77. 
Lepus vulgarıs L. S. ed. II. p. 46. 
Lepus europaeus Pal. Nov. Spec. Glir. p. 30. 
Lepus campicola Schimp. Gervais Zool. u. Pal. Franc. p. 29. 

b. Lepus caspicus Ehrenb. Symb. phys. fol. 9. 
Lepus aquilonius Bl. Bericht. XIX. Vers. d. Naturf. p. 89. 
Lepus medius Nilss. Midd. Bullet. St. Petersb. IX. n. 14 — 16. 

c. Lepus mediterraneus Wagn. Münch. g. Anz. 1841. p. 439. 
Lepus meridionalis Gene. Gervais Zool. u. Pal. Franc. p. 29. 
Lepus granatensis Schimp. Regensb. Corresp. 1850. p. 111. 

Gebiß 28 Zähne. Die oberen Vorderzähne dicht länge der Mitte nach 
dem Innenrande hin tief gefurcht, fo daß die Kaufläche zweilappig erfcheint. 

Die kleinen hinteren Borderzähne im Oberkiefer nähern ſich einander, fo daß 

die Spigen zuweilen mit einander in Berührung treten. Die unteren Vor— 

derzähne breit und flach, ungefurht, mit faft gerader Schneide. Bon den 

ſechs oberen Backenzähnen ift der legte der Eleinfte, und beſteht aus einer 

einzigen einfachen, *querftehenden rundlihen Schmelzröhre. Der erfte, weit 

größere, über halb jo groß als der folgende, beiteht ebenfalls aus einer 

einzigen, vorn dreifach mit fehräg nach innen und vorn gerichteten Schmelz- 

falten eingebuchteten und am Innenrande zu einer einfachen Kante abgerun- 

deten Schmelzröhre. Die vier mittleren find von innen ber bis faft zum 

Außenrande mit einer gefchloffenen wellenförmig verlaufenden Schmelzfalte 

eingebuchtet, fo daß fie ausfehen, wie aus zwei platten querftehenden Schmelz- 

röhren zufammengefegt, denen außen zwei vorfpringende Kanten entjprechen, 
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während der Zahn nach innen fait gleihmäßig abgerundet erfcheint; die leßte 

Schmelzfhlinge am fünften Zahn ift weit kürzer, und nach außen weit we- 

niger vorgeſtreckt, wie die erſte. Im Unterkiefer find alle fünf Backenzähne 
von außen ber bis zum Innenrande mit einer meiftentheils gefchloffenen 

Schmelzfalte eingebuchtet, fo daß fie alle ausfehen, wie aus zwei Schmelz: 

röhren zufammengefeßt. Die vordere Schmelzichlinge des eriten Zahns tft 

nach außen ftumpf und offen, nah vorn enge und geichloffen eingebuchtet, 

vorn fait zweilappig; der ganze Zahn außen dreifantig, inwendig abgerun- 

det. Am lebten und Eleinften Zahn find beide Schmelzröhren oder Schmelz- 

Ihlingen außen durch eine ſcharfwinkelige Bucht getrennt, nach innen fait in 

eine einzige Kante vereinigt, der Zahn aljo außen deutlich zweifantig, innen 

einfantig oder nur ſchwach angedeutet zweifantig. Die drei mittleren Zähne 

find außen ſcharf zweifantig, inwendig ſchwächer angedeutet und ungleicher 

zweifantig. Die Stirnbeine find zwifchen den Augenhöhlen flach ausge- 
höhlt, die Nafenbeine nach vorn ſchwach bogig geſenkt. Die große Gaumen- 

lücke hinter der knöchernen Gaumenplatte ift jehr weit, doppelt fo breit als 

die Breite der Badenzähne, nah hinten wenig verengt, und tritt mit fteil 

abfallenden Wänden fait bis unmittelbar an die Alveolen der Backenzähne 
heran. Die vorn am Außenrande bogig gerundeten Nafenbeine trennen fich 

vorn von den nach oben flachbogig vorjpringenden Zwifchenkieferbeinen. Der 
Kopf iſt im Profil der ganzen Länge nach von der Schnauze bis zum Hinter: 

kopf ſtark gebogen, von der Seite zufammengedrüdt und fchlanf. Die 

Schnauze ift ſehr lang, vorn abgerundet. Die Nafenlöcher find fehr breit, 

an der Scheidewand vertieft, fo daß beide Nafenlöcher eine gemeinfame breite 

Nafenplatte ausmachen. Die großen Augen haben eine braungelbe Iris mit 

ſchwarzer Pupille und ftehen faft in der Mitte der Kopffeiten. Die an der 

Baſis vöhrenformig gejchlofjenen Ohren stehen dicht zufammen. Die Ohr: 

jpalte ijt nach außen gerichtet, der Innenrand nach vorn, der Außenrand 

nah hinten umgekrümmt. Das Ohr ift länger als der Kopf und ragt nad 

vorn angedrüct über die Schnauzenfpige hinaus; die Fläche der Ohrmuſchel 

it an der Spige ſchwarz, die ſchwarze Farbe auf der Nückfeite des Ohrs 

am tiefjten am Außenrande, auf der Innenfeite am tiefften am Innenrande 

abwärts verbreitet. Der Rumpf ift geſtreckt, ungefähr der ganzen Länge 

nach gleich Dick, von der Seite zufammengedrüdt. Die Vorderbeine ziemlich 

kurz, die Hinterbeine auffallend verlängert; die Vorderfüße fünfzehig, die 

Hinterfüße vierzehig. Der Schwanz nur wenig kürzer als der Kopf, zurück— 

gefrummt, wollig behaart, zweifarbig, oben ſchwarz und unten weiß. Der 

Körper ift fein wollig behaart mit färferem, längerem Oberhaar. Das Un- 
terhaar veich gefräufelt; auf der Unterfeite, der Kehle und der Innenfeite der 

Beine rein weiß, an den Seiten weiß mit roftröthlihen Enden, auf der 

Oberſeite weiß mit jchwarzbraunen Enden, auf dem Oberhalſe dunkelxoit- 
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vöthlih, im Genick mit weißen Spiken. Das Oberhaar der Dberfeite ift 

an der Baſis grau, in der Endhälfte braunfchwarz, vor der Spike roftgelb 

geringelt, untermifcht mit einzelnen längeren ſchwarzen Haaren. Am Ober: 

halfe kommt fein langes Oberhaar vor. Der Pelz it oben voftgelblichgrau, 

hinten mehr weiplichgrau, nach Bruft und Schultern mehr gelbröthlich ges 

mifcht, längs den Weichen lichtroftröthlich, dunkler roftgelbröthlich über den 

Schultern und am DVorderhalfe, unreiner voftröthlich auf den Vorderbeinen, 

heller und weißer roftgelblich auf den Hinterbeinen; die Unterfeite am Bauch 

und der Kehle, und die Innenfeite der Beine weiß. Der Oberhals ſchmutzig 

voftroth. Scheitel und Naſenrücken voftgelbgrau ; ein lichtroftgelber Augen- 

ing; hinter den Augen ein weißer, vor den Augen ein weißlicher, und 

unter den Augen ein rothbrauner Fleck; unter dem weißen Schläfenfle heil- 

roſtröthlich. Das Winterkleid ift ſtärker weißlich überflogen, als das Som— 

merkleid. Die nordischen Hafen find heller und ftärfer weiplich oder weiß 

gemifcht, alg die füdlichen. Junge Hafen zeichnen ſich häufig durch den ſo— 

genannten Stern, einen Eleinen weißen led auf dem Scheitel, aus. 

TOIOLARBE m; Sr a Se 2a e 23 — 
Morverlange un... au, NE 6b — il! 
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Der Haſe war im Alterthum ſchon bekannt. Aelian, Anim. II. c. 12, 
erwähnt ihn unter dem. Namen Lagos; die Nömer fannten ihn unter dem 
Namen Lepus, Plin. Hist. nat. VIII. ce. 55 ete Pallas führt in der Zoo- 
graphia r. as. I. p. 147 n. 3 unter Lepus variabilis eine .‚Varietas forte hy- 
brida, hyeme non plane alba“ auf, von der er ausdrücklich angiebt, daß fie 
einen zweifarbigen Schwanz: „caudae areola supra alba“ und längere Ohren 
als L. variabilis habe, worin er die Baftardbildung beftätigt ſieht. Sch habe 
mich im Norden von Rußland überzeugt, daß diefe Form, die dort häufig ift, 
wenig Verwandtfchaft zum veränderlichen Hafen zeigt, und ſchon deshalb nicht 
als Baftard vom gemeinen Hafen und Schneehafen angefehen werden fann, 
weil fie nicht mit der in Mitteleuropa fo häufigen gewöhnlichen Form des ger 
meinen Hafen zufammen vorfommt. Die von mir unterfuchten zahlreichen 
Sremplare zeigten in der Zeichnung der Ohren und des Schwanzes feine Ab- 
weichung von L. timidus; auch die DVertheilung der Farben, Zeichnung des 
Kopfes, der weiße Streif hinter den Augen erinnert an L. timidus. Die 
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Ohren aber find Fürzer als beim mitteleuropäifhen L. timidus, und über- 

ragen die Schnauzenſpitze kaum. Der Schwanz hat zwar die Zeichnung und 
verhältnigmäßige Länge wie bei L. timidus, jedoch nur 14 Schwanzwirbel, wie 
bei L. variabilis, während L. timidus in der Regel 16 befigt. Daher rührt 
e8, daß die einzelnen Schwanzwirbel verhältnigmäßig länger find, wie bei irgend 
einer Art. Da außer diefen Abweichungen im Skelett und der Obrlänge 
die Färbung felber, bei einer mit L. timidus übereinftimmenden Zeichnung, fo 

ganz abweichend, im Sommer auf der Oberfeite graubraun, an den Schenfeln 
und Körperfeiten graumweiß, im Winter auf dem Rücken grau, an den Seiten 
faft weiß ift, fo glaubte ich, daß genügende Gründe vorlägen, diefe Form nicht 

allein von L. variabilis, mit der fie Ballas vereinigt, fondern auch von L. 
timidus, an die man nicht gedacht zu haben fihien, als Art zu trennen. Auch 
Rilffon hat die im Mefentlichen diefer ruffifchen Form entfprechenden Ichwe- 

difchen Hafen unter dem Namen L. medius als Art abgetrennt. 
Schon weit früher hatte Ehrenberg, Symb. phys. fol. y., einen Lepus 

easpicus von Ajtrachan unterfchieden und folgendermeife bezeichnet: „Magnus, 
flavicante-cinereus, cauda cum pilo caput longius superante, supra nigra, 
aurium macu:a nigra“ und wegen der geraden Nafe zu den Kaninchen geitellt. 
Größe, Ohrlänge und Ohrzeihnung deuten genugfam an, daß man es mit 
feiner dem L. Cuniculus verwandten Form zu thun hat. Sch habe vier Exem— 
plare von Hafen aus den ſüdlichen MWolgagegenden von Sarepta und von 
Aſtrachan, die mit den Angaben von Ehrenberg fehr wohl übereinitimmen, 
e8 find nach den Angaben der dortigen Jäger die einzigen dort vorfommenden 
Hafen. Sie ftimmen in allen wefentlichen Eigenfchaften mit den nordrufftschen 

überein, weichen höchitens‘ durch etwas weniger weißliche Färbung an den 
Körperfeiten ab, zeigen aber unmerflihe Annäherungen in der Färbung zu 
diefer nordifchen im Allgemeinen noch helleren Form. Es ift faum zu bezweifeln, 
daß fie mit diefen als übereinftimmend angefehen werden müffen. Die Som- 
merbälge aus dem fünlihen Rußland nähern fih den Winterbälgen aus 

Deutſchland. 

Im Jahr 1841 unterſchied Andreas Wagner den ſardininiſchen Hafen, 
als L. mediterraneus, „L. timido multo minor, auriculis capite longioribus, 
medio nudiusculis, apice nigris; nucha artubusque ochraceo-rufescentibus; 

cauda supra nigra, infra alba; stria alba post oculos.“ Die Zeichnung und 
Farbenvertheilung iſt offenbar die von L. timidus; die Behaarung, Größe und 
Ohrlänge abweichend. Später ftellte Gene nad Exemplaren aus der Provence 

und Sanguedoc einen L. meridionalis auf, den Schimper ganz richtig mit 
den Hafen aus Stalien und Spanien für übereinftimmend anfteht. 

Seit dem Jahr 1840 habe ich Gelegenheit gehabt, in den verfchiedeniten 
Ländern Europa’s lebende und frifcherlegte Hafen zu beobachten und zu unter: 
fuchen. Außerdem habe ich Schädel und in Weingeiſt oder in Salz aufbewahrte 
Gremplare und Köpfe aus Nord und Südrufland, aus Schweden, der Provence 

und Dauphine, aus Spanien, aus Sicilien, Dalmatien und Griechenland, 
und Bälge aus Italien, Südfranfreih, Deutihland, Schweden, Nord- und 
Südrußland vor mir. Auch die Eremplare der ſüdlichen Arten habe ich gefehen, 
die von- L. meridionalis in Turin. Durch Unterfuhung eines reichhaltigen 

Materials, im Zufammenhange mit Beobachtungen im Freien, hat ſich meine 
Anficht über die Hafen fehr vereinfacht. 

Hafen, die ih im Mufeum in Königsberg jah, zeigten in der Färbung 
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eine Annäherung an die nordruffifchen; Gremplare in Salz, die ich mir aus 

Dftpreußen verfchaffte, zeigten aber im Schädel und Sfelett feine Abweichung 
von L. timidus aus Braunfchweig. Dadurch wurde mir die Bedeutung der 
Färbung zweifelhaft. Die Gegenfüge verfchwinden noch mehr bei Vergleichung 
von Gremplaren aus den füdlichen Wolgagegenden und aus Schweden. An 
einem Gremplar aus Sarepta fand ich auch 15 Schwanzwirbel, eine Zahl, vie 
ich either bei L. timidus aus Nordvdeutfchland wiederholt gefehen. Auch bei 
ſchwediſchen Gremplaren habe ich 16 Schwanzwirbel gefunden. Es zeigt fich, 
was auch von Middendorff an den nordrufftfchen nachgewiefen hat, daß die 
Zahl der Schwanzwirbel, und ich füge hinzu, auch die Form und das Ver- 
hältnig der Dimenfionen derfelben, Feineswegs conftant it. Die Zahl der 
Schwanzwirbel wechjelt zwifchen 12 und 16, ohne daß ein wefentlicher Unter: 
fchied in der übrigen Körperbefchaffenheit damit verbunden wäre. Auch das 
Verhältniß der Ohrlänge habe ich nicht beitändig gefunden; es wechfelt bei den 
Hafen in Deutfchland bis zu einem halben Zoll und mehr, und obwohl die 
nordischen durchgängig etwas fürzere Ohren haben, als die deutfchen, fo findet 
man doch allmähliche Uebergänge, und es ilt Feine beftimmte Unterfeheidung 
feitzuhalten. In der Färbung, fo abweichend die fihon von Pallas erwähnte 

und in Schreber’s Säugethieren, tab. 235 C., abgebildete Form mit weißem 
Pelz und grauer Nücenbinde von den mitteleuropäifchen auch auf den eriten 

Blick Scheint, findet man alle Uebergänge. An die norddeutſchen Gremplare 

fhließen fich mittelbar die aus Dftpreußen, den Dftfeeprovinzen und Schweden, 
dann die der fünlichen Wolgagegenden an, die zu den nordrufftfchen und durch 

diefe zulegt bis zu der von Pallas erwähnten, dem Schneehafen in der Fär- 

bung ſehr naheftehenden Form führen. Im Schädel und Gebiß zeigen die 
Hafen nach dem Alter, und ficher auch individuell, vielfache Abweichungen; die 
Schädel aus Schweden, Nord- und Südrußland und Oſtpreußen liegen aber 

ganz innerhalb der Grenzen, die ich an mehr als 60 Schädeln von norddeut- 
fhen Hafen beobachtet habe. Und alle zeigen fich conftant verfchteden von den 

Schneehafen in der Geftalt des erften oberen Badenzahns, ohne auch nur 
einen Uebergang in den Formen arizudeuten. Ich muß alfo aus voller Ueber— 

zeugung den von Middendorff ausgefprochenen Anftchten beiftimmen, daß 
die Mittelformen zwifchen den beiden europätfchen Hafen, L. medius Nüss., L. 
aquilonius Blas., und ich füge hinzu L. caspicus Ehrenb. nur als Elimatifche 
Abweichungen von L. timidus zu betrachten find. 

Aber ich kann nach denfelben Grundfägen auch die aus Südeuropa unter- 
ſchiedenen Formen nur für flimatifche Abweichungen in umgefehrter Richtung 
anfehen. Die von mir im füdlichen Franfreich, im fünlichen Stalien, in der 
römifchen Gampagna und in Dalmatien beobachteten und unterfuchten Hafen, 

fowie Schädel und Bälge aus Spanien und Griechenland find unter fich fo 
wenig abweichend, in allen wefentlichen Bunften mit dem deutfchen L. timidus 
übereinftimmend, und fchließen fich in allmählichen Uebergängen an die mittel- 
europäifchen Gremplare fo genau an, daß nach ftrengen Begriffen eine Art- 
trennung nicht feitgehalten werden fann. Die füdeuropäifchen Hafen find im 
Allgemeinen von den deutfchen abweichend durch Fürzere und weniger dichte 
Behaarung des Körpers, durch eine intenfivere Noftfarbe der Oberfeite, durch 
weniger weiße oder weißliche Ginmifchung an den Seiten und auf den Schen- 
keln, befonders auch durch geringeren weißlichen Anflug des Pelzes im Winter- 
haar, und häufig durch verhältnißmäßig etwas längere Ohren; doch hat man 
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in allen diefen Eigenſchaften fo unverfennbare Uebergänge gefunden, daß ich 
Artgrenzen zwifchen denfelben für unmöglich halte. Mit vem von Gene aus 
der Provence unterfihtedenen L. meridionalis ſtimmen die italienifchen, füd- 
fvanifchen, dalmatifchen und griechifchen Hafen in der Färbung, Zeichnung des 
Kopfes, der Ohren und des Schwanzes ganz und gar überein. Auch der far- 
dinifche L. mediterraneus fihließt fich im Aeußeren diefen verfchiedenen Vor— 
fommen fo genau an, daß es faum möglich fein wird, ihm als Art getrennt 
zu halten; jedoch habe ich den Schädel eines fardinifchen Hafen zu unterfuchen 
nicht Gelegenheit gehabt. Frifchgemeffene Exemplare aus der Provence ſtimmen 

mit dem oben unter Nr. 1 aufgeführten frifchgemeffenen aus der römischen 
Campagna bis auf wenige Linien überein, -und alle weichen nicht wefentlich 
von dem unter Nr. 2 erwähnten von Braunfchweig ab. Unter den im Decem- 
ber und Januar in Nordveutfchland erlegten und zahlreich gemeflenen Hafen 

weichen die Dimenfionen fo fehr von einander ab, daß alle Größenverfchieden- 
heiten, die an langöhrigen Hafen aus Nord- und Süd-Europa befannt ge- 
worden find, innerhalb der Grenzen diefer norddeutfchen, unbezweifelbar nicht 
zu trennenden Formen eingefchloffen liegen. Die äußerften Grenzen der Kör— 
perlänge diefer, wenn auch im Alter verfchiedenen, doch alle mehr oder we— 
niger erwachfenen Hafen aus den Monaten November bis Januar liegen zwi— 
fhen 14 und 22 Zoll; die meiften übrigen Maße ändern fich diefen Dimenftonen 
im Ganzen entfprechend; die Länge des Kopfes und der Hinterfüße zeigt ver 
hältnigmäßig am wenigiten Schwanfungen. 

Als Endrefultat meiner Unterfuhungen muß ich die Meberzeugung aus- 
fprechen, daß alle langöhrigen europäifhen Hafen mit zweifarbigem Schwanze, 
gleichviel wie fie in Färbung und Behaarung, in Größe, fogar in bejtimmten 
Grenzen in ver relativen Ohrlänge und in. der Zahl der Schwanzwirbel von 
einander abweichen, zu einer und derfelben Art gezählt werden müſſen, und 
daß diefe Art bei mehrfachen individuellen und Altersverfchiedenheiten im 
Schädel fih ohne Uebergänge conftant in einigen Verſchiedenheiten des Ge- 
biffes dem Schneehafen gegenüberftellt. 

Sinnerhalb diefer Art treten aber durch Färbung des Pelzes, durch Länge 
und Dichtigfeit der Behaarung, fogar in geringem Maße durch relative Ohr— 
längen von einander abweichend, jedoch durch allmähliche Uebergänge unzer- 
trennbar verbunden, drei verfchtedene Varietäten oder Raſſen hervor, die ficht- 

lich beitimmten verfchiedenen geographifchen Gebieten angehören und von be- 
ftimmten Flimatifchen Bedingungen abzuhängen fcheinen. 

a. Südeuropäiſche Form. Kurze, lockere Behaarung, mit fchlanfen, 
dünnbehaarten Ohren, und einem Marimum von Roftfarbe in der Färbung : 
L. mediterraneus Wgn., L. meridionalis Gene, L. granatensis Schimp. 

b. Mitteleuropäifche Form. Ziemlich dichte und lange Behaarung, 
mit langen ziemlich vichtbehaarten Ohren, mit entſchieden 'weißlichem Anflug 
auf den Schenfeln, und ftärferer Cinmifchung von Weiß im Winterpelz: L. 
timidus auct., L. campicola Schimp. 

ec. Nordöſtliche Form. Sehr dichte und lange Behaarung mit dicht- 
behaarten ziemlich langen Ohren, ftarfem Anflug von Weiß auf den Körper: 
feiten und Schenfeln, im Winter mit grauem Nüden, grauweißen Seiten und 
Schenfeln: L. caspicus Ehrbg., L. aquilonius Blas., L. medius Nilss., L. 
variabilis var. hybridus Pall. 

Blaftius, Fauna von Deutfchland. 27 
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Die Gegenſätze der beiden letzten Abweichungen liegen in geringerem Maße 
auch ven Trennungen zu Grunde, welche von nord- und mitteldeutfihen Jägern 

zuweilen als Feld- und Berghafen bezeichnet werden. Die im Harz vorfom- 

menden Hafen unterfeheiven fich häufig von den tiefer abwärts in der Ebene 
vorfommenden durch etwas ſtärkere Behaarung und einen ſtärker weißlichen 
Anflug des Pelzes; doch treten die Gegenfüße bei Weitem nicht fo auffallend 

hervor, wie zwifchen den deutjchen und nordruſſiſchen Hafen. 

Die Verbreitung des Hafen ift im Vorhergehenden jchen angedeutet: Er 

fommt duch faſt ganz Europa bis zum Ural und in der Umgebung des Kau- 
fafus vor. Seine Nordgrenze erreicht er in Schottland, im füdlichen Schweden, 
in Nordrußland in den Gegenden des weißen Meers; die Südgrenze erſtreckt 
fich bis in's ſüdliche Spanien, Süditalien, Griechenland, die Gegenden um den 
Kaufafus; auch kommt er in der nördlichen Umgebung des Gafpifchen Meeres 
und im füdlichen Ural vor, fehlt aber nah Pallas in Sibirien. Am Tiebiten 

und zahlreichiten Hält er ſich in ausgedehnten fruchtreichen Ebenen, auch an 
lichten Waldrändern auf, und fommt im Innern von ausgedehnten dichten 
Wäldern felten vor. In Gebirgsgegenden fteht man ihr noch regelmäßig in 
ver Laubholzregion, feltener in der Tannenregion. Am Kaufafus it er bis zu 
einer Höhe von 6000 Fuß beobachtet, in den Alpen habe ich ihn nicht felten 
noch in Höhen von 5000 Fuß gefehen. 

Ob die aus dem nordöftlichen Afrifa und aus dem ſüdweſtlichen Aften un- 
terfchiedenen Hafenarten mit langen Ohren und zweifarbigem Schwanz als 
wirflich verfchieden von dem europätfchen angejehen werden Fünnen, wird man 
wohl thun, nicht bloß nach der Färbung und Dichtigfeit der Behaarung zu 
entfcheiven. Sollte das Gebiß mit dem der europätfchen Hafen übereinftim- 
men, fo fann das mittelländifche Meer Fein zoologifches Hinderniß für ihre 

Identität in den Weg legen. 

Die Hafen nähren fih von Gras, jungem Getreide und allerhand faftigen 
Kräutern; in allen Jahreszeiten befuchen fte gern die Kohl- und Gemüfegärten, 
und nagen in harten Wintern auch junge faftige Baumrinde an. Am Tage 

liegen fie ruhig in einem wohlveritedten Lager zwifchen Erdſchollen oder Ge- 
büfch, immer gefchüst gegen ven Wind, im Winter möglichit warm an der 
Sonnenfeite, im Sommer möglichit fühl an der Nordfeite oder im Schatten. 
Bei ſtürmiſchem Schneewetter laffen ſie fich gern einfchneien, oder roden fich 
in den Schnee ein. Sie haben feine Nugenwimpern und Schlafen mit offenen Augen, 
verlaffen ſich aber weniger auf ihr fchlechtes Geftcht, als auf ihr fcharfes Gehör. 
Zuweilen laffen ſie ven Menfchen bis unmittelbar an ſich heranfommen, ſtellen fich 
dann aber an, als fähen fie nicht und würden nicht gejeben. Vor Hunden 
fürchten fie ich mehr als vor den Menjchen. Plötzlich aufgefchredt, verlaſſen 
fie fih bloß auf die Schnelligkeit ihrer Beine, laufen aber felten lange geradaus, 
jondern fuchen in Winfeln und Hafen ſich gern wieder ihrem Lager zu nähern, 
Sind fie in Gefahr weit von ihrem Lager vertrieben worden, fo fehren fie, 
wenn fie in den folgenden Tagen wieder aufgefcheucht werden, gern zu dem: 

jelben zurüd. Sind fie über die Gefahr nicht ganz im Klaren, oder hören fie 
plöglih einen fremdartigen Ton, fo richten fie fih in die Höhe und machen 
einen Kegel, jtellen fih auf die Hinterbeine und laufchen. Sobald fte zu einer 
feiten Weberzeugung gefommen, legen ſie ſich entweder möglichit gedrückt hin, 
oder wenden mit in den Nacken gelegten Ohren alle Kraft an, um zu ent— 
fliehen. Am liebiten laufen ſie bergan over auf der Fläche: beim Yaufen berg— 
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unter überitürgen ſie leicht wegen ihrer furzen Vorderbeine. Sit ein Hund ihnen 

dicht auf der Ferſe, fo ſchlagen jte einen ploglichen Hafen, laſſen den Hund an 

fich vorbei ſchießen, und haben einen Vorſprung in umgefehrter Richtung. Im 

der Noth Schwimmen fie durch Teiche und Flüffe. Hafen, die wiederholt Jagden 
mitgemacht haben, erheben ſich fofort, wenn ſie Jagdlärm hören, und flüchten 

fh an Orte, wo fie fich gefchügt wiffen. Sie werden am häufigiten auf Treib- 

jagden und in sKeffeltreiben, doch auch auf dem Anjtande aefchoffen oder mit 

Hunden gefucht. Ginzelne Jagden in ver fruchtbaren norddeutſchen Ebene 

haben nicht felten einen täglichen Ertrag von ein bis zwei Taufend Hafen ge— 

liefert. i 

Bei Sonnenuntergang, meiſt noch vor Eintritt der Dämmerung, verläßt 

der Hafe fein Lager over die Waldesdickung und begiebt ſich in's Freie, um 

fich zu äſen, zu ſcherzen und zu fpielen. 
Ber dem Hafen tft die Vermehrung im Verhältniß zur Körpergröße fehr 

bedeutend. Die Paarung Degen in milden Wintern ſchon im Januar, und 

dauert bis zum Herbſt. Die Jungen aus dem Frühjahr follen ſich ſchon im 

eriten Sommer paaren. Die Tragzeit beträgt ungefähr einen Monat. Die 
Jungen, drei bis fünf an der Zahl, fommen mit offenen Augen zur Welt, 
werden drei Wochen lang gefäugt, entfernen fih dann von den Alten und laſſen 

fich in der Nähe derjelben nieder. Die Alten fönnen bald nach der Geburt wieder 

trächtig werden. Man bat fogar eine Ueberfruchtung für möglich gehalten; 

doch find feine genügenden factifchen Belege dafür beigebracht worden. Mir find 

Beifpiele befannt, daß junge Hafen von Katzen oder Hunden gefäugt worden find 
und fich an ihre Pflegemütter mit Zärtlichkeit angefchloffen haben. Hafen laf- 
fen fich zähmen, benugen aber jeve Gelegenheit, fich wieder in Freiheit zu 
jegen. Sie erreichen ein Alter von 8 bis 10 Jahren. 

Außer den Menjchen bejchäftigen ſich noch die größeren Raubvögel und die 
Füchfe und Wölfe mit der Hafenjagd, und auch die Storche ſcheinen einen 
jungen Haſen für wohlſchmeckend zu halten. In Weſteuropa gilt der Haſe 

überall und von jeher für ein feines Wildpret. Inter quadrupedes gloria 
prima Lepus, jagt Martial. Den Juden und Muhamedanern war das Hajen- 

fleiſch zu eſſen durch das Religionsgeſetz verboten. Die zarteren, wohlſchmecken— 
deren Jungen find durch die vollfommen ausreichende Küchendiagnofe, daß ſich 

die Ohren. oder Löffel leichter einreißen laſſen, als bei den zähhäutigen Alten, 
hinreichend charafterifirt. Vom December an zeigen fie weniger Unterfchted im 
MWildpret, und werden für die Küche am geeignetiten nad ver Breite umd 
Rundung des, Nüdens und ver Körperlänge ausgewählt. Auch das Belzwerf 

wird benußt, und das Haar zu Hüten verarbeitet. 

IX —* 
* 
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EDIT 

Lepus variabilis. 

Fig. 229. 

a. Lepus variabilis Pall. Nov. Spec. Glir. p. 1. 
Lepus alpınus Penn. Syn. of Quadr. p. 249. 
Lepus albus Brisson. Quadr. p. 95. n. 2. 
Lepus borealis Niss. Il. Fig. Skand. Faun. 1820. III. t. 19. 

b. Lepus canescens Nilss. Il. Fig. III. t. 22. 
Lepus hibernicus Yarr. Proceed. Zool. Soc. 1833. p. 88. 
Lepus niger Brisson. Quadr. p- 95. n. 3. 

Gebiß 28 Zähne, im Allgemeinen von der Geftalt der Zähne des 

Hafen. Die hinteren Eleinen Vorderzähne im Oberfiefer laufen einander 

parallel. Der erfte Badenzahn im Oberfiefer ift am Borderrande zweifach 

mit ſchräg, nach innen und vorn gerichteten Schmelzfalten, auf der Innen- 

feite einfach mit einer nach innen gerichteten Schmelzfalte eingebuchtet, nad) 

innen demnach ftumpf zweifantig. Die vier mittleren find am Innenrande 

ftumpf zweifantig, an der Außenfeite deutlicher und fchärfer zweifantig. Die 

legte Schmelzſchlinge am fünften Oberfieferzahn ift weit fürzer, und nad 
außen weit weniger vorgeftreet, wie die erfte. Am lebten und kleinſten un- 

teren Badenzahn find die beiden Schmelzröhren außen und innen deutlich 

durch eine Einbucht von einander getrennt, nad) beiden Seiten deutlich zwei— 
fantig. Die große Gaumenlüde hinter der knöchernen Gaumenplatte ift 
ſehr weit, doppelt fo breit als die Breite der Backenzähne, nah hinten 

wenig verengt, mit ftumpfwinfeliger Wand abfallend, und von den Baden- 

zahnalveolen ungefähr um die halbe Breite der Backenzähne entfernt. Die 

vorn am Außenrande bogig abgerundeten Nafenbeine trennen fih vorn von 

den nach oben flahbogig vorfpringenden Zwifchenkieferbeinen. Der Kopf ift 

etwas plumper, die Nafe ift etwas dicker, wie beim gemeinen Hafen. Das 
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Ohr ift etwas kürzer als der Kopf und ragt angedrückt nicht bis zur 

Schnauzenfpiße vor. Die Fläche der Ohrmuſchel ift an der Spike fchwarz 
gefärbt, die ſchwarze Farbe inwendig und auf der Nückfeite an beiden 

Rändern gleichweit abwärts verbreitet. Der Schwanz einfarbig, oben und 

unten weiß, oben im Sommer mit wenigen graubraunen Haaren untermifcht, 

Die Färbung des Pelzes Andert in der Regel im Winter ab: der Sommer- 

pelz dunkel gefärbt, gelblichbraungrau, der Winterpelz weiß; in dem warmen 

Klima von Irland tritt die veinweiße Winterfärbung nie ein, im füdlichen 

Schweden bleiben die meijten auch im Winter grau, und im hohen Norden 
ift der Pelz auch im Sommer häufig weiß. Das Wollhaar ift in der dun— 

klen Tracht lichtweipgrau, in einem ſchmalen Längsitreifen von der Bruft 

an über den Unterleib am befliten, grauweiß, am Borderhalfe und längs 

den Weichen weißgrau, oben etwas dunkler bläulihgrau. Das DOberhaar 

der Oberfeite ift nach der Wurzel blaugrau, von der Mitte an fehwarz, vor 

der Spitze roftgelb geringelt; einzelne lange Haare find ganz ſchwarz; das 

Dberhaar nah unten hin allmählich heller und kürzer. Der Pelz ift oben 

gelblichbraungrau, nad) den Weichen und nach hinten heller gelblichafchgrau; 

die Unterfeite ſchmutzig weiglich, am heiten auf der Mitte des Bauches und 

zwifchen den Beinen; der Vorderhals roftgelblihgrau, auf der Bruft mehr 

afhgrau, an Kinn und Kehle weiglihafhgrau. Der Kopf oben und an 

den Seiten einfarbig braungelblich oder Lichtroftröthlih, unten grauweißlich 

mit roftfarbigem Anflug; ohne weißen Streifen hinter den Augen. In der 

hellen Wintertracht ift der Pelz mit Woll- und Dberhaar ganz weiß; die 
Ohripigen ſchwarz. 

islellanges Mi. Snoe, oe aa 
SEBERELIENGEN. FE RN ER a es 
ROpungeT ern mrı. SEA. A rare ee Fall 
Schwanzläng . . RR TERN 
Ohrlänge vom Scheitel BT Te ee a 
Dhrfpalter ar ur... Beer ee 
Zwiſchen Auge und Shnuenfrige — ahnen —— 
Zwiſchen Auge und 7 —— re ee 
Augenfpalte . . . EEE ne 

e —— 
Eee Se, A a 
EIER ac: ae Be 1 
Hinterfuß —J — 
Vorſtehende Schwanhaar⸗ FEAT 17 — 

Schon die Römer haben den Sänechafen —— a. T. Barro, De 
re rust. lib. III. ce. 12, unterfcheidet drei europäifche Hafenarten: der erſte tft 
der gemeine Safe; „alterius, inquit, generis est, quod in Gallia nascitur ad 
alpes, qui hoc fere mutant, quod toti eandidi sunt“; die dritte Art ift das 
Kaninchen. Auch Plinius Hist. nat. VIII. c.55, erwähnt weiße Hafen. Diefe 
vollfommen begründete Unterfcheidung ift jedoch fpäter bis zur zweiten Hälfte 
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des vorigen Jahrhunderts wieder verloren gegangen. Erſt Briſſon erwähnt 

den Schneehaſen wieder, indem er zwei Formen unter den Namen L. niger und 
L. albus trennt, und Bennant führt ihn unter dem Namen L. alpinus auf. 

Die gründlichjte Kunde diefes Hafen verdanfen wir Ballas, der ihn in den Novae 
Species Quadr. p. 1 im Jahr 1778 unter dem Namen L. variabilis ausführ- 

lich befchrieb, jedoch mit diefer Art in der Zoographia I. p. 147 n. 3 eine Varie- 

tas forte hybrida vereinigte, die zu den langöhrigen Hafen gehört. 

Im Jahr 1833 wurde in den Proceed. Zool. Soc. p. 88 von Varrell 
der irifche Safe als L. hibernicus unterfchieden. In ven Wirbeltbieren Europa’s 

glaubte ich darauf aufmerffam machen zu müffen, ‘daß fich diefer irifche Safe, 
der im Winter nicht weiß werden foll, nach ver Befchreibung nicht von der 
Sommertracht des L. variabilis unterfcheiden laſſe. Thompſon wies in den 
Transaect. of the R. Irish Acad. XVII im Jahr 1839 nad), daß er ſich vom 

gemeinen Hafen beitimmt unterfcheide, woran allerdings nicht zu zweifeln fein 

fonnte. Nach Unterfuhung von Bälgen aus Irland und eines Weingeiit- 
eremplars von Dublin überzeugte ich mich, daß man den irifchen Safen als 
Art von L. variabilis nicht trennen fünne; »Bericht über die XIX. Verſamm— 
lung der deutfchen Naturforfcher« 1841 ©. 88. Auch Thompfon erfannte im 

Sahr 1844 auf der englifchen Naturforfcherverfammlung in Gorf die Iden— 

tität beider Arten an. In dem milden Klima Irlands legt ver Schneehafe 
das weiße Winterfleid nicht an, während er in Schottland regelmäßig im Winter 
weiß wird. Jedoch erwähnen die englifchen Zoologen, daß dieſer Hafe auch 
in Irland im Alter fait ganz weiß wird. 

Ein ähnliches Verhältniß tritt zwifchen dem Süden und Norden von Sfan- 
dinavien ein. Die furzöhrigen Hafen werden im füdlichen Schweden, in Scho- 
nen, in der Regel nicht weiß, obwohl die Sommertracht mehr gelblich grau- 
braun ift, als vie Wintertracht. Nilffon hat diefe Form mit dem Namen 
L. canescens bezeichnet, und auch Sundevall hält dafür, daß fie fich von der 
nördlichen Form hinreichend unterfcheide, um beide als getrennte Arten anſehen 

zu fünnen. Sundevall bemerft aber ausdrücklich, daß die Unterſchiede nur 
in der Färbung beitänden, und daß in der Geftalt kaum ein beitimmter Unter- 

schied habe aufgefunden werden fünnen. Sch beſitze von diefer Form fowohl 
Bälge als Weingeifteremplare aus dem füdlichen Schweden, und muß geftehen, 
daß ich an denfelben weder Unterfchiede von L. hibernieus, noch von der Som- 

mertracht der Alpenhaſen babe auffinden fünnen. Körperverhältniffe und 
Zeichnung find vollfommen übereinftimmend, und in der Färbung finde ich Feine 
faßbaren Abweichungen. 

Die furzöhrigen Hafen im nördlichen Sfandinavien, die im Winter regel: 
mäßig weiß werden, von denen die Älteren Gremplare aucd fogar im Sommer 

einen fait weißen Saargrund haben, bezeichnet Nilffon unter dem Namen 

L. borealis. Auch von dieſen befige ich Bälge und Spirttuseremplare, vie 
vollfommen mit denen aus dem nördlichen Rußland und Sibirien, mit dem 
eigentlihen L. variabilis Pall. übereinjtimmen. Geringe Abweichungen in der 

Sommerfürbung finden auch unter diefen Statt. In Körpergröße, Körperver- 
hältniffen, Schädel und Gebiß zeigt fich aber nicht ein einziger Unterfchied, den 

man bei übrigens vollfommen übereinftimmenden Thieren von demfelben Fund— 
orte, die zweifellos zu derfelben Art gehören, nicht auch fünde. Daß, wie 
Sundevall ſchon amdeutet, in Schädel und Gebiß Fein Unterfchied von L. 
canescens befteht, fann ich beitätigen. Die Sommerfleivder find nicht Scharf zu 
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unterfcheiden, und daß die Kormen aus dem ſüdlichen Schweven, wie aus Irland, 
feine weiße Wintertracht haben, während die in Schottland, dem nördlichen 
Skandinavien, Nordrußland und Sibirien im Winter weiß werden, wird wehl 

auf äußeren Ginflüffen beruhen. 

Sämmtliche Furzöhrige Hafen im Norden von Europa und Aſien ftimmen, 
von der Winterfärbung abgefehen, in allen Gigenthümlichfeiten fo vollkommen 

überein, und ftellen fich befonders auch im Gebiß den langöhrigen Hafen fe 
icharf gegenüber, daß ich die Verfuche, den L. variabilis Pall. zu zeripalten, als 
mißlungen anfehen möchte. 

Aber auch die Schneehafen der mitteleuropäifchen Alpen fchliegen ſich un- 

abtrennbar hier an. An den Benennungen von Nilffon jcheint ftillfehweigend 
angedeutet, daß der L. variabilis der Alpen mit den nordifchen Formen nicht 
zu identifteiren fei. Schimper fpriht es in Gervais Zool. et Pal. Franc. 

p- 29 beitimmt aus, daß fein L. alpinus der franzöftfchen und fehweizer Alpen 
von L. variabilis Pal. aus Rußland ganz verfchieden fei, diefer L. variabilis 

Pall. aber, feltfamer Weife, die Pyrenäen bewohne. Bis jest find feine ent- 

ſcheidenden Unterfchiede für viefe Trennungen angeführt worden; fie beruhen 
vielleicht theilweife auf geographifchen Rückſichten, denen aber a priori wenig- 
itens hier feine Stimme einzuräumen ift, und die in der Anficht von Schimper 
jedenfalls auch nicht zur Geltung gefommen fein fönnen. Ich habe den Schnee- 
hafen der Alpen vielfach erlegt und unterfucht, und mit zahlreichen Exemplaren 
aus Nordrußland, Schweren, Norwegen und Irland verglichen, ohne auch nur 
einen einzigen wefentlichen Unterfchied zu finden. 

Bis jest Ffann man für Guropa und Nordaftien nur eine einzige Art von 
veränderlichen oder Schneehafen als nachgewiefen anfehen, die, bei genügender 
fpecififcher Uebereinftimmung in fait allen Gigenthümlichfeiten, in der Farbe der 

Wintertracht durch das Klima bedingt zu werden fcheint. 

Im Norden von Rußland wurde mir mitgetheilt, daß nach der Eisfüfte 
hin der Schneehafe auch im Sommer nicht felten weiß oder fait weiß angetrof- 

fen würde. Auch Sundevall führt von dem nordffandinavifchen Schneehafen 
an, daß der Sommerpeiz alter Thiere im Grunde fait weiß fei, wie der Winter: 
pe. In folhen weißen Sommerhafen würde der äußerſte Gegenfaß zum 
L. hibernieus und L. canescens ausgebildet fein. 

Bei den auch im Sommer weißen Schneehafen drängt fich die Frage 
auf, Worin wohl der Unterfchied von L. glacialis Leach aus Grönland und 
Nordamerifa beitehe. Abgefehen von der Färbung des L. glacialis, dem die 
dunfle Sommertracht abgeht, führt man breitere und glattere Nägel, einen 

jehr Fleinen fünften Finger der Vorderfüße, fürzere Läufe, die Kopfeslänge 

übertreffende längere Ohren als Unterſchiede an; Sundevall erwähnt noch, 
daß auf ven Ohrenſpitzen nur ein Büfchel von fchwarzen Haaren vorfomme. 
Sremplare vom nordamerifanifchen Feitlande, jowohl vom weißen als veränder- 

lichen Hafen, babe ich genau zu unterfuchen nicht Gelegenheit gehabt, wohl 
aber befige ich einige unter fich übereinftimmende, in den Herinhutercolonien in 
Grönland gefammelte, unzweifelhaft aus Grönland herrührende weiße Hafen, die 

man ven herfömmlichen Anfichten nah ohne Frage für L. glacialis Zeach 
anzufehen hat: und viefe bewähren von den angegebenen Unterjchteden feinen 
einzigen. In den Maßen weichen fie nicht mehr von den nordiſchen Schnee- 
hafen ab, als dieſe unter fih. Der Pelz iſt fehr langhaarig und dicht, ganz 
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weiß; der Endrand des Ohrs fihwarz, ohne daß! die fchwarze Färbung auf 
die Ohrfläche fich ausdehnte, ganz in demfelben Maße, fait einen Zoll breit, 
wie bei weißen Schneehafen aus Schweden, Rußland und den Alpen. Das 
Ohr felber ift weit Fürzer als der Kopf, verhältnigmäßig fait fürzer, wie beim 

nordifchen Schneehafen. In der Bildung und Größe der Zehen iſt fein Unter- 
jchied zu finden, und die Nägel der Zehen find zwar ziemlich jtarf, jedoch feines- 
wegs platter und breiter als bei ſtarken Schneehafen. Demnach müßte man 
wohl annehmen, daß entweder der L. variabilis auch in Grönland neben dem 

L. glacialis vorfomme, oder daß diefer L. glacialis aus Grönland nichts als 
ein L. variabilis fei, der auch im Sommer fein weißes Winterkleid trägt. 
Einige Unterfchiede im Schädel und Gebiß diefer grönländifchen weißen Hafen 
find zwar vorhanden: fihlanfere und fchräger eingefügte Vorderzähne, etwas 
längere und fihlanfere Schäveltheile vor den Backenzahnreihen bei übereinitim- 

mender Yänge der Nafenbeine; aber diefe Schädel nähern fich einigen Schädeln 
von L. variabilis fo fehr, und jtimmen in der Bildung der Backenzähne ſo voll- 

fommen mit diefen überein, daß diefe Abweichungen als Artunterfchieve Feine ernit- 
liche Beveutung haben fünnen. Ich muß geitehen, daß ich diefe weißen grön⸗ 
ländiſchen Haſen durchaus nicht von weißen Schneehaſen aus Norwegen oder 
den Alpen unterſcheiden kann, und die angegebenen Artunterſcheidungen nicht 
beſtätigt finde. 

Der Schneehaſe kommt demnach bei fpecififcher Uebereinſtimmung in den 
Maßen, Körperverhältnifien, und im Schädel und Gebiß in dreifach. verfchiede- 
ner Abweichung der Sommer- und Wintertracht vor: 

a. Form der wärmeren Klimate Im Sommer und Winter dunfel 

gefärbt, graubraun, im Winter etwas heller weißlich überflogen; in Irland und 
im füplichen Schweden. L. hibernicus Yarrell. L. canescens Nilss. 

Diefen gefellt fih noch eine Form aus dem nordöftlihen Rußland und 
Sibirien zu mit glänzend ſchwarzer Oberfeite und röthlicher Unterfeite, die im 
Winter die Farbe nicht wechfelt: L. variabilis var. 1. Pall. Zoogr. L. niger 
Briss. 

b. Form der Mittelregion und der Alpen. Im Sommer dunfel ge- 
färbt, graubraun, im Winter weiß mit ſchwarzer Ohrfpige; in den Pyrenäen und 
Alpen, in Schottland, Skandinavien, Finnland, Nordrußland und Sibirien: 
L. variabilis Pall. L. alpinus Penn. Schimper. L. borealis Nilss. 

ec. Form der Bolargegenden. Im Sommer und Winter weiß mit 
Ihwarzer Ohrfpise; im hohen Norden von Europa und Aften, und in Grön- 
land: L, glacialis Leach (?). 

Es iſt nicht zu überfehen, daß die drei Färbungsabweichungen des lang- 
öhrigen und des Schneehafen nicht allein in der Sntenfität der Farben und im 
Farbenwechſel, fondern auch nach ihren Flimatifchen Abweichungen, nach ihrer 
geographifchen Verbreitung, in paralleler Entwieelung vorfommen. Von jeder 
der beiden Arten hält die im wärmeren Klima vorfommende Form am aus— 
dauernditen ein conftantes dunfles Sommerfleid auch im Winter feit, während 
die entgegengefeßte Form an den äußerſten Nordgrenzen der Verbreitung am 
wenigiten das weiße over weißliche Winterfleid wechfelt. Die den Flimatifchen 
Mittelregionen entfprechende Form zeigt einen regelmäßigen Wechſel eines 
dunklen Sommerfleides’und einer helleren Wintertracht. Daß für den Schnee— 
hafen die Alpen Mitteleuropas diefelbe Bedeutung haben, wie das mittlere und 
nördlichere Skandinavien und die nordruffifche und fibirifche Ebene bewährt ſich 
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auch vielfach anderwärts in der Thierwelt und noch häufiger in der Pflanzenwelt. 

Die Verbreitung des Schneehafen iſt im Vorhergehenden ſchon angedeutet. 
Er Fommt in Irland und Schottland, durch ganz Sfandinavien und Lapp— 
land bis zum Nordeap, durch Nordrußland ſüdwärts bis zum 55° n. Br., 
bis nach DOftpreußen und Pithauen, und nach Pallas durch ganz Sibirien bis 
nach Kamtfchatfa vor. Ganz getrennt von diefem nordifchen Vorkommen tft das 
in den alpinifchen Gebirgen Mitteleuropas, in den Pyrenäen und der ganzen 
Alpenkette. Menétriés führt an, daß auch im Kaufafus in der Nähe des 
ewigen Schnees noch weiße Hafen gefehen werden. Die Verbreitung des Schnee- 
hafen in Grönland, und fein Verhältniß zum Gishafen Amerifas bedarf noch 
einer vollftändigen Aufklärung. 

Der Schneehafe ift nicht ganz fo feit an den Ort feiner Geburt gebunden, 
iwie der gemeine Safe. In den Alpen geht er im Winter ausdem Hochgebirge 

tiefer hinab in die Wälder, und fest fich gern in den Heuftällen feit. Bon 
den fibirifchen Schneehafen giebt Pallas an, daß fie wandern. Die nordifchen 
Schneehafen halten fich lieber in Wäldern als in freien Gegenden, die der 
Alpen meift nur im Sommer im fahlen Hochgebirge auf, wo fie von der Krumm- 
holzregion an bis zu einer Höhe von 8000 Fuß regelmäßig, einzeln fogar bis 
zu einer Höhe von 11000 Fuß vorfommen. Im den Alpen werden fie im 
Winter felten tiefer als bis zu einer Meereshöhe von 3000 Fuß angetroffen. 
Den Tag über halten fie fich meist zwifchen Steinen und Felfen oder unter Krumm— 

holz auf, und fchlafen ebenfalls mit offenen Augen. Morgens früh und Abends 
gehen fie ihrer Nahrung nach, die meift aus Alpengräjern, Schmetterlings- 
pflanzen, Schafgarbe und Rinde von jungem Holz beiteht. 

In der Fortpflanzung weicht der Schneehafe wenig vom gemeinen Hafen ab. 
Vom April bis in den October findet man junge Hafen, die kaum halbwüchſig find, 
fo daß ein dreifacher Wurf wahrfcheinlich iſt. Auch die Zahl der Jungen tft 
zwei bis fünf, und fie haben meijt einen Fleinen weißen Scheitelfleck. Tſchudi 
glaubt an Baftarde vom gemeinen und Schneehafen. Die Thatfache, dag man 
im Winter bunte Hafen erlegt hat, reicht aber nicht aus, um diefe Meinung- 
genügend zu begründen. Die Jagd wird meiſt im Winter im Schnee ausgeübt, 
wenn man den Hafen nach feiner Spur verfolgen fann. 

Der Haarwechfel iſt weniger von einer bejtimmten Zeit, als von der herr— 

chenden Witterung abhängig. Im Herbit füllt das braune Sommerhaar aus 
und wird durch neues weißes Winterhaar erfeßt. In der Mitte Novembers, 
höchitens im December ift der Pelz rein weiß. Im Frühling wird das weiße 
Winterhaar einzeln und allmählich braun; im April iſt der Pelz eigenthümlich 
gemischt, im Mai ganz braun. Tfchudi hält es nicht für ausgemacht, ob nicht 
auch ein theilweifer Haarwechfel im Frühjahr vor fich gehe. 

Das Wildpret des Schneehafen gilt fast allgemein für weniger wohlſchmeckend, 
als das des gemeinen Hafen. Doc beruht der Wiverwille gegen Schnechafen 
geoßentheils auf einem VBorurtbeil. Man hält ihn in Rußland hin und wieder 
für giftig, mindeftens für ein unreines Thier, das zu effen nur die Zigeuner 
für berechtigt angefehen werden. Norwegifhe Schneehafen find in Braun- 
fhweig im Winter nicht felten als befonders wohlfchmecdend verzehrt worden. . 
Das Belzwerf der Winterbälge wird im Norden vielfach benußt. 
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Das KRaninden 

Lepus Cunieulus. 

Fig. 230, 

Lepus Cuniculus Z. S. XII. p. 77. n. 2. 

Gebiß: 28 Zähne, im Allgemeinen von der Geftalt der Zähne des 

Hafen. Die hinteren, £leineren Borderzähne im Oberkiefer laufen einander 

parallel. Der erſte obere Backenzahn ift am Borderrande dreifach mit ſchräg 

nach innen und vorn gerichteten Schmelzfalten eingebuchtet, und am Innen: 

vande zu einer einfachen Kante abgerundet. Die vier mittleren find am 

Außenrande deutlich und ſcharf zweifantig, am Innenrande weniger deutlich 

und etwas ftumpfer zweifantig. Die lebte Schmelzfchlinge am fünften Ober: 

fieferzahn tritt nach außen ungefähr ebenfo weit und ebenfo jcharffantig vor, 

als die vorhergehende und weicht in der Breite faum merklich von diefer 

ab. Am legten und Eleinften Unterkieferzahn find beide Echmelzröhren nad 

innen durch eine Deutliche weite Bucht von einander getrennt, nad außen 

durch eine weit flachere, kaum merkliche Rinne wenig geſchieden, der Zahn 

nach innen deutlich zweitantig, nad außen nur undeutlich zweifantig. Die 

aroße Gaumenlücke hinter der knöchernen Gaumenplatte iſt ziemlich enge, 

nicht breiter als die Breite dev Backenzähne, hinten jtarf verengt, mit 

jtumpfwinfeliger Wand abfallend, und von den Backenzahnalveolen faft um 

die Breite der Backenzähne entfernt. Die vorn am Außenrande fpiswinfelig 

abgelegten Nafenbeine bleiben der ganzen Länge nach bis zu dem nach oben 

vorfpringenden Winkel des Zwiſchenkiefers mit den Zwifchenfieferbeinen in 



Nagetbiere. 427 

Berührung. Die ziemlich großen Augen haben eine dunfelbraune Iris und 

blaufhwarze Bupille. Das Ohr hat eine ſchwarze Endfante, die am In— 

nenrande etwas tiefer als am Außenrande abwärts verläuft und bei Jungen 

weniger fihtbar iſt. Der Schwanz it zweifarbig, oben ſchwarz, unten 

weiß, mit roftfarbiger Spike. Das Wollhaar it ſchwärzlich blaugrau, unten 

mit weißen, oben mit roftgelblichen Spißen. Das Oberhaar der Oberfeite 

ift an der Bafis ebenfalls fchwärzlich blaugrau, vor der ſchwarzen Spike 

voftgelb geringelt, auf der Dberfeite untermifcht mit einzelnen einfarbigen 

Ihwarzen längeren Haaren. Am DOberhalfe und im Genie fommt fein lan- 

ges DOberhaar vor. Der Pelz ift oben gelbbräunlichgrau, vorn mehr roth— 

gelb gemischt, mach den Seiten und Schenkeln roftweiplichgrau; die Unter: 

jeite an Bauch und Kehle und die Innenfeite der Beine weiß; der VBorderhals 

roftgelblihgrau; Oberhals und Nacken einfarbig roſtroth. Der Kopf roth— 

gelblichgrau, nach den Seiten heller; ein weißlicher heller Augenkreis; ohne 

einen weißen Streifen hinter den Augen. Der Winterpelz ift etwas heller, 

mehr weißlich überflogen. 
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Plinius, Hist. nat. VIII. c. 29, Führt das Serindeu unter vem Namen 

Cunieulus, Ariftoteles, Hist. an. II. ce. 9, unter vem Namen Dasypus auf. 

Es ijt mit überflüffigen Artabtrennungen verfchont geblieben. 

Es wird ziemlich allgemein angenommen, daß das Kaninchen urfprünglic 
nur in Südeuropa einheimifch, und nördlich von den Alven eingeführt fei. In 

Sardinien, Sicilien und Griechenland kommt es mit Beſtimmtheit wild vor. 
Wenn nicht hiſtoriſche Gründe für einen ausfchließlich — 9 Urſprung 
vorlägen, würde man das Vorkommen in Nord- und Weſtdeutſchland kaum für 
ein fecundäres halten können. Daß von ausgeſetzten farbigen oder bunten Ka— 
ninchen allmählich eine normal graue Nachfommenfchaft entiteht, iit übrigens 
ſicher. 

Die Kaninchen leben unterirdiſch in ſelbſtgegrabenen Röhren, oft mit ihren 
Erbfeinden, den Füchſen, zuſammen in demſelben Gebäude. Ihre Wohnungen 
verlaſſen ſie gewöhnlich erſt gegen Abend, treiben ſich im Gebüſch aber auch 
nicht ſelten am hellen Tage umher. Im Walde werden ſie durch ihre Beweg— 

lichkeit und Unruhe den Haſen läſtig, und ſelten findet man viele Haſen in der 
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Nähe von Kaninchengebäuden. Sie nähren fich von Getreide und Gras, von 
faftigen Kräutern, Wurzeln, Knospen und Baumrinde, und richten in Gär- 
ten, Feldern und im Walde oft großen Schaden an. 

Ihre Vermehrung it noch ftärfer als die der Hafen. Die Paarung ge- 

fchieht vom Winter an bis in den Spätherbit, und die Tragzeit beträgt vier 
Wochen. Sie bringen jährlich vier- bis achtmal in einer jedesmal frifch gegra— 
benen, mit ihrem Bauchhaar weich ausgekleideten Höhle ihrer Wohnung drei 
bis acht Junge zur Welt, die gegen vier Wochen lang gefüugt werden, erft 
wenn fie halb erwachfen find an die Oberfläche gehen und mit fechs Monaten 
ſchon fortpflanzungsfähig werden. Durch den geſchützten unterivdifchen Auf— 

enthalt bleiben die jungen Kaninchen mehr alg die jungen Hafen vor Feinden 
und ſchädlichen Einflüffen der Witterung bewahrt. Sie erreichen ein Alter von 

fieben bis acht Jahren. 
Das hellfarbige und zarte Fleifch ift wohlfchmedend, und Pelz und Haare 

werden wie die des Hafen benußt. 

Sie werden im Holge beim Treiben, oder auf dem Anftande gefchoffen, 
auch vor den Röhren in Schlingen gefangen, und mit Frettchen aus ihren 
Wohnungen hinausgetrieben. Ganze Golonien fünnen leicht durch vergiftete 
Wurzeln ausgerottet werden. In fehr harten Wintern werden die Golonien 
nicht felten durch Hunger und Froſt gelichtet. 

17. Familie Meerfhweinden, 

Subungulata. 

Die Meerſchweinchen zeichnen fich durch einen gedrungenen, feitlich 

zufammengedrückten Körper, durch kurzen oder ganz fehlenden Schwanz, und 

ftumpfe, hufartige Nägel aus. Der Schädel ift im Umriß eiförmig, von 

oben ziemlich flach gedrückt mit wenig erhöhtem Scheitel, nach dem Hinter: 

haupt ſchräg abfallend, mit faſt gerader Nafe. Die Augenhöhlen find von 

den Schläfengruben gar nicht getrennt. Das vordere Augenhöhlenloch iſt 

ſehr groß, von der Seite her weit geöffnet und theilt den Sochfortfaß des 

Dberfieferbeins in zwei lange Aeſte. Die knöcherne Gaumenplatte beginnt 

hinten zwifchen den Zahnreihen. Der Gaumen von den vorderen Badenzähnen 

bis zu den Gaumenlöchern teil abfallend. Die vorderen Gaumenlöcher find 

ziemlich Elein, und liegen dicht aneinander, halb im Zwiſchenkiefer, halb 

in den Oberfieferbeinenz die Zwifchenfiefer bilden im Gaumen eine fcharfe 

Kante, Die Barenzahnreihen nähern fich einander nach vorm, und be— 

rühren einander im Oberkiefer. Die Lücke zwifchen den Vorderzähnen und 

Backenzähnen ift kürzer, als bei allen anderen Nagern, In jedem Kiefer 
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jederſeits vier ſchmelzfaltige oder zuſammengeſetzte Backenzähne, mit regel— 

mäßig abſchleifender Kaufläche. 

Die Meerſchweinchen ſind pflanzenfreſſende Thiere, und urſprünglich 

auf Amerika beſchränkt. In Geſtalt und Fußbildung erinnern ſie an die 

Vielhufer. Die größten der lebenden Nager gehören dieſer Familie an. 

37. — 

Cavia Marcgr. 

Der Schädel ift eiförmig im Umriß, oben flach abgerundet, mit flach 

gewölbtem Scheitel und geradem Nafenrüden, die Nafe von den Johbogen 

ftumpfbogig abgefeßt, die Hinterhauptsfante etwas nach hinten vorftehend. 

Das vordere Augenhöhlenloh ift auffallend groß, und fest fih nach hinten 

faft bis zu Ende des Sochbogenfortfages des Oberkiefers fort, ſo daß der 

Jochbogen vorn in zwei faft einander parallele Aeſte getheilt it. Die Stirn— 

beine fpringen über den Augenhöhlen in einer feharfen Kante vor. Die 

Swifchenkieferbeine treten im Gaumen zu einer ſcharfen Kante zufammen. 

Das Zwifchenfcheitelbein ift jederfeits in zwei Aeſte getheilt. Die Vorder- 

zähne find ſchlank und vorn flach gerundet, von der Seite etwas zuſammen— 

gedrückt. In jedem Kiefer jederfeits vier fehmelzfaltige Badenzähne von 

ziemlich übereinftimmender Geftalt, mit halboffener, nicht verſchmälerter Zahn- 

wurzel und regelmäßig abfchleifender Kaufläche. Jeder Oberkieferzahn tft 

von innen her durch eine tiefe, bis zum Außenrande durchgehende, halboffene 

Schmelzfalte getheilt, und die hintere Hälfte von außen her durch eine feichte 

Schmelzfalte ausgebuchtet. Umgekehrt ift jeder Unterfieferzahn durch eine 

von außen her bis zum Innenrande durchgehende, halboffene Schmelzbucht ge- 

theilt, und die hintere Hälfte durch eine andere halboffene tiefe, von innen 

ber bis über die Zahnmitte vordringende Schmelzfalte eingefhnitten. An 

jedem oberen Zahn ftehen nad innen, am jedem unteren Zahn nad außen 
zwei feharfe Kanten vor. Durch die tiefe Schmelzbucht erhält jeder Zahn 

das Anfehen, als fei er aus zwei mit einander verwachfenen Schmelzröhren 

zufammengefegt. Die Formel des Gebifjes ift: 

- x = r = — 20 Zähne. 

Die Vorderfüge haben vier getrennte Zehen, ohne Daumenwarze; die 
Hinterfüße drei Zehen. Die Zehen find mit £urzen, breiten, hufähnlichen 

Nägeln verfehen. 
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Das Meeribweinden. 

Cavia Cobaya. 

Cavia Cobaya Marcgr. Hist. r. n. Bras. p. 224 
Mus Porcellus Z. Amoen Acad. IV. p. 190. 
Mus brasiliensis Z. Mus. Ad. Frid. 1. p. 9. 
Porcellus indieus Schwenckf. Ther. p. 119. 
Hydrochoerus Cobaya Fr. Cuv. Diet. des sc. nat. VI. p. 15. 

Das Meerſchweinchen hat eine gedrungene Körpergeftalt, ſpitze, von 

der Seite etwas zulammengedrücte Schnauze, breit abgerundete Ohren von 

mäßiger Lunge, kurze Beine mit breiten ftumpfen Nägeln, und feinen Schwanz. 

Man kennt es nur bunt in dreierlei Farben: fchwarz, rothgelb und weiß. Es 

übertrifft den Hamfter an Körpergröße nur wenig, hat aber einen weit dickeren 

Kopf und breiteren Schädel. 
Dorallange, „wel a ii ur Re RR ul 

Konflange, aan. ie ee u le a ee 
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Breite year Dhrsnrlbt war SE TAI BEn 
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Daß das Meerfchweinchen aus Südamerifa nad Guropa gebracht worden 

it, Fann als befannt angefehen werden. Aldrovandi, Digit. p. 391, führt 
es deshalb auch als Porcellus indieus auf. In Europa wird es nur als Haus— 
thier gehalten, und fommt nirgend verwildert im Freien vor. Aber auch in 
Amerika ift es nur als Hausthier, nur bunt und dreifarbig, befannt, und es 

it noch nicht gelungen, eine wilde Art aufzufinden, von der es als eine ge- 
zähmte Form anzufehen wäre. Lange Zeit hat man die Cavia Aperea Exl. 
Syst. p. 348, oder Cavia obscura Licht. Doubl. p. 3 für den wilden Stamm 

des Meerſchweinchens gehalten; doc it vie Uebereinftimmung nicht jo vollkom— 
men, daß man die Abjtammung für erwiejen anfehen fönnte, und die Aperea 
fommt auch gezähmt nur einfarbig mit rothbraunem Haar vor, und paart ſich 
nicht mit dem Meerfchweinchen. 

Sp liegt denn auch bier, wie bei den meiſten Hausthieren, ein noch un- 
gelöftes Näthfel vor, von dem fich nicht vorausfagen läßt, ob das Dunkel über 
vemfelben durch zufünftige Unterfuchungen je ganz gelichtet werden wird. 



VI. Ordnung. Wiederfauer. 

Ruminantıa. 

Die Wiederfauer oder Zweihufer bilden eine natürliche, durchgängig 

nach demfelben Typus gebaute Thiergruppe. Der Körper meiitentheils 

ſchlank und geftreeit, der Kopf verhältnißmäßig Elein, die Ohren unten röh— 

renformig geichloffen, die großen Augen feitwärts, mit elliptifcher quer- 

ftehender Pupille, die Nafe breit abgerundet, feucht, die Zunge mit jcharfen 

ipigen Warzen bedeckt, der Hals lang und dünn, und die Beine lang und 

ſchlank. Die meiften Gattungen find in Schädel, Gebig und Fußbildung 

jehr übereinftimmend; nur wenige Gattungen, Kameel und Lama, weichen 

von der topifchen Form etwas ab. Die typiichen Gattungen haben im 

Oberkiefer feine, im Unterkiefer acht jchaufelartig erweiterte VBorderzähne 

mit einfacher Schmelzröhre und fcharfer Schneide. Eckzähne, beionders im 

Dberfiefer, fommen nur bei einigen Gattungen vor. Im Ober: und Unter- 

fiefer find jederjeits ſechs jchmelzfaltige Badenzähne mit einfacher Schmelz- 

vöhre vorhanden, deren Kronen unregelmäßig abjchleifen, von denen die drei 

vorderen eine einfache, Die drei hinteren eine doppelte halbmondförmige Schmelz- 

einftulpung auf der Kaufläche zeigen. Die ſchlanken und langen Ertremi- 

täten find nicht allein zu einem leiten und rafchen, fondern durch die Ein- 

fachheit und Feftigkeit der Knochen auch zu einem ausdauernden Laufen ein- 

gerichtet. Die Mittelfußfnochen find fehr verlängert und zu einer Röhre ver- 

wachen, die Schien- und Wadenbeine ganz, und die Speiche und Elle größten- 

theilg mit einander verbunden. Nur zwei Zehen berühren den Boden, und diefe 

find von Hufen umſchloſſen, die von ihrem Urfprung an frei, allmählich in 

die Hautbedekung der Zehen übergehen, während die meiſt Ichlanferen Nägel 

oder Krallen der Zchenthiere ſcharf abgefeßt unter einer Hautfalte auf der 
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Spige der Zehen entipringen. Zwei kürzere Zehen mit Eleineren oder After- 

hufen find hinter den großen Zehen höher eingelenft. 

Beiden meiften Arten, oft nur bei den männlichen Thieren, verlängern 
ſich die Stirnbeine in Fegelfürmige oder walzenfürmige Stirnzapfen, die ein 

dauerndes Horn oder ein abfallendes Geweih tragen,‘ oder auch nur mit 

Haut und Haaren bekleidet find. Diefe Hörner oder Geweihe find anfangs 

warzenformige Hautbildungen, um die die Stirnhaare einen deutlichen Haar: 

wirbel bilden. An den Laufen befinden fich oft Hautwülfte mit dichten Haar- 

büfcheln, deren Stellung für die Arten charakteriftifch ift. 

Der Magen der Wiederfauer befteht aus vier mehr oder weniger ge: 

fonderten Abtheilungen. Die erfte und größte, der Banfen, Rumen, ift in- 

wendig mit fegelfürmigen hornigen Warzen bedeckt; die zweite weit Eleinere, 

die Haube, Reticulum, ift inwendig durch Hautfalten negartig gegittert; 

die dritte, Eleinfte, der Pfalter, Omasum, ift inwendig durch SHautfalten 

von gleicher Richtung blattartig ausgekleidet; die vierte, der Xabmagen, Ab- 

omasum, faft fo groß als der Panſen, iſt länglich birnförmig und inwendig 

mit Längsfalten verjehen. 

Die Speiferöhre mündet direct in den Panſen; zwei dünne Hautfalten 

derfelben, die durch Aneinanderlegen ihrer Ränder einen gefchloffenen Canal, 

die fogenannte Schlundröhre bilden, führen durch die Haube im den 

Pfalter. Die nur unvollfommen gekaueten Speifen gelangen zuerſt in den 

Banfen, und nach fortgefchrittener Verdauung in die Haube, von wo fie zu 

Ballen geformt wieder in den Mund hinauffteigen. Hier zum zweiten Mal 

gefauet, werden fie durch die Schlundrinne direct in den Pfalter gebracht, von 

wo fie zu vollftändiger Verdauung in den Labmagen übergehen. Im Magen 

jegen fich nicht felten vundliche Haarballen und feite Bezoarjteine ab. 

Wiederfauer find über die ganze Erdoberfläche verbreitet. Sie leben 

meift in großen Heerden, nähren fih von Gras und Kräutern, und werfen 

ein Junges, höchſtens zwei, die behaart und mit offenen Augen zur Welt 

fommen, fi) fofort felbftftändig bewegen, und, jo lange fie ſaugen, nicht 

wiederfauen. Diele Wiederfauer find vom Menfchen zu Hausthieren ger 

zähmt, und wichtiger, wie jede andere Thiergruppe geworden. Ihr Sell und 

Haar wird zur Kleidung, ihr Fleiſch, ihr Fett und ihre Milch zur Nahrung 

benußt, und mehrere Arten hat man zum Lajttragen, Ziehen und Reiten 

abgerichtet. 
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18. Familie Hirſche. 

Cervina. 

Die europäifchen find ausgezeichnet duch walzenformige Stirn— 

zapfen mit periodifch abfallendem, Aftig vertheiltem Geweih. Der Stirn- 

zapfen ift ringsum mit der behaarten Kopfhaut bekleidet, jo dag das Geweih 

nur mit der Endfläche des Stirnzapfens in Berührung fteht. Die Neubil- 

dungen beginnen auf der Spitze des Stirnzapfens, zwifchen der Knochen- 

maffe des Stirnzapfens und dem alten Geweih. Durch den Fortſchritt der 

Neubildungen wird der Zuſammenhang zwijchen Geweih und Stirnzapfen 

gelodert, und das Geweih abgeworfen. Das junge Geweih ift eine Zeit 

fang eine rundliche, ungegliederte, mit zahlreichen Gefäßen durchzogene, und 
mit Haut und Haar bekleidete organifirte Maſſe, die allmählich durch ftärfere 

Kalfablagerungen eine größere Feſtigkeit erlangt und in bejtimmter Form 

fich gliedert. Sobald das Geweih feine vollftändige Größe, Form und Fe— 

jtigfeit erlangt hat, hört die Gefäßcirculation auf, die umkleidende Haut 

ftirbt ab und wird von dem Thiere an jungen Baumftämmen abgerieben und 

abgefchlagen. Je ftärfer die Baumſtämme find, die das Thier zum Fegen 

des Gehörns auswählt, deito ſtärker ift daffelbe; junge Bode, fogenannte 

Schneider, vergreifen fih nur an Ichwachen, leicht biegfamen Stämm- 

hen. Die Gewöhnung, mit dem Gehörn Baumftämme anzufchlagen, wird 

auch Fortgefegt, nachdem die Gehörnftangen rein gefegt find. Die Aus— 

bildung der Geweihe fteht in einer regelmäßigen Wechſelfolge mit der 

Geſchlechtsthätigkeit. Der Schädel zeichnet fi von dem der übrigen Wieder 

fauer durch eine Durchbrechung oben vor den Augenhöhlen, zwifchen den 

Stirn, Nafen- und Oberkieferbeinen aus. Unterhalb diefer Durchbrechung, 

dicht vor den Augenhöhlen eine rundliche, tiefe Thränengrube. 

Alle Arten haben an den Hinterläufen dicke rundlihe Wülſte mit ftarf 

vortretenden Haarbüfcheln. Der Fuß ift ſchlank; der Huf ganz klein und 

ſchmal, nicht breiter als die Dicke der Zehen, und fpringt hinten nicht wulftig 

vor; die Huffohle wenig entwicelt und hinten im Nageltheil des Hufes einge- 

drückt, hinten nicht wulftig hinter dem Finger vortretend. 

Die Hirfiharten find mit Ausnahme von Afrifa und Auftralien über 

die ganze Erdoberfläche verbreitet. Sie leben fiheu und verſteckt in Wäldern, 

und verlaffen diefe nur des Nachts, um geeignete Aeſung aufzujuchen. 

Blafius, Fauna von Deutichland. 28 



434 Säugethiere. 

38. Gattung. 

Alces Sm. 

Die unteren Borderzähne find ungefähr von gleicher Breite und Stärke, 
die mittleren wenig erweitert. Eckzähne fehlen. Die Zahnformel ift dem: 

Da; — - ! — — 32 Zähne. 

Das Männchen bat ein von der runden Bafis an flach erweitertes, 

Ichaufelartiges Geweih mit zahlreichen Enden. 
Die vorn abſchüſſige Nafe ift dicht behaart, die Oberlippe vorn tief ge: 

furcht; nur ein Kleines, nadtes fchwieliges Nafenfeld vor den Nafenlöchern 

mitten über der behaarten Dberlippe. Die Thränengruben ſehr Klein 

und unbedeutend. Das Ohr mäßig lang. Der Hals ziemlich kurz und die 

vorgeftreet. Lange und dichte Barthaare an der Kehle in beiden Geſchlech— 

tern. Der Körper kurz und ziemlich gedrungen. Die Ertremitäten hoch und 

kräftig. Ein ſtark vortretender Haarbüfchel inwendig an der Ferſe der Hin- 

terbeine. 

Das Elen oder Elhwild, das größte alles hirjchartigen Wildes, gehört 

den Wäldern der gemäßigten nördlichen Zone beider Erdhälften an. 

D ae Cave. 

Alces palmatus. 

Cervus palmatus Alce Klein. Quadr. p. 44. 
Cervus Alces L. S. XII. p. 92. n. 2. 

Gebiß 32 Zähne. Bon den nur im Unterkiefer vorhandenen Border: 

zahnen find die mittleren wenig erweitert. Eckzähne fehlen. Bon den 

Backenzähnen haben die drei legten in beiden Kiefern eine doppelte, die drei 

vorderen im Oberfiefer eine einfache, die drei erften im Unterkiefer gar feine 

regelmäßige Schmelzeinftülpung längs der Mitte des Zahns auf der Kau- 

fläche; der erſte untere ift auffallend Fleiner als die übrigen. Der Schädel 

über den Augenhöhlen auffallend breiter, die Zwifchenkiefer länger und 

Ihmaler, die Nafenbeine kürzer und breiter, die Thränengrube Kleiner als 
beim Edelhirſch. Die Geweihe des Männchens haben einen erweiterten krau— 

fen Roſenſtock, über demjelben eine furze, drehrunde ungertheilte Baſis, und 

eine zahlreich zertheilte, in zwei Abtheilungen gefonderte, eine Kleinere 

nad vorn gefehrte, und eine größere nad oben gerichtete, flache Schaufel. 

Der Kopf ift did und groß, länger als der Hals. Die derbe, Enorpelartige 

Oberlippe in der Mitte gefurcht, abgerundet vieredig, über die Unterlippe 
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vorragend. Am Kinn ift bei dem Männchen ein langer hängender Hautjad, 

der den Bart trägt. Die Schnauze aufgetrieben, erweitert. Die ziemlich 

Eleinen Augen haben eine horizontale Bupille und fehwarzbraune Iris. Der 

Gaumen hat 16 bis 18 in der Mitte getheilte, hinten gefranfete Querfalten. 
Die Lippen feitlich mit fegelförmigen hornigen Warzen bededt. Das eirund 
zugefpigte Ohr kürzer ale die halbe Kopfeslänge. An der Kehle ein derb- 

haariger dunkler Bart, der fih in einem Haarftreifen über den Vorderhals 

fortfeßt. Der Hals kurz und die und gerade vorgeftredt. Die Schultern 

höher als der Hinterförper. Bier Ziben an den Weichen. Der Schwanz 
ift kurz, erreicht etwa den vierten Theil der Ohrlänge. Die Beine auffallend 

hoch und kräftig. Die vorderen großen Zehen tief gefpalten, mit ziemlich 

Ihlanfen, braunfhwargen Hufen verfehen. Die Afterhufe jo dicht am 

Ballen, daß fie beim Laufen Elappern. Das braungraue Unterhaar ziemlich 

kurz und fein. Das derbe, dickere Oberhaar etwas brüchig und wellig ge- 

dreht. Eine Mähne von derberen, längeren Haaren vom Genick über den 

Hals bis auf den Rüden, wo fie fich allmählich verliert. Das Haar ift roft- 

grau, weiglich und fchwarz gemifcht. Der Körper ift im Sommer vom Juni 

bis Ende September jhwarzbraun, auf der Unterfeite und Innenfeite der 

Beine weißlichaſchgrau, die Augenringe afchgrau, das Maul gelbbraun; im 

Winter von October bis Ende März etwas heller, graubraun, von April bie 

Juni allmählich dunkler werdend. Der Schwanz oben und an der Spike 

ſchwarz, an den Seiten weißbehaart, unten nadt. 
Srrmenügp 68 10” — 
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Das Glen war den Nömern befannt. Caesar, De bell. gall. VT, ce. 27, 
führt es unter dem Namen Alces, und Plinius, Hist. nat. VIII. c. 15, unter 

dem Namen Alce auf. Auch bezieht man zwei Stellen des Baufanias auf 
das Glen; doch ergeben diefe nit 8 Sicheres über die Natur und den Stand— 
ort deſſelben. 

Die Angaben von Plinius, ver auch den Namen Achlis anführt, find 

ebenfalls für die Gefchichte des Elens beveutungslos. In den Angaben von 
Cäſar haben fich offenbar Mißverſtändniſſe eingefchlichen; und dies ift nicht zu 
verwundern, wenn man bedenkt, daß er nur durch Dolmetfcher vermittelte, im 
Bolfe verbreitete Anfichten mittheilt. Es ſteht zu vermuthen, daß fich ver 
Ruf eines fo großen Thiers, wie des Clens, vielfach durch Hörenfagen 
modifteirt, weit über die Grenzen feiner Verbreitung hinaus ausgedehnt hatte. 
Ballas glaubt in der Befchreibung eine Vermifchung von Glen und Damm: 
hirſch zu erblicken; Goldfuß ſieht in ihr, geftüßt auf feine Anftcht von der im 
Nibelungenliede befchriebenen merfwürdigen Jagd, in der von Wizend und Ur, 
von Elk und Schelf die Nede it, eine neue Sirfchart. Bujaf weifet übrigens 
aus einer Urfunde des zehnten Jahrhunderts nach, daß die Namen Elch und 
Schelch ſynonym gebraucht wurden, und daß der grimme Schelch wohl ein Elen- 
hirfch in der Brunftzeit geweſen fein fünne. Zu welcher Deutung übrigens 
philologifcher Scharffinn ſich auch noch berechtigt fühlen fann; er wird der 
Zoologie wohl Feine neue Species darbieten. Cäſar führt den hercynifchen 

Mald, der wohl die ganze norddeutfche Waldſtrecke bezeichnen foll, als Fundort 
an; eine Angabe, der die Thatfachen wohl entfprochen haben fünnen. Denn 

noch findet man Glengeweihe in norddeutſchen Torfmooren, z. B. bei Braun- 
jchweig, zahlreich fofitl, und noch im zehnten Jahrhundert wird das Elen von der 
Schelde und Vechte angeführt. Siegfried, der Held der Nibelungen, erlegt 
es auf der großen Jagd im Odenwalde. Ueber ſeine Verbreitung im zwölften 

Jahrhundert giebt Albertus Magnus, der es in feinem Werke de anim. 
lib. II. c. 2. fol. 36. Equicervus nennt, genaue Nachricht, indem er auf der 
Rückſeite dieſes Blattes mittheilt: Nicht weit von uns, in den Wäldern 
Preußens, Slavoniens und Ungarns, giebt e8 eine Menge diefer Thiere. Dem: 
nach fcheint es damals im größten Theil von Deutfchland nicht mehr vorhanden 

“ gewefen und ſchon auf Preußen zurücgedrängt zu fein. Nach einem Schreiben 
des Bischofs von Pomefanien an den Hochmeilter ftand im Jahr 1488 noch viel 
Elenwild in diefem Bisthum. Nach dem fiebenjährigen Kriege wurde in Dit: 
preußen das fehr verminderte Elchwild duch Königliche Berordnungen gefchont; 
doch ift es auch vom Jahr 1848 an wieder fehr deeimirt worden. Es iſt in 
diefen Gegenden nur auf wenige Punkte in Oſtpreußen und Preußifch-tithauen 
beſchränkt. In den ruffifchen Dftfeeprovinzen und in Finnland fommt es eben- 
falls noch vegelmäßig, wenn auc nicht häufig vor. In Rußland hat es fi 
im Ganzen bedeutend vermindert, während es noch zur Zeit von Pallas 
zwifchen dem weißen und fihwarzen Meere und dem Kaufafus zahlreich war. 
In Sfandinavien fommt es nicht über den 64° n. Br. hinaus, im ſüdlichen 
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Schweden gar nicht mehr vor, während es 1757 noch über Schonen verbreitet 
war. Nah Pallas gehört es ven Waldregionen Sibiriens an, ohne nach 
Kamtfchatfa und in die benachbarten Gegenden der Tſchuktſchen überzugeben. 

Nah Middendorff tit es am Jeniſei zwifchen ver oberen und unteren Tun- 
gusfa ſehr jelten, aber noch Häufig im Stanowoj-Gebirge und am Amurfluß. 

Es it noch immer eine nicht genügend erörterte Frage, ob das nord- 
amerifanifche Moose-deer, Cervus (Alces) americanus Richards. vom Glen 
der alten Welt fpeeififch gefondert werden muf. 

Das Elen lebt familienweife und in Rudeln in ven Wäldern von waffer- 
reichen Gegenden der nördlichen gemäßigten Erdftriche, und nährt fich im Som- 
mer von Laub und Gras, im Winter von der Ninde der Faubhölzer, befonders 
von Espen, und von den Kinospen der Kiefern und Fichten. Auch befucht es 

im Frühjahr die jungen Saaten und Gärten in der Nähe der DOrtfchaften. 
Um Gras und Kräuter von. der Erde abzuäfen, muß es wegen feiner langen 

Vorderläufe vorn niederfnieen. An heißen Tagen legt es fich in’s Waſſer oder 
in’s Moor, um fich vor Inſecten zu fehüßen. Im Frühjahr ft es befonvders 

fheu und flüchtig, während man ihm im Herbſt leichter beifommen fann. 

Beim rafchen Laufen des Elens hört man einen eigenthümlichen Ton vom An- 
Schlagen der Huffchalen beim rafchen Erheben des Fußes. 

Die Brunftzeit fällt in den September, und die Tragzeit währt neun Mo— 
nate. Sie bringen gewöhnlich ein Junges, ältere auch wohl zwei zur Welt. 
Im dritten Jahre werden fie fortpflanzungsfühig. 

Das Männchen erhält im eriten Herbit die Nofenitöde, auf denen im 
zweiten Jahr ein etwa fußlanger Spieß fich erhebt, ver exit im folgenden 

Fig. 232. 

Winter abgeworfen wird. Allmählich zertheilt fich das Geweih mannigfaltiger, 
und im fünften Sahre entiteht eine flache Schaufel, die immer aus zwei Ab— 

theilungen, einer Fleinen nach vorn gerichteten Bafalfchaufel und einer größeren 
aufrechten Endſchaufel, beiteht; beide Schaufelabtheilungen, die unregelmäßig 
von einander getrennt find, stehen fait fenfrecht zu der dicht über den Roſen— 

ftöcken drehrunden Baſis der Stange. Alte Elenhirfche werfen das Geweih 

vom December bis zum März, jüngere fpäter im April oder Mai ab; ſchon 
bald fproffen an der Stelle der alten die jungen Stangen feulenförmig her— 

vor, und gliedern und verzweigen ſich erit wenn fie ver vollen Größe nahe 
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ftehen. Das Geweih erreicht ein Gewicht von etwa 40 Pfunden, und ein — 

fer Elenhirſch wiegt 6 bis 7 Centner. 

Das Wildpret, befonders des jungen Elenwildes, der Kälber im eriten, 

ver Schmalthiere und Spießer im zweiten Jahre, ift wohlfchmedend. Die Kol- 
ben, oder jungen Geweihe, gelten als Lederbiffen. Die gegerbte Haut giebt 
ein dickes und weiches Wildleder und wird als Kleidungsitoff und zu aller- 
hand Hausgeräthen, das Haar zu Polftern benußt. Die Knochen, welche ihre 
weiße Farbe nicht verändern, benußt man wie Elfenbein. Die Geweihe werden 
zu allerhand Geräthichaften verarbeitet und als Hirfehhorn in den Apotheken 
benußt. 

39. Gattung. 

Cervus L. 

Die mittleren Borderzähne fchaufelartig erweitert, viel breiter als die 

feitlihen. Edzähne find bei einigen im Oberkiefer, bei anderen gar nicht 

vorhanden; es kommen demnach 32 bis 34 Zähne vor. Die hinteren 

Gaumenbeine find fehr kurz und erreichen die Mitte der Badenzahn- 

reihen nicht. Die Thränengrube des Schädels ift tief und länglich rund, 

auch Außerlih ſtark entwicelt. Das Männchen bat ein verzweigtes, in 

der Bafalhälfte drehrundes rauhes Geweih, mit vorftehenden Augenfproffen 

dicht über dem Roſenſtock. Die abgerundete Schnauzenfpige hat vorn zwi: 

fhen den Nafenlöchern bis zur Oberlippe hin ein breites nadtes Nafenfeld, 

das den Innenrand der bogigen Nafenlöcher begrenzt. Das Ohr erreicht 

ungefähr die halbe Kopfeslänge. Der Hals ſchlank, etwas länger ale 

der Kopf, aufgerichtet. Der Körper zierlih und ſchlank. Die Ertre- 

mitäten ſehr fchlanf und mäßig hoch. Auf der Außenfeite der Hinterbeine 

unterhalb der Ferfen im oberen Drittel des Laufs eine Haarwulft. Der 

Schwanz vorftehend Das Körperhaar ziemlich derb, im Sommer kurz und 

röthlich gefärbt, im Winter länger und grau gefärbt. 

Hirſcharten kommen in beiden Erdhälften in den warmen und gemäßig- 

ten Klimaten vor. In Mitteleuropa find zwei Arten vorhanden. 
1. O. Elaphus: Im Oberfiefer jeverfeits ein Eckzahn. Das Geweih 

ift der ganzen Fänge nad) rauf und drehrund, und hat im normalen Zuftande 

zwei Augenfproffen, eine Mittelfproffe und eine Krone. Der Schwanz iſt halb 

fo lang als das Ohr. Körperlänge: 7’ 4; KRopflänge: 1° 10“; Ohrlänge: 10°; 

Schwanzlänge: 5“ 4. 
2. C. Dama: Keine Eckzähne. Das Geweih ift in der Wurzelhälfte vauh 

und drehrund, und hat eine ziemlich glatte flache Endſchaufel, eine nach vorn 
gerichtete Augen- und Mittelfproffe, und nach hinten gerichtete Schaufelenden. 
Der Schwanz ift etwas länger als das Ohr. Körperlänge: 4; Kopflänge: 
10° 4; Dhrlänge: 6; Schwanzlänge: 7" 3. 
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1. Der EDVelhırım. 

Cervus Elaphus. 

Fig. 233. 

Cervus Elaphus L. S. XII. p. 93. n. 3. 
Cervus vulgaris L. Mus. Ad. Frid. I. p. 11. 
Cervus nobilis Klein. Quadr. p. 23. 
Cervus germanicus Brisson. Regn. an. p. 87. 2. 
Cervus corsicanus Bonap. Icon. — Buff. Hist. nat. VI. p. 95. 

Gebiß 34 Zähne. Don den nur im Unterkiefer vorhandenen Border: 

zahnen find die mittleren fehaufelartig erweitert, viel breiter ale die feitlichen. 
Im Oberkiefer ift jederjeits ein Eckzahn, der jogenannte Hafen, vorhanden. 

Von den Badenzähnen haben die drei legten in jedem Kiefer eine doppelte, 
die drei vorderen im Oberkiefer immer eine einfache geichlofjene halbmond— 

fürmige Schmelzeinftülpung längs dev Mitte des Zahns; am erften Zahn im 

Unterkiefer nur ſchwache Falten, am zweiten innen eine mittlere weite Doppel- 

bucht, vor derfelben eine ſchwache, hinter derfelben zwei tiefe enge Schmelz. 

buchten, am dritten innen in der hinteren Hälfte zwei tiefe querliegende 

Schmelzbuchten, in der vorderen eine einzige Schmelzbucht, die ſich nach hin- 

ten in eine längsliegende halbmondförmige Schmelzeinftülpung erweitert. 
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Die Form der Kaufläche ändert nach dem Alter ab, und die Einftülpungen und 

tiefen Schmelzbuchten verfchwinden bei ganz alten und abgenußten Zähnen 

fat ganz. Die bei ganz jungen Schädeln noch nicht angedeuteten Thränen- 

gruben werden mit dem Alter bei fait. gleicher Breite verhältnigmäßig immer 

länger, und find bei ganz alten Schädeln etwa dreimal fo lang als breit, 

tief und enge, und ringsum fteil und fchroff abgelegt. Die Oberfieferbeine 

jtehen mit den Nafenbeinen bis zum hinteren Drittel der Lange der Naſen— 

beine in Berührung, und treten an den Nafenbeinen nad hinten jo weit 

vor, wie der Wandrand der Thränengruben fi) nach vorn erftredt. Der 

Kopf ift vorn ſtark verfchmälert; die Stirn flach, zwifchen den Augen etwas 
ausgehöhlt; die Schnauze vorn ziemlich gleichbreit, flach abgerundet, fait 

ſenkrecht abgeftußt. Das nadte Nafenfeld erweitert fih von der Oberlippe 

bis dicht unter die Nafenlöcher, umfaßt den Vorderrand der Nafenlöcher, und 

erjtreeft fih über den oberen Rand derfelben in einer vorfpringenden Spitze 

bi8 zur Mitte der Naſenöffnung; die nadte Haut des Nafenfeldes ift durch 

lineare Eindrüce netzförmig zertheilt und mit 11/, bi8 2 entfernten. Haar: 

büfcheln und längeren Borften befeßt. Die länglichrunden, von oben etwas 

eingebuchteten Nafenlöcher inwendig am Rande behaart. Die Oberlippe 

etwas Tchlaffer als die untere, bi! zur Kante behaart, vorn nackt; die Unter: 

(ippe an der Kante nact; die Lippen inwendig weiß gekörnelt, nad innen 

und nad hinten gezähnelt, die Zähnelung durch eigene Längsfelder unter- 

brochen. Der Augenlidrand braun, nah den Augenwinfeln heller, grau, 

das obere Augenlid dunkelbraun gewimpert. Der vordere Augenwinkel ſetzt— 

ich in einem nackten Streifen bis zur länglichen, ſchräg auf den Mund— 

winfel zu abwärts gerichteten, 1 Zoll tiefen und 14, Zoll langen Thränen- 

grube fort, die im Inneren meist nackt, am Rande behaart ift. Die Iris 

graubraun, nach außen etwas heller; die Pupille länglich rund, von oben 

und hinten etwas eingebuchtet, faft nierenförmig, mit dem Längendurchmeſſer 

chief nach vorn und oben gerichtet, von der Richtung der Augenfpalte faſt 

um 450 abweichend. Die Ohren von halber Kopfeslänge, lanzettförmig zu— 

gefpit, von innen mit fünf Längsreihen gegen einander geneigter Haare ge- 

ſchloſſen. Das Geweih ift der ganzen Länge nad) drehrund und kraus, in 
der Wunrzelhälfte in der Regel mit zwei vorgeſtreckten Augenſproſſen und einer 

entiprechenden Mittelfprofje, in der Endhälfte mit einer aus übereinander: 

ftehenden Gabeln gebildeten Krone verfehen, jedoch individuell und nad) dem 

Alter mannigfach abweichend. Der Hals ziemlich lang, doppelt fo hoch als 

breit, vorn ſchlank, von der Mitte an ftärker verdickt und abgerundet. Der 

Numpf befonders vorn fehr ftarf, mit ſtark vortretenden Schultern. Die 

Beine hoch und ſchlank, feitlich ftark zufammengedrüct. Die ſchlanken Hufe 

vorn etwas zufammengeengt, außen ſchwach gewölbt und gerundet, hinten in 

eine breite weiche Sohlenwulft übergehend; die Hufe innen bis zur Mitte 
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dieſer Wulſt durch eine dicke, bis faſt zur Spitze behaarte Bindehaut ver— 

wachſen. Die außen gerundeten, an der Spitze flach abgeſtutzten Afterhufe 

berühren den Boden nicht. Die Hufe ſchwarzbraun, an der Spitze heller 

graubraun. Der Schwanz ungefähr halb ſo lang als das Ohr, nach der 

Spitze verſchmälert, kurz behaart. Der Kopf hat kürzere, der Hals längere 

Haare als der Rumpf; die Haare der Beine ganz kurz. Auf der Außen— 

ſeite der Hinterläufe im oberen Drittel der Laufhöhe eine Wulſt heller 

gefärbter abweichend gerichteter Haare. Die Haare der Oberſeite nach hinten, 

die auf der Mitte der Unterfeite bis zur Bruft nah vorn gerichtet; jeder- 
ſeits hinter dem Schulterblatt, auf der Bruft und auf der Stirn über der 

TIhränengrube ein Haarwirbel; über die Mitte der Bruft eine Haar- 

naht. Das Haar ift etwas gewellt, gedreht, im Winter ftärfer und län- 

ger als im Sommer; das Wollhaar weih und fein, aſchgrau mit bräun- 

licher Spite. Die Färbung im Sommer braunröthlid, im Winter braungrau. 

Die Kopffeiten und Ohren etwas heller und mehr grau, die Innenfeite des 

Ohrs ſchmutzig weißlich; die Unterfeite des Halfes braungrau, wie die Beine; 

die Innenfeite der Beine etwas heller weißlich, die Innenfeite der Schenkel 

fhmußig weißlih. Um die Schwanzgegend ein lichtbraungelblicher Spiegel. 

Die Männchen find ftärfer und größer als die Weibchen und erhalten im 

Herbft in der Brunftzeit lange dunkle Haare am Halfe, und braunfhwarze 

Bauhhaare vor der Ruthe. Die Jungen oder Kälber find bis zum erften 

Haarwechfel im Detober weißgeflett. Es fommen vielfache Farbenabweichun— 

gen von dunklem Schwarzbraun bis rein weiß vor. 

Maße 1)eines Kronhirfches: 2)eines Achtenders. 
Koiberlänge- 1m ua Min 220 UmMAR— 5, 10% — 
SURBRBge U RE ar er OR > u a 
Ghlanslingen il ni 33-2 4 una g eu 
Saas Amar. ran je al el 
Shbale nel 9— —00 

A ſ al, Sala. nei 1 ATS HE en AR 

Beeee ee Be 

Sr, Se rt ee Bun Bhf me 
Unterm . . . 14, Bag 1 — — 
Vorderfuß von der vbandwurzel an 4— —V )u=— 
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Hinterfuß von der Ferfe an 1107 SET ST 

Daß der Edelhirfch im Alterthum befannt gewefen, it feinem Zweifel un: 

terworfen; es ift der Elaphos des Aristoteles, Hist. an. II. c. 7. n. 37, 
des Aelian, Anim. VI. ce. 11. 13., des Oppian, Cyneg. II. 176, und der 

Cervus von Plinius, Hist. nat. VIII. c. 32. Die Verfuche, den deutfchen 
Hirfch durch feine Größe, als Hippelaphus Jonst. Quadr. t. 35, Cervus ger- 
manicus Briss., den ctorftcanifchen durch feine Kleinheit als O. corsicanus 
Buf., Bonap. abzutrennen, fann man’ als mißlungen anfehen. Der Edelhirſch 
hat, gleichviel welches fein Vaterland und welche feine Stärke fei, im der 
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äußeren Körperbildung und in der Form des Schädels, des Gebiffes und Ge- 
weihs eine fo große Uebereinftimmung, daß jede Speciestrennung bedeutungslos 
wird. Seine nächſten Verwandten find C. canadensis oder strongyloceros 
Schreb. aus Nordamerifa und C. Wallichii Cuv. aus dem Himalaja. 

Als urfprüngliche Heimath des Edelhirſches kann man fat ganz Europa 
und Südfibirien anfehen. Als Nordgrenze in Sfandinavien giebt Sundevall 

den 65° n. Br. an. Im nördlichen und nordöftlihen Sibirien hat man ihn 
nicht gefunden. Im Südeuropa, den Gegenden um ven Kaufafus und nad 
Middendorff im Grenzgebirge der Manpfehurei find feine‘ ſüdlichſten Wohn- 
pläße. Der Edelhirſch kommt jetzt noch in Irland, feltner in England, voh 
ziemlich Häufig in Schottland vor; auf den Hebriden ift er weit Fleiner als in 
Schottland. Auch die Hirfche Norwegens erreichen eine verhältnigmäßig nur 
geringe Größe. In Schweden ift der Hirfch nur an wenigen Bunften vorhanden. 
Aus dem europätfchen Rußland ift er, außer der nächjten Umgebung des Kaufafus 
und der Krimm, gänzlich verdrängt. Dagegen fommt er in allen Ländern Mit- 
teleuropas, in Polen, Siebenbürgen, Ungarn, Deutfchland und Franfreich, und 
in Italien und Griechenland vor. Die Hirfche von Sardinien und orfica 

zeichnen fich durch geringe Größe aus, ähnlich wie die an den Nordgrenzen 
ihrer Berbreitung. Der Edelhirſch it am Kaufafus bis zur Kuma und am 
Teref noch häufig. In Sibirien kommt er vom fünlichen Ural bis zur Lena, 
befonders häufig am Baikalfee vor. Middendorff giebt an, daß der fibirifche 
Hirſch den europäifchen an Größe übertreffe, ohne dag Artunterfchiede aufzu- 
finden feien. 

Durch die allmählichen Fortfehritte der Cultur und die Ausdehnung der 
Jagdfreiheit ift das Edelwild von vielen feiner früheren Standorte ganz ver: 

drängt, an vielen feiner früheren Wohnpläge gänzlich ausgerottet worden. 

Als Aufenthaltsorte liebt der Hirsch große zufammenhängende, ungeitörte 
Waldesdickungen und dicht bewachfene Bruchgegenden. Den Stand oder Wohn- 
ort Ändern die Hirfche, wo fie ungeftört leben können, nur in der Brunftzeit 
und beim NAuffegen der neuen Geweihe, oder bei Mangel an Nefung. Im 

Winter treibt fie der Schnee aus höheren Gebirgen in die VBorberge und Ebenen 
hinunter; fie fuchen fich die Abhänge aus, an denen fie vor Nordwinden ftcher 
find, und fehren im Frühjahr nad dem alten Stand zurüd. So lange das 
Geweih weich ift, wählen fie weiches Holz oder niedriges Gebüfch zum Auf: 
enthalt. Wenn der Wald unruhig wird, ziehen fie fich, wie die Nehe im Som— 
mer, nicht felten in die Getreidefelder zurüd. Um Sonnenuntergang wechfeln 
fie regelmäßig aus den Dickungen nach den Nefungspläßgen, Feldern, Wiefen 
und anderen lichten Stellen, halten fich dafelbit die Nacht auf und fehren mit 
der Morgendämmerung zurüd. Sie verlaffen die Dickungen gewöhnlich in 
furzem Trabe und fehren langfam dahin zurück. Ohne geitört zu werden be- 

halten fie fehr regelmäßig ihre Wechſel bei. 

Gewöhnlich Leben fie in großen Nudeln zufammen. Die zahlreichiten Nudel 
werden von den weiblichen Tihieren und jungen Hirfchen gebildet; die Hirfche 
von mittlerer Stärfe, und ebenfo die ftarfen jagdbaren Hirfche bilden abgefon- 
derte Nudel. Die ftarfen Hirfche trennen fich in der Brunftzeit von einander, 
fhwärmen dann oft meilenweit umher, bis fie an einem pafjend gelegenen Brunft- 

platz hinreichend Wildpret zufammengetrieben haben, und fuchen dann von den Wild- 
pretrudeln die fchwächeren Hirfche abzufchlagen. An der Spige der Wildpret- 
rudel ift immer ein Leitthier, von deſſen Benehmen das Vordringen des ganzen 
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Nudels abhängt. Auch in der Brunftzeit hängt von der Bewegung des Leit: 
thiers, fo lange das Nudel nicht vom Hirfch gepeitfcht wird, die Fortbewegung 
des ganzen Nudels ab. Die ftärfiten: Hirfche erfcheinen im Nudel immer zu— 
legt. Sieht man in der Brunftzeit mehrere ftarfe Hirfche beim Nudel, fo 
fann man immer mit Sicherheit auf einen noch weit ftärferen rechnen, der oft 
500 Schritte hinter drein troflt. 

Mit der Aeſung wechfeln die Hirfche nach der Jahrszeit; im Herbſt gehen 
fie gern nach Buchen und Gichenmaft; im Winter leben fie von Baumrinde, 
jungen Loden, Haidefraut und Moos. Seit, etwa 30 Jahren geht in Nord- 

deutjchland das Wildpret auch den Kartoffeln nach, was früher von den Jägern 
nicht beobachtet worden ift. Auch Fichtenrinde follen fie früher nicht abgefchält 
haben. Es fcheint, als ob fie im Verlauf von Generationen ihre Neigungen 
für eine beitimmte Gegend durchgreifend ändern können. Während der Brunft- 
zeit nehmen die ftarfen Hirfche wenig zu fih. Man findet dann oft nur Pilze, 
und fogar folche, die für den Menfchen giftig find, in ihrem Magen. Deito 
mehr aber gehen fie dann nah Waſſer, und baden oder fohlen fich meiſt im 

fhmugigen Waſſer oder Moraft, oft ftundenlang, nachdem fie das Nudel in die - 
Dickung gebracht haben. In der Nähe ihrer Standorte legt man gern Galz- 
lecken für fie an, an denen fie fich regelmäßig einfinden. 

Die Brunftzeit der Hirfche fällt in ven September und October und tritt 
bei jüngeren Hirfchen fpäter als bei alten ein. Alte Hirfche trennen fich ſchon 
zu Ende Augufts von ihren Nudeln und fuchen das Wild auf. Sprichwörtlich 
tritt der Hirfch mit dem erften September, Egydii, auf die Brunft. Sobald 
er beim Nudel anfommt, bemüht er fich, die fehwächern Hirfche vom Nudel zu 
entfernen. Treffen alte Hirfche von gleicher Stärfe einander beim Nudel, fo be- 

ginnt ein Kampf, der nicht felten mit dem Leben des einen endet. Noch häufi— 
ger als die Rehböcke verichlingen ſich die Hirfche bei ihren Kämpfen mit den 
Geweihen in einander. Während die ftärferen Hirſche mit einander fümpfen, 
oder auch einzelne fchwächere von einem ftarfen abgefchlagen werden, benutzen 
die Schwachen Hirfche, die noch beim Nudel geblieben find, die Gelegenheit, die 
Thiere zu befchlagen; und oft kommt der ftärfere Hirfch im Eifer des Abwehrens 
gar nicht dazu. Die weiblichen Thiere mifchen ſich nie in den Kampf, ſehen 
ruhig zu oder Äfen weiter. 

Anfangs bringt der Hirſch Morgens das Nudel bis an die Dickung, und hält 
fich ven Tag über noch gefondert, fpäter bleibt er den ganzen Tag über beim Wild- 
pret. Anfangs läßt er feine Stimme nur hin und wieder hören; fpäter fchreien 
die ftarfen Hirfche, befonders in Flaren falten Nächten, bis zum hellen Morgen 
hin, und fangen Nachmittags bei guter Zeit fchon wieder an. Aus den Eigen- 
thümlichfeiten der Stimme fann man auf die Stärfe des Hirfches ſchließen; je 
ftärfer, tiefer und rauher die Stimme tit, defto ftärfer ift der Hirſch. Beſon— 
ders charafteriftifch find die mehrfachen Modulationen der Stimme. Junge 
Hirfche fchreien gar nicht, und die Anfänger, die immer vor den ftärferen auf 
der Hut fein müſſen, laffen nur befcheidene Töne von fich hören. 

Das Weibchen fest gewöhnlich im Mat ein Kalb, felten zwei. Nach we- 
nigen Tagen folgt das Junge fihon der Mutter, die e8 nur in der Brunft- 
zeit auf kurze Zeit von fich abſchlägt. Nach der Brunftzeit rudelt fih das 
MWild wieder friedlich zufammen. 

Das weibliche Kalb heißt bei ven Jägern Wildfalb; im erften Herbit wird 
es Schmalthier, im folgenden Uebergehenpthier, dann Altthier. Das männliche 
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Kalb heißt Hirſchkalb; im erjten Winter wird es Spießer, oder Hirfch vom erften 

Kopf; dann Gabelhirſch, Sechsender u. |. w., oder Hirfch vom zweiten, dritten 
Kopf u. ſ. w. Gin Hirfch von mindeitens zehn Enden wird ein jagdbarer Hirfch ge- 
nannt. Beim Kronhirſch fchließt das Geweih mit drei oder mehren Enden, die in 
ungefähr gleicher Höhe entfpringen. Die Zahl der Enden fchreitet übrigens nicht 
ganz regelmäßig mit den Jahren fort; oft überfpringt der Hirſch einzelne nor— 

male Entwidelungsitufen, oft wiederholt er dieſelbe Endenzahl in auf einander 

folgenden Jahren, oft fpringt er fogar wieder auf eine niedrigere Endenzahl 
zurück. 

Starke Hirſche werfen ihre Geweihe ſchon im Februar ab; jüngere tragen 
ihre Stangen oft noch im Mai. Bei ftarfen Hirfchen ift das Geweih im Juli, 
bei jüngeren im August wieder vollfommen ausgebildet. Zum erſten Mal fest 
der Hirſch im ftebenten Monat auf. 

Beim Hirsch wechfeln die Gefchlechtsthätigfeiten mit den äußeren Körper- 
veränderungen. Die Brunftzeit tritt nach der vollfommenen Entwickelung des 
Seweihs, im vollen Sommerhaar ein. Nach der Brunftzeit bildet fich das 
Winterhaar. Nachdem das Geweih abgeworfen tit, bildet fich das Sommerhaar 
aus, und fobald das Sommerhaar gebildet ift, wirft das Weibchen. Gaftrirte 
Hirſche bleiben in Hinficht des Geweihs in unverändertem Zuftande, ſowohl 

mit als ohne Geweihe. Ginfeitig caftrirte feßen nur an der unverfehrten Seite 
noch auf. 

Die jungen Geweihe, in deren eriten Bildungsanfüngen der Grund zum 
Abwerfen der alten liegt, find anfangs von einer gefäßreichen behaarten Haut 
umgeben, folbig, weich und biegfam. Erſt löfen fich die tieferen, dann Die 
höher ftehenden Enden von der Hauptitange los, und nachdem alle in blei- 
benden PVerhältniffen ausgebildet und die Enden vereckt find, ſtockt die Cir— 
eulation, und der Hirfch hat das Bedürfniß, die Haut oder den Baſt abzu- 

fchlagen, der nun auch anfängt, fich von jelbit ablöfen zu wollen. Dabei reibt und 
jchlägt er an jungen Stämmen von oft bedeutender Stärke; das heißt bei den 
Jägern die Himmelsfpur, aus deren Höhe und der Stärfe der Stämme fich 
ein Schluß auf die Stärfe des Hirfches machen läßt. Die Natur des Waldes 
hat auf die Eigenthümlichfetten des Geweihs einen auffallenden Einfluß. Bruch- 
hirfche, die in Ellern ftehen, find an der dunfelbraunen Farbe des Geweihs 
leicht zu fennen. Auch hat jede Gegend ihre erblichen Gigenthümlichfeiten und 
Familienähnlichfeiten in Stellung, Größe und anderen Merfmalen ver Ge- 
weihe. Der Boden hat nur direeten Einfluß auf die Schalen oder Hufe, die 
auf fteinigem Felsboden, befonders bei Hirfchen, fich ftumpf runden und ab- 

fchleifen , auf weichem Boden etwas fehlanfer bleiben. 
Mit dem Alter der Hirfche geht eine mannigfache Umänderung der Ge- 

weihe vor fih. Die erſte allgemeine und auffallende Veränderung ift die der 
Roſen, die mit der zunehmenden Größe der Stirnzapfen fich mit jedem Jahre 
mehr erweitern, und nach der Mitte ver Stirn einander näher rüden. Ebenſo 
verringert fich auch mit dem Aufrücen der Stirnfante der Zwifchenraum zwi— 
chen Nofe und Schädel mit jedem Jahr. Noch auffallender aber find die Ver— 
änderungen in der Geftalt der Geweihe und in der Zahl der Enden. 

Es reicht beim Hirfch noch weniger als beim Nehbode hin, die Zahl der 
Enden jagdmäßig zu beftimmen, um die Neihe der allmählichen Entwicelung zu 
bezeichnen. Wenn auch in der Zahl der Enden oft eine Unregelmäßigfeit des 
Fortfchrittes bemerft wird, und fogar die Hirfche nicht felten wieder zurüd- 
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feßen, fo findet doch eine jtrenge Gejegmäßigfeit in der Neihenfolge der Ent- 
wieelungen Statt, die fih in den Veränderungen der Form im Zufammen- 

hange mit der Zahl der Enden zeigt, und mit denen die Erweiterung und Er— 
niedrigung der Roſenſtöcke parallel geht. Die Beſtimmung einer folchen Ent- 
wicelungsreihe muß auch für den Jäger von Intereffe fein; fie bringt die Zahl 
der Enden nicht fo oft in Wivderfpruch mit der Stärfe des Geweihs oder Hir- 
ſches, als die gewöhnliche empirische jagdmäßige Zählung. 

Für eine naturbiftorifche Betrachtung erfcheint die Gejtalt der Geweihe 

von viel größerer Wichtigkeit, als die Zahl der Enden; bei der Zählung ver 
Enden fommt die Stellung verfelben wieder viel mehr in Betracht, als die ab- 
folute Zahl felber. Nur diejenigen Enden find von Bedeutung, welche mit der 
Hauptitange in Berührung fommen; alle Berzweigungen entfernt von der Haupt: 
ftange fönnen nur als zufüllige, feine wefentliche Veränderung des Bildungs: 
gefeßes bedingende Abweichungen angefehen werden. Aber zuweilen muß man auch 
von Enden, die direct aus der Hauptitange hervorgehen, abfehen, im Fall fie an un- 
gewöhnlichen Bunften der Hauptitange entjpringen; folche Geweihe find als Ab- 
normitäten anzufehen. Sieht man von allen diefen Zufälligfeiten ab, fo er: 
hält man eine Reihenfolge, in der durch die Zahl der Enden auch die Ent— 
wickelung des Hirfches angegeben ift, und in der für die Verſchiedenheit der 
Individuen ein möglichſt großer Spielraum bleibt. 

Es wird gut fein, zuerit jedes einzelne Element in feiner Fortbildung für 
fich, und dann erſt die gefammte Geweihbildung zu betrachten. 

Die Hauptitange hat anfangs nur eine einzige, gleichmäßige und Schwache 
Krümmung, von den Roſen an nach außen; die Spitzen find nad) innen ge- 
fehrt. Dies ijt der Fall beim Spieß- und Gabelhirich. 

Dann erhält jie eine plögliche Fnieförmige Biegung, in diagonaler Nich- 
tung nad außen und vorn, an der Stelle, wo die Mittelfproffe entiteht. Die 

Hauptitange biegt ſich hier umgefehrt wie die Lage des Kniees, rückwärts. 

Die Spitze der Hauptitange bleibt fortwährend nach innen gerichtet. Diefe 
erite knieförmige Biegung tritt beim Sechſer ein und verliert fih in allen fol- 

genden Entwickelungsſtufen nicht wieder. 
Eine zweite Fnieförmige Biegung erhält die Hauptitange in der Krone des 

Zwölfers; die Hauptitange biegt fich wieder rückwärts, und macht am Fuße 
der Krone einen Winkel. ine dritte Biegung rückwärts tritt bei Sechszehn- 
ender, die vierte beim Zwanzigender, immer höher hinauf in der Krone ein, 
während die Spise der Hauptitange ohne Ausnahme fich nach innen fehrt. 
Jede diefer Biegungen bleibt für alle folgenden Entwidelungsitufen als Grund- 
lage, und die Spige ift immer nad innen, und durch die Fnieförmigen Bie- 
gungen etwas fchräg nad innen gefehrt. 

Die Mitte der Stange hat nur eine einzige Winfelbiegung; in der Krone 
wiederholen fich diefelben aber vom Zwölfer an mit Zunahme von je zwei Enden 
an einer Stange. 

Ebenso auffallend ift die Veränderung der Augenfproffe im Berlauf 
der Entwidelung. Zunächit jteht fie ziemlich hoch, entfernt von der Roſe, und 
tritt mit dem Berlauf der Jahre der Roſe immer näher, bis fie zulegt mit der 

Roſe faſt in gleicher Höhe fich loslöfet. Eine zweite Verſchiedenheit zeigt ſich 
in der Richtung. Anfangs fteht fie mit ihrer Bafts von der Hauptitange aus 
in die Höhe, und macht mit derfelben einen fpisen Winfel. Diefer Winkel an 
der Baſis vergrößert jih mit jedem Jahr, überfchreitet bald einen rechten, 

‘ 
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und zulegt fenft fich die Augenfprofje von der aufitrebenden Hauptitange an 
abwärts. Die dritte beiteht darin, daß die Augenfprofje immer mit den Jahren 
an Stärfe, Länge und Krümmung fortfchreitet. 

Die Gefammtrichtung der Augenfproffen bleibt unverändert die nach vorn 

und die äußerſte Spitze ift normal immer in die Höhe gefehrt. 

Die Augenfproffe tritt zuerit am Gabelhirfch hervor, und fenft fich zuerit 
von der Hauptitange ab beim Zehner. 

Eine ähnliche Veränderung geht die Mittelfproffe ein. Sie entfpringt 
unverändert an der eriten Fnieförmigen Biegung der Hauptitange, und beide 

Eigenthümlichfeiten find mit einander nothwendig als verbunden zu denfen. In 
der Hauptrichtung bleibt fie beitändig, an der Baſis fehräg nach vorn und 

nach außen gefehrt; auch fteigt die Spike immer in die Höhe, und wendet 
fih wieder etwas nach innen. Die Veränderung in dem Winfel mit ver 
Hauptitange ift derfelben Art, wie bei der Augenfproffe. Anfangs jteht fie unter 
einem fpigen Winfel an der Hauptitange in die Höhe; dieſer Winfel wird im- 
mer größer, bis fie zuleßt mit ihrer Bafts fich unter einem rechten oder 
ftumpfen , aber nie ganz fo großen Winkel als die Augenfproffe, von der 

Hauptftange ablenft. Mit dieſen Veränderungen gehen auch entfprechende, 
wie ander Augenfprofje, in Hinficht der Stärke, Größe und Krümmung vor. 

Die Mittelfproffe tritt zuerft beim Sechfer auf, und beginnt beim Zehner, 
und noch entfcheidender beim Zwölfer fich von der Hauptitange mit der Baſis 
abwärts zu jenfen. 

Die zweite Augenfproffe oder Eisfproffe jteht zwifchen den beiden vorher— 
gehenden, etwas näher der eigentlihen Augenfproffe, auf einer fcharfen 
Kante des Geweihs. Eine Aenderung der Hauptitange ift mit ihr nicht ver- 
bunden: eine Andeutung, daß fie für die Entwidelungsreihe des Ganzen nicht 
von unbedingter Bedeutung iſt. Im der erften Zeit it fie nur ſchwach ent- 
wickelt, oft nur durch eine Wulft, oder durch eine erhöhte ſcharfe und ‚glatte 
Kante der Hauptitange angedeutet, und erreicht nie die Größe der beiden an- 
deren genannten Bafalenden der Hauptftange. In der Richtung hält fie im- 
mer die Mitte zwifchen beiden. Da fie vom Zehner an, bei dem fte zuerit 
auftritt, in ven meiſten Fällen vorfommt, fo gehört fie offenbar in die Norm 
der Weihe und darf beim Zählen nicht vernachläfftgt werden. 

Wir hätten nun noch die Kronbildung, oder die Zerthetlung der Haupt- 

ftange in ihrem Gipfel, zu betrachten. Eine ſolche tritt ohne Ausnahme nur 
über der Mittelfproffe oder der eriten Fnieförmigen Biegung der Hauptitange 

auf, ungefähr ebenjo weit von der Mittelfproffe, als diefe von der Augenfprofle 
entfernt. Von der Hauptitange löfet fich Hier eine Nebenfproffe ab, die ohne 

Ausnahme fchräg nach außen und nad) vorn in die Höhe fteigt. Dadurch ent- 
iteht eine Gabel, deren Winfel von der verlängerten Richtung der ungetheil- 
ten Hauptitange ungefähr halbirt wird. Die Hauptitange ift von dem gemein- 
Ihaftlihen Gabelpunfte immer nach innen gefehrt. Eine ſolche Gabel tritt 
zuerit beim Achter auf, und verliert im Berlauf der Ausbildung, wie alle am 
Geweih eingetretenen Veränderungen, fich nicht wieder. 

Auffallend ift, und ohne Ausnahme ducchgreifend, daß alle Seitenverzwei- 
gungen bis zu diefer Gabel mit einander und der Hauptitange ungefähr in ein 
und derjelben gleihmäßig gefrümmten Fläche liegen. Kein einziges Ende bis 
zum Zehner, tritt in der normalen Ausbildung aus diefer gleichfam fich gegen- 
feitig bedingenden Krümmung heraus, vor- oder rüdwärts. Von der vorwärts 
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gerichteten Augenfproffe, durch die ſchräg nad außen gerichtete Mittel- und 
Sabelfproffe nach den Hauptitangenenden findet ein allmählicher Anfchluß in 
den Richtungen Statt. 

Diefe Gabelbildung fehließt mit dem Zehmer nicht ab. Sie wieverholt fich 
an den Enden der Hauptitange vielfach in der Krone, ganz in der angegebenen 
Weife. Immer Liegt die Nebenfproffe nach außen, die Hauptitange nach innen. 
Solche Zertheilungen fommen an den rücwärtsgebogenen Enden der Haupt— 
ftange beim PVBierzehnender, Achtzehnender u. f. w. vor. In jedem diefer Ge— 
weihe bildet fich an der Hauptitange eine zweizadige Gabel. 

Nach diefer Betrachtung des Fortichritts der Elementarbildungen des Ge: 
weihs laffen fich die einzelnen Entwicelungsitufen nah Form und Zahl der 

Enden leicht charafterifiren. ü 

Fig. 234. 

Der Spießhirſch trägt Schlanke, unzertheilte Hauptſtangen, mit gleich: 

mäßiger Krümmung nad außen, ohne ‚alle Fnieförmige Biegung; die Spitzen 

find wieder nach innen gerichtet. 
Der Gabelhirfch bat an einer entfprechenven, gleichmäßig nad außen und 

mit den Spiten wieder nach innen gefrümmten Hauptitange eine ſchwache 
aufwärtsftrebende, von der Roſe fehr entfernt ftehende Augenfprofle. 

Mit dem Sehsender beginnt eine neue Formengruppe. Die im Ganzen 

noch ähnlich gebogene Hauptſtange hat gegen die Mitte eine plößliche knieför— 
mige Biegung; beide Hälften der Hauptitange verlaufen in untergeorpneten, 
nah hinten gefrümmten Bogen. An dem nad) vorn gefehrten Knie fteht die 
aufitrebende ſchwache Mittelfproffe, hier zum eriten Mal. Die Augenfproffe ſteht 

etwas niedriger und gefenkter als beim Gabelhirfch, it aber noch immer ſchwach 
und aufitrebend. 

So wie an einer Stange, fann an beiden die Mittelfproffe fehlen, und 
nur dur die Fnieförmige Biegung der Hauptftange angedeutet fein; dann hätte 
man der Form nach einen Sechfer, der jagdmäßig als Gabelhirfch zählen würde. 
Fehlte auch die Augenfprofie, fo hätte man einen Spießer, den man der Form 

nach jedoch als Sechſer anfpredhen müßte. 
Der Achtender hat eine Endgabel als neu hinzutretendes Element; 

Augen- und Mitteliproffen find ftärfer, erſtere fait jenfrecht abjtehend, letztere 
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nur wenig auffteigend an der Hauptftange. Die Augenfproffe fteht ſchon dicht 

an der Nofe. 
Sehr häufig fehlt an einer Stange die Nebenſproſſe der Gabel, und iſt 

nur angedeutet durch die Winfelbildung der Hauptitange nach innen, und durch 
eine fcharfe glatte Kante an diefer Winfelbiegung; fehlt fte an beiden Stangen, 
jo hat man der Form nad einen Achtenver, aber nur mit fechs jagdmäßigen 

Enden. Gabelhirſche von folher Form, bei denen aufer der Nebenfproffe der 

Gabel auch die Mittelfproffe verfümmert ift, find nicht felten. 

Beim Zehnender fritt zum eriten Mal die Eisfproffe oder zweite Augen- 
ſproſſe Schwach auf; die Hauptitange trägt im Gipfel eine Gabel. Die Augen- 
jproffe jenft fih von der Hauptitange unter einem ftumpfen Winfel abwärts, 
und die Mittelfproffe nähert fich fehr dem rechten Winkel. Das Auftreten der 

Eisfproffe und die Senfung der Augenfproffe it charakteriftiich. 

Verfümmerungen treten hier ein durch Verſchwinden der Eisfproffe, die 
oft nur durch eine fcharfe glatte Kante oder eine glatte längliche Wulft vorn 
an der Hauptitange angedeutet ift. Dann hat man Achtender, die als Zehner 
angefprochen werden müffen. Auch die äußere oder Nebenfproffe der Gabel ver- 

fümmert oft, wie beim Achter, und ift nur durch eine Biegung oder fiharfe 
äußere Kante der Hauptitange angedeutet, wodurch ebenfalls jagdmäßige Achter 
entitehen. Treten beide Berfümmerungen, der Eisfproffe und äußeren Gabel- 
Iproffe, zugleich ein, fo zählt man bei der Form und Stärfe des Zehners nur 
ſechs Enden. Solche Geweihe find gar nicht felten, und gelten auch bei ven 
Jägern gewöhnlich wegen ihrer Stärfe für Merfwürdigfeiten. Kommt zu die 
ſem noch die Verfümmerung der Mittelfproffe; fo hat man Gabelhirfche, die 
wegen der Biegungen der Hauptitange zoologifch als Zehner angefprochen wer- 
den müffen, und es der Stärfe nach mit Zehnern aufnehmen. Solche Stangen 

find jedoch fchon felten. 

Beim Zwölfender tritt zum eriten Mal die Krone auf; von der Gabel 

des normalen Zehners tritt die Hauptftange rückwärts fnieförmig heraus, mit 
der Spibe nach innen gefehrt. Zum eriten Mal liegen nicht alle Enden mehr 
in ein und derfelben gleichmäßig gefrummten Fläche. Das Ende der Haupt— 

ftange macht durch die zweite knieförmige Biegung der Hauptitange eine Aus- 
nahme. Das Ende der Hauptitange tritt mit den beiden Enden der Gabel des 
Zehners von der unzertbeilten oberen Hälfte der Hauptitange in ein und 
demfelben Punkte hervor: das bedingt den Charakter der Krone Die Bafal- 
hälfte des Geweihs bis zur Mittelfproffe ift nicht wefentlich von der des Zehners 
verfchteden; die drei Bafalenden werden nur ftärfer und löſen ſich unter einem 
größeren Winfel von der Hauptitange ab. 

Berfümmerungen mit geringerer Endenzahl treten hier häufig auf. Am 
häufigiten fehlen die Eisſproſſen; dann entitehen die fogenannten Kronzehner, 
die mit vollem Rechte zoologifch als Zwölfer angefprochen werden. Nicht felten 
fehlt auch die äußere Nebenfproffe der Gabel des Zehners, das äußere Ende 
der vorderen Krongabel; der Gipfel des Geweihs ift dann wieder eine Ga— 
bel, in der aber nicht alle Enden mehr, wie beim Normalzehner, in ein und 
derfelben gleichmäßig gekrümmten Fläche liegen; auch folche Zehner müffen als 
Zwölfer gelten. Tritt diefe Verfümmerung der äußeren Kronfproffe mit der 
Eisiproffe zugleich ein; fo entitehen Achter, die zoologifeh als Zwölfer gelten 
müſſen, und fich auch immer durch die Stärfe der Geweihe auszeichnen und 
normalen Zwölfern gleichitellen, Auch das innere Ende der Gabel des Zehners 
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kann verſchwinden, für ſich und mit den anderen; dadurch entſtehen Zwölfer 

mit geringerer Endenzahl, die ſich ohne Ausnahme als Zwölfer durch das zweite 

Fig. 235. 

Knie der Hauptitange zu erfennen geben. Solche Geweihe find aber felten. 

Noch feltener Zwölfer, in denen die Mittel- oder Augenſproſſe fehlt. Alle dieſe 

Verfchiedenheiten aber müffen als Zwölfer betrachtet werden, jobald das zweite 

harakteriftifche Knie der Hauptitange in der Krone vorhanden it. 

Am PVierzehnender bildet die nach hinten gerichtete Spige der Haupt— 
ftange des Zwölfers wieder eine normale Gabel, d. h. es tritt nad außen 
eine Nebenfproffe an ihr hervor. Dadurch bildet fich eine zweite Gabel hinter 

der erften, deren Theilung etwas höher als die der vorderen Gabel ftattfin- 

det. Die Krone des Vierzehnenders beſteht wejentlic in dieſer Doppelgabel. 
Die Bafalentwicelung des Geweihes it weientlich noch die des Zehners, nur 
daß die immer ftärfer werdenden Bafalfproffen fih noch mehr als beim Zwölfer 

gefenft haben. 
Fehlt bei einem folden Vierzehnender die Eisſproſſe, jo tritt er jagdmäßig 

als Zwölfer auf. Nicht felten fehlt in der tieferen vorderen Kronengabel das 

eine Ende; das Geweih hat dann fiheinbar vie Krone des Zwölfers, mit dem 

Unterfchieve, daß fich beim Zwölfer die Gabel vor der Fnieförmigen Biegung der 
Hauptitange in der Krone, bei ſolchen Vierzehnendern aber hinter diefer Fnie- 
förmigen Biegung befindet. Andere VBerfümmerungen find nach dem angegebe- 
nen Charakter der zurüdgebliebenen Enden und ver Hauptitange leicht zu 

deuten. i 

Sn ver Krone des Scehszehnenders biegt fih die Hauptitange hinter 
der Doppelgabel des Vierzehnenvders aufs Neue rückwärts, wendet aber die 
Spige wieder nach innen. Die fünffache Krone mit der doppelten fnieförmi- 

gen Biegung der Hauptitange in derfelben ift der wefentliche Gharafter des 
Sechszehnenders. 

In der Krone des Achtzehnenders entwickelt die Spitze der Haupt— 
ſtange des Sechszehnenders wieder eine Nebenſproſſe nach außen; dadurch ent— 
ſteht eine dreifache Gabel über einander und hinter einander, von vorn nach hin— 

Blaſius, Fauna von Deutſchland. 29 
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ten allmählich höher anfteigend. Diefe dreifache Gabel mit der doppelten Biegung 
der Hauptftange in der Krone charakfterifirt den Achtzehnender. 

Beim Zwanzigender biegt fich hinter der dreifachen Kronengabel des Acht- 
zehmenders die Hauptitange aufs Neue fnieförmig nach rückwärts. Die Krone 
zählt alfo fieben Enden und drei Fniefürmige Biegungen. 

Die Krone des Zweiundzwanzigenders würde vier Stronengabeln hin- 
ter einander, und eine dreifache fnieförmige Biegung der Hauptitange in der 
Krone haben. U. f. w. 

In diefen Zügen liegt die normale Entwicelungsreihe angedeutet, und 
der Zufammenhang der Geftalt und Zahl iſt unverkennbar. Die Form ver 
Seweihe erfcheint als Hauptfache, als das Bedingende; die Zahl der Enden 
schließt fich der Form als das Unwefentliche, Bedingte an: die Zahl kann bei man 
gelbafter Ausbildung abweichen, und dann hat die Form allein zu entfcheiden. 
Iſt die Form mit der bedingten Zahl verbunden, fo hat man normale Geweihe; 
iſt die Zahl bei beitimmter Form vernachläfftgt, abnorme. Solche Abnormitäten 

mit geringerer Endenzahl find unter anderen die fogenannten ungeraden Ger 
weihe der Jäger, in denen die Enden nad) der größeren Envenzahl der einen 
Stange gezählt werden. 

Nach naturhiftorifcher Betrachtung fann aber auch die größere Endenzahl 
möglicher Weife der Form ihrer Stangen nicht entfprechen; man hätte dann 
eine zweite Art von Abnormität. Um eine feite Norm zur Beurtheilung zu 
haben, muß man, wie oben gefchehen, die ganze Entwickelungsreihe weiter 
faffen und in jeder Beziehung von unwefentlichen Erfcheinungen abfehen. 

Eine Art von folchen Abnormitäten beiteht in der. ungewöhnlichen Zerthei- 
lung der Nebenfprofien. ine folche Zertheilung kann jede VBerzweigung der 

Hauptitange treffen, und ins Unbegrenzte fortgehen. Allen diefen Verzwei— 
gungen liegt der gemeinfame Charakter zu Grunde, daß fte nicht mit ver Haupt- 
ſtange in direeter Berührung ftehen. Es find der Normalform untergeordnete 
Bildungen, die mit der Zertheilung einer Nebenfproffe abgefchloffen erjcheinen, 
ohne auf die Normalform einen Einfluß zu äußern. In einer naturhiftorifchen 
Betrachtung verdienen fte alfo gar Feine Berückſichtigung. 

Solche Zertheilungen zeigen ſich nicht felten in den Enden der Kronen von 
jehr alten Hirſchen; nächftvem kommen fie häufig an der Mittelfproffe vor; we- 

niger hat die Augenfproffe Fälle ver Art aufzuweifen; aber auch die Eisfproffe 
iſt, obwohl fehr felten, von ſolchen Verzweigungen nicht frei. 

Eine andere Art von folchen Abnormitäten zeigt fich darin, daß an unge: 
wöhnlichen Stellen Seitenfproffen von der Hauptſtange ausgehen, ebenfo wohl 
der Höhe als der Nichtung nach abweichend von der gewöhnlichen Bildungs: 
reihe. Dies gefchieht zuweilen in der oberen Hälfte der Hauptftange unter: 

halb der Krone, zuweilen in dev Nähe ver Augen- und Gisfproffe. 

Sehr felten fommen unter diefen Abnormitäten Berdoppelungen der drei 
Bafalfproffen in gleiher Höhe vor, die fo ftehen, daß die normalen Sproffen 
in der Mittelrichtung zwifchen beiden. auftreten müßten. 

Die legtgenannten Abnormitäten ergeben alle jagdmäßig eine größere Zahl 
von Enden, als die zoologifche Betrachtung zuläßt. Die naturhiftorifche Auf- 
fafjung erniedrigt in allen diefen Fällen die empirifche Zahl der Enden, fowie 
fie bei ven früher erörterten Berfümmerungen die Zahl erhöhen muß. Grit 
nachdem man ein Geweih diefer zweifachen Kritif der Abnormitäten unterworfen 
hat, fann man die normale Zahl feiner Enden, diejenige Zahl, welche es bei 
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normaler Ausbildung entwicelt zeigen würde, bejtimmen. Man wird dann 
finden, daß für eine beftimmte Gegend die fo beftimmte Normalzahl der Enden 
nicht in Wiverfpruch mit der Stärfe des Geweihs oder der Entwicelung des 
Hirſches fteht. 

Nur auf eine folche Grundlage hin fann man das Marimum der normalen 
Gndenzahl, zu der ein Hirfch es bringen kann, feititellen wollen. Es verfteht 
fich fait von felber, daß die hohe Endenzahl vieler berühmten Geweihe, 3. B. 
des Sechsundfechszigenders auf der Morigburg, der vom Kurfürften Friedrich II. 
1696 bei Fürſtenwalde gefchoffen wurde, fehr gewaltig zufammenbricht. Mehr 
als zwanzig normale Enden find wohl fehr felten vorgefommen; und auch 
Zwanzigenver find felten. Achtzehnender ſieht man ſchon in jeder mäßig großen 
Sammlung, und unter den. lebenden Hirschen kommen Sechszehnender, over 
Bierzehnender und Zwölfender nicht felten vor. 

Daß fein regelmäßiger Fortfehritt der Endenzahl mit den Jahren ftatt- 
findet, ift fchon erwähnt. So wird der Gabelhirſch unter anderen gewöhnlich, 

überfprungen; und fehr häufig auch der Achter. Sehr felten aber fommt es 
vor, daß der Sechfer und Zehner überfprungen würde. Noch häufiger als das 
Ueberfpringen, fommt das Wiederholen der Envdenzahl vor, befonders bei 
zehn und mehr Enden. Die Geweihe werden dabei gewöhnlich ftärfer, und die 
Bafalfprofien ſenken ſich mehr, ohne daß die Endgabel oder Krone fich zertheilt. 
Man hat nicht felten von ein und demfelben Hirſch Stangen aus verfchiedenen 
Jahren gefunden, die einander faſt vollfommen gleich gewefen. Gbenfo oft 
fommt aber auch das Zurücegen auf eine geringere Endenzahl vor. Sn die— 
jer Beziehung bildet der Zehner eine auffallende Grenze. Ein Hirſch, der ein- 
mal eine Krone getragen hat, fest nie weiter als auf den Normal-Zehner 
zurück. Sogar fehr alte Hirfche, die in der Zahl der Enden und der Stärfe 
der Geweihe oft große Rückſchritte machen, finden hier eine Grenze. 

Wenn daher exit der Zehnender-Hirfch als jagdbar angefprochen wird, 

ebenfo wie der Sechſer-Rehbock, fo liegt darin ein richtiges, durch naturhifte- 
rifche Betrachtung zu rechtfertigendes Gefühl. 

Da nicht viele beftimmt beobachtete Neihenfolgen von Hirfchgeweihen be- 
fannt geworden find, fo will ich hier die Zahlen- und Stellungsverhältniffe von 
19 auf einander folgenden Geweihen angeben, die von ein und demfelben, in 
der Nähe von Braunfchweig 20 Jahre lang in der Gefangenfchaft gehaltenen 
Hirfche beobachtet find. 

Der Buchftabe a foll die Augenfprofie, d die Eisfproffe, c die Mittelfproffe, 
d die erfte Spitze der Krone oder die innere Spitze der erſten Endgabel, e die 

äußere Spige der erften Endgabel, f die hintere Spike der dreifachen Krone 
oder die innere der zweiten Endgabel, g die äußere Spige der zweiten End— 
gabel, A die hintere Spige der fünffachen Krone, oder die innere Spike der 
dritten Endgabel andeuten. Iſt eine der Spigen getheilt, fo ift dies durch die 
Zahl 2 hinter dem bezeichnenden Buchitaben bemerkt. Die Enden find von unten 

nach oben fortjchreitend durch die Neihenfolge der Buchftaben bezeichnet, die der 
Krone über der Linie, die Bafalenden unter der Linie, 

In den eriten Lebensjahren ift die Ausbildung der Geweihe am meijten 
normal. Vom zehnten bis funfzehnten Jahre treten Verdoppelungen einzelner 
Enden auf. Vom funfzehnten Jahre an werden die Kronfproffen auffallend ab- 
norm und folbig verdickt, ohne ganz beftimmt zu vereden. 

29° 
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Vertheilung der Enden Zahl der Enden | Jagd— 
Reihen— En 
f an der an der mäßige | Normale 
folge der — — 
Re linfen | rechten linfen rechten | Zahl im | Zahl. 
Kopfe. x 
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Auffallend it das plößliche Zurücjesen mit Fleinem Geweih im legten 
Jahr, jedoch begründet durch rafche Abnahme ver Kräfte des krank gewordenen 
Hirfches. Bemerfenswerth ift es in viefer Entwicelung, daß die zoologifche 
Zählung der Enden weit weniger auffallende Sprünge macht, als die jagd- 
mäßige Beſtimmung. 

Man ſchießt das Wild auf dem Anftande oder beim Pirfchen, durch Be- 
schleichen zu Pferd, Wagen oder Schlitten, auf der Treibjagd, und erlegt es 
auch wohl auf PBarforcefagden. In der Brunftzeit kann man ftarfe Hirfche 
durh Nahahmen der Stimme, gleichfam ein Aufforvern zum Kampfe, mit dem 
Hirfchruf, einer großen Muſchel over einem Blechinftrument, herbeirufen. Gin 
ficherer Schuß iſt der auf's Blatt. Angefchoffenes Wild wird, nachdem man 
ihm eine zeitlang Ruhe gelaffen, um zu verbluten, mit dem Schweißhunde auf- 
gejucht, und wenn es noch flüchtig iſt, durch Hunde geftellt. Im Jahr 1613 
wurden in Preußen auf einer Treibjagd 672 Hirſche, 614 Thiere und. 179 Wild— 

fälber erlegt. Gin Sehsundzwanzigender unter diefen wog 7 Gentner 25 
rund. Jetzt wird ein Hirſch von 3 bis 4 Gentnern fihon für einen ftarfen 
angefehen, und die corfifhen und norwegifchen Hirfche erreichen faum 2 
Gentner. 

Hirfche erreichen ein Alter von 40 Jahren. Sie laffen fich zähmen und 

zum Reiten, Fahren und zu verfchiedenen Kunſtſtücken abrichten. 

Der Edelhirſch Liefert ein gefchägtes Wildpret, die Haut ein weiches und 
ftarfes Wildleder, und das Geweih wird vielfach verarbeitet, auch zu ‚Gallerte 
eingefocht. 

2... Der Damhir fh. 

Cervus Dama. 

Cervus Dama L. S. XII. p. 93. n. 5. 
Cervus platyceros Raj. Quadr. p. 85. 
Dama vulgaris Gessner. Quadr. p. 335. 
Cervus mauricus Fr. Cuv. Nouv. Bullet. de la Soc. phil. 1816. 

Gebiß 32 Zähne. Von den nur im Unterkiefer vorhandenen Border: 

zahnen find die mittleren fchaufelartig erweitert, viel breiter als die feitlichen. 

Die Edzähne fehlen. Die Badenzähne haben im Ganzen die Geftalt wie 
beim Edelhirſch. Der dritte Badenzahn im Unterkiefer hat in der hin- 

teren Hälfte zwei querliegende tiefe Schmelzbuchten, in der vorderen eine 

längsliegende geſchloſſene halbmondförmige Schmeßeinftülpung auf der Kau— 

fläche. Die bei ganz jungen Thieren noch nicht angedeuteten Thränengruben 

find im Alter weit flacher wie beim Edelhirſch, und fegen fich nur nach dem 
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Naſenrücken und den Augenhöhlen hin ziemlich ſchroff ab, während fie nad) 

vorn und unten ganz allmählich in die Richtung des Kiefers übergehen. Die 

N 

DOberfieferbeine jtehen mit den Nafenbeinen nur bis zur Mitte der Lange der 

Nafenbeine in Berührung, und treten an den Nafenbeinen bei weitem nicht 

jo weit nach hinten vor, wie der Vorderrand der Thränengrube fich nach vorn 

ausdehnt. Der Kopf it gedrungener als der des Edelhirſches. Die Stirn 

flach, vorn zwifchen den Augen etwas hohl, hinten zu einer ziemlich fcharfen 

Stirnleifte erhöht. Der Schnauzenrücden fehmal, feitlich dachförmig abfal- 

(end, vorn flach gewolbt. Das nackte Nafenfeld ähnlich wie beim Hirſch. 

Die ſchmalen, länglich nierenformigen Nafenlöcher oben nur ſchwach einge- 

buchtet, am Rande, befonders oben, behaart. Die Lippen ſchlaff; die oberen 

vor dem Mundwinfel hängend, von außen bis zur Kante behaart, die un- 
teren an der Kante nat. Die Oberlippe am Rande förnig, inwendig und 

hinten ftachelzottig; die Unterlippe vorn glatt, feitwärts geförnelt und in- 

wendig ftachelzottig. Das Auge ift verhältnißmäßig größer als beim Hirſch; 

die Pupille länglichrund, ſchräg nach vorn und oben gerichtet. Die Augen- 

jpalte nad der Mitte des Naſenrückens gerichtet. Ein fehmaler, nach den 
Augenwinfeln erweiterter abgeflachter Augenlidrand, mit dichten fchwarzen 

Wimpern am oberen Augenlide. Die Niefhaut zieht fich bis zur Mitte der 

Hornhaut zurüd. Der vordere Augenwinfel fegt fih in einem fehmalen 

nackten Streifen bis zu der ziemlich engen, außen 6 langen, 2“ breiten 

und 31/9 tiefen Thränengrube fort. Das lanzettlich zugefpigte Ohr über- 

hifft die halbe Kopfeslänge etwas, ragt angedrückt etwas über die Thränen- 
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grube vor, und iſt inwendig fat gang von fünf Längsreihen zufammenge- 

neigter Haare geichloffen. Das Geweih in der Wurzelhälfte drehrund und 

fraus, mit einer nach vorn gerichteten Augen und Mittelfproffe, in der End- 

hälfte flach und glatt, fchaufelformig, mit nach hinten gerichteten Enden, 

individuell und nach dem Alter vielfach abweichend. Die fchlanfen, ver 

ſchmälert zugefpisten Hufe nur wenig zufammengeneigt, wie die Afterhufe 

hornihwarz, im Allgemeinen ähnlich denen des Edelhirſches. Der Schwanz 

etwas länger als das Ohr und ziemlich langhaarig. Auf der Außenfeite der 

Hinterläufe im oberen Drittel der Laufhöhe ein Wulft hellergefärbter und 

längerer Haare. Das Haar im Allgemeinen feiner als beim Edelhirſch. Die 

Färbung der alten fahlbräunlich, im Sommer mehr roftröthlih und hellge— 

fleckt, im Winter mehr grau und faft einfarbig. Die Stirn ſchwärzlichbraun, 

Scheitel und Augengegend roftgelblich gemischt. Die Unterfeite und Innen— 

jeite der Beine weißlih. Ein ſchwärzlicher dunfeler Nücenftreif, und weiß- 

liche Fleeenftreifen an den Seiten. Um die Schwanzgegend ein weißlicher 

Spiegel. Der Schwanz oben ſchwarz, unten weiß behaart. Die Jungen 

vothlihbraun mit Tcharfbegrenzten weißen Fleckenreihen. Es kommen viel- 

fache Karbenabweichungen, Schwarz, ſchwarzbraun bis rein weiß vor. 

Ned: Nr. 2. 
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Gewichtige Gründe ſprechen dafür, daß den Alten das Damwild bekannt 
geweſen ſei. Cuvier führt in Bezug auf dieſe Frage eine Menge Zeugniſſe 
an, nach deren Vergleichung die Entſcheidung willkürlich zu werden ſcheint. 
Der Name Platyceros Plin. Hist. an. XI. 37. ſcheint ſich auf den Damhirſch 

zu beziehen. 
Als urfprüngliche Heimat des Damhirſches können die Küftenländer des 

Mittelmeeres angefehen werden. Er findet fich urfprünglich wild nah Bona- 
parte no in großer Menge in Sardinien und in Spanien. Cuvier erhielt 
einen wilden Damhirſch aus den Wäldern füdlich von Tunis. Nah Ains- 
worth ift er noch gemein in einigen Theilen des Taurus. Belon fand ihn 

auf den griechifchen Infeln. Im nördlihen und mittleren Europa, jetzt 

fogar in den meiften Gegenden Staliens, fcheint er eingeführt zu fein. So 
fommt ev gegenwärtig in vielen Gegenden Deutfchlands, in Franfreich und 
England vor, und ift fogar im ſüdlichen Schweden und Norwegen eingeführt 



456 Säugetbiere. 

worden. Die Zeit der Einführung ift nicht immer mit Sicherheit anzugeben. 
Albertus Magnus, der den Dambhirfch unter dem Namen Damma auf- 

führt, feheint im 13. Jahrhundert nur das Geweih, nicht das Thier felbit, von 
dem er falt nur Fabelhaftes anführt, gefannt zu haben. Unter Sacob I. wurde 

die dunfele Varietät aus Norwegen in England eingeführt. Unter dem großen 
Kurfüriten wurde Damwild nach) ver Marf Brandenburg, unter Friedrich 

Wilhelm I. nach Pommern verpflanzt. 
Die Lebensweife des Damwildes gleicht vielfach der des Edelwildes. Doch 

ift der Damhirſch weit weniger ſcheu und vorfichtig, als der Edelhirſch, das 

Damwild treibt fih oft ungefcheut am hellen Tage an lichten Walpitellen 
umher, und wechfelt weder ſo regelmäßig noch fo ausgedehnt als das Noth- 

wild. Die Feiftzeit füllt in den September, die Brunftzeit tritt im November, 
die Sepzeit ungefähr einen Monat fpäter ein, als beim Edelhirſch. Sie er: 
halten ein oder zwei Kälber, die bis zur Brunftzeit im November gefäugt wer- 
den. Das Hirfchfalb erhält im zweiten Frühjahr runde Spieße, vie ftch mit 

jedem neuen Frühling erneuen und allmählich fehr zertheilen, indem zuerſt 
nach vorn eine Augenfproffe, dann eine Mittelfproffe auftritt, und fich zulegt die 

Spitze fchaufelförmig erweitert und nad hinten zertheilt. Vom fünften Jahre 
an trägt das Geweih eine aftige fchaufelartige Krone, und der Hirſch heißt 
ein Scaufeler. Alte Damhirſche werfen früher ab, als die jüngeren. Das 
Alter des Damhirſches fann ungefähr nach der Stärfe der Stangen, und ver 
Größe und Zertheilung ver Schaufeln beurtheilt werden. 

Das Damwild wird ebenfo gejagt und ebenfo benußt, wie das Nothwilp. 
Das Wildpret ift zarter, die Haut weicher und elaftifcher aber auch fchwächer, 

als die des Edelhirſches. 
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40. Gattung 

Capreolus H. Smith. 

Die mittleren Vorderzähne find ſchaufelartig erweitert, viel breiter als 

die feitlichen. Die Edzähne fehlen; es find demnach 32 Zähne vorhanden. 

Die hinteren Gaumenbeine treten bis zur Mitte der Badenzahnreihen vor. 

Die Thränengruben des Schädels flach und undeutlich abgegrenzt, nicht Län- 

aer als hoch, und auch Außerlich niedrig und flach. Das Männchen hat ein 

drehrundes wenig verzweigtes, gabelig veräfteltes, rauhes Geweih ohne Augen- 

ſproſſen. Die abgerundete Schnauzenipige hat vorn zwifchen den Nafen- 

Löchern bis zur Oberlippe hin ein breites, nactes Nafenfeld, das den In- 

nenrand der bogigen Nafenlöcher begrenzt. Das Ohr ift etwas länger als 

die halbe Kopfeslänge. Der Hals it ſchlank, etwas länger als der Kopf, 

und aufgerichtet. Der Körper ſehr zierlih und fchlanf. Die Grtremitäten 

ungewöhnlich ſchlank und mäßig hoch. Auf der Außenfeite der Hinterbeine 

unterhalb der Ferfen im oberen Drittel des Laufs eine ftarfe Haarwulit. 

Dhne Schwanz. Das Haar ziemlih derb, im Sommer finz und röthlich 

gefärbt, im Winter langer und grau gefärbt. 

Die Rehe gehören dem Norden der alten Welt an. 

Die Gattung hat nur eine einzige Art. 

Dias 

Capreolus Capreolus. 

Cervus Capreolus L. S. XII. p. 94. n. 6. 
Cervus Pygargus Pall. It. I. p. 97. app. p- 453. 
Cervus Capreolus var. ß. Pygargus Pall. Zoogr. I. p. 219. 

Gebiß 32 Zähne. Bon den nur im Unterkiefer vorhandenen Border: 

zahnen find die mittleren fchaufelartig erweitert, viel breiter als die feitlichen. 

Die Eckzähne fehlen. Bon den Backenzähnen haben die drei legten in jedem 

Kiefer eine doppelte, die drei erften im Oberkiefer eine einfache halbmond- 

formige Schmelzeinftülpung längs der Mitte der Krone; der erfte Eleine im 

Unterkiefer von innen zwei flache Falten; der zweite inwendig in der Mitte 

eine breite flache Doppelbucht, vorn eine ſchwache, hinten zwei tiefe Schmelz- 
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falten; der dritte in der hinteren Halfte innen zwei tiefe Schmelzfalten, von 

denen die vordere der Länge nad durch den größten Theil des Zahns big 

zur vorderen Kante verläuft. Bei ganz alten Thieren verfchwinden die Ein- 

ftilpungen und Schmelzbuchten faſt ganz, und ändern mit dem Fortwachlen 

des Thiers im Ganzen fortwährend ab. Die bei ganz jungen Thieren noch 
nicht angedeutete Thränengrube iſt flach und niedrig, faſt abgerundet drei- 

jeitig, nicht länger als hoch und nur oben ziemlich deutlich abgeſetzt. Die 

DOberfieferbeine ftehen bis fait zum hinteren Drittel der Länge der Nafen: 

beine mit den Nafenbeinen in Berührung, ohne an den Nafenbeinen foweit 

nach hinten vorzufpringen, als der Vorderrand der Thränengrube fich nad) 

vorn erſtreckt. Der Kopf ift kurz, nach vorn ſtark verfchmälert und zugefpigt. 

Die Stirn flach. Der Naſenrücken in der Mitte am fchmalften, jo, daß vor 

den Thränengruben an den Seiten der Schnauze breite, flache Höhlungen 

entftehen. Die Nafe vorn gerundet, gewolbt. Das nadte ſchwarzhäutige, 
unregelmäßig geneßte, über der Oberlippe mit einzelnen langen Haarborften 

befeßte Nafenfeld erweitert fi von der Dberlippe bis unten an den Vorder: 

and der Nafenlöcher, umfaßt den oberen Rand der ſchmalen halbmondförmigen, 

oben concav eingebuchteten Nafenlöcher mehr als zur Hälfte und begrenzt die 

Behaarung des Naſenrückens in einem nach vorn ſtumpf vorfpringenden 

Winkel. Die Lippen find fchlaff, die Oberlippe nur vorn, die Unterlippe 

längs dem ganzen Rande nadt, an den Mundwinfeln etwas angejchwollen. 

Die Oberlippe ift in der Mitte flach warzig, über den feitlihen Vorderzähnen 

geförnelt, von der Mitte an nach hinten und im Inneren der Wange jtachel- 

zottig; die Unterlippe vorn glatt, hinter den Vorderzähnen gezähnelt, der 

nackte Lippenrand vor der Mitte etwas angefchwollen, und von diefer An- 

ſchwellung aus nach innen mit etwa zwölf Stachelzotten befeßt. Die nackten 
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Theile des Mundes und die Stachelzotten inwendig ſind ſchwärzlichgrau, 

nach den Mundwinkeln allmählich heller, graufleiſchfarbig. Die Augen ver— 

hältnißmäßig groß. Der nackte Augenlidrand außen braunſchwärzlich, in— 

wendig weißlich, nach den Augenwinkeln verflacht und erweitert. Die weiße, 

am Rande ſchwärzliche Nickhaut zieht ſich bis über die Mitte des Auges zu— 

rück. Die länglichrunde Pupille ſchneidet die Augenſpalte ſchräg, unter. 

ſpitzem Winkel, vorn in die Höhe gerichtet. Die Augenumgebung mit an— 

liegenden ſtrahlenden Häärchen bedeckt; die Augenwinkel kahl. Das obere 

Augenlid vom vorderen Drittel an mit ſchwarzen abſtehenden Wimpern 

beſetzt. Vor den Augen über der Thränengrube eine kurze Haarnaht. Das 

Ohr, lanzettförmig zugefpißt, erreicht ungefähr zwei Drittel der Kopflänge, 

vagt angedrückt über die Thränengrube bis dicht an den Mundwinfel vor, 

und wird von innen mit fünf Längsreihen gegen einander gerichteter weiß— 

licher Haare fait geſchloſſen. Das Gehörn der ganzen Länge nach dieh- 

rund, kraus, an der Spitze in der Negel gabelig zertheilt, ohne Augen- 

ſproſſen. Das Reh ift noch weit zierliher und fchlanfer gebaut als die 

Hirſcharten. Die Hinterläufe haben ebenfalls auf der Außenfeite im oberen 

Drittel des Laufe eine Wulft von dichteren abweichenden Schwarzen Haaren. 

Der Schwanz ift bis auf ein im Pelz verftecktes, über dem After nur wenig 

vorragendes, dicht und weich behaartes Rudiment verfümmert. Das Haar 

ift ftraff und hart, im Sommer furz, im Winter gewellt und zerbrechlich, 

und befonders unten fehr lang. Der Körper im Allgemeinen dunkel gefärbt, 

im Sommer roſtroth, im Winter braungrau. Hinten am Steiß ein weißer 

Spiegel, der fih bis auf die Seiten der Schenkel ausdehnt. Das Kinn, 

der vordere Theil des Unterkieferd, und jederfeits ein Fleck an der Oberlippe 

unter den Nafenlöchern weiß. Eine unregelmäßige [hwarzbraune Binde vorn 

vom Nafenrücken an über die Nafenlöcher hinaus bis fat zum Mundwinfel, 

und ein brauner Fleck jederfeits hinter der Mitte der Unterlippe. Stirn 

und Schnauzenrücden fchwarzbraun gemifcht, dunkler als der übrige Körper. 

Die Kopffeiten und eine Stelle hinten über den Augen rothgelblih. Die 

Kehle und der untere Theil des Kopfes noch heller vothgelblih. Der Hale 

ungefähr von der Farbe des Rumpfes. Die Innenfeite der Beine und die 

Unterfeite heller als der übrige Körper. Die Jungen haben bis zum erften 

Herbft feharfbegrenzte weiße Flecken. Es giebt ſchwarze und weiße Varietäten 

vom Reh. 
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Plinius, Hist. nat. VIII. c. 53., erwähnt den Rehbock unter vom Namen 
Caprea. Albertus Magnus führt ihn unter dem Namen Capreolus auf. 
Ballas trennte in feiner Neife den fibirifchen Nehbodf unter vem Namen Cer- 
vus Pygargus, vereinigte aber nach reiflicher Erwägung diefe fibirifche Form 

n der Zoographia wieder als Vartetät 6. mit dem europätfchen Reh. 

Die Frage fcheint aber damit noch nicht erledigt. Brandt fcheint geneigt, 
den fibirifchen Nehbod als Art zu trennen, und Sundevall erflärt, er fei 

vom europäifchen nicht weniger verfchieven, als alle Hirfcharten unter fich ver— 
ſchieden ſeien. Als Unterfchieve führt er an, der fibirifche Rehbock fei viel 

geöger und heller, der ſchwarze Flef vor dem Mundwinfel umfaſſe fait das 

Kinn, die Gehörne feien länger und die Thränengruben weniger beftimmt. 
Das find ſämmtlich graduelle Unterſchiede, die fchwerlich eine beftimmt aufzu- 
faffende Artgrenze darbieten. Pallas führt an, O. Pygargus erreiche fait 
die Größe des Damwildes und ein Gewicht von 70 Pfunven. Die von Pallas 
angegebenen, oben unter Nro. 1 angeführten Maße eines fibirifchen Neb- 
bocks weichen nicht fehr von dem eines mäßig ftarfen unter Neo. 2 aus 
Braunschweig ab. Die alten Rehböcke Mitteleuropas wiegen in der Regel 
zwifchen 40 bis 50, in einigen Gegenden aber auch bis 60, nach Bechitein 
fogar ebenfalls bis 70 Pfund. Die Größenabweichungen rüden demnach bis 
zum Berfchwinden nahe zufammen, und find jedenfalls unbedeutend gegen die 
des Edelhirſches, von dem ein und diefelbe Gegend Kronhirfche von weniger 
als zwei, und mehr als vier, früher fogar mehr als fieben Gentnern, gleichzeitig 
aufweifet. Bei Thieren, die ihre volle Stärfe und Ausbildung erſt nach einer 

Reihe von Jahren erreichen, fann die Gunft der Umftände die Größenentwide- 
lung vielfach abändern, ohne daß man an eine abweichende Art denken dürfte. 
Jäger und Naturbeobachter wiffen es beftimmt, daß verfehiedene Dertlichfeiten, 
die nicht eine Meile von einander entfernt find, in diefer Beziehung ſchon con- 
ſtante Unterfchiede hervorbringen, bei denen an eine Artverfchtedenheit nicht zu 
denfen iſt. Dies gilt vor allen Dingen von den Gehörnen, die in ihrer Größe 
ganz von örtlichen Verhältniffen, fogar von der Witterung und Aeſung wäh— 
vend der Entwidelung abhängig find. Ich habe Nehgehörne aus Croatien und 
aus Oftpreußen gefehen, die an Größe den größten fibirifchen nicht nachitehen. 

Shen jo wenig fann man eine etwas hellere Färbung als fehr wefentlichen 

Unterfchied anfehen. Viele Säugethiere der fibirifhen Steppe, Iltiſſe, Fleder— 
mäufe, Mäufe ꝛc., nehmen eine hellere Färbung an als die europäifchen, ohne 

daß fih Artunterfchiede zeigten; und auch unter ven mitteleuropäifchen Rehen 
fommen viele Jndividuen vor, die mit der hellen Farbe der fibirifchen überein- 
jtimmen. Das Verhältnig des weißen Kinns und des fehwarzen Unterfiefer- 
flecks wechfelt beim europäifchen Neh individuell mannigfaltig, ohne daß ſich 
andere Unterfchtede gleichzeitig ergäben. Auch die Thränengruben ändern fi 
nach dem Alter und fommen beim europäifchen Reh von einem kaum bemerf- 
lichen Minimum an vor. Ich habe viele Rehböcke erlegt und frifch unterfucht, 
und jedesmal gefunden, daß, von der Größe abgefehen, die fo genauen Angaben 
über den fibirifchen Rehbock in der Zoographia ross. as. fo vollitändig auf den 
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europäiſchen Rehbock paßten, als ſei dieſer der Beſchreibung zu Grunde gelegt 
worden. Auch an den Bälgen und Gehörnen, die ich vom ſibiriſchen Rehbock 
geſehen, habe ich keine Abweichung auffinden können, die ich als Artunterſchied 

anerkennen müßte. Habituelle Abweichungen des Gehörnes zeigen ſich wohl in 
demſelben Grade auch an verſchiedenen Oertlichkeiten in Europa, und der er— 
fahrene Jäger weiß meiſt aus dem Habitus der Gehörne den Fundort zu er— 

ſchließen. 

So lange nicht durchgreifendere Unterſchiede, als die bisher geltend ge— 
machten, nachgewieſen werden, kann man ebenſo wenig den ſibiriſchen Rehbock, 

wie den nach Midden dorff gleichfalls größeren ſibiriſchen Hirſch, vom europäi— 
fchen als Art trennen. 

Als urfprüngliche Heimat des Rehs fann Europa nordwärts bis zum 58" 

n. Br. und Nord» und BVorderaften angefehen werden. Es fommt noch jest in 

Stalien, Frankreich, England und Schottland, in Belgien und Deutjchland, 
Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Polen und Lithauen, im füdlichen Schweden 
in Schonen und Halland, und fehr felten in den Dftfeeprovinzen vor. Bon 
hier an erleidet die Verbreitung eine Unterbrechung im nördlichen und mitt- 
(even Rußland, mit ver jedoch die weitliche Form feineswegs ganz abgefchnitten 
it. Denn das Reh des füdlichen Nuflands, ver Ufraine, ift, wie ich mich 
durch eigenen Augenschein überzeugt habe, von dem wefteuropäifchen in Nichts 
außer in unbedeutendem Grade in der Größe, verfchteden. An das Vorkommen 

in der Ufraine fchließt fich das in der Krimm, im Kaufafus, in Armenien und 
Perfien an. Weiterhin erfcheint das Reh in feiner größeren Form im Ural, 
im Altat, im fajansfifchen Gebirge, in Daurien bis zur Lena und in der großen 
Tatarei, fowert Wälder und Gebüfche vorfommen. 

Der Lieblingsaufenthalt des Rehs iſt ein unregelmäßiger, von Feld und 
MWiefen, oder von lichten, an Gras und Kräutern reichen offenen Plätzen oder 
von jungen Schlägen unterbrochener Nieder- oder Mittelwald in trodenen Ge- 
genden. Hier leben fte familtenweife in fleinen Nudeln von drei bis zehn 
Stück zufammen, und verlaffen ihre Wohnpläge höchitens in falten Wintern, 
fehren aber im Frühjahr nach der alten Heimath zurüd. Die Kälber bleiben 
bei ven alten Rehen und werden nur während der Brunftzeit abgeichlagen. 
Den Tag hindurd Hält fich das Reh in der ungeftörten Dickung, und jucht 
gegen Abend vie jungen Schläge, Felder und Wiejen auf, um fich zu äfen. 
Bei ruhigem Wechſel tritt der Bock zuerft auf, nah allen Seiten um fid 
blickend, üm fich zu fichern; auf der Flucht ift die Nike vorauf. Gegen Tages: 

anbruch begiebt füch die Familie wieder nach der Dickung zurüd. Nur nach der 
Brunftzeit treiben fich die Rehe mit den Böden häufig regellos am Tage um: 
her. Kurz vor der Brunftzeit verlegen fie nicht felten, wenn die Wälder unruhig 
werden, ihren MWohnfig in die ungejtörten Getreidefelder, ziehen ftch aber wieder 
in die Wälder zurüd, fobald die eriten Senfen im Felde erklingen. 

Die Aufenthaltsorte der Nehe laſſen fh nach den Schlägen und Plägen 
der Böcke beurtheilen. Anfangs um den Baſt von dem Gehörne zu entfernen, 
fpäter auch in der Gewohnheit und im Gefühl ihrer Kraft, fegen fte in ven 
Dickungen und auf den lichten Plägen mit den Gehörnftangen die jungen Stämme. 
Aus der Dice der angefchlagenen Stämme läßt fich die verhältnigmäßige Stärfe 
des Bocks erfchliegen. Beim Plägen fcharren fie mit den Borderläufen ſowohl 
auf den Aefungs- als auf ven Lageritellen die Erde, oder im Winter ven Schnee 
weg. Da ſie, jo lange man ſie ungeftört läßt, ziemlich vegelmäßig vdenfelben 
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Wechſel einhalten, ſo kann man ſich aus den Schlägen und Plätzen über ihren 

Aufenthalt orientiren. 

Die Brunft- oder Blattzeit füllt mitten in den Sommer, beginnt im Juli 
und dauert bis in die legte Hälfte Augufts. Die Nike fest im Mai ein oder 
zwei, felten drei Kälber. Diefe für die Größe des Thiers unverhältnigmäßig 
lange Traggeit hat häufige Zweifel über die Brunftzeit hervorgerufen, und 

unter den Jägern ftellenweife bis auf diefen Augenblick die Idee einer Novem— 

berbrunft rege erhalten. 

Daß Bücherzoologen aus Syitemsnoth, um eine feheinbare Anomalie zu 
befeitigen, zu einer folchen Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen fonnten, liegt nahe; 
aber es iſt ganz unbegreiflih, daß Jäger, daß Naturbeobachter je fich diefer 
Anſicht haben zuneigen fünnen. Alles Mögliche it gegen die Novemberbrunft 
geltend gemacht worden: die wirklich beobachtete Begattung im Auguſt, die 
Feiitzeit vor, der erbärmliche Zuftand der Böcke nach dem Auguſt, das Abwer- 

fen der Gehörne im October, und die Neubildung derfelben während der an- 
geblichen Novemberbrunft, nach Analogie der übrigen hirfchartigen Thiere, das 
Beilagen im Auguft und fpätere Iſoliren der Ricken, wobei fie im Mai ge- 
jest; aber Alles vergeblih! Gin harmlofes Neden und Jagen in diefen Win- 
termonaten follte alle Gegengründe aufwiegen! Man muß wenig Sinn für 

die Deutung von Thatfachen verrathen, wenn man nad dem Verhalten der 

Rehe in der fogenannten Blattzeit noch an der wirklichen Brunft zweifeln 
fann. Die Böcke führen um diefe Zeit zuweilen Kämpfe mit einander auf Tod 

und Leben, und verflechten durch Heftiges Schlagen hin und wieder ihre Ge- 
hörne unentwirrbar ın einander. Im heftigen Kampfe ftellen fie fich auf die 

Hinterbeine und rennen mit den Köpfen gegen einander, wie die Ziegen, oder 

nehmen einen Anlauf, um einander zu durchbohren, während fie zu jeder an- 

deren Zeit fich friedlich unter einander vertragen. 
Die Unterfuhungen von Dr. Pockels, von denen ich Augenzeuge war, 

haben die Befruchtung im Auguft außer Zweifel geitellt. Dr. Ziegler ift fpäter 
zu demfelben Nefultate gelangt. Gine Anomalie findet bloß in der langjamen, 
erſt im Winter raſcher fortfehreitenden Entwickelung des Gies Statt. 

Bei allen hirfchartigen Thieren ftehen die Gefchlechtsfunctionen mit ver 
Haukthätigfeit in einer periodifchen Wechfelfolge. Nach der Befruchtung geht 

der Wechſel des Haars und des Gehörns vor fich; das Winterfleid bilvet ſich 
aus, und das Gehörn wird abgeworfen. Das neue Gehörn bildet ſich während 
der Wintermonate aus, und hat feine Ausbildung erreicht, wenn das Som— 
merhaar auftritt. Die Kälber werden gefeßt, nachdem das Sommerfleid aus- 
gebildet iſt. 

Die weißlich gefleekten Jungen werden Nehfälber genannt; im eriten Herbit 
find die weiblichen Schmalrehe, die männlichen Schmalböde; im folgenden 
die weiblichen Ricken oder Nehe, die männlichen Spießböcke; dann Gabelböde, 
Rehböcke. 

Die Zeit und Dauer der Neubildung, der Größe und äußeren Beſchaffen— 
heit des Gehörns hängt größtentheils von äußeren Bedingungen ab. Das Ab— 
werfen der alten Gehörne iſt eine Folge der neuen Gehörnbildung. Schon 
wenige Wochen nach dem Abwerfen, bei alten Böcken im October oder Novem— 
ber, bei jungen im December oder Januar, ſieht man die jungen Gehörne 
kolbenförmig und behaart, von zahlreichen Gefäßen durchzogen, auf den Stirn— 

zapfen aufſproſſen und allmählich ſich von unten nach oben fortſchreitend zertheilen, 
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Sobald das Gehörn ſeine volle Größe und Geſtalt erreicht hat, ſobald es vereckt 

iſt, bei alten Böcken im März, bei jungen im April bis Mai, verliert es feine 
Meichheit und Biegfamfeit, und der Bock fegt an Baumftämmchen den Bait 
herunter. Gefchieht dies an hartem Holze, fo fihleifen fte an der Vorder- und 

Aufßenfeite der Stangen die fraufen Perlen mehr oder weniger ab. Auch die 
Farbe des Gehörns tft durch die Ginwirfung des Farb- und Gerbftoffes der 
Rinde auf die Oberfläche ver halbweichen jungen Stangen bedingt. Liefert der Herbit 
und Winter eine reichliche und zuträgliche Aefung, fo feßen die Rehböcke fehr ftarf 
auf. In fehr falten Wintern frieren die Stangen in der Kolbenzeit nicht fel- 
ten oben ab. Faſt jede Gegend, oft fogar jeder einzelne Wald, bringt Gehörne 

von einem bejtimmten Habitus in Oberfläche, Stellung und Größe der Stangen 
hervor; eine Thatſache, die jowohl auf Familienerblichfeit, als auf äußeren Ein- 
flüffen beruht, und aus der der Zoologe erfehen kann, daß nicht jede conftante 
örtliche Abweichung als fpeeififche Verſchiedenheit anzufprechen tit. 

Die jagdmäßige Zählung‘ der Rehbocksenden beabfichtigt nicht, einen Aus- 
druck für das Naturgefeg der Gehörnbildung zu geben. Will man das zoolo— 

gifche Bildungsgefeß ausfprechen, fo fommt es weniger auf die'Zahl der Enden, 
als auf die Gefammtform des Gehörns an, mit der in Verbindung die Enden- 
zahl allein eine Bedeutung gewinnt. 

Fig. 239, 

Im eriten Winter erhält der Schmalbock unzertheilte fchlanfe Spieße, mit 
ſchwacher Roſe an der Wurzel der Stange. Er ift Spiefbod. 

Beim Gabelbod ift die Stange ungefähr in der Mitte getheilt, die Haupt- 
jtange richtet fich von der Theilung an in einem Winfel nach hinten, die Neben- 
ſproſſe nach vorn; der Winfel der Gabel wird durch die Verlängerung ver 
Hauptitange ungefähr halbirt. Ganz bezeichnend für den Gabelbock ift die fnie- 
fürmige Biegung der Hauptitange nach hinten. Sie ift weit wichtiger als die vordere 
Nebenfprofie, und man fann den Bock dem Alter nach für einen Gabelbodf an- 
jprechen, wenn die Biegung vorhanden ift und die Nebenfproffe auch fehlt. 

Beim Sechſer heilt ſich die nach hinten gebogene Hauptitange zum zwei- 
tenmal, und biegt fich an der Theilung wieder nach vorn vor, während fich die 
zweite, höhere Nebenfproffe nach hinten wendet. Auch diefe zweite Gabel wird 
von der Verlängerung ver tiefer gelegenen Sauptitange ungefähr halbirt. Diefe 
zweite fnieformige Biegung der Hauptitange ift charafteriftifch für den Sechſer, 
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und man fann den Bor dem Alter und Gehörn nach als Sechjer anfprechen, 
wenn er beide fniefürmige Biegungen der Hauptitange zeigt, auch wenn vie 
Nebenſproſſen beliebig fehlen. Mit dem Sechfer fehliegt gewöhnlich die Ge- 
fammtentwieelung ab, indem der Rehbock in der Regel diefelbe Zahl von Enden 
wiederholt; die normale Entwirfelung fann jedoch weiter fortfchreiten. 

Beim Achter theilt ſich die über ver zweiten Gabel oder Kniebiegung 
nach oben oder nach hinten gerichtete Spite aufs Neue, und fest eine Neben- 

fproffe ab. 

Der Zehner ift die höchſte normale Entwickelung des Nehgehörns, vie 
ih Fenne. Gr entjteht, wenn die beiden oberen Spiten des Sechſers ſich 
gabelig zertheilen. Das Gehörn beiteht dann aus einer vorderen Mittelfproffe, 
einer oberen Endgabel, und einer hinteren Nebengabel. Gehörne diefer Form 
fenne ich nur aus Syrmien und Groatien. 

Die Nehgehörne zeigen fehr häufig eine Neigung, inwendig an der Haupt- 
jtange unterhalb der nach vorn gerichteten Mittelſproſſe, ſymmetriſch an jeder 
Stange, eine auffallend lange Perle zu entwiceln. Diefe Perle wird zuweilen 
bis zu einem Zoll lang, und fann dann jagdmäßig als Ende gezählt werden. 
Der oben abgebildete Zehner aus Groatien kann jagdmäßig als ein gerader 
oder regelmäßiger Zwölfer angefprochen werden. Diefer Rehkopf hat bei nor- 

maler Gehörnbildung die ftärffte Zertheilung, die ich fenne. Abnormitäten der Reh— 

gehörne duch Fehlen oder Verdoppeln einzelner Nebenfproffen laſſen ftch nach dem 

Vorhergehenden zoologiſch leicht deuten. Ich habe ein vollfommen ſymmetriſch aus- 
gebilvetes Nehgehörn befeffen, von dem die vordere und hintere Nebenfprofje 
durch zwei flache neben einander eingefügte Enden vertreten war, welches alſo 
jagdmäßig als gerader Zehner angefprochen werden mußfe. 

Zuweilen fommen Rehböcke mit drei Stangen und drei Nofenftöcen, fel- 

ten folche mit einer einzigen Nofe und einfacher Stange vor. 
Auch ehr alte Ricken erhalten einen furzen Stienzapfen, und jegen ſchwache 

Gehörne auf. Sch beſitze einen folchen Niekenfchädel vom Harz, an dem die 
Zähne bis auf die Wurzel abgenußt und alle Schmelzbuchten und Schmelz- 

einjtülpungen abgefchliffen find. 
Die Benußung des Rehs ift die des Edelhirſchs. Das Wildpret ift zarter, 

als das der anderen Hirfcharten. Man ſchießt den Rehbock auf dem Anjtande, 
oder beim Pirfchen, bei Treibjagvden, oder ruft ihn in der Brunftzeit anfangs 
Auguft mit vem Blatt herbei, indem man vie Stimme ver Nice nachmacht. 
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19. Familie. Hornthiere. 

Cavicornia. 

Sie haben Fegelformig verfehmälerte Stirnzapfen, die von der Horn- 
Scheide dauernd umfchlofjen bleiben. Der Knochenzapfen wächſt an der Baſis 

ununterbrochen nach, und dehnt fi dadurch in die Länge, an der Bafis 

auch in die Die aus. Beim Fortwachſen entwickelt fih auf dieſem Knochen- 

zapfen der ganzen Länge nach ununterbrochen neue Hornmaffe, für welche 

die alte vorhandene Hornmafje fortwährend eine feftumfchliegende Scheide 
bildet. Auch bei den Scheidenhörnern wird durch die neugebildete Hornmafje 

die vorhandene ältere vom fnöchernen Stirnzapfen getrennt, aber nicht, wie 

bei den Hirſchen, mechanifch abgeworfen, indem die fegelförmige Geftalt der 

Berührungsflähe und die feſte Umhüllung der alten Hornfcheide das Ab- 

fallen verhindert. Cine Periodieität, wie bei den Hirschen, fcheint auf den 

erften Bli nicht zu beftehen. Doch zeigt jeder Jahreszuwachs eine fehärfere 

Abſchnürung auch Außerlih am Horn durch wellenförmige Verengungen und 

fogar durch mechanische, oft tief in die Hornmafje eindringende Ablofung der 

Schichten verfhiedenen Alters. Auch ift nicht zu verkfennen, daß der Grad 

des Wahsthums der Hornmaſſe nicht im Berlauf des ganzen Jahres ein 

gleihmäßiger ift. Der Jahreszuwachs nah dem Alter ift ebenfalls abwei- 

hend; die Länge der neu hinzutretenden Jahresringe wird mit dem Alter 

immer Eleiner. Die Schädelfnohen an den Kopffeiten vor den Augen find 

ſämmtlich dicht und unducchbrochen, und berühren einander dicht gefchloffen. 

Die Behaarung der Beine ift eine ziemlich gleihmäßige; Haarwülfte an den 
Hinterbeinen, wie bei den Hirfehen, find nicht vorhanden. Der Huf ift ziem- 

(ich plump und breiter als die Dicke der Zehen. Die Huffohle füllt die un- 

tere Seite des Hufes ganz aus, und fteht hinten wulftig vor. 

Scheidenhörnige Wiederfauer find fat über die ganze Erdoberfläche 

verbreitet. Sie leben gefellig, theilweife in waldreichen Gegenden, theil- 

weife in baumleeren Grasfteppen, theilweife in Alpenhöhen. Einige find 

ſchwerfällig und plump, andere ziemlich leicht gebaut und in ihren Bewe— 

gungen ſchnell und gewandt. 

Blafius, Fauna von Deutjchland. 
30 
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41. Gattung. 

Ovis L. 

Die Vorderzähne find dick und rundlich, an den Schneiden flach, die 

mittleren nicht viel breiter als die feitlichen. Gezähne fehlen. Die bin: 

teren Gaumenbeine find fehr kurz und nehmen nur einen geringen Theil 

der Gaumenfläche zwifhen den Backenzähnen ein. Die Stirnbeine treten 

von der Scheitelfante an kaum bis zu einem Drittel der Schädellänge vor. 

Die Zwifchenfiefer erreichen die Nafenbeine, ohne fich zwilchen die Ober: 

fiefer- und Nafenbeine einzufeilen. Die Nafenbeine ftarf bogig gekrümmt. 

Flache und rundlihe, nach oben und unten fcharffantig abgefeßte Thränen— 

gruben vor den Augen. Die untere Grenze des Thränenbeins verläuft mit- 
ten durch die Vertiefung der Thränengrube. Das Hinterhaupt ift über die 

Bafis der Stirnzapfen nah hinten verlängert; die Scheitelfante liegt im 

hinteren Drittel des Schädels. Die Stirnbeine fteigen nach dem Scheitel 

bin fehr ftarf an. Die Hörner find kantig, ungefähr dreifeitig, querrungelig, 
mit dem größten Querdurchmeſſer quer zur Längenrichtung des Kopfes ge- 

ftellt, fchnecfenförmig gedreht. Die Oberlippe gefurcht, die Nafe behaart. 

Die Hufe von der Seite gefehen dreifeitig, hinten niedrig, ſpitz auslaufend. 

Eine Drüfe zwifchen den Hufen. Gin ziemlich kurzer, gleichmäßig behaarter 

Schwanz. Zwei Ziken. 

Die Schafe gehören im wilden Zujtande den Gebirgsgegenden der 

nördlichen Erdhälfte an. Die meiften Arten fommen in der alten Welt vor. 

Faft jede von anderen Gebirgen getrennte Gebirgsgruppe, in der Schafe 

wild vorfommen , befißt eine eigenthümliche Form diefer Gattung, die man 

in der Negel als Art angefprocdhen hat. Schädel- und Sfelettbau und die 

MWeichtheile diefer Thiere find viel zu wenig unterſucht, um ihre pecififche 

Kenntniß als abgefchlofien anzufehen. Die Form der Hörmer zeigt auffal- 

(ende Unterfchiede. Zunächſt ift die Schneckenwindung in der Nichtung con- 

ftant abweichend. ° Bon der Bafis nach der Spiße fortfchreitend ift bei eini- 

gen das rechte Horn links und das linke rechts gewunden; bei diefer Win- 

dung treten die Hornfpigen nach außen auseinander. Bei anderen ift das rechte 

Horn rechts, und das linfe links gewunden, wodurch die Hornfpigen fich 

nach hinten wenden und das Horn an das der Ziegen erinnert. Außerdem 

zeigen auch die Hornflächen und Hornfanten Abweichungen, die aber nicht 

ganz conftant zu fein fcheinen. Auch Ohr- und Schwanzlänge feheinen Ver— 

Ichiedenheiten darzubieten, die zu beachten find. 

In Mitteleuropa ift nur eine Art als Hausthier befannt. 
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Das HSausfhaf. 

Ovis Aries. 

Fig. 210. 

Ovis Aries L. S. XI. p. 102. n. 1. 

Das Hausſchaf gehört zu den Arten, bei welchen das rechte Horn links 

das linfe rechts gewunden ift. Durch diefe Windung treten die Hornfpißen 

nach außen. Der Schwanz ift länger als bei allen wilden Arten und hat 

18 bis 22 Wirbel. Der ganze Körper ift wollig behaatt. 

Durch Eultur find zahlreiche Abweichungen des Hausfchafes hervorge- 

bracht worden, von denen einige thatlachlih an beftimmte Localitäten gebun- 

den find. 

Pan hat über die Abftammung des Hausfchafes fehr abweichende Anfichten 
ausgefprochen, und befonders haben Ovis Argali und Musmon lange als die 
Stämme des Schafs gegolten. Es ift Feine einzige wilde Art befannt, die mit 
dem Hausfchaf vollftändig übereintimmte. In der Windung der Hörner ftehen 
die wilden Schafe Nordaftens dem Hausfchaf am nächiten. 

Um die Frage, foweit die Abweichung der Hörner in Betracht Fommt, 
beurtheilen zu können, will ich, ohne Rückſicht darauf, ob man die einzelnen 
Formen als Arten oder als Varietäten anfehen will, einige Zeichnungen bei— 
fügen, die ich nach vorliegenden Gremplaren entworfen habe. 

30* 
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1. Ovis Argalı, 

Das rechte Horn iſt links, das linke rechts im Raume gewunden. Die nad) 
vorn gefehrte äußere Fläche des Horns ift Feiner als die Hinten gelegene innere 
Fläche. Die vordere Kante ift weit ftumpfer als die hintere und geht gleichfam 
in die Äußere Hornfläche über, ohne durch eine vertiefte Ninne abgefegt zu 
werden. Die Höhe der hinteren Hornfläche ift größer als die halbe Höhe des 
Hinterhauptes. Die hintere Breite der Hornbaſis beträgt faſt die Hälfte der 
Schävellänge vom Scheitel an. Die Augenhöhle hat im Durchmeffer etwa ein 
Drittel der Breite der äußeren Hornfläche. Der Hinterrand der Thränengrube 
fteht der Nafenbeinfpige näher als der querftehenden Scheitellinie. Ovis Argali 
Pall. Spie. XI. p. 1. Aus dem Altat. 
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2. Ovis Arkal. 

— 
di f N 5 & N \ —7 * 

IS W I. 

Das rechte Horn ift linfs, das linfe rechts im Naume gewunden. Die 
nach vorn gefehrte äußere Hornfläche ift Feiner als die hinten gelegene innere 
Fläche. Die vordere Kante ift weit ftumpfer als die hintere und geht gleich- 
mäßig in die Äußere Hornfläche über, ohne durch eine vertiefte Rinne abgefegt 
zu werden. Die Höhe ver hinteren Hornflähe ift Fleiner als die halbe Höhe 
des Hinterhauptes. Die hintere Breite der Hornbafts beträgt ungefähr ein 
Drittel der Schädellänge vom Scheitel an. Die Augenhöhle Hat im Durch— 

mefjer ungefähr die Hälfte der vorderen Breite des Horns. Der Hinterrand 
der Thränengrube fteht der querftehenden Scheitellinie näher als der Nafenbein- 
fpise. Arkal ver Turfomanen. Aus der öftlichen Umgegend des Gaspifchen 
Meeres. 
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3. Ovis montana. 

Fig. 245. 

*m—— 

F Ss SITES 

Das rechte Horn ift linfs, das linfe rechts im Naume gewunden, Die 
nach vorn gefehrte Äußere Hornfläche ift größer als die nach hinten liegende 
innere Fläche. Die vordere Kante ift weit fehärfer als die innere, und durch 
eine flache Rinne auf der Außenfläche deutlich abgefeßt. Ovis montana Geoffr. 
Ovis nivicola Esch. Ovis californica Dougl. Auch Ovis Nahoor Hodgs. aus 
dem Himalaya fteht diefer Form fehr nahe. Ovis nivicola fommt im nord» 
öftlichen Sibirien, an der Gisfüfte und in Kamtſchatka, Ovis montana und 
ealifornica in Nordamerifa vor. Ganz diefelben Hörner habe ich aus dem 
Himalaya gefehen. 

Sundevall zieht diefe Form mit Ovis Argali Pall. zufammen; doch ift 
nicht zu läugnen, daß die Hörner durch die fo ſcharf abgefeßte Vorderfante be- 
ſtimmt abweichen. Ich würde mich nur dann der Anfiht Sundevall’s zu- 
neigen, wenn ich aus hinreichend zahlreichen Hörnern mich überzeugen Fönnte, 
daß die Geftalt und Windung verfelben nicht conftant fei. 
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4. Ovis Musmon. 

Fig. 247, 

Das rechte Horn it linfs, das linfe rechts gewunden; doch erhebt fich vie 
Windung faum merflich aus der Ebene, fo daß das Horn mit der Seite fait 
ganz auf ver Ebene aufliegt und eine fichelförmige Biegung annimmt. Die 
innere und hintere Kante von gleicher Schärfe, die vordere außen fehr ftarf 
und flach abgerundet. Die hintere oder innere Fläche ift tief ausgehöhlt; die 
vordere Fläche nicht merklich gewölbt. Mufflon der Autoren. Ovis Mus- 
mon Bonap. Cetti. Aus Sardinien, Gorfica und dem füdlichen Spanien. 

In der Windung der Hörner fteht Ovis Vignei Blyth. aus Khorafan diefer 
Form fehr nahe. 

Die Horngeftalt des Mufflon fteht der des Hausſchafes nahe; doch weicht 
die Windung auffallend ab: das Horn des Mufflon zeigt nie deutliche Schrau— 
benwindung, wie das Hausſchaf. 
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5. Ovis orientalis. 

Fig. 249. 

Fig. 250. 

Das rechte Horn ift rechts, das linfe linfs im Naume gewunden. Das 
Horn tft deutlich dreifantig; die hintere Kante die fhärfite, die Äußere vordere 
die ſtumpfſte. Die äußere Windungsfläche flach, nicht gewölbt, nach der Spike 
hin fogar etwas hohl; die innere Windungsfläche ebenfalls flach gehöhlt, fo daß 

die ftumpfe Windungskante fich ſehr deutlich abfest. Ovis orientalis Gm. Reise. 
IH. p. 486. Aegoceros Musimon. Pall. Zoogr. I. p. 230. n. 126. Aus 
Armenien und Perfien. 

Die Zeichnung rührt vom einzigen befannten Ueberrefte diefer Thierform, 
vom Kopfe des Driginaleremplars von Gmelin her. Ich muß geftehen, daß 
es mir fehwer wird, mich mit der Idee von Sundevall zu befreunden, dies 
Thier fei mit ©. Musmon, wie die Art in Sardinien vorfommt, oder mit 
irgend einer anderen mir befannten Schafsart zu identifieiren. 
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6. Ovis cyprius. 

Fig. 251. 

Das rechte Horn ift rechts, das linfe linfs im Raume gewunden. Das 
Horn hat nur zwei deutliche Kanten, eine innere und eine äußere. Die äußere 
Borderfante ift fo ftumpf gerundet, daß die ganze Windungsfläche des Hornes 
ziemlich gleichmäßig gewölbt erfcheint, während die Hintere Fläche Hohl it. 
Ovis Musmon var. orientalis Br. u. Ratz. Bon der Infel Eypern. 

Auch Ovis Burrhel Blyth. ift den beiden lebten Formen verwandt, und 

Ovis Tragelaphus Cuo. ftimmt in der Hornwindung mit ihnen überein. 
Sundevall zieht diefe Form mit Ovis Musmon in eine Art zufammen. 

Ovis cyprius fteht in der Geftalt, doch nicht in der Windung der Hörner dem 

Mufflon weit näher als Ovis orientalis. 
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42. Öattung. 

Capra L. 

Die Vorderzähne find dick und rundlih, an den Schneiden flach; Die 

mittleren nicht viel breiter als die feitlihen. Eckzähne fehlen. Die hinteren 

Gaumenbeine find fehr kurz und nehmen nur einen geringen Theil der 

Gaumenfläche zwifchen den Badenzähnen ein. Die Stirnbeine treten von 

der Scheitelfante an kaum bis zu einem Drittel der Schädellänge vor. Die 

Zwifchenkfiefer Feilen fich zwifchen die Oberkiefer- und Nafenbeine ein. Die 

Nafenbeine faft gerade. Keine Spur von Thränengruben. Die untere Grenze 

des Thränenbeins bildet eine ftumpferhöhte Längsfante am Schädel. Das 

Hinterhaupt ift von der Bafis der Stirnzapfen nach hinten verlängert; die 

Stheitelfante liegt im hinteren Drittel des Schädele. Die Stirnbeine fteigen 

nach dem Scheitel hin ftarf an. Die Hörner find abgerundet vierfeitig oder 

zweifchneidig, deutlich nach den Jahreszuwüchſen gegliedert, vorn wulftig 

verdickt, mit dem größten Querdurchmeffer in die Längenrichtung des Kopfes 

geftellt, fihelformig oder leierförmig gebogen. Die Oberlippe iſt gefurcht, 

die Nafe, bis auf ein kleines nactes Rudiment von Nafenfeld zwifchen den 

Nafenlöchern, behaart. Die Hufe von der Seite geſehen vierfeitig, hinten 

etwas niedriger als vorn, nach innen eben fo hoch als nach außen. Keine 

Drüfen zwifchen den Hufen. Ein ziemlich kurzer und ziemlich gleichmäßig 

behaarter Schwanz. Zwei Zigen. 

Die Ziegen gehören im wilden Zuftande den Gebirgsgegenden der nord: 

lichen Erdhälfte, vorzugsweiſe der alten Welt, an. Die Unterfcheidung der 

Arten bietet dieſelben Schwierigkeiten dar, wie die der Schafe. Faſt jede 

von anderen Gebirgen getrennte Gebirgsgruppe, in der Ziegen wild vor- 

fommen, befißt eine eigenthümliche Form, die man als Art aufgeftellt hat. 

Die angeführten Unterfchiede beziehen ſich meift auf die Geftalt und Biegung 

der Hörner und auf graduelle Eigenthümlichfeiten der Behaarung. Letztere 

fönnen bei ein und derfelben Art nach dem Klima wechfeln. 

In Mitteleuropa kommt eine Art wild, eine andere als Hausthier vor. 

1. C. Ibex. Das Horn ift fehwach gebogen, fichelförmig gekrümmt, im 

Querſchnitt länglich vierfeitig, mit abgerundeten Kanten. Die vordere Außen— 
fante weit flacher abgerundet als die innere; auf jedem Jahresgliede zwei vorn 
ftarf hervortretende Wülſte, die fich nach innen deutlich, nach außen ſchwach 
abfegen und in ungefähr gleicher Entfernung auf dem Horn vertheilt find. 
Dhne Bart; die Kinnhaare höchitens einzeln etwas verlängert. 

2. C. Hircus. Das Horn zweifchneidig; an den Grenzen der Jahres- 
glieder vorn auf der fcharfen Kante erhöht. Ein Bart. 
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1 pe U N er 

Capra Ibex. 

Capra Ibex L. S. XII. p. 95. n. 2. 
Capra alpina Girtan. Journ. de Phys. XXVII. 1. p. 224. 

Gebiß 32 Zähne. Die Vorderzähne die und rundlih, nur an der 

Schneide flach; die mittleren nicht viel breiter als die feitlichen. Der erite 

untere Backenzahn hat von innen eine ſchwache, der zweite eine weite Einbucht 

im Schmelz; der dritte und die drei erſten oberen eine halbmondformige 

Schmelzeinftülpung; die drei legten in jedem Kiefer zwei halbmondformige 

Einftülpungen auf der Kaufläche. Der fechste Backenzahn im Unterkiefer ift 

faft doppelt fo groß als der vorhergehende, nach außen dreifantig. Die 

Ohren fpiß, ungefähr fo lang als der Schwanz, faft halb fo lang als der 

Kopf. Die Hörner der alten Bode find ſchwach gebogen, ungefähr in einem 

Quadranten, fihelformig in einer Ebene gekrümmt, allmählich weiter von 

einander entfernt, gegen die Spige hin wieder faft einander parallel laufend. 

Im Querfchnitt find fie länglich rechteckig, mit abgerundeten Eden, die breite 

Außen- und Innenfläche nad der Spiße hin etwas gehöhlt; das Horn nad 

der Spige weit flacher von der Seite zufammengedrücdt, als an der Baſis, 

Der Länge nach zeigt das Horn vier Kanten; die beiden hinteren und die 

außere vordere ftarf abgerundet, die innere vordere auf der Innenfeite durch 

eine Längsrinne ſcharf abgeſetzt. Vom zweiten Sahresgliede an ift jedes 

ringsum deutlich abgefchnürte Sahresglied vorn mit zwei ſtark hewortretenden 

abgerundeten Querwülften befegt, die auf die Länge des Horns ziemlich 
gleichmäßig vertheilt, nad außen breit und flad abgerundet, nach innen 
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ſchärfer abgegrenzt find, und über die Längsrinne der Innenfläche vorfpringen. 

Zwifchen diefen vorjpringenden Knoten oder Querwülften befinden fi) noch 

Fig. 254. 

ſchwach abgegrenzte Querwellen, die hinten und an den Seiten ringsum 

durchgehen. Die Hörner der Ziegen find weit kürzer als die der Bode, im 

Querſchnitt überall gerundet, von der Seite etwas zufammengedrückt. Die 
Beine und Hufe ziemlich plump. Der Schwanz an der Spike etwas langer 

behaart, kurz, aufrecht. Das Haar ift ziemlich derbe und ſtark. Das Winter: 

haar weit länger ald das Sommerhaanr. Das Haar am Kinn und der Kehle 

nur wenig verlängert, bildet feinen deutlichen Bart. Die Färbung ift fehr 

einformig. Der Körper graubraun, mit Weiß oder Noth gemifcht; der 
Rücken nur wenig dunkler, ein nur Schwach abgeſetzter hellbrauner Mittel- 

ftreifen von etwas längerem Haar; Stimm, Gcheitel, Nafenrücden und 

Kehle dunkler braun; hinter den Nafenlöchern, am Kinn, vor den Augen 

und unter den Ohren heller roſtfahl. Das Ohr hellfahlbraun, inwendig am 

Rande weißlih behaart. Der Körper nah unten hin an Bruft, Vorder: 

hals, um die Schultern, an den Weichen, an den Schienbeinen und vor 

den Oberſchenkeln dunkler braun, an den Beinen in Schwarzbraun über: 

gehend. Auf der Rückſeite der Hinterläufe ein weißlichfahler heller Längs— 

jtreif; die Borderläufe ziemlich einfarbig dunkelbraun, ohne hellen Längsſtreif 

auf der Rückfeite, Längs der Mitte des Unterförpers weiß bis zur Unterfeite 

des Schwanzes. Der Schwanz oben braun, an der Spitze ſchwarzbraun. 

Nur in der Jugend find die Farbengegenfäße deutlih und werden mit Dem 

Alter immer fchwächer. 

Maße des Bode. der Ziege. 
Körperlänge Ma Ba 2 2 lee 8— 88 
Kopflänge EHE NIT RES RE 

Ohrlänge Ba Be en ———— 
Schwanzoaͤn ared cn. ed ag 
VBervere ßßß le 2 — 
Hinterke ſßſßß SINE NE DEN BUN 2 gu — 
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Plinius führt ven Steinbock der Alpen unter dem Namen Ibex auf, 
Hist. nat. VII. ce. 53. Später lernte man Steinböde auch aus anderen Gebir- 
gen fennen, und fing in neueren Zeiten an, fie als Arten zu trennen, fo daß 
der Name Ibex jet bloß auf den Steinbod der Alpenfette befchränft ift. 

Daß früher der Steinbod durch einen großen Theil der Alpenfette verbreitet 
gewefen, kann wohl kaum bezweifelt werden, wenn auch nicht anzunehmen ift, 
daß er früher in allen höheren Bergen Deutfchlands und im Ural heimifch und 
zahlreich gewefen fei, wie Tſchudi, Thierleben der Alpenwelt, p. 543, ohne 
Angabe irgend eines Grundes behauptet. Won ausgedehnterem früheren Vor— 
fommen des Steinbods in ver Schweiz führt Tſchudi Belege an. Im Jahr 1550 
wurde im Canton Glarus der legte am Glärnifch gefchoffen. In Graubündten 
wurde der Steinbock früher oft gezähmt, und aus den Urkunden erfieht man, 
daß der öfterreichifche Burgvogt auf der Veſte Caſtels von Zeit zu Zeit lebende 
Steinböde in den Thiergarten von Innsbruck zu liefern hatte. Im Jahre 1612 
wurde die Steinbocksjagd im Oberengaddin bei 50 Kronen Strafe verboten. Im 
17. Sahrhundert gab es noch Steinböde in den Bergen von Chiavenna. Als der 
Schultheiß von Steiger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in die italteni- 
ſchen Vogteien zog, ſchoß er auf dem Gotthard eigenhändig einen Steinbod. 
Auch in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find noch Steinböde in 
Tyrol vorgefommen. Ich habe im Wirthshaus in Zell am Ziller noch Stein- 
bodshörner gefehen, die im vorigen Jahrhundert im oberen Zillergrunde erlegt 
worden find. Wann die Steinböde in Salzburg, wo fie von den Erzbifchöfen 
lange gefchüst wurden, ausgeftorben find, ift nicht beftimmt ausgemacht. 

Seit Menfchengedenfen find nur noch Steinböcde am Montblane und am 
Monterofa vorgefommen. Das Schiegen der Steinböcde wurde im Jahr 1821 
auf Zumftein’s Verwendung in Piemont und Savoyen ftrenge verboten. 
Leider gehört, um das Schießverbot wirffam zu machen, auch eine geeignete 
Auffiht dazu, es zu überwachen. Und eine folche Aufjtcht ift in den hohen 
Alpen nicht wohl Herzuftellen. Die Steinböde fommen am Montblanc meiftens 
nach der Süpoftfeite, nad dem Thale von Aoſta hin vor. Am Monterofa 
fheinen fie jeßt auf die Südſeite des Gebirges befchränft zu fein, während 
nach Tſchudi vor zwanzig Jahren an den Aiguilles rouges und den Dents 

des Bouquetins in der Nähe der Dent blanche noch Steinböce gefchoffen 
wurden. Jetzt haben die Jäger in Zermatt Feine Kunde mehr vom Stein- 
bo, und der Pfarrer Imfeng in Saas beftreitet das jebige Vorfommen des 
Steinbocks auf der Nordfeite des Nofa aufs Beſtimmteſte. Auch auf der Oſt— 
feite des Monterofa, in Macugnaya, wußten die Jäger und Alpenfteiger vom 
Steinbo nichts mehr. Faſt alle Steinböde, die feit ungefähr zwanzig Jahren 
in die Sammlungen gefommen find, wurden von piemonteftfchen Jägern über 
die Päſſe am Matterhorn nach der Schweiz gebracht. Von dort famen auch die 
jungen Steinböde, die der Landammann Nager in Andermatt mit Ziegen 
zufammen auf einer Alpe unmittelbar am Urner Loch im Freien gehalten hat. 
Wenn man bevenft, wie fehwierig das Einfangen der jungen Steinböde ift, fo 
muß man zu der Weberzeugung fommen, daß ein Ausjterben der Art noch nicht 
dringend zu befürchten fteht. 

Die Steinböcfe bewohnen die letzten Vegetationspunfte im Hochgebirge, an 
der Grenze des ewigen Schnees und der Gletfcher. Die Ziegen mit den Jun— 
gen halten fich meift etwas tiefer im Gebirge auf. Sie leben von Gräfern, 
ftarfriechenden Gompoftten, und von den Knospen und jungen Trieben der 
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Alvenfträucher. Des Nachts gehen fie abwärts, um Aefung auf den Alpenwiefen 
zu fuchen, ziehen mit Tagesanbruch wieder höher hinauf und lagern ven Tag 
über ruhig auf warmen fonnigen Felsvorfprüngen. Im Winter ziehen fie hin- 
unter bis zu den Wäldern und nähren fih von Tannfnospen und Flechten, 
An Kraft und Gewandtheit im Springen und Klettern, fogar im Erfteigen fait 
jenfrechter Felfenwände, übertreffen fte alle Alpenthiere. In der Negel leben 

fie in Fleinen Nudeln gefellig zufammen. Die Baarung tritt im Sanuar unter 

lebhaften Zweifimpfen der Böcke ein. Später fondern ſich die älteren Böcke 

von den Weibchen und leben einfam in den höchſten Alpenhöhen. Im Mai over 
Juni wirft die Ziege ein wollig behaartes Junges, das bald der Mutter folgt. 
Schon wenige Tage nad) der Geburt ift es faum mehr möglich, der Jungen le— 

bendig habhaft zu werden. Will man junge Steinböcke einfangen, fo müffen vie 
alten Ziegen fehon vor dem Wurf genau beobachtet werden, um das Junge fofort 
nach der Geburt wegzunehmen. Dann werden fie milchenden Hausziegen über: 
geben, um fie groß zu ziehen. 

Es jteht feit, daß Steinböcde mit Hausziegen fruchtbare Baſtarde bilden. 
Pallas erwähnt, daß er in DOrenburg einen fibirifchen Steinbock gefehen, der 
fih zu einer Ziegenheerde gehalten und mehrfach fruchtbare Baftarde erzeugt 
habe. Schinz führt an, daß man von einem in Bern gehaltenen Steinbode 
und der Hausziege viele Baſtarde gezogen, und daß ein befonders ftarfer, lang- 
bärtiger Baftardbod, der in Bern, Interlafen und auf der Grimfel als Rauf— 
bold eine große Berühmtheit erlangt hatte und im Mufeum in Bern ausgeftopft 
erhalten ift, eine zahlreiche Nachkommenſchaft Hinterlaffen Habe. 

Die Steinböce werden jest faft nur für die naturhiftorifhen Sammlungen 
erlegt und lebendig für Thiergärten eingefangen. . Die piemontefifchen Jäger 
verwerthen das getrocnete Blut zu unglaublichen Preifen als Heilmittel und 
Talisman gegen alle möglichen Uebel. Die Böcke erreichen ein Gewicht von 
ungefähr zwei Gentnern. h 

Es ift befannt, daß alle älteren Abbildungen des Alpenfteinbods mit einem 
ftarfen Barte verfehen find, daß aber der Alpenfteinboc feinen eigentlichen Bart 
hat. Wahrfcheinli hat man die bärtigen Darftellungen von Gegner und 
Belon wiederholt. Wodurch ſich Geßner zu feiner Darftellung bewogen ge— 
fühlt hat, ift nicht wohl einzufehen; Belon aber ift in vollem Rechte, in— 
dem er den Steinbod yon Kreta, vie Capra Beden Forsk., varftellt. 

Die Steinböcke aus verfhiedenen Gebirgen zeigen unter fich in der Geftalt 
und Krümmung der Hörner und in der Behaarung eben fo große Unterfchiede, 
wie die Schafe aus verfchievenen Gegenden, bei großer Webereinftimmung in 
der übrigen Körperbildung. Ich muß es bezweifeln, daß die meiften unterfchie- 
denen Steinbocdarten eine größere Artberechtigung haben, als die früher erwähn- 
ten Sormen von Schafen. 

Um über die Abweichungen dem Urtheile einige Anhaltspunfte zu geben, 
will ich einige Zeichnungen derfelben mittheilen, die ich nach vorliegenden 
Sremplaren entworfen habe. 
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a. Capra caucasica. 

Die Hörner find fchraubenförmig im Raume gewunden, das rechte rechts, 
das linfe linfs, fo daß fie von ver Baſis an leierförmig auseinandertreten und mit 

den Spitzen wieder einander näher rücken. Die Hörner im Querſchnitt an der 

Baſis faft Freisrund, nach der Mitte eirund, nach der Spitze flacher; nach der 

Länge des Horns ift die vordere und hintere Fläche nur fehr ſchwach angedeutet, 
die innere durch fehwache, und die Äußere durch ftärfere Wölbung bezeichnet; 
die innere Grenze der Vorderfläche ift durch eine ziemlich deutlich hervortretende 
Lingsfante angeveutet. Jedes der Jahresglieder zeigt auf der Vorderfläche vrei 
oder zwei der Länge nach ungleich vertheilte niedrige flache Duerhöfer. Die 
Hörner des Weibchens Fürzer, flacher und faum merklich fehraubenförmig gedreht. 
Der Bock trägt einen deutlichen, ziemlich furzen Bart. Capra caucasica Güld. 
Aegoceros Ammon Pall. Zoogr. — Aegoceros Pallasii Rouiller. Ovis 
eylindricornis Blyth. Aus dem Kaufafus. 

Diefe Form ift die abweichendfte und Fräftigfte von allen. Die vorlie- 
genden Zeichnungen rühren von einem ftarfen Bod her, ven Brandt im 
Winter 1841 frifh aus dem Kaufafus erhielt. 
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b. Capra pyrenaica. 

Fig. 257. 

Die Hörner find fehraubenförmig im Raum gewunden, das rechte rechts, 
das linfe links, fo daß fie von der Baſis an leierförmig auseinandertreten 

und mit den Spiken einander wieder etwas näher rüden. Die Hörner im 
Duerjchnitte abgerundet fchiefwinfelig vierfeitig, an der Spige flach abgerundet; 
die breite innere Fläche etwas hohl, die breite äußere Fläche ftarf gewölbt. 
Auf der Vorderfeite fritt die flachere Außenfante am weiteiten nach vorn vor; 
die ſchmalere und fchärfere Innenfante ift durch eine ſchwache Längsrinne beider- 

feits nach innen und vorn hin fiharf abgegrenzt. Auf jedem der Jahresglieder 
find vorn zwei Querwülſte oder Knoten, die der Länge des Horns nach ziemlich 
gleihmäßig vertheilt, nach der Innenfante fcharf abgefegt, nad) der Außenfante 
hin allmählich verflacht find. Die Hörner der Weibchen find fürzer, flacher und 
faum merflich fehraubenförmig gebogen. Der Bock trägt einen fhwachen Bart. 
Capra pyrenaica Bruch u. Schimp. Aus den Pyrenäen. 

Diefer Form fteht die ebenfalls furzbärtige Capra hispanica Schimp. 
aus dem fünlichen Spanien, der Sierra Nevada und Sierra Ronda, deren Hör- 

ner etwas fehwächer fchraubenfürmig im Naume gebogen find, nahe. 
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c. Capra sibirica. 

Fig. 259, 

Die Hörner fehr ſtark gebogen, fichelförmig in einer Ebene gekrümmt, 

nach der Spise hin allmählich weiter von einander entfernt. Der Duerfchnitt 
länglich vierfeitig, abgerundet; die Innenfläche Hohl, die Außenfläche gewölbt. 
Die vordere Innenfante etwas ſchwächer als die Aufere, auf der Innen— 

fläche ſchärfer abgeſetzt. Auf jedem Jahresgliede zwei, auf den jüngeren fel- 

ten drei nad) außen und innen fiharf begrenzte Knoten, die über beide Seiten- 
flächen weit vertreten und der Fänge nach ziemlich gleichmäßig vertheilt find. Die 
Weibchen haben Fürzere und fchwächere, flach gerundete Hörner. Ein ftarfer Bart. 
Capra sibirica Meyer. Capra Pallasii Schinz. Aegoceros Ibex Pall. Zoogr. 
Aus dem Altai. Verwandt ift diefer Form Aegoceros Skyn. Wagn. aus Tibet, 

Blafius, Fauna von Deutichland. 31 
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d. Capra Beden. 

Fig. 261. 

N) —D 8* 

Die Hörner find ſehr ſtark gebogen, ungefähr in einem Halbkreis, ſichel— 
förmig in einer Ebene gefrümmt und nach der Spige hin allmählich weiter 
von einander entfernt. Der Querſchnitt ift flach, rhomboidiſch, fchiefwinfelig 
vierfeitig, abgerundet, die breite Innenfläche etwas hohl. Die vordere Innen— 
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fante ift durch eine Längsrinne auf der Innenfläche ſcharf abgeſetzt. Auf jedem 
Sahresgliede jtehen zwei nach außen abgeflachte, nach innen fharf abgefeßte 
und über die Seitenfläche weit vortretende Wülfte, die der Fänge nach ungleich- 
mäßig vertheilt, abwechfelnd an den Jahreseinfchnürungen einander genähert find. 
Die Weibchen haben Fürzere, flachgerundete Hörner. Der Bock trägt einen ftar- 
fen Bart. Capra Beden Forsk. Capra sinaica Ehrenberg. Im norvöft- 
lichen Afrifa, in Syrien, auf der Infel Kreta und einigen Gyeladen, Antimelos 
und Joura. Capra Walie Rüpp. ſcheint mir, nach) dem Originaleremplare eine 
ganz alte Capra Beden zu fein; in den Hörnern zeigen beide Formen wenig- 
ſtens feinen erheblichen Unterfchied. 

Trennt man die hier berührten Formen als Arten vom mitteleuropäifchen 
Steinbock, fo ift die urfprüngliche Heimath diefes letzteren auf die Alpenfette be— 
fchränft. Zwar giebt Wahlenberg in feiner Flora Carpathorum ven Stein- 
bock unter dem Namen Cervus Ibex als einen Bewohner der Eentralfarpathen 

an, und auch Zawadsfy behauptet, daß er dort vorgefommen fei; doch muß ich 
diefe Angabe bezweifeln. Ich habe mich felber längere Zeit in den Gentralfar- 
pathen aufgehalten, ohne bei den dortigen Jägern auch nur eine Erinnerung an 
den Steinbod, over eine Sage von feinem früheren Borfommen, noch irgendwo in 
der Umgegend weit und breit irgend ein Steinbockshorn als Jagdtrophäe zu 
finden. 

Sunvdevall führt eine PVarietät des Steinbocks aus Sardinien an; 
follte unter vdiefem Fundort nicht allgemein das Königreich Sardinien gemeint 
fein? Eine Bezeihnung, die auf den Montblane und Monterofa, die einzigen 
jegigen Fundorte der Steinböde, fehr wohl paflen würde. Mir ift feine An- 

gabe oder Thatfache befannt, durch die das Vorfommen des Steinbods auf der 
Inſel Sardinien nachgewiefen würde. 

Sl 
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2. DMERHMUITFNIET E 

Capra Hircus. 

Capra Hircus ZL. S. XU. p. 94. n. 1. 

Die Hausziege zeichnet fih durch einen jtarfen Bart und zweilchneidige, 

von der Seite platt gedrückte, ſtark gebogene, mehr oder weniger ſchrauben— 

förmig gewundene Horner aus, die auf der vorderen fiharfen Kante unmit- 

telbar an den SJahreseinfchnürungen mit erhöhten fcharfen Wülften ver- 

ſehen find. 

Von den Ziegen haben fich zahlreiche Warietäten in Färbung und 

Form ausgebildet. In Gebirgegegenden Südeuropas fommt nicht felten 

eine den wilden Ziegen entiprechende braune Färbung mit dunklem Rücken— 

jtreif und bunter Zeichnung an Kopf und Beinen vor. Auch giebt es Ziegen, 

die in beiden Geichlechtern hornlos find. 

Ueber die Abſtammung der Hausziege fann man faum im Unflaren fein, 
Sie ftimmt in allen wefentlichen Bunften überein mit der auf der Süpfeite des 
Kaufafus, in Armenien und Perfien wild vorfommenden Bezoarziege, Capra 

Aegagrus, von deren Hörnern ich die Zeichnungen zur Bergleihung beifügen will. 
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e. Capra Aegagrus, 

Fig. 264. 

Die Horner find fehr ftarf gekrümmt und befchreiben bei alten Böden 

mehr als einen Halbfreis, treten aus der Ebene etwas heraus, das rechte Horn 
ſchwach fehraubenförmig mit der Spike rechts, das linke linfs gewunden. Von 

der Bajis an big über vie Mitte hinaus entfernen fie fih von einander, rüden 

aber mit den Spigen einander wieder näher. Im Duerfchnitt find fie länglich 
oval, von der Seite her flach gedrückt, die Außen- und Innenfeite flach gewolbt, 
vorn und Hinten der Länge nach) in eine feharfe Kante ausgezogen. Die Jahres: 



486 Süugethiere. 

einſchnürungen find deutlich, die Jahresglieder unmittelbar an der Einſchnürung 
durch eine fcharffantige hohe Wulft bezeichnet; die erhöhten Wülſte der angren— 
zenden Glieder treten zu einem gemeinfamen fcharffantigen Höfer zufammen, 
der an der Ginfchnürung in der Mitte getheilt wird. Beide Gefchlechter tragen 
einen ftarfen Bart. Der Körper ift oben hellgrau, vöthlichgrau mit weiß ge— 
mifcht, mit ſcharfem braunfchwarzen Nüdenftreif; unten weiß. Vom Rücken her 

verläuft an den Schultern herab bis zur Bruft ein braunes Halsband. Die 
Ihwarzbraune Färbung der Bruft ſetzt fich über den unteren Theil des Vorder— 
halfes fort. Der Schwanz ift einfarbig Schwarz, unten etwas heller. Hinter ven 
VBorderbeinen beginnt zwifchen der grauen Oberfeite und dem weißen Bauch ein 
ſchwarzbrauner Pängsitreif, der nach hinten fich erhebt, über die Vorderſeite der 
Schenfel und vorn über die Hinterbeine bis zu den Hufen verläuft; die Innen- 
und Hinterfeite der Schenfel weiß. Die braunfhwarze Färbung der Bruſt ſetzt 
fich über die Vorder> und Außenfeite der Vorderbeine bis zum Knie fort; vorn 
über dem Knie ein weißer Querſtreif; der Lauf vorn ſchwarz. Der Kopf vor 
den Augen jchwarzbraun, hinter den Augen heller. Die Lippen weißlih. Kinn 
und Bart dunkel fchwarzbraun. Die Stirn braunfchwarz. Etwas Fleiner und 
jhwächer als der Steinbod. Aegoceros Aegagrus Pall. Zoogr. 

Sundevall zieht als fragliche Varietät der Ziegen auch Capra Fal- 
coneri Hügel, aus Kafchmir und Tibet, hierher, eine Form, die jedenfalls, 

mag man fie als Art oder Barietät betrachten, zur Gruppe der flachhörnigen 
Arten, der Ziegen, gehört. In der Windung der Hörner fteht fie der zahmen 
Hausziege noch näher als der wilden Bezoarziege, indem fich die Hornſpitzen 
beim Fortwachfen immer weiter von einander entfernen. 

Die Hörner der Bezearziege und der Hausziege find in allen wefentlichen 
Nückfichten der Geftalt nach als übereinftimmend anzufehen. Beide Formen 
haben zweifchneidige Hörner mit länelihem Querfchnitt und erhöhte, Fantige 
Wülfte an den Grenzen der Jahreseinfhnürungen, von denen die einander 
berührenden von je zwei Jahresgliedern zu einem gemeinfchaftlichen fcharffan- 
tigen Höfer zufammenwachfen. Nur die Windungen der Hörner ftimmen nicht 
überein, indem die Hornfpißen der Bezoarziege beim Fortwachfen einander 
wieder nähern, während die der Hausziege in der Regel ſich immer weiter von 
einander entfernen. Doc verhalten fich die Hausziegen hierin nicht ganz über: 
einftimmend, fo daß die Abweichung in Bezug auf die Abſtammung faum in 
Betracht fommen kann. 
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43. Gattung. 

Capella Keys. u. Blas. 

Fig. 266. 

Die Borderzähne ziemlich dick und rundlich, an der Schneide ziemlich gleich 

breit. Edzähne fehlen. Die hinteren Gaumenbeine fehr Eurz, nehmen nur 

einen geringen Theil der Gaumenfläche zwifchen den Backenzähnen ein. Die 

Stirnbeine treten bis ein Drittel der Schädellänge von der Scheitelfante an vor. 

Die Zwifchenkiefer legen fih nur an die Oberfieferbeine an, ohne die Nafenbeine 

zu erreichen. Die Nafenbeine find fait gerade. Keine Thränengruben; die 

untere Grenze des Thränenbeins Liegt dicht über der erhöhten Längskante, 

die fih von den Jochbeinen an am Oberfiefer hinzieht. Das Hinterhaupt 

ift von der Bafis der Stirnzapfen an nach hinten verlängert; die Scheitel- 

fante Liegt im hinteren Drittel des Schädels. Die Stirnbeine fteigen nad) 

dem Scheitel hin fehr ftarf an. Die Hörner in beiden Gefchlechtern dreh— 

rund, mit der glatten Spige rückwärts und angelförmig abwärts gefrummt, 

an der Bafis nah den Jahreszuwüchſen wellenfürmig geringelt. Zwei 

Drüfengruben hinter der Bafis der Hörner. Die Oberlippe ift gefurcht; die 

Nafe behaart; ein fchmales nacktes Nafenfeld längs den Nafenlöchern. Die 

Hufe inwendig viel niedriger als außen, und hinten weit niedriger als vorn. 

Ein kurzer, ziemlich gleichmäßig behaarter Schwanz. Bier Zißen. 

Es ift nur eine einzige Art bekannt. 
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Die Gemfe 

Capella Rupicapra. 

or 97 
Fig. 267. 

Capra Rupicapra L. S. XI. p. 95. n. 4. 
Antilope Rupicapra Pall. Spice. XI. p. 42. XI. p. 12. 
Capella Rupicapra Keys. u. Blas. Wirb. Eur. p. 28. 

Gebiß 32 Zähne. Die Borderzähne dick und rundlich, an der Schneide 

flacher, die mittleren nicht viel breiter als die feitlihen. Die Badenzähne wie 

bei den Ziegen. Die Hörner drehrund, an der Bafis geringelt, mit Längs— 

viefen durchzogen, an der Spike glatt, mit der Baſis fenfreht vom Scheitel 

auffteigend, mit der Spige angelförmig rückwärts und fast parallel der Bafis 

abwärts gekrümmt, bei den Männchen weit ftärfer als bei den Weibchen. 

Die Ohren ſpitz, faft halb fo lang als der Kopf, ungefähr fo lang als der 

ziemlich kurze und ziemlich gleichmäßig behaarte Schwanz. Die Beine und 

Hufe ziemlich plump, die Afterhufe augen flach. Das Haar ift ziemlich derbe, 

an der Bafıs braungrau; im Eommer furz, etwa ein bis anderthalb Zoll 

lang, mit hellvoftfarbigen Haarfpigen ; im Winter gegen vier big fünf Zoll lang, 

mit Schwarzen Enden. Das Sommerfleid ift grauroftfarbig mit ſchwarz— 

braunem NRücfenftreif und hell roftgelblicher Unterfeite. Kehle fahlgelblich. 

Am Borderhalfe, vor den Schultern, auf den Schenkeln und unten an den 

Seiten dunkler braungrau, auf der Bruft, dem Unterarm, Schienbein und den 

Weichen in dunkles Graubraun übergehend; die Beine nad) unten glänzend 
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braunſchwarz, um die Hufe heller fahlgelblich. Die Rückſeite der Schenkel 

weiß. Der Schwanz oben an der Baſis roſtgrau, unten und an der Spitze 

ſchwarz. Der Kopf blaß fahlgelblich. Vom Ohr über die Augengegend 

verläuft eine nach vorn getheilte dunkle Längsbinde bis an die Naſenlöcher 

und die Mitte der Oberlippe. Innen über dem vorderen Augenwinkel und 

zwiſchen den Naſenlöchern und der Oberlippe jederſeits ein rothgelber Fleck. 

Das Ohr auf der Rückſeite dunkelbraun, inwendig und nach der Spitze 

weißlich behaart. Hörner und Klauen ſchwarz. Im Winterkleide iſt die 

Oberſeite glänzend braunſchwarz, mit kaum unterſcheidbarer dunkler Rücken— 
linie, der Bauch und die Rückſeite der Schenkel weiß. Die Extremitäten 

nach unten hin heller und mehr roſtfarbig gemiſcht, als oben; die Füße vorn 

und hinten dunkelbraun. Der Kopf iſt gelblichweiß, auf dem Scheitel und 

auf der Schnauze gelblich. Eine dunkle Binde verläuft vom Ohr bis zur 

Schnauzenſpitze. Kinn und Kehle weiß. Das Sommer- und Winter— 

kleid wechſelt in der Farbe allmählich, ſo daß die Gemſen das ganze Jahr 

hindurch ſelten lange in derſelben Färbung gefunden werden. 

Korperlaͤnggee RER REN 
SEHTlange wertet 888664 
Ser ee NOT we 8 
Bhwanzlangeduur|, un 2ER az) 7au NG 
Done Sie TE Enz regun U 
Sihteregöner Th. DET az Igmlem 

Die Gemfe war ſowohl den Griechen als den Römern befannt. Plinius, 
Hist. nat. VIII. ce. 53., erwähnt fie unter dem Namen Rupicapra. 

Lange Zeit hindurch Fannte man fie mit Beltimmtheit nur aus den 

Alpen; fpäter lernte man fie aus den Pyrenäen, den Gentralfarpathen und dem 
Kaufafus Fennen; auch wird fie nah Sundevall in den Abruzzen, nad 

A. Wagner in Griechenland gefunden. 
Ich habe mich aus eigener Beobachtung überzeugt, daß die Gemfen der 

Gentralfarpathen durchaus nicht von denen der Alpen abweichen. Die Faufaftfche 
Gemſe fenne ich nur in der Wintertracht, in ver fie ganz mit der der Alpen 

übereinftimmt. In der Färbung der Pyrenäengemſe hat man einige Abweichungen 
finden wollen; Schinz aber bemerft vollfommen richtig, daß auch die Alpen- 
gemfe in der Färbung fehr veränderlich iſt. Jedenfalls find unter den bisher 
beobachteten Gemfen nur fo geringe Unterfchiede wahrgenommen, daß man an 

eine Trennung in verfchiedene Arten nicht denfen fann. 
Die Gemfen leben gefellig. Im Sommer fommen fie meift in der Alpen- 

region über der Baumgrenze, befonders gern in der Nähe des ewigen Schnees 
und der Gletfcher vor, im Winter fuchen fie Schuß und Nahrung tiefer herab 

bis in die Waldregion. Die Gemsjäger unterfcheiden nach den verfchtedenen 
Standorten der Gemfen Gratthiere und Waldthiere. Zahlreicher tft vielleicht 
jegt fein einziges Gebirge von Gemfen bewohnt, als die fteilen, unzugäng- 
lihen Hohen der Gentralfarpathen. In den Alpen find in vielen Gegenden 
die Gemfen felten gewerden. Im größeren Nudeln ſieht man fte fait nur 

da noch, wo ſie fehr gefehont werden, in Steiermarf, am Königsfee, oder wo 
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das Gebirge ziemlich unzugänglich it, wie im Bernina. Doch waren fie früher 
auch hier zahlreicher. Der Gemsjäger Colani in Pontrefina erzählte mir, daß 
er in früher Jugend noch Nudel von 100 Stück gefehen, während ich jebt 
höchitens 30 auf einmal dort fah. 

Die Gemfen gehen, umgefehrt wie die Steinböde, am Tage auf Aeſung 
aus. Von der Morgendämmerung an äfen fie fich allmählich langfam abwärts, 
ruhen vor Mittag einige Stunden im Schatten an fteilen Felfenabhängen, 
jteigen um die Mittagszeit wieder langfam in die Höhe, ruhen dann Nachmit- 
tags wieder einige Stunden im Schatten oder dicht am Schnee aus, und grafen 
gegen Abend zum legtenmal. In der Nacht ziehen fte fich zwifchen und unter Fel— 
jen zurück. Im Sommer fuchen fie gern Schatten an nördlichen Bergabhängen, 
im Winter ziehen fte die wärmere Süpfeite der Berge vor. Gewöhnlich fteht bei 
einem Nudel ein Wachthier, ein Weibchen, in einiger Entfernung aus, um 
aufmerffam auf die Umgebung zu achten. Wird eine Gemfe plöglich überrafcht, 
jo pfeift fie wie ein Murmelthier, und das Nudel ergreift auf dies Zeichen 

die Flucht, fobald die Gemſen gefehen haben, von woher ihnen Gefahr droht. 
Nur dann werden die Gemfen unruhig und unfchlüffig, wenn fie einen Feind wittern, 
ohne ihn zu fehen. An Leichtigfeit und Zierlichfeit ver Bewegung Fommt ihnen 
faum ein anderes Thier gleich. Sie fpringen mit Sicherheit über 20 Fuß 
breite Klüfte, über mehr als 12 Fuß hohe Mauern oder Felfen, und Flettern 

mit einer Leichtigkeit an fteilen Abhängen in die Höhe, als ob fie Faum den 
Boden berührten. 

Ihre Nahrung befteht in zahlreichen, meift Fräftig riechenden Alpenfräutern 
und deren Wurzeln, und in den Knospen und jungen Trieben der Alpenfträucher. 

Die Paarung tritt im November ein. Die ftarfen Böcke führen um diefe Zeit 
die heftigiten Kämpfe mit einander. Bis zum vollen Winter leben die Päärchen 

häufig einzeln, rudeln fih aber fpäter wieder zufammen. Die ftarfen Böde 
entfernen fich fpäterhin vom Nudel und leben einfam. Die Gemsziege trägt 
etwa zwanzig Wochen. Zu Ende April over im Mai wirft fie ein Junges, fel- 
ten zwei, die bis zur Brunftzeit gefäugt werden, und im dritten Jahre fortpflan- 
zungsfühig werden. 

Sunge Gemfen laffen fich leicht zähmen, und zeigen in ihrem Betragen 
viel Aehnliches mit den Ziegen. Man fpricht in den Alpen an vielen Orten 
von der Paarung und fruchtbaren Baftardbildung der Gemsböcke und Haus— 
ztegen, als von einer ausgemachten Sache. Die Schwierigfeiten und Genüffe 
der Gemsjagden find weltbefannt. Noch jet giebt es Gemsjäger in der 
Schweiz, die 300 bis 800 Stück Gemfen erlegt haben und zuweilen in einem 
Tage 3 bis 4 erlegen. Der verftorbene Golani in PBontrefina hatte im Ganzen 
2800 Stück erlegt. Gemswildpret erinnert fehr an Ziegenfleifch, das im Som: 
mer für Fremde häufig als Stellvertreter auftreten muß; mit dem Wildpret 

der Hirfcharten läßt es fich nicht gleich ftellen. Die Gemfen erreichen ein Ge— 
wicht von 60 bis 100, fogar bis 120 Pfund. 
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44. BG attung. 

Bos 27. - 

Die Vorderzähne find an der Bafis die und rundlich, an der Schneide 

flach, die mittleren wenig breiter als die feitlihen. Eckzähne fehlen. Die 

hinteren Gaumenbeine nehmen ungefähr die Hälfte der Gaumenfläche zwifchen 

den Backenzähnen ein. Die Stirnbeine treten von der Scheitelfante an un: 

gefähr bis zur Mitte des Schädels vor. Die Zwifchenkiefer legen fih an 

die Oberfieferbeine an, ohne die Nafenbeine zu berühren. Die Nafenbeine 

find gerade. Keine Thränengrube; die untere Grenze des Ihränenbeing 

liegt auf der Höhe der feitlihen Schädelwölbung. Die Scheitelfante Liegt 

hinten am Schädel. Stirn flach oder ſchwach gewölbt. Die Hörner in 

beiden Gefchlechtern drehrund mit glatter Spike und geringelter Baſis. 

Die Lippen ungefurcht. Ein breites nacktes Nafenfeld vor der Spike der 

breiten Schnauze zwifchen den ſehr entfewnt ftehenden großen Nafenlöchern. 

Die Hufe plump, breit gerundet, breiter als hoch; die Außenfeite des Nagels 

dehnt fih hinten über die weiche Sohle hinaus aus und bildet hinten die 

Trittfläche. Der Schwanz ift ziemlich lang und an der Spige mit einem 

Haarbüfchel verfehen. Bier Zißen. 

Mitteleuropa befigt eine Art wild, zwei ale Hausthiere. 

1. B. Bison. Die Stirn ift gewölbt, breiter als lang. Die Hörner 
entfpringen vor dem Hinterhaupt, unterhalb der Höhe der Scheitelfante. Die 
Hörner find drehrund, nach außen und vorn, dann in die Höhe gebogen und 
mit den Spigen wieder einander genähert. Das nadte Nafenfeld it nach hinten 

nicht ausgebreitet, nicht bis zum Hinterrande der Nafenlöcher ausgedehnt. Das 
Haar auf Stirn, Hinterfopf und Naden, Kinn und Bruft verlängert und Fraus 
zottig. Die vier Zitzen ftehen in zwei Neihen. 

2. B. Bubalus. Die Stirn gewölbt, wenig breiter als lang. Die 
Hörner flach abgerundet, in der Negel nach hinten gebogen, gegen die Mitte 
aufwärts, mit den Spitzen nad) vorn und außen gerichtet. Das nadte Nafen- 
feld ift bis zum Hinterrande der Nafenlöcher ausgedehnt. Das Haar auf der 

Stirn fraus, auf dem übrigen Körper kurz und gleichmäßig anliegend. Die 
vier Zigen in einer Querreihe. 

3. B. Taurus. Die Stirn flach, länger als breit. Die Hörner dreh— 
rund, an der Wurzel auswärts nach vorn, mit der Spige rückwärts in die Höhe 
gebogen. Das nadte Nafenfeld ift bis zum Hinterrande der Nafenlöcher aus: 
gedehnt. Die Behaarung auf dem ganzen Körper furz und gleichmäßig anliegend. 
Die vier Zitzen in zwei Reihen. 



492 Süugethiece 

1.7 Der FU U OTDIE. 3. 

Bos Bison. 

Fig. 268. 
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Bos Bison L. S. XI. p. 99. n. 3. 
Bos Bonasus Z. S. XU. p. 99. n. 2. 

Bos Urus auct. 

Gebiß 32 Zähne Die Stirn ift gewolbt, breiter al® lang; die 

Augenhöhlen ftehen röhrenfürmig vor. Die Hörner find verhaltnißmäßig 

klein, vor dem Hinterhaupt und unterhalb der erhöhten Scheitellinie einge: 

fügt, drehrund, an der Bafis nach außen und vorn, um die Mitte in die Höhe 

gebogen und mit den Spigen wieder einander genähert. Das dichtbehaarte Ohr 

erreicht ungefähr ein Viertel der Kopfeslänge. Die Schnauze großentheils 

behaart; nur über der Mitte der Oberlippe ein Eleines nacktes Nafenfeld, 

welches fich feitlich längs den Nafenlöchern hin etwas weiter nach hinten 

ausdehnt. Der Hals tft dick und kräftig, unten gerundet, ohne hängende, 

ichlaffe Wamme. Der Rumpf ift vorn weit ftärfer als hinten, und der 

Körper von den Schultern an nach hinten abfehülfig, an den Schultern, am 

Widerrüft, am höchſten. Der Schwanz ift ziemlich furz, an der Baſis kurz 

und dicht anliegend behaart, an der Spiße mit einem dichten Büfchel langer 

Haare befegt. Das Haar ift im Sommer furz und glatt anliegend, glän— 

zend; im Winter weit länger und dichter, wolligfilzig und matt. In allen 
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Jahreszeiten ift das Haar am Kopf und Vorderförper, auf der Stirn, dem 

Hinterkopf und Naden, am Kinn und vor der Bruft auffallend länger, und 

fraufer als das des übrigen Körpers. Auf dem Halfe bis zum Genick eine 

aufgerichtete Mähne; am Kinn und an der Kehle ein Bart von verlängerten 

Haaren, der fih in einem Streifen von etwas kürzeren Haaren bis auf die 

Bruft fortfeßt. Die Halsfeiten kurz behaart, wie der übrige Körper. Im 

Sommer ift der Pelz glänzend dunkelbraun; der Bart, die Kopffeiten 

und die Schwanzquafte braunfhwarz; auf der Schnauzenſpitze hellroſt— 

“farbig. Im Winter ift das Haar matt graubraun, an den Halsfeiten und 

auf den Schultern blaffer und weißlich gemischt; die Füße dunkelbraun. 

Die Kälber rothbraun; Kopfjeiten, Bart und Schwanzquafte ſchwarzbraun. 
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Es Fann nicht bezweifelt werden, daß der Auerochs den Alten befannt 
gewefen. Ariftoteles, Hist. an. II. c.5., und Plinius, Hist. nat. VIII. c. 15., 

erwähnen ihn unter dem Namen Bonasos, Bonasus. Der thrazifche Bison Op— 
pian’s, Cyneg. II. und der päonifche vesPaufanias, Phoc. XIII.,Boeot. XXL, 
fann mit Sicherheit zu derfelben Art gezählt werden. Gefner, Quadr. p. 31, 
führt ihn auch unter dem Namen Bison auf. In früheren Zeiten war er in 
Deutschland unter dem Namen Wisent befannt; in fpäterer Zeit wurde er mit 
dem Namen des Auerochfen, oder des lithauifchen Auerochfen bezeichnet; in 
Rußland und Lithauen wird er mit dem Namen Zubr benannt. 

Die Art if in Europa dem Ausfterben nahe. Der jegige Aufenthalt des 
Auerochfen in Mitteleuropa befchränft fich auf den ungefähr 17 Quadratmeilen 
Oberfläche enthaltenden Bialowiefer Wald in Lithauen, in welchem er unter 
dem Schuße ftrenger Sagdgefege fich erhalten hat. Jarocki fehäßte die Zahl 
von Auerwild im Jahr 1830 auf 711 Stück. Von einem Vorfommen in der 
Moldau und den Karpathen, das noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
erwähnt wurde, hat ſich neuerdings nichts betätigt. Dagegen fiheint das Auerwild 
nach der Darjtellung von Nordmann, Bullet. de !’Acad. de St. Pötersb. II. 
p- 305, aud im Kaufafus noch ziemlich häufig zu fein. Gin anderer Fundort 
in der alten Welt ijt nicht befannt, und wahrfcheinlich auch, da man ein Thier 
von diefer Große nicht leicht überfehen kann, nicht vorhanden 

Es iſt wahrfcheinlich, daß der nordamerifanifche Bifon als Art nicht von 
dem europäifchen Auerochfen getrennt werden Fann. Die angeblichen Unter: 
jchiede befchränfen fich vorzugsweife auf eine ftärfere Behaarung des Vorder— 
förpers. An den Thieren, die ich von beiden Formen in Sammlungen gefehen, 
habe ich feinen durchgreifenden Unterfchied aufzufinden vermocht, und auch die 
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Schädel zeigen Feine anderen Abweichungen als folche, die durch das Alter be- 
dingt werden. Die Verbreitung des Bifon in Nordamerifa it eine fehr ausge- 
dehnte, indem er in den Wäldern und Prärien der wenig bewohnten Ge— 
genden Nordamerifas ſüdwärts bis zum 30. Grade nördl. Br., bis nach Louiſiana, 
vorfommt. 

Die foſſilen Schädel und Sfelette, welche von Bojanus mit dem Namen 
3os priscus belegt wurden, find als Art nicht vom lebenden Auer oder Biſon 

zu trennen. 

Fig. 269. 

Bos priscus,. 

Daß der Auerochfe früher eine ausgedehnte Verbreitung in Mitteleuropa 
gehabt habe, kann nicht bezweifelt werden. Von zahlreichen Schriftitellern wird 
er aufgeführt. Außer von Ariftoteles, Plinius, Oppian und Paufa- 
nias wird er im Alterthfum von Herodot, Cäſar und Seneca erwähnt. 

Die Leges Alamanorum aus dem 6. und 7. Jahrhundert erwähnen den Auer 
und noch einen anderen wilden Ochfen. Albertus Magnus führt die Auer- 
ochfen unter dem Namen Visontes oder Bisontes auf, ohne jedoch ſehr beitimmte 

* Angaben über diefelben mitzutheilen. Der preußifche Chronift Lucas David 
erwähnt bei der Abreife des Herzogs Otto von Braunfchweig aus Preußen im 
Jahr 1240 großer Jagden, auf denen Aueroren und Viſonten erlegt wurden. 
Erasmus Stella führt im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts noch Uri 
und Bifontes in Preußen an, De Boruss. antiquit. I. p. 20. Nach einem 

Briefe des Comthurs von Ragnit befand fich der König von Polen im 
Jahr 1453 von Kauen aus mit 600 Pferden auf der Auerjagd. Auch in den 
preußifchen Jagdordnungen bes 16. Jahrhunderts it noch von Auerochjen die 
Nede, und Lucas David, Preuß. Chronif I. 66, giebt an, daß ſie zur Zeit des 
Herzogs Albrecht im Lande Schalauen lebten. Herberftain, der im Jahr 
1517 und 1526 Nufland als Gefandter des deutſchen Kaifers befuchte, bildet 
den Auer ab, De Reb. Moscovit. Comment. p. 83. Im Anfang des 17. Jahr- 

hunderts find die Auer in Oftpreugen auf den Wald zwifchen Tilfit und Labian 
befchränft. In dem Verzeihniß des von Johann Sigismund von 1612 bis 1619 
erlegten und eingefangenen Wildes werden unter 11,861 Stück Wild nur 42 
Auer aufgeführt; ein von Johann Sigismund erlegter Hauptauer wog 
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16 Gentner 10 Pfund. Auf einer von Auguſt TI. am 27. September 1752 im 

Bialowieſer Walde veranftalteten Auerjagd wurden jedoch noch 42 Auer erlegt, 
von denen der fchwerite 14 Gentner 50 Pfund wog. Der letzte preußifche 

Auer erlag, nah Bujaf, im Jahr 1755 den Kugeln eines Wilvviebes. Ge 
fann wohl nicht auffallen, wenn nach oft wiederholten Jagden, wie die erwähn- 
ten, und mit Hülfe der Wilddiebe, der Auer in Mitteleuropa feinem Erlöſchen 
nahe gebracht worden ift. 

Sumpfige Wälder find der Lieblingsaufenthalt des Auers gewefen, und auch 
noch. Er nährt fh, nach Sarodi, von Laub, Zweigen und Rinde junger 
Bäume und Gefträuche, befonders von Weiden, Pappeln, Eſchen und Weif- 
buchen, von Gräfern und Kräutern, befonders von Holcus, Melica coerulea, 
Agrostis, Cirsium oleraceum und Ranunculus repens, im Herbſt noch von 

Haide und Baumpflechten. Im Winter gehen die Auer an die Heufchober, die 
theilweife für die Auerochfen angelegt werden. Sie treten zu Feiner Zeit in 
die Gartenfelder aus. 

Die Brunftzeit tritt im Auguft ein und dauert 14 Tage. Um diefe Zeit 
graben te häufig mit einem Horn junge Bäume von 4 bis 6 Zoll Durchmeffer 
aus der Erde, und brechen bei diefer Gelegenheit nicht felten die Hornſpitze ab. 

Dabei lafjen fte ein kurz abgebrochenes ftarfes Gebrüll hören, das fie auch in 
Augenblicken der Wuth ausftogen. Die Stiere fimpfen in diefer Zeit fo wüthend 
mit einander, daß jüngere Männchen nicht felten im Kampfe erliegen. Um diefe 
Zeit ift der Bifamgeruch, den die Stirn des Thiers verbreitet, am ftärfften. 
Nach der Brunftzeit fondern fich die alten Stiere von der Heerde ab, während die 
jüngeren mit den Kühen in Nudeln von 5 bis 15 Stück zufammenbleiben. 

Die Auerfuh trägt neun Monate und wirft im Mai ein Kalb, das fait ein 
Jahr lang gefäugt wird. Im fechsten Jahre ift das Auerwild erwachfen und er- 
reicht ein Alter von mindeftens vierzig Jahren. Die Auerfühe werden meift nur 
alle drei Jahre trächtig. Die Vermehrung fehreitet alfo langfam fort. Dabei wird 
ihre Zahl durch die Wölfe noch fortwährend vermindert, indem das Auerwild 
einzeln vor feinen Feinden flüchtet, während die Hausochſen ſich im Kreife 
den Wölfen gegenüberftellen. 

Das Fleifch der jungen Auerochfen und der Auerfühe ift ein fehmackhaftes 
Wildpret, und die Haut giebt ein fehr dickes, aber lockeres Leder. 
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2DE Be. 

Bos Bubalus. 

Fig. 270. 
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Bos Bubalus Briss. Regn. an. p. 81. 4. 
Bos Bubalis Z. S. XU. p. 99. n. 5. 

Bos Buffelus Blumenb. Handb. X. p. 121. 2. 

Die Stirn ift gewölbt, wenig breiter als lang; die Augenhöhlen ftehen 

röhrenförmig vor. Die Hörner find ziemlich jtarf, vor dem Hinterhaupt und 

dicht unter der erhöhten Scheitellinie eingefügt, flah abgerundet, an der 

Wurzel nach hinten, gegen die Mitte aufwärts gebogen, mit der Spiße nad) 

vorn und außen gerichtet. Das nackte Nafenfeld ift bis zur Kante des 

Hinterrandes der Nafenlöcher ausgedehnt. Das Haar auf der Stirn verlän- 

gert und fraus, auf dem übrigen Körper furz und gleichmäßig anliegend. 

Dunfel gefärbt, meift glänzend ſchwarz, oder bräunlich ſchwarz oder grau 

fhwarz. Die vier Zigen in einer Querreihe. 

Der Büffel ift in Europa nur als Hausthier befannt und aus Alten ein- 

geführt. Ariftoteles, Hist. an. II. 5., giebt an, daß er aus Perfien her- 
itamme. In Dftindien und den umliegenden Inſeln kommt er noch wild 
vor. In Deutfchland wird er nur hin und wieder als Hausthier gehalten. 
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3 Der an 

Bos Taurus. 

Bos Taurus L. S. XII. p. 1. 98. 
Bos domesticus Jonst. Quadr. p. 36. t. 14. 

Die Stirn ift flach, länger als breit; die Augenhöhlen treten feitwärtg 

nicht vöhrenförmig vor. Die Hörner find ftarf, am Hinterhaupt und in der 

Höhe der Scheitelfante eingefügt, drehrund, von der Wurzel an auswärts 

und nach vorn, mit der Spike wieder in die Höhe und rückwärts gebogen. 

Das nadte Nafenfeld it bis zur Breite des Hinterrandes des Naſenlochs 

ausgedehnt. Die Behaarung ift auf dem ganzen Körper kurz und gleich- 

mäßig anliegend. Die vier Zigen ftehen in zwei Querreihen. 

Die foffilen Schädel und Sfelette, welche von Bojanus mit dem Namen 
Bos primigenius benannt wurden, find als Art vom Hausrinde nicht zu trennen. 
Meder in der Größe noch in der Form des Schädels, noch in der Größe und 
Richtung der Stirnzapfen tft ein conftanter Unterfchied zu finden. 

Das Hausrind ift jetzt nur im gezähmten Zuftande befannt. Daß die 
Art in früheren Zeiten im mittleren Europa im Freien gelebt hat, ift genügend 
erfichtlih aus den zahlreichen Schädeln, die in Torfmooren und in alluvialen 
Sandbildungen nördlid von den Alpen gefunden werden. G. Cuvier hat die 
Ueberzeugung ausgefprochen, daß diefe Stammform des Hausochſen noch in 
hiftorifcher Zeit, noch bis in’s 16. Jahrhundert, im wilden Zuftande fi in den 
Wäldern Polens neben dem Auerochſen erhalten habe, daß der deutfche Name 
Ur, im Polniſchen Tur, mit dem man die Art bezeichnet, nach dem Ausiterben 
derfelben auf den allein zurüdgebliebenen Biſon oder Wifent, den jetzigen 

Blafiuns, Fauna von Deutichland. 32 
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Auerochſen, übergegangen ſei. Bojanus, Nova Acta Acad. L. C. XII. 2, 
Jarocki, Zubr, oder der Lithauifche Auerochs, 1830, p. 23, und Puſch, Polens 

Fig. 272. 

Bos primigenius. 

Palkontologie, Anhang, und Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte VL. 1. 
p. 47 — 137, widerfprechen diefer Anftcht, während Cihwald, von den 

Brinfen, Mem. descer. de la foret de Bialawieza, 1838, und von Baer, 
Bullet. sc. de l’Acad. de St. Petersb. IV. 8., fie zu vertheidigen fuchen. Der 
Streit ift zulegt von Puſch und von Baer mit allen Waffen hiſtoriſcher und 
linguiftifcher Kritik geführt worden, »ohne daß eine Mebereinftimmung der An— 

fichten oder, wie es mir fcheint, eine wefentliche Verrüdkung des Cuvier'ſchen 
Standpunftes erfolgt wäre. 

Es ift Thatfache, dag viele Schriftiteller, Herodot, Ariftoteles, Cäſar, 
Pauſanias, Oppian, nur eine Ochfenart erwähnen; fte haben wahrfcheinlich 
auch nur eine gefannt. Doch daraus folgt noch nicht, dag auch nur eine einzige 
vorhanden gewefen iſt. Wollte man auch annehmen, fte hätten Alles an- 

geführt, was in den ihnen befannten Ländern vorgefommen fei, fo tit es doch 
fehr leicht möglich, daß in den Ländern, die ihnen unbefannt waren, gleichzeitig 
zwei wilde Ochfenarten vorkommen konnten. Es läßt fich nichts Poſitives 
daraus herleiten, wenn altgriechifche Schriftiteller einen Ochfen aus Barbaren- 
Ländern, die jenfeits ihres Horizontes lagen, nicht erwähnen. Sie haben viele 
nordifche Thierarten nicht erwähnt, die noch eriftiven und ficherlich damals auch 
eriftirten, ohne daß ein Hiftorifcher Beweis dafür zu führen iſt. Es ift anderfeits 

Thatſache, daß Seneca, Plinius, Albertus Magnus, Thomas Canta— 

pratenfis, Johann von Marignola, Barth. Anglicus, Paul Zidef, 
von Herberftain ıc., daß altdeutfche und fpätere Geſetze und Jagdberichte ent- 
weder deutlicher oder undentlicher zwei wilde Ochfen unterfcheiden, oder doch zwei 
verfchiedene Namen zu verfelben Zeit und an demfelben Ort für wilde Ochfen an— 
wenden. Es ift fichtlich, dag erit mit einer genaueren Kunde der Völker 
und Länder nördlich von den Alpen Angaben über zwei verfchiedene wilde 
Dchfen auftauchen. Will man an den Zeugniſſen nicht rütteln, fo müßte es 
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wahrſcheinlich ſcheinen, daß die zweite Ochſenart nur nördlich von den Alpen— 
vorgefommen fei. Plinius, Hist. nat. VIII. 15. fpricht beftimmt von zwei in 
Deutfchland wild vorfommenden Ochſen, und Seneca, Hippol. I. 63., und 
Martial, Ep. XXI. ftimmen damit überein. Die Leges Alamanorum aus 
dem 6. oder 7. Jahrhundert, Heinec. Corp. jur. Germ, ant. p. 238., erwähnen 
zwei wilde Ochfenarten neben einander. Cramer führt in feiner Bommerfchen 
Kicchenhiftorie 1603 an, daß Fürst Wratislaw um 1364 in Sinterpommern einen 
»Wyſant« erlegt, der größer als ein »Uhrochs« geachtet worden. Der preußifche 
Chroniſt Lucas David berichtet, daß ‚Herzog Otto von Braunſchweig 1240 bei 
feiner Abreife aus Preußen den Brüdern »Aueroren, Viſonten« sc. gegeben. 
Grasmus Stella, De Boruss. antig. I. p. 20., führt noch im Anfang des 
15. Jahrhunderts die Uri und Bifontes als verfchiedene in Preußen vorfom- 
mende Thierarten an. Geßner erhielt von Anton von Schneeberger 
aus Krafau und von einem polnifchen Baron Bonarus Nachrichten über den 
Tur und Bifon, die beide von ihnen als durchaus verſchiedene Thiere bezeichnet 
und befchrieben werden. Man hat diefe Thatfachen dadurch zu entfräften gefucht, 
daß man den erwähnten Autoren Fein genügendes Urtheil zufchrieb, oder die 
verschiedenen Namen als Synonyme darzuftellen verfuchte. Es will mir fcheinen, 
als ob eine fprachliche Verftändigung über die verſchiedenen Ochfennamen nicht 
zu einer vollitändigen naturhiftorifchen Erledigung des Streites führen Fünne. 
Man kann ein und daffelbe Thier mit ganz verfchiedenen Namen benennen und 
mit ein und demfelben Namen ganz verfchiedene Thiere bezeichnen; der Name 
allein läßt feinen genügenden Schluß zu, wie man aus vielfacher Auswahl fo- 
wohl von wiffenfchaftlihen als von Trivialnamen überzeugend erfehen Fann. 
Eine zweifellofe Entfcheidung wird nur aus hinreichend beftimmten fchriftlichen 
oder bilvlichen Darftellungen der Geftalt der Thiere hergeleitet werden fünnen. 
Nun aber hat von Herberftain, der Gefandte des deutfchen Kaifers 

beim Gzaren, der Rußland in den Jahren 1517 und 1526 befuchte, nicht 
allein zwei wilde Ochfenarten gefehen, fondern auch befchrieben und abge- 
bildet. Die eine Art, De Reb. Moscov. Comment. p. 83., ift der jebt noch 

lebende lithauifche Auerochs; die andere, 1. c. p. 82., von der er angiebt, daß 
fie nur in Maffovien vorfomme und Thur genannt werde, bildet er dem Haus— 
rinde Ähnlich ab. Seine Angaben ftimmen, obwohl ganz unabhängig, mit den 
in Geßner, Hist. an. I. p. 141 und 142, von Schneebergerund Bonarus 
mitgetheilten, überein. Das tft, wenn man die Darftellung von Herber- 

ftain für treu und unbefangen hält, allem Anfchein nach ein vollgültiger Be- 
weis, und Guvier hat ihn dafür gehalten. Puſch aber, deffen Ueberzeugung 

gegen jeden zweiten Ochfen proteitirt, beruhigt fich dabei nicht. Daraus, daß 
die Ausgabe der Sommentarien von 1549 die Holzfchnitte beider Ochfen nicht 
enthält, fondern diefelben erit in den Ausgaben von 1556 und 1571 vorfommen, 
fhöpft Puſch den Verdacht, Herberitain’s Holzfehnitte feien erſt zwifchen 
1549 und 1556 nach Befchreibungen entworfen. Für den Grad der Wahrfchein- 

lichkeit, dag ein folcher Verdacht begründet fein fünne, würde eg einen Prüfitein 
abgeben, wenn man nach einer Befchreibung einen ſolchen Schädel, z. B. von 
verfchiedenen Zeichnern, wirklich zeichnen liege. Ob das nicht alleneue Species 
würden! 

Bon Baer fihließt feine Abhandlung mit folgenden, die Frage natur- 

hiftorifch abfchliegenden Andeutungen. »Sucht man aber nicht bloß nach Bewei- 
jen vom gleichzeitigen Vorkommen zweier wilder Stiere, fondern nur nad) Be- 

32* 
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weifen, daß ein vom Zubr verfehtedener, aber dem zahmen Ochſen ähnlicher 
Stier im wilden Zuftande in Europa lebte, fo wird Großbritannien, wo er fich 
noch erhalten hat, am wichtigiten. Bis ins 16. Jahrhundert feheint er hier 
noch häufig gewefen zu fein, denn 1466 wurden noch fechs ſolcher Thiere zu 
einem Fefte erlegt, Bennant, Arct. Zool. I. 2. p. 6. Er blieb auch im wilden 
Zuftande bis ins 17. Jahrhundert erhalten, und Sibbald, Scotia illustrata 1684, 
Hist. an. p. 7., fagt ausdrüdlich, daß er in einigen Berggegenden noch wild 
lebe und dem zahmen Ninde fehr ähnlich fehe. Pennant fah ihn im 17. Jahr- 
hundert nur noch in halbwilden Zuftande in Parks, in welchen er noch jest 
nah Hamilton Smith vorfommt, Griffith anim. Kingd. IV.418.« Damit 
ftimmen die Angaben von Sardine, Nat. libr. Mammalia IV. p. 198. 1836, 
überein, und die dort gegebene Abbildung läßt faum einen Zweifel darüber zu, 
daß man in dem jegigen fehottifchen Wild Cattle ein mit dem Hausrinde über- 
einftimmendes Thier, und wahrfcheinlich einen verfümmerten Nachkommen des 
einſt fo mächtigen Gefchlehts vor fich habe. Die europäiſchen Ochfen haben 
feinen Grund, fich über ihre genauere Befanntfchaft mit dem Menfchen glücklich 
zu preifen. 



VI. Ordnung. Einhufer. 

Solidungula. 

Die ſehr kleine Drdnung der Einhufer zeichnet ſich durch Fußbildung 

und Gebiß vor den Übrigen Hufthieren aus. Nur eine einzige Zeche, mit 
einem Hufe umſchloſſen, berührt den Boden. Zwei feitlihe, nur in Ru— 

dimenten angedeutete Zehen liegen unter der Haut verborgen. Sie haben 

auffallend verlängerte Mittelhand- und Mittelfußfnohen. Im Ober: und 

Unterkiefer ſechs Vorderzähne, jederfeits in jedem Kiefer einen Edzahn und 

ſechs Badenzähne von ungefähr unter fich übereinftimmender Bildung. Es 

find große fchlanfe Thiere von einem ungewöhnlichen Ebenmaß im Körper: 

bau. Der Kopf ift verhältnißmäßig ziemlich groß, etwas kürzer als der von 
der Seite zufammengedrücdte, oben mit einer Mähne verfehene Hals, das 

Ohr unten ringsum gefchloffen und beweglich, der Rumpf geſtreckt und rund, 

der Schwanz ziemlich lang und bufchig behaart, die Beine hoch und fchlanf, 

und befonders dünn die Hand» und Fußwurzeln. 

Sie bewohnen. heerdenweife die baumleeren Ebenen, Steppen und 

Wüften der alten Welt, nähren fih von Gras und Kräutern, leben in 
Polygamie und bringen ein Junges zur Welt. 

Die Ordnung befteht aus einer einzigen, in diefer Reihenfolge der: 

20. Familie. Pferde. 

Equina. 

Und diefe aus einer einzigen, der: 
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45. Gattung. 

Equus. 1. 

Equus Caballus. Yo nat. Gr. 

Die ſechs Borderzähne oben und unten haben auf der Kaufläche hinter 

der Schneide eine querrundliche Schmelzeinftülpung, die mit zunehmendem 

Alter von der urfprünglichen Schmelzkante aus mit dem Senfen der Kau— 

fläche bis zum gänzlichen Berfehwinden der bohnenförmigen Vertiefung abge: 

nugt wird. Im jedem Kiefer jederfeits ein Eckzahn, der bei dem Weibchen in 

der Negel verloren geht. Die Backenzähne haben eine in jedem Kiefer unter 

fich übereinftimmende Bildung. Auf der Kaufläche der oberen befinden fich 

in der Mitte zwei halbmondformige Schmefzeinftülpungen und von innen 

her drei Schmelzbuchten, eine größere in der Mitte und eine Eleinere vor und 

hinter derfelben. Die unteren Backenzähne haben inwendig zwei große, nad) 
innen gabelig verzweigte Schmelzbuchten, eine Kleine einfache Schmelzfalte 

hinter denfelben und außen in der Mitte eine verzweigte Schmelzbudht. Die 

vier mittleren Backenzähne find vierfeitig, die vorderen nach vorn, die hinteren 

nach hinten verſchmälert zugefpigt. Die Zahnformel ift: 

ER —— 
ee 

Die Schläfen- und Augenhöhlen find von einander getrennt. Die hin: 
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teren Gaumenbeine fehr kurz; die hintere Gaumenlücke dringt bis tief zwis 

chen die Backenzahnreihen hinein. Die Nafenbeine fehr lang; fie nehmen 

die halbe Schädellänge ein und find nach vorn weit über die Zwifchenfiefer 

hinaus verlängert und verfehmälert zugefpißt. Die Zwifchenkiefer zwijchen 

die Oberkiefer- und Nafenbeine eingekeilt. Keine Thränengruben. Dom 

Sohbogen aus verläuft an der unteren Jochbeingränze hin eine Kante bie 

auf die Oberfieferbeine. Die beiden feitlichen, unter der Haut verborgenen, 

rudimentären Zehen haben feine Afterhufe. Cine nackte Schwiele oben an 

der Innenfeite des Mittelfußknochens. Durch Schlankheit, Einfachheit und 

Feftigkeit im Bau der Ertremitäten eigenen fie fih, mehr als alle übrigen 

Säugethiere, zu einem fehnellen und ausdauernden Lauf. 

Die Arten diefer Gattung kommen wild nur in der alten Welt vor. 

Die einfarbigen, Pferd und Efel, gehören der europäiſch-aſiatiſchen Steppe, 

die farbiggeftreiften, Zebra und Quagga, dem füdlichen Afrika an. Im 

Mitteleuropa kommen nur zwei Arten als Hausthiere vor. 

1. E. Caballus. Der Schwanz ift von der Wurzel an langhaarig. Das 
Ohr erreicht ungefähr den vierten Theil der Kopfeslänge, und reicht angedrückt 
nicht über die Mitte des Kopfes hinaus. 

2. E. Asinus. Der Schwanz ift nur am Ende langhaarig. Das Ohr 
erreicht faft die Halbe Kopfeslänge und ragt angedrüct weit über die Mitte des 
Kopfes hinaus vor. 

WB dB 

Equus Caballus. 

Equus Caballus L. S. XI. p. 100. n. 1. — Pall. Zoogr. I. p. 255. n. 136. 

Ueber die Abftammung des Hauspferdes vom wilden fann fein Zweifel 

beftehen. ; 

Die wilden Pferde find, nad Pallas, meiſt lichtgraubraun oder blaf 
von Farbe; Mähne, Nücdenftreif und Schwanz braun; die Schnauze weißlich, 
und um das Maul fchwärzlich. Ste find Feiner als die meiften zahmen; der 
Kopf größer, die Füße Fräftiger, die Ohren etwas länger und mehr fichelförmig 
zurücigebogen, die Stirn gewölbter, als bei den Hauspferden. Ein Haarwirbel 
zwifchen den Augen. Die Furzhaarige, aufgerichtete Mähne beginnt zwifchen den 
Augen und verläuft bis auf die Schulterblätter. Der Schwanz ift weniger 
langhaarig, wie bei zahmen Pferden. Der Pelz im Winter rauf, zottig, auf 

dem Rücken wellig gefräufelt. 
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‚ Die wilden Pferde leben in den freien, waldlofen Länderſtrecken im ſüdöſt— 

lihen Europa und mittleren Aften, vom Dnieper an bis zum Altai, nordwärts 
nicht über den 50. Grad nördl. Br. hinaus. Wohl nirgend findet fich für die 
Pferde ein fo geeigneter Aufenthalt, wie dies faft nur von Nomaden bewohnte 

Steppenland, deffen feiter Boden ihrem Huftritt widerjteht, und deſſen ausge- 
dehnte Weideplätze und Salzlahen Nahrung und unerfchöpflihen Genuß für 
das ganze Jahr varbieten. In Heinen Heerden, felten bis zu funfzig Stüd 
vereint, fchweifen fie ohne Schuß gegen das Klima und ohne Ruhe auf der 
weiten, unüberfehbaren Fläche umher, und gehen weiter nach Norden hinauf 

als ihre beiden Gattungsverwandten, die wilden Efel. 

Bon diefen Gegenden aus haben fie fich, mit Ausnahme der Schneefelder 
der Polargegenden und der Länder Gentralafrifas und Auftraliens, die bisher 
feinen Theil genommen haben an dem allgemeinen VBerfehr der Menfchheit, in 
zahllofen Naffenverfchievenheiten falt über die ganze Erdoberfläche verbreitet. 
Die grasreichen Ebenen im gemäßigten Südamerifa, die Bampas, auf denen 
die Bedingungen zu der Schöpfung folcher Tihiere nicht vorhanden gewefen zu 
fein fcheinen, die des unabhängigen Gedeihens aber im Ueberfluß beitehen, 

werden jest von zahllofen Heerden verwilderter Pferde durchſchwärmt. Ver— 
wilderte Pferde haben auch wohl die von einigen Schriftitellern des Alter- 

thums überlieferte Nachricht veranlaßt, daß in Spanien wilde Pferde vorgefommen 
feien. Keine hiſtoriſche Nachricht über europäifche Völker reicht in Zeiten hinauf, 
in denen nicht mit dem Menfchen zugleich auch das Pferd als dienender. Ge- 

fährte des Herren der Erde genannt würde. Das Pferd fcheint das einzige Thier, 
das unter der forgfältigen Zucht des Menfchen feine angeborenen edlen Eigen- 
fchaften noch erhöht, das am meilten die Achtung des Menfchen genoffen, das 
fogar den Menfchen felber noch geadelt hat. Das Pferd fpielte die Hauptrolle 
in einer der glänzenditen Perioden der europäifchen Entwickelung, in der Nitter- 
zeit: man denfe fih nur einen Nitter zu Fuß, oder zu Kameel oder Eifel; 
während ein fchönes Pferd unter allen Umftänden eine ftattliche Erfcheinung 
ift, auch ohne Nitter. 

In der Pferdezucht ift man fett den Tagen diefer glänzenden Vergangenheit 
ficher fortgefchritten.. Doch ift das Pferd von feiner ftolzen hiftorifchen Höhe 
heruntergeftiegen, und bei den ritterlichen Spielen hat man dem Jokei die 
Hauptrolle zugetheilt. Die fchönen Tage find vorüber, wenn aucd nicht ver- 
geſſen. Der Geift der Neuzeit fchreitet vafch vorüber an dem edlen Thier und 

feinem ungetreuen Gefährten aus alten Tagen. 
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2EETETTE 

Equus Asinus. 

Equus Asinus L. S. XI. p. 100. n. 2. 

Allgemein nimmt man den Dnager der Alten für den Stamm des Eſels 

an. Der gemeine Eſel wunterfcheidet fih vom Onager durch fiebenzehn 

Schwanzwirbel, durch die kreisförmige Narbe an den Vorderbeinen und dureh 

die gleichförmig graue Grundfarbe ohne Weiß längs dem Rückenftreif. 

Der Dnager hat, nah Ballas, höhere und feinere Glieder als der Efel, 
ſchmale Bruft und fchlanfen Rumpf, erhobenen Kopf mit aufgerichteten, langen 

Ohren, ftarfgefrümmten Schnauzenrüden und zwifchen den Augen platte Stirn. 
Die Ohren an der Spitze fhwarz, innen weißlich behaart. Die Schnauze und 
Unterfeite filberglängend weiß; die Oberfeite des Kopfes, die Hals- und Rumpf: 
feiten und die Außenfeite ver Schenfel blaß ifabellfarben. Ein weißer Querftreif 
trennt die Ifabellfarbe der Schenfel von der des Rumpfs, ein weißer Längs— 
ftreif grängt jederfeits die Mähne und den Rückenſtreif von den tfabellfarbigen 
Körperfeiten ab. Die fchwärzlichbraune, weichhaarige, wollartige Mähne beginnt 
zwifchen den Ohren und verläuft bis zur Schulter, und fest fih in einem dun— 
feln Rücfenftreif bis zum Schwanze fort. Das Sommerhaar glatt anliegend, 
feidenglänzend; das Winterhaar länger als das Sommerhaar, und weicher und 
feivenartiger als das des Pferdes. Jederſeits am Halfe und an den Weichen 
ein Haarwirbel. ine Haarnaht am Hinterrande der Schenfel und zwei fich 
freuzende Haarnähte auf dem Unterleibe. Die Narbe am Vorderfuße länglich- 
rund. Der Schwanz hat 16 Wirbel und ift nur an der Spibe bufchig be- 
haart. Nach Ballas unterfcheidet fh der Hengit von, der Stute durch einen 
dunflen Duerftreifen auf der Schulter, der mit dem Nücdenftreif ein Kreuz 
bildet. 

Nach den Angaben von Pallas lebt der Onager zahlreich in den fünlichen 
Steppen der großen Tartarei, verbreitet fih im Sommer in großen Heerden, 
die der ftärfite Hengit anführt, über die bergigen Einöden im Oſten und Norden 
des Aralfees, fogar bis in den Norden vom Gaspifchen Meere, und fchaart fich 
zur Rückkehr im Herbit zu Hunderten und Taufenden zufammen. Nah Xeno— 

phon und Sueton ift er in Mefopotamien, Perfien und der parthifchen 

Steppe vorgefommen. 
Der Efel gedeiht am beiten in den füdlichen Gegenden der gemäßigten Zone. 

Albertus Magnus fegt als Nordgrenze der Efelzucht den 50. Grad nördl. Br. 
feſt. Auch jegt noch find die Efel im nördlichen Deutfchland verhältnigmäßig 
fümmerliche Thiere, und in Schweden eine Seltenheit, während fie im ſüdlichen 
Europa zu den gewöhnlichiten Hausthieren gehören und eine felche Größe und 
Schönheit der Form erreichen, daß fie von eleganten Neitern in den Straßen von 
Palermo geritten werden dürfen. Doch auch diefe fünlichen Thiere verläugnen 
noch die ſchönen Eigenfchaften ihrer wilden Brüder, die nah Pallas das 
fchnellfte Pferd Hinter fich zurüdlaffen. Die Eſel fünnen fi feines gleichen 
Gefchiefes rühmen wie die Pferde, und die üble Bedeutung, die man mit ihrem 
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Namen zu verbinden fih gewöhnt hat, ift ſchon fehr alt. Nur in ver biblischen 
Gefchichte wird ihnen einigemal eine beffere Rolle zu Theil, fo daß Aldrovandi 
von ihnen anführt: „sunt praeterea asini ministri dei“. 

Cuvier hat ſchon aufmerffam gemacht auf die große Uebereinftimmung im 
Knochengerüſt fümmtlicher Arten von Equus. Auch bilden alle Arten Baftarde 
unter einander, die in der Megel unter fich nicht wieder fortpflanzungsfähig 
find. Das Maulthier, Hinnus, tft ein Baftard vom Efel und der Pferveftute; der 
Maulefel, Mulus, vom Pferde und der Eſelſtute. Baſtarde vom Zebrahengit 
und der Gfelftute hat man erſt dadurch veranlaffen fünnen, daß man die Eſel 
ftreifig anmalte. Diefe Baftardzucht ift in den wärmeren Gegenden aller 
MWelttheile ſehr allgemein verbreitet. Den Juden iſt fie- durch das mofaifche 
Geſetz verboten. In Gebirgsgegenden find diefe Baftarde ficherer und brauch- 
barer als die Pferde. 



VM. Ordnung Vielhufer. 

Multungula. 

Die Ordnung der Vieldufer oder Dickhäuter enthält meist große und 

plumpe Thiere mit dicker Haut und einzelnen Borften oder ziemlich dicken 

borjtenähnlichen Haaren bedeckt. Sie haben alle einen großen Kopf mit 

£leinen Augen, einen kurzen Hals, dien Rumpf und ziemlich kurze Beine, an 

denen die Mittelhand- und Mittelfußfnochen ziemlich normal entwidelt und 

wenig verlängert find. Die Füße haben drei bis fünf Zehen, die bei den 

meisten nebeneinander ftehen und den Boden gleichzeitig berühren, während 

bei anderen nur die Mittelzehen auftreten und die feitlichen etwas höher ein- 

gelenkt find. Im Schädel und im Gebig find die verfchiedenen natürlichen 

Gruppen der Bielhufer mannigfaltig untereinander und von den übrigen 

Thierordnungen abweichen. 
In diefe Ordnung gehören die größten Landfäugethiere, der Elephant, 

das Flußpferd, das Nashorn und der Tapir; doch giebt es auch kleine, nager- 

ähnliche Thiere, wie der Klippdachs, die man hierher zählen muß. Die 

Tertiärzeit ift ehr reich an folfilen Formen aus diefer Thiergruppe, durch 

welche manche fchroffe Tücken der lebenden Thierwelt ausgefüllt fcheinen. 
Die meiften Vielhufer halten fih in den feuchten Wäldern und Sumpf- 

gegenden der Tropen auf und nähren fich meiſtens ausfchlieplih aus dem 

Pflanzenreih, während einige wenige Arten £einerlei Nahrung verfchmähen. 
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21. Familie. Schweine, 

Setigera. 

Sie zeichnen ſich vor den übrigen durch Fuß-, Zahn- und Rüſſelbildung 

aus. Nur zwei Hufe, wie bei den Wiederkauern, treten mit der Sohle auf 

den Boden auf; die Afterhufe, meiſt zwei, ſtehen hinter denſelben, höher 

eingelenkt, und berühren den Boden höchſtens mit der Hufſpitze. Das 

Gebiß iſt ausgezeichnet durch ſehr ſtark entwickelte Eckzähne, die außen über 

die Lippen vorſtehen, und deren Alveolen ſich fo ſtark entwickeln, daß der 

Kiefer vorn ungefähr diefelbe Breite erhält, wie hinten an den Badenzähnen. 

Die zahlreichen Badenzähne nehmen von vorn nach hinten an Größe zu und. 

ftehen in parallelen Neihen. Der Kopf ift langgeftreeft, vorm in einen kur— 

zen ſtumpfen Rüſſel mit einer am Rande voripringenden Nüffelfcheibe vorge- 

zogen. Mäßig große, aufrechte Ohren und kleine Augen. Der Hals kurz. 

Der Numpf feitlich zuſammengedrückt; zahlreiche Zißen in zwei Reihen ge- 

ordnet am Bauch. Die Beine furz und fchlanf. Der Körper ziemlich 

dicht mit fräftigem Borftenhaar bedeet. 

Von den außereuropäifchen Gattungen gehört jede einem befonderen 

Welttheile an. Der Hirfcheber kommt auf den Sundainfeln, das Xarven- 

Ihwein in Afrika, das Nabelfchwein in Amerifa vor. Sie leben in 

jumpfigen, waſſerreichen Waldgegenden, find omnivor, und vermehren fich 
ſehr ftark. 

46. Gattung. 

Dus, 

Im Ober- und Unterkiefer ſechs Vorderzähne; die oberen kurz, die 

unteren weit länger und fast gerade vorgeſtreckt. Eckzähne in beiden Kiefern; 

die unteren dreifantig, nach außen über die Lippen vorgeſtreckt und bogig 

rückwärts gekrümmt; die oberen abgerundet dreiſeitig, nach außen und über 

die Lippen heraus bogig in die Höhe gekrümmt. Im jedem Kiefer oben und 

unten jieben Backenzähne, die nach hinten an Größe allmählich zunehmen, und 

von denen der erite im Unterkiefer durch eine Lücke von den übrigen getrennt 

ift, die drei legten in ihrer Bildung von den vorhergehenden abweichend. 

Die Zahnformel ift demnach: 
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3.4 ee RL 
SISTERS 

Die Oberfiefer find feitwärts ber der Backenzahnreihe ausgehöhlt. Die 
geraden Nafenbeine nehmen über die Hälfte der Echädellänge ein. Die 

— 44 Zähne. 

Fig. 274. 

Zwiſchenkiefer Feilen fih fait der ganzen Länge nah, bis hinter die Mitte 

der Nafenbeine, zwifchen die Oberkiefer- und Nafenbeine ein. Die Hinter- 

hauptsfante tritt nach hinten fpitwinfelig über das Hinterhaupt hinaus vor. 

Dom Jochbogen aus verläuft eine Längskante über den hinteren Theil des 

Oberkiefers. Ueber den vorderen Theil der Stirnbeine und den hinteren Theil 

der Nafenbeine verläuft eine flahbogige Längsfurche jederfeite. Die feit- 

lichen Fortfäße der Stirnbeine verlaufen nicht bis zu den Jochbogen, jo daß 

die Augenhöhle nicht vollftändig gefihloffen ift und mit der Schläfenhöhle 

zufammenhängt. Keine nackten Hautfehwielen an den Kopfjeiten. Die Füße 

vierzehig; nur die beiden Mittelzehen treten mit der Sohle auf. Der 

Schwanz mäßig lang, an der Spige mit langhaariger Endquafte verfehen. 
Diefe Gattung hat nur eine einzige Art, die allen drei Welttheilen 

der alten Welt angehört und als Hausthier in mehrfachen Rafjen gezogen 

wird. 
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Das Shweinm 

Sus Serofa. 

Sus Scrofa L. S. XI. p 102. u. 1. 
Sus europaeus Pall. Zoogr. I. p. 265. 
Sus domesticus Briss. Regn. an. p. 74. 

Gebiß 44 Zähne. Die oberen Vorderzähne find kurz und flach, die 

zwei mittleren breit und bogig, mit den Spitzen nad innen gekehrt, der 

zweite breit und auf der Schneide gezähmelt, der dritte fchlanf, mit der Spitze 

nach außen gekehrt. Die unteren Borderzähne find lang und in der Rid- 

tung der Kiefer vorgeftreet, die vier mittleren am längiten und dicht ges 

fchloffen, der äußere jederfeits etwas entfernt und Faum halb fo lang als die 

mittleren. Die oberen Eckzähne find längsgefurcht, die weit längeren unteren 

ſchwach quergewellt; die Rückſeite der unteren und die Vorderfeite der oberen 

Eckzähne ſchleifen fih gegenfeitig aneinander ab. Der erfte obere Backen— 

zahn und die vier erſten unteren flach, mit hoher fcharfer Längsſchneide über 

der Mitte; der zweite, dritte und vierte im Oberfiefer außen mit hoher flacher 
Längsſchneide und unregelmäßigen Höfern am Innenrande, die am vierten 

zu einer hohen Spite auffteigen ; die drei legten in jedem Kiefer find mit vier” 

in einem Viereck geordneten hohen Spigen und zahlreihen niedrigen Höfern 

auf der Krone verfehen; an dem letzten Zahn in jedem Kiefer erheben ſich 

hinter diefen vier hohen Spigen noch mehrere unregelmäßige Höfer von fait 

derfelben Höhe. Der Kopf ift langgeſtreckt, die Schnauze ziemlich ſchlank, 

endigt an der Spike in einen beweglichen Rüffel, der vorn mit einer nacten, 

am Rande vorfpringenden Scheibe verjehen ift, die von der Nafenfpige gebildet 

und durch einen befonderen Rüſſelknochen geftüßt wird. Die Lippe Zahl, 

kürzer als der Rüſſel. Die Augen Elein. Das obere Augenlid gewimpert. 
Die Eleinen rundlichen Nafenlöcher an der Spige des Rüſſels. Die Ohren 

ftumpf zugefpißt, inwendig lang behaart. Der zufammengedrücte Hals kurz 
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und dick. Der ſtarke Rumpf ſeitwärts zuſammengedrückt und auf dem Rücken 

gerundet. Die vierzehigen Füße kurz und ſchlank. Selten verwachſen die 
beiden Mittelzehen miteinander und werden von einem einzigen Hufe um— 

ſchloſſen; umgekehrt kommt auch zuweilen die fünfte Zehe, der Daumen, deut— 

lich entwickelt vor. Der Schwanz reicht ausgeſtreckt bis zur Ferſe und endet 

in einer langen Haarquaſte. Die Haut iſt dick, mit einem langen ſteifen 

Borſtenhaar und einem feinen wolligen, braungrauen Unterhaar bedeckt. 

Die Haare der Oberſeite nach hinten, die des Unterhalſes und Hinterbauches 

nach vorn gerichtet. Das einzelne Haar braunſchwarz, gegen die Mitte etwas 

heller. Der Körper roſtbraun und ſchwarz gemiſcht, die Ohren, die Füße 

und der Schwanz braunſchwarz, der Vorderkopf braunſchwarz und weißlich 

gemiſcht. Die Männchen oder Keiler, Eber, ſind ſtärker, und haben weit 

ſtärkere Eckzähne, Hauer oder Gewehre, als die Weibchen oder Bachen. Die 

Jungen oder Friſchlinge ſind weiß und ſchwarzbraun geſtreift und gefleckt. 

Re 66666 
RN A er dee Me 
ill ee ke le 
SO EINEN "DO Rn Reha 6666 
PEIHETERTOEG, 2 ee Rn 2 rn 
NICH SHEL NED er RE Are a nt. Zur 

Plinius führt das Schwein unter den Namen Sus ferus, Hist. nat. 
VII. c, 35, oder Porcus 1. ec. XVIII. c. 35, Gefner unter dem Namen 

Aper, Quadr. p. 1039 auf. Oppian, Cyneg., III. 364. und Ariftoteles, 
Hist. an. II. c. 9. n. 45., belegen es mit dem Namen Kapros oder Hys, Arist. 
I.c.5. Daß das Hausfchwein, Sus domestieus Briss., mit dem wilden ſpeeifiſch 
übereinftimmt, daß es von dem wilden abjtammt, kann nicht bezweifelt werden. 

Das wilde Schwein gehört dem größten Theil von Europa und Aften und 
dem nördlichen Afrifa urfpeünglih an. Es fommt in Süd: und Mittel: 
europa, nordwärts felten über den 55. Grad nördl. Br. hinaus vor. In den jchilf- 
reichen Sümpfen um das fehwarze und caspifche Meer und im Kaufafus tit es 
häufig. Im gemäßigten Aften fommt es vom Kaufafus an bis zum Altai und 
Baifal, durch die ganze große Tatarei vor, ohne die Lena zu überfchreiten. 
Nach Süden hin hat man es bis zu den Süvabhängen des Himalaya, bis nach 
Syrien und Affyrien, und noch im nördlichen Afrika angetroffen. In England, 
wo es noch zur Zeit Heinrich’ II. in der Umgegend von London lebte, ift es 
ſchon längere Zeit ganz ausgerottet, und auch auf dem europäiſchen Feitlande 
in vielen Gegenden auf große Strecken hin verichwunden. 

Die Wildfchweine Halten fih am liebſten in feuchten oder waflerreichen 
Wäldern auf, in Nudeln von 10 bis 30 Stüd, die meift aus einer oder mehre- 
ven Sauen und den zugehörigen Jungen beitehen. Die erwachjenen Eber leben 
den größten Theil des Jahres hindurch einfam. 

_ Am Tage liegen fte in den Waldesdickungen in ihrem Keffel, einem mit Moos 

und Reifern ausgefleiveten Erdloche, und gehen Abends, fobald es dunfel gewor- 

den ift, ihrer Nahrung nach. Diefe beiteht aus Wurzeln, Kräutern und Fleinen 
Thieren, Negenwürmer, Infeetenlarven, Fröſchen, Eidechſen, Schlangen und 

Mäufen, die fie theilweife oft mehrere Fuß tief aus der Erde auswühlen. Im 
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Sommer befuchen fte des Nachts die Saaten, Gemüfe-, Kartoffel- und Nüben- 

felder; im Herbſt gehen fte meift den Eicheln und Buchedern, dem Obit und 
den Pilzen nach; im Winter find fie auf Bflanzenwurzeln befchränft. 

Die Brunft- oder Nollzeit, Naufchzeit tritt je nach dem Reichthum an 
Baummaft und nach dem Verlauf des Winters vom November bis in den Fe— 
bruar ein, und dauert etwa vier Wochen. Die Keiler führen dabei oft blutige 
Kämpfe. Die Tragzeit wird auf 16 bis 18 Wochen angegeben. Wenn die 
Weibchen frifchen wollen, fondern fie fih vom Nudel ab und bereiten fich unter 
einem Baume oder verftecft in der Diefung ein Lager aus Moos und Laub, in 
welchem fte vier bis fechs hellbraune, ſchwarz- und weißaefleefte Frifchlinge zur 
Welt bringen, von denen fte fich nie weit entfernen, und die fie mit Wuth ver- 
theidigen. Die Frifchzeit tritt am häufigiten von Mitte Februar an bis gegen Ende 
Mai ein, und gewöhnlich nur einmal im Jahre. Sehr felten, wenn der vorher- 
gehende Herbit befonders viel Maft gebracht hat und die Brunftzeit früh eingetre- 
ten dit, frifchen fte im Spätfommer, im Auguft, noch wohl zum zweiten Vale. 
Folgt dann ein harter Winter, fo geht diefe zweite Generation von Frifchlingen 
gewöhnlich ein. Zwei Monate nach dem Frifchen Fehrt die Mutter mit den 
Zungen zum Nudel zurüd. Bis zum fechsten Monate find die Jungen Frifch- 

linge. Dann verlieren fie ihren bunten Rod. Die Weibchen find im zweiten 
Herbit fortpflanzungsfähig. Sie erreichen ein Alter von 20 bis 25 Jahren. 

Die zahmen Schweine find fait über die ganze Erdoberfläche verbreitet; 
nordwärts in Suropa und Aften bis zum 64. Grad nördl. Br., bis über Bergen 
hinaus und bis Berefowsf am Ural, ebenfo wie in den Tropen von Afrika, 
Amerifa und Auftralien. In vielen Gegenden von Mittel- und Südamerifa 
fommen fie heerdenweife verwildert vor. 



IX. Ordnung. Wallfifche. 

Üetacea. 

Die Körperform ift für einen dauernden Aufenthalt im Waffer einge- 

richtet; in ihr wiederholt fih unverkennbar die Korm des Fiſchkörpers. Die 
vorderen Grtremitäten find verkürzt und Außerlich nicht gegliedert, floffen- 

ähnlich, zum Schwimmen eingerichtet; Dber- und Unterarm ſehr kurz, beide 

Unterarmknochen breit und kräftig entwicelt; die Mittelhandfnochen kurz und 

zahlreich, und die Zehenglieder zahlreicher als bei allen übrigen Thieren. 

Die Zehen durch ein Anorpelgewebe Dicht und unbeweglich miteinander ver- 

bunden, fo daß nur die Floffe in ihrer Gefammtgeftalt Biegfamkeit und Be- 
wegung behält. Die hinteren Ertremitäten fehien. Der nach hinten ver- 

Ihmälerte Körper endet mit einem horizontal ausgebreiteten, muskulös-knor— 

peligen Schwanze. Bei vielen ift auch eine Rückenfloſſe von ähnlicher Bil- 

dung wie der Schwanz vorhanden. Der Hals ift ſehr kurz, Außerlich nicht 

erkennbar, und hat in einigen Fällen nur 6 Halswirbel. Das äußere Ohr 

fehlt; ein feiner, faum mit bloßen Augen bemerfbarer Außerer Gehörgang. 

Das Auge verhältnigmäßig fehr klein. Die Zigen liegen neben dem After. 

Der Körper ift in der Negel nadt, nur an den Lippen, oder wenigſtens im 

embryonalen Zuftande vorn am Kopfe, mit der allgemeinen Bekleidung der 

Säugethiere, mit einzelnen Haaren befet. 
Die Wallthiere leben ausjchließlich im Waffer, athmen aber, wie die übri- 

gen Säugethiere, durch Lungen, und berühren deshalb von Zeit zu Zeit die 

Oberfläche. Wallfifche fommen in allen Meeren der Erde vor. Alle Arten find 

Zugthiere, die einzeln, paarweife oder in Schaaren zwifchen ihren Sommer- und 

Blafius, Fauna von Deutfihland. 33 
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Winterlieblingsplägen wechfeln, und bei diefen Zügen ſich häufig verivren. 

Sie nähren ſich theilweife aus dem Pflanzen- theilweife aus dem Thierreich- 
Die Jungen kommen verhältnigmäßig groß zur Welt und werden lange ge- 
ſäugt. Zu diefer Ordnung gehören die größten bekannten IThierformen. 

Pflanzenfreffende Wallfiſche, der Manati, Dügong und die Seekuh, Fom- 

men in den mitteleuropäifchen Meeren nicht vor. Die übrigen Wallfiſche zer- 

fallen in zwei natürliche Gruppen. 

22. Familie Zahnwalle. 

Delphinodea. 

Die delphinähnlichen Wallfifhe oder Zahnwalle unterfcheiden fi) von 

den Bartenwallen durch bleibende fegelförmige Zähne, die fich in ihrem Bau 

den Zähnen der übrigen Säugethiere anfchliegen und deren Zahl bei den 

meisten Arten das Marimum der anderen Säugethierzäbne überfteigt, wäh- 

vond bei einigen Arten nur wenige rudimentäre Zähne bleiben, durch eine 

tiefe Einbucht hinten am Oberkiefer, durch die ſich der vordere Theil des 

Schädels vom Hinterfchädel trennt, und dadurch, daß die Nafenlöcher fih zu 

einem einzigen Sprigloche auf dem Kopfe vereinigen. Sie haben einen 

jpindelförmigen Körper, deffen größte Breite vor der Mitte liegt, und an 

dem ſich der Hals Außerlich nicht abfeßt. Während in der Geftalt des Kür- 

pers und in den Außeren Drganen eine große ebereinftimmung herrſcht, un— 

tericheiden fie fich auffallend in der Bildung des Kopfes, der Schädelfnochen 

und in der Zahl der Zähne. 
Sie Ieben meist gefellig und nähren fih durchgängig von Fiſchen und 

Tintenfifchen. Zu diefer Gruppe. gehören die zahlreichften, meift auch die 

Fleinften Arten der Wallfiſche. 
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47. Gattung. 

Delphinus R, 

Die Kiefer find ſchnabelförmig, verichmälert, deutlich von der gewölbten 

Stirn abgefeßt, ungefähr dreimal fo lang als der Kopf und dem größten 

Theil der Länge nad gleichmäßig mit zahlreichen bleibenden, fegelfürmigen 

Zähnen befeßt. Das Spritzloch ift halbmondformig, vorn concav ausge— 

buchtet. Alle Arten haben eine Rückenfloſſe. 

Arten diefer Gattung find in allen Meeren der Erde verbreitet. Es 

find fammtlich Raubthiere, die ih von Fischen nähren, und den Zügen der 

Fiſche oft auf große Streden folgen. Sie gehören durchgängig zu den 

kleinften der ganzen Familie, indem die meisten höchſtens acht bis neun Fuß 

lang werden, und nur. wenige Arten felten eine Länge von zehn Fuß 

überfchreiten.. Im den Meeren Mitteleuropas find vier derjelben vorge: 

fommen. i 
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1: Dr De HUR. 

Delphinus Delphis. 

Delphinus Delphis Z. S, XII. p. 108. n. 2. 

Der Delphin hat jederfeits im Ober- und Unterkiefer 42 bis 45 kleine, 

runde, etwas gekrümmte, mit den Spitzen nach innen gekehrte, in gleichen 

Abſtänden vertheilte Zähne. Die langgeſtreckten ſchlanken Kiefer ſind von 

gleicher Länge, von oben und unten etwas flachgedrückt. Das Auge iſt 

mäßig groß und hat eine herzförmige Pupille. Die äußere Ohröffnung iſt 

kaum groß genug, um eine Nadel hineinſtecken zu können. Der Körper iſt 

ſpindelförmig, die größte Höhe etwas vor der Rückenfloſſe, nach hinten ſtärker 

verſchmälert als nach vorn. Die Bruſtfloſſen ſind etwas länger als die 

Rückenfloſſe. Die Schwanzfloſſe hinten eingebuchtet, zweitheilig. After— 

und Geſchlechtsöffnung in einer Längsſpalte im hinteren Drittel des Rumpfs. 

Die Zitzen in einer Hautfalte jederſeits dieſer Längsſpalte verſteckt. Die 

Haut iſt nackt und glänzend, die Oberſeite grauſchwarz, die Unterſeite weiß. 

Die Körperlänge überſchreitet 8 Fuß nicht. 

Der Delphin war ſchon im Alterthum bekannt, und ſeine Naturge— 
ſchichte iſt mit zahlreichen Fabeln ausgeſchmückt worden. Es iſt der Delphis 
des Ariftoteles, Hist. an. I. c. 5. und des Aelian, Anim. T. c. 18. Was 

Ariitoteles vom Delphin anführt, kann fich meift nur auf diefe Art beziehen. 
Plintus giebt dem Delphin den Mund des Haififches, eine ftachelige Rücken— 
floffe, mit der er das Krofodil befimpft. Oppian läßt ihn das Meer verlaflen, 

der Hirtenflöte folgen und im Schatten mit den Heerden ausruhen. Belon 
hat zuerit ven Delphin forgfültig befchrieben. 

Der Delphin kommt unter den Arten diefer Gattung am häufigiten an den 
Küften Europas vor. Man findet ihn im Mittelmeer, im atlantifchen Ocean 
und in den nordeuropätfchen Meeren, meiſt in zahlreichen Schaaren, die in lan- 
gen Neihen ſchwimmend mit den vorbeifahrenden Schiffen wetteifern, in bogen- 
förmigen Abfüsen abwechjelnd mit dem Rücken über das Waſſer hervorfommen 
und wieder tauchend verfchwinden, oder in feltfamen Sprüngen, rüdlings über- 
Ichtegend, im Sonnenfchein fpielen. Ginzelne Delphine halten fih auch längere 
Zeit in Flüffen auf. Hin und wieder ftranden fie an den Küften, oder werden 
in Flchnegen gefangen. Ihre Nahrung bejteht in Fischen. 
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2.’ 8er Springer 

Delphinus leucopleuros. 

Delphinus leucopleuros Rasch. Rev. Zool. 1843 p. 369. 
Delphinus Eschrichtii Schlegel. Abhandl. I. p. 23. 

Jederfeits im Ober- und Unterkiefer 23 bis 35 ftarke, fpige, gekrümmte 

Zähne. Der Unterkiefer ragt etwas über den Oberfiefer hinaus vor. Ober: 
feite blaufichfhwarz, Unterleib weiß; an den Seiten große, Ichiefe, weiße und 

graue Längsflede. Er wird 8 bis 9 Fuß lang. 

Diefe Art wurde zuerft unter dem angeführten Namen durch Rasch befannt ge— 
macht. Sie erfcheint in großer Zahl an der norwegifchen Küste, nach Eſchricht 
n der Negel im Januar mit den Häringszügen, und wird wegen der weißen Seiten 
Hoidsfiaeving genannt. An der Bildinfel bei Bergen wurden früher im Som: 
mer Springer zahlreich gefangen. In den legten Jahren wurden fie noch bei 
Sfogsvaag in der Nähe von Bergen zu Hunderten erlegt; im Jahre 1745 er: 
hielt man daſelbſt Furz vor Weihnachten über 1000 Stüf. In der Bucht von 
Ghriftiania wurden 23 Stüd gefangen, nach denen Nafch die Art aufitellte. 

Unter dem Namen: 
„Delphinus marginatus Duvernoy“ 

hat Bucheran in ver Revue de Zool. 1856 p. 545 nad) zwei im Jahr 1854 
bei Dieppe geftrandeten Individuen einen Delphin befchrieben und auf tab. 25 
abgebildet, der dem vorhergehenden ſehr nahe fteht. 

Gr befigt im Dberfiefer, der mehrere Zähne verloren hat, jederfeits 33 

oder 34, im Unterfiefer 42 oder 43 Zähne, vie diefer und ftärfer find, als die 
des gemeinen Delphins. Der Schädel ift breiter, weniger abgerundet, als bei 
diefem; die Gaumenfläche abgeflacht, ohne erhöhte Knochenleifte und deren beide 
Seitenfurdhen. Am auffallenditen unterfcheivet er ſich durch die Zeichnung des 
Körpers. Die Oberfeite it fehwarz, die Unterfeite weiß; von der dunklen Augen 
umgebung zieht fih auf den hellen Weichen nahe an deren oberer Grenze mit 
der dunflen Oberfeite eine ſchwarze Längsbinde nach hinten bis zur Gegend 
der Gefchlehtsöffnung hin, von der fich über der Bruftfloffe eine fürzere zweite 
fhräg nach hinten und unten verzwergt; eine breitere ſchwarze Binde mit 
weißem Mittelftreif eritreckt fih vom Auge bis zur Baſis der Bruftfloffe. Alle 
Floffen haben eine fchwarze Färbung mit weißem Vorderrande. Er erreicht 
eine Länge von fait 7 Fuß. 
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oO 3. Der langfhnauzige Delphin. 

Delphinus rostratus. 

Delphinus rostratus Owv. Ann. de Mus. XIX. p. 9. 

Delphinus Bredaensis Cuv., Fisch. Syn. Mamm. p. 505. n. 3. 

Sederfeits im Ober- und Unterkiefer 22 bis 26 ftumpfe, Fegelformige, 

wenig gekrümmte Zähne mit rauher Oberfläche. Die Schnauze nad der 

Spitze hin mehr zufammengedrückt, die Nafenbeine breiter und der Hinterkopf 

ichlanfer, als beim gemeinen Delphin. Die Rückenfloſſe halbmondformig, 

ungefähr über der Mitte des Körpers. Die Bruſtfloſſe ſichelförmig; Die 

Schwanzfloffe halbmondförmig, in der Mitte eingebuchtet. Dberfeite Schwarz, 

Unterfeite röthlichweiß; beide Karben unregelmäßig von einander geichieden. 

Erreicht eine Länge von 8 Fuß. 

Die Art wurde von Cuvier zuerit in den Ossemens foss. als Dauphin 
de Breda aufgeitellt, nach der Schävelzeichnung eines an der belgifchen Küfte 
geftrandeten Gremplars von Ban Breda in Gent. Später ftrandete ein Thier 

in Breit, welches von Cuvier unter dem Namen Delphinus rostratus befchrie- 
ben wurde. 

Ze ARE HU 

Delphinus Tursio. 

Delphinus Tursio Bonnat. Cetolog. p. 21. 

Sederfeits im Ober- und Unterkiefer 21 bis 24 ftumpfe, fegelformige, 

gerade Zähne. Der Unterkiefer ragt vorn etwas über den Oberfiefer hinaus 

vor. Die Schnauze ift fehr flach und weit fürzer, als beim Delphin. Die 

Nückenfloffe etwas hinter der Mitte des Körpers. Die größte Dicke des 

Rumpfs zwifchen der Bruft- und Rückenfloſſe. Die Rücken» und Bruftfloffe 

verhältnigmäßig Klein. Erreicht eine Länge von 10, felten bis 15 Fuß. 

Diefe Art wurde zuerft von Belon nad einem bei Treport geftrandeten 
Individuum unter dem Namen Oudre befchrieben, Hist. nat. des Poissons mar. 

ete. e, 45. p. 30. Hunter unterfuchte zwei im Jahre 1787 an der Küfte bei 

Gloceſter geitvandete Thiere, und befchrieb fte unter dem Namen Bottlenose- 

-whale. Diefer Delphin lebt in den nördlichen Meeren und heißt bei den 
Srönländern Nefarnaf. 
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Phocaena Cuo. 

Phocaena communis. 

Die Kiefer find breit, von der runden Stirn nicht abgejeht, ungefähr 
von der Länge des Kopfes, und dem größten Theil der Länge nach qleich- 

mäßig mit zahlreichen Zähnen befegt. Das Spritzloch ift halbmondförmig, 

vorn concav ausgebuchtet. Aeußerlich untericheiden fie fi von den Arten 

der Gattung Delphinus durh den abgerundeten Kopf, dadurch daß die 

Kiefer nicht ſchnabelförmig verlängert find. 

In der Nahrung find fie mannichfaltig untereinander abweichend. Auch 

in der Größe weichen fie auffallend untereinander ab, indem einige felten 

eine Länge von 5 Fuß erreichen, während andere bis zu einer Länge von 

25 Fuß wachen. Mit Ausnahme einer einzigen Art befißen fie alle eine 

Rückenfloſſe. 

1. Untergattung. 

Phocaena Cuv- 

Mit einer Rückenfloſſe. 

In Europa ſind fünf Arten dieſer Untergattung beobachtet, von denen 

die eine aber nur in der weſtlichen Hälfte des Mittelmeeres gefunden wor— 

den iſt. 
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1. Seven Te r 

Phocaena communis. 

Delphinus Phocaena L. 8. XII. Be Wesen. 1. 
Phocaena communis Cuv. Hist. nat. des Cet. p. 171. 

Im Ober- und Unterkiefer jederfeit® 23 bis 25 gerade, von außen und 
innen zufammengedrückte, ſchneidende, an der Spike etwas breiter werdende 

Zähne in gleichmäßiger Vertheilung. Der Kopf ijt abgerundet, von der ge- 

wölbten Stirn an fteil abfallend. Der Körper fpindelförmig, die größte 

Dicke in der Gegend der Nückenfloffen. Die Bruftfloffen find im vorderen 

Viertel der Körperlänge eingefügt; die Nückenfloffe etwas ftumpf. Ueber 

die Oberfeite des in der Mitte ſtumpfwinkelig eingebuchteten Schwanzes ver- 

läuft eine Längsleiſte. Die Oberfeite ift ſchwarz, mit violettem oder grün- 

lichem Widerfchein; die Unterfeite weiß; die Floffen Schwarz. Erreicht eine 

Länge von 5 bis 6 Fuß. 

Der Tümmler oder Braunfifch oder das Meerfhwein it ohne 
Sweifel den Alten befannt gewefen. Der Tursio von Plinius, Hist. nat. 

IX., e. 9., fiheint auf diefe Art bezogen werden zu können. Man findet ihn 
in allen europäifchen Meeren, im Mittelmeere, im atlantifchen Meere, befonders 
häufig in der Nordſee, im Sommer auch in den anderen nördlichen Meeren 
bis Grönland und ebenfalls in ver Dftfee. Er kommt fehaarenweife in der 
Nähe der Kiften und oft an den Mündungen der Flüffe vor, um die in das 
Meer zurückfehrenden Fifche zu empfangen. Dft folgt er den Flüffen bis tief 
ins Land hinein. Gr lebt hauptfächlich von Fifchen oder MWeichthieren und 
fängt fi häufig in Fifchernegen beim Verfolgen feiner Beute. Die Baarungs- 
zeit ift im Sommer. Die Tragzeit foll fehs Monate währen. Das Weibchen 
bringt jedesmal ein Junges zur Welt, das ein Jahr lang der Mutter folgt 
und von ihr befchügt wird. Man füngt fie in großer Menge, um Thran aus 
ihrem Speck zu bereiten. Früher wurde das Fleifeh auch in Frankreich gegeffen. 
Belon erzählt, daß er fie bis zu 5 Stüf auf einmal Freitags auf dem Marfte 
zu Paris gefehen. Jetzt ſchwärmt man nur noch im Norden für diefe in Frank: 
veich vergeſſene Faftenfveife, 
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2, Der Grin®. 

Phocaena Melas. 

Delphinus Melas Traill., Nichols. Journ. XXI. p. 81. 
Delphinus globiceps @. Cuv. Annales du Mus. XIX. p. 14. 
Delphinus deductor Scoresby. Acc. of the arct. Reg. I. p. 496. 

Im Ober und Unterkiefer jederfeitd 9 bis 13 fpiße, nach innen ge: 
bogene Zähne. Der Kopf ift die und rund, von der ſtark gewölbten Stirn 

fteil nach vorn abfallend. Der Körper fpindelfürmig; die größte Dicke unter 

der Nücenfloffe. Die Bruftfloffen find ſchlank und fpiß, nehmen ungefähr 

den vierten Theil der Körperlänge ein, und find im vorderen Viertel des 

Körpers eingelenft. Die Nüdenfloffe kurz und ſpitz. Die Schwanzfloffe 

winfelig eingebuchtet. Der Körper Schwarz, mit Ausnahme eines weißen 

Längsſtreifens von der Bruft bis zur Geſchlechtsöffnung. Erreicht eine Länge 

von 20 Fuß. 

Der Grind oder Grindwall der Karder wurde zuerit im Jahre 1809 von 
Traill unter dem Namen Delphinus Melas, dann im Jahre 1820 von Sco- 
vesby unter dem Namen Delphinns deduetor befehrieben. Cuvier, dem die 
Befhreibung von Trail nicht zu Geficht gefommen war, führte ihn unter 
dem Namen Delphinus globiceps als Art ein. 

Aus den Beobahtungen von Traill und Scoresby geht hervor, daß 
der Grind in den nördlichen Meeren eine der gemeinften Delphinarten ift. Auf 
den Shetlandsinfeln, ven Faroer und in Island ftranden fait jährlich Heerden 
von Hunderten. Es ift demnach wahrfcheinlich, daß diefer Delphin auf diefen 

Inſeln von jeher befannt gewefen ift. Trotzdem tft er nicht Gegenſtand eines 
regelmäßigen Fanges, wie der Wallfifh; man bemächtigt fich blos der gejtran- 
deten Individuen, um Thran aus denfelben zu gewinnen. Doch verleitet man 
auch ganze Heerden zum Stranden. Die Heerde folgt immer inftinctmäßig 
einem Führer an ihrer Spite, gleichviel welche Richtung diefer einfchlägt. Be— 
gegnen die Fifcher einem Trupp diefer Delphine in der Nähe der Küfte, fo 

fuchen fie das Leitthier, den Führer, nach dem Ufer zu drängen und zum 
Stranden zu bringen, und find dann ficher, daß die ganze Heerde mit ihm 
ftrandet. Am 7. Januur 1812 beobachteten Fifcher von Ploubazlanec an ver 
Nordfüfte der Bretagne während des Sturmes eine Schaar diefer Thiere. 
Nachdem fie einige Stunden lang fich vergeblich abgemüht hatten, welche zu 
erlegen, brachten fie vereint es dahin, daß eins der ftärfiten Individuen ſtran— 
deie. Beim Wegbringen ftieß dies ein ſchmerzhaftes Gebrüll aus, und die 
ganze Schaar folgte ihm und ftrandete freiwillig. Sie beitand aus 7 Männ- 

chen, 51 Weibchen und 12 füugenden Jungen. Das ſtärkſte Thier lebte noch 
fünf Tage. 
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8. Der See che 
⸗ 

Phocaena Orca. 

Delphinus Orca Fabrie. Faun. Groenl. p. 46. 
Delphinus gladiator Bonnat. Cetol. p. 23. 
Delphinus Grampus Hunter. Phil. Trans. 1787. t. 16. 

Im Ober- und Unterkiefer jederfeits elf dicke, kegelförmige, etwas rück— 

wärts gekrümmte Zähne. Der Kopf ift rund, die gewölbte Stirn fteil abfal- 

end, die Schnauze fehr Eurz. Der Körper fpindelfürmig, die größte Dicke 

ungeführ in der Mitte; der Hinterförper etwas länger, ſchlanker verfihmälert, 

als der Vorderkörper. Die Bruftfloffe breit, an der Spitze abgerundet, Für- 

zer ale beim Grind, im vorderen Viertel des Körpers eingelenkt. Die Rücken— 

floffe it hoch, nach hinten gefrümmt und lang zugefpist, ſchwertförmig, auf 

der Mitte des Rückens eingefügt. Die Schwanzfloffe hinten in der Mitte 

etwas eingefchnitten. Der Körper ift oben ſchwarz, unten weiß. Leber jedem 

Auge ein halbmondförmiger weißer Fleck. Erreicht eine Länge von 25 Fuß. 

Der Schwertfifch oder Butsfopf lebt in Heinen Schaaren in ven nördlichen 
Meeren. Nah Anderfon treffen ihn die Fischer in ver Nähe von Spigbergen 
und an der Davisftrage an. Nah Jenyns kommt er häufig an den Küften 
Englands vor und geht in die Flüffe hinauf. Früher foll er nach Guvier 
häufig in der Bucht von Gascogne erfchienen fein. Die franzöfifchen Fifcher 
haben ihm den Namen Epaulard gegeben. Rondelet und Fabrieius hielten 
ihn für den Orca der Alten; G. Cuvier vermuthet in ihm den Aries marinus 
der Pateiner. Doch iſt fein Vorfommen im Vüittelmeer nicht fetgeftellt. 

Die Schwertfifche fchwimmen fo rafch, daß man ihnen mit der Harpune 
nicht beifommen fann und fie durch Kugeln erlegen muß. Sie gehören zu den 
größten Arten ver Delphine. Schon Plinius ftellt ven Orca, und Rondelet 
feinen Epaulard als den größten Feind der Wallfifche dar. Nondelet fügt 
hinzu, daß die Fifcher ihn nicht angreifen, ſondern fehonen, weil er die Wall: 
fiiche durch Verfolgen zum Stranden bringt. Ueber dies merfwürdige Verhält 
niß fcheinen beftätigende Beobachtungen aus der Neuzeit zu fehlen. 
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4. Das langflofjige Meerfhmwein. 

Phocaena grisea. 

Delphinus griseus @. Cuv. Ann. du Mus. XIX. p. 14. 

Der Oberfiefer iſt zahnlos. Im Unterkiefer jederfeits ſechs bis acht 

fegelförmige, im Alter etwas abgeftumpfte Zähne. Der Kopf ift fehr groß, 

die Stirn gewolbt, ſchräg nach vorn abfallend; der Oberkiefer fteht über dem 

Unterkiefer etwa vier Zoll bei alten Thieren vor. Der Körper fpindelförmig, 

nah hinten ftärfer verſchmälert; die größte Dicke etwas vor der Rückenfloffe. 

Die Rückenfloſſe ftebt dicht hinter der Mitte des Leibes, ift über zwei Fuß 

lang und lang zugeipist, etwas nach hinten gebogen. Die Bruftfloffen find 

etwa drei Fuß lang, fichelfürmig gebogen und lang zugeſpitzt, dicht vor der 

Mitte des Leibes eingefügt. Die Schwanzfloffe in der Mitte winfelig einge: 

fchnitten. Der Körper ift oben Schwarz und unten weiß. Erreicht eine Länge 

von 10 Ruß. 3 

Cuvier befchrieb dieſe Art zuerft nach dem Sfelett eines bei Breft ge- 
ftrandeten Thieres unter dem Namen Delphinus griseus. 

Sm Jahre 1822 ftrandeten bei Niguillon an der Küfte der VBendee vier 

Stüf, vie von D’Orbigny unterfuht wurden. D’Orbigny erzählt 
darüber Folgendes. Gegen Mitte Juni wurden mehrere Ginwohner von 
Aiguillon gegen 11 Uhr des Nachts vom Meere her durch ein ſchreckliches Ge- 
brüll wie von mehreren hundert Ochfen geweckt. Einige der Muthigſten näher: 
ten fich dem Ufer, Fehrten aber erfchroden zurück. Als fie am anderen Morgen 
ans Ufer zurüdgingen, fanden fie den Sand auf mehr als 200 Schritte aufge- 
wühlt, die vier Delphine mit dem Tode ringend und noch brüllend am Strande 
liegen. Wahrfcheinlich waren noch mehrere beim. Verfolgen von Mugil Cepha- 
us gejtrandet, die fich während der Nacht wieder hatten vetten fönnen. 
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2. Untergattung. 

Delphinapterus Lacep. 

Ohne Rückenfloſſe. 

Es kommt nur eine einzige Art dieſer Untergattung in den nordiſchen 

Meeren vor. 

Der Weißfiſch. 

Phocaena Leucas. 

Fig. 281. 

Delphinus Leucas Pall. It. III. p. 84. 
Delphinapterus Beluga Lacep. Cetolog. p. 243. 
Delphinus albicans Fabr. Grönl. p. 50. 

Im Ober- und Unterkiefer jederfeits neun dicke, entfernt von einanderfte- 

hende Zähne, von denen aber einige, befonderg die oberen, leicht ausfallen ; ſämmt— 

liche Oberkieferzähne find nach vorn gerichtet ; die vorderen Unterfieferzähne nach 

vorn, die hinteren nach hinten gerichtet. Der Kopf ift abgerundet, die Stirn 

jtarf gewolbt und fteil abfallend. Der Körper fpindelförmig, die größte 

Dicke vor der Mitte. Die Bruftfloffen find verhältnigmäßig fehr kurz 

und abgerundet, im vorderen Biertel der Körperlänge eingefügt. Die Rücken— 

floffe fehlt. Die Schwanzfloffe zweilappig, in der Mitte tief eingefchnitten. 

Der Körper ift einfarbig, gelblichweig. Erreicht eine Länge von 18 Fuß. 

Martens befchrieb den Beluga zuerft im Jahre 1675 unter dem Namen 
Weißfiſch in feinem NReifebericht, Spisbergen p. 94. Egede erwähnt ihn 1720 
unter dem Namen Hoüdfiske, Grönl. p. 55; Anderfon im Jahre 1748 unter 
dem Namen Witttisch, Isl. III. p. 251. Pallas beſchrieb ihn in feiner Reife 
und fpäter in der Zoographia forgfültig und ausführlid. Man findet ihn 
häufig fchaarenweife an den Küften ver aretifchen Meere, befonders an den 
VMündungen ver Flüffe, denen er oft tief ing Land hinein folgt, nach Pallas 
vom nördlichen Rußland an bis ing ochoßfifche Meer, nicht über ven 56, Grad nördl. 
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Br. hinaus nach Süden, nach Martens und Anderſon bei Spitzbergen und 
Grönland, und nah Egede an der Küſte Norwegens. Auch kommen Weißfiſche 

häufig an der Küfte von Nordamerifa vor, und fteigen im St. Lorenzfluß bis 
nach Quebec hinauf. Nah Neil ift ein Individuum bei Stirling in England 
geftrandet. Sie fchwimmen fehr rafch, indem fie mit gefrümmtem Schwanz 
ins Waffer fchlagen. Sie erhalten im Frühjahr zwei Junge, die anfangs grau- 
braun find. Das dunfle, fait ſchwarze Fleifch wird gegeffen. 

49. Gattung. 

Ceratodon Pall. 

Die Kiefer find kurz und breit, ungefähr von der Länge des Kopfe, 

und von der runden Stirn nicht abgefebt. Im Oberkiefer entwickeln ſich 

zwei jehr große, in der Richtung des Körpers nad) vorn gerichtete, fehrauben- 

formig gefurchte Eckzähne; außerdem in beiden Kiefern jederfeits nur ein 

leicht hinfälliger Zahn. Das Spritzloch ift halbmondförmig, vorn concav 

ausgebuchtet. Cine niedrige Rückenfloſſe. 

Es giebt nur eine einzige Art diefer Gattung in den nordifchen Meeren. 
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Der Narwall. 

Ceratodon Monodon. 

Ceratodon Monodon Pall. Zoogr. ı. p- 295. n. 15. 

Monodon Monoceros L. S. XII. p. 105. n. 1. 

Narwhalus vulgaris Zacep. Cetol. p. 142. 
Narwhalus Andersonianus Lacep. Cet. p. 163. 
Narwhalus mierocephalus Lacep. Cet. p. 159. 

Der ſchraubenförmig gewundene und gefurchte Stoßzahn entwickelt fich 

gewöhnlich an der linken Seite des Thiers, während der entfprechende Zahn 

der rechten Seite entweder früh ausfällt, oder im Kiefer eingefchlofjen bleibt. 

Diefer Zahn fteht, nah Cuvier, in einer Alveole, die vom Oberfiefer und 

Zwiſchenkiefer gebildet wird, nah Rapp's Unterfuhungen an jungen Thie- 

ven im Oberfiefer, ift alfo jedenfalls ein Eckzahn. Bei ganz jungen Thieren 

it der Eckzahn glatt, ohne fehraubenfürmige Furchen. Den Weibchen feh— 

len nicht jelten beide Eckzähne. Der Körper ift nach hinten ſtark verſchmälert, 

nach vorn weniger verfchmälert. Die Form des Kopfes ftimmt im Ganzen 

mit der des Beluga überein. Die Nückenfloffe ift durch eine niedrige Haut- 

leifte auf der Mitte des Rückens angedeutet. Die Bruftflofien find furz und 

ſpitz, ſchwach gebogen, und im vorderen Viertel der Körperlänge eingefügt. 

Die Schwanzfloffe ift groß und breit, hinten in der Mitte tief eingefihnitten. 

Der Körper ift gelblihweiß mit zahlreichen kleinen braunen Flecken, auf der 

Dberfeite etwas dunkler. Die Jungen oben fchwärzlichgrau, unten weißlich, 

mit etwas dunkleren Flecken. Der Körper erreicht eine Länge von 16, der 

Bahn von 10 Fuß. : 

Dev Narwall lebt Geerdenweife im nördlichen Gismeere, befonders in der 
Nähe von Grönland, Island und der Davisftrage, zwifchen dem 70. und 80. Grad 

nördl. Br. Im Jahre 1736 ftrandete nah Anderfon und Klein ein Narwall 
in der Elbe; im Jahre 1808 nach Fleming ein anderer auf den Shetlands— 
infeln. Er nährt ſich von faft allen fleineren Eeethieren, befonvders von Tinten- 
fichen und anderen Weichthieren, und fehwimmt ungemein raſch. Gin Angriff 

mit feinem Stoßzahn auf größere Thiere nimmt oft ein ververbliches Ende für 
ihn felber. 
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5 arg 

Hyperoodon Lacep. 

Die Kiefer find vorn ftark eingeengt und dadurch vom Kopfe ſchnabel— 

förmig abgefeßt, länger als der Kopf. Im der erften Entwickelung find hin- 
fällige, verfteckte Zähne, fpäter nur einige wenige bleibende Zahne im Unter: 

fiefer vorhanden. Gefonderte große Thränenbeine. Die Mundhaut ift in- 

wendig mit rundlichen Hornböferreihen befeßt. Das Spritzloch ift halbmond- 

förmig, vom concav ausgebudhtet. Zwei Paar Kehlfurden. ine kurze 

Rückenfloſſe. 

Die Gattung repräſentirt die Schnabelwalle, Rhynchoceti von 

Eſchricht. 

J 

Chaenocetus Eschr. 

Zwei hohe ſenkrechte Knochenplatten auf den Oberkieferbeinen. Zwei 

Paar verhältnigmäßig große Zähne vorn im Unterkiefer, das innere Paar 

am größten; die übrigen Zähne in beiden Kiefern rudimentär, hinfällig. Die 

ftarfgewölbte Stirn fällt fteil zum ſchnabelförmigen Oberfiefer ab. 
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1... Dei DV. lm 

Hyperoodon rostratus. 

Fig. 234. 

Balaena rostrata Pontoppidan. Nat. Hist. 2. 200. 
Delphinus hidens Schreb. Säugth. tat. 346. 
Delphinus bidentatus Desm. Nouv. Diet. IX. p. 175. 
Delphinus diodon Gerard. Dict. des sc. nat. VI. p. 78. 
Delphinus Hunteri Desm. Mamm. p. 520. 782. 
Delphinus Chemnitzianus Desm. Nouv. Dict. IX. p. 175. 
Hyperoodon Butzkopf Lacep. Cetol. p. 319. 
Heterodon Hyperoodon Lesson. Man. p. 419. 
Anarnac groenlandicus Lacep. Cet. p. 164. 
Delpbinus Anarnacus Desm. Mamm. p. 520. 
Monodon spurius Fabr. Faun. Grönl. p. 31. 

Born im Unterkiefer jederfeits zwei bleibende Zähne; im Oberfiefer 

noch jederfeits gegen 13, hinten im Unterkiefer gegen 11 kleine, hinfällige, 

ganz oder größtentheil® im Zahnfleisch verfteekte Zahne. Die Stimm ift 

ſtark gewölbt und fallt fteil nach dem fast rechtwinklig abgefegten Ober- 

fiefer ab. Die Mundfpalte fehr Elein, etwa ein Zwöolftel der Körperlänge ; 

der Oberfiefer vorn abwärts, der Unterkiefer aufwärts gebogen. Hinten 

unter den Unterfieferäften jederfeits eine tiefe Furche; weiter zurück, etwas 

näher der Mittellinie eine andere Hautfurche. Die Augen liegen weit hinter 

der Mundfpalte unter der oberen Bertiefung für das Spritzloch. Die Außere 

Dhröffnung hinter den Augen. Der Körper ſpindelförmig, nah hinten weit 

ftärfer als nach vorn verſchmälert; die größte Dicke liegt vor der Mitte des 

Körperd. Die Bruftfloffe fehr klein, ungefähr ein Sechszehntel der Körper: 

länge, tiefliegend und zugefpikt, im vorderen Viertel der Körperlänge einge: 

fügt. Die Rückenfloſſe ſpitz und niedrig, hinter der Mitte des Körpers dicht 

vor dem After eingefügt. Die Schwanzflofie ift am Hinterrande ſchwach 

concav ausgebuchtet. Die Farbe des ganzen Körpers graufchwarz, unten 
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etwas heller. Die größten, beſtimmt beobachteten Thiere erreichen eine Länge 

von faſt 28 Fuß; es find Säuglinge von 121/, Fuß, und Fötus von 6 Fuß 
lang beobachtet. | 

Durch die ausgezeichnete Monographie von Eſchricht, Unterfuchungen 
über die nordifchen Wallthiere p. 21., ift die Kenntniß diefes auffallenden 
Thieres ins Klare gefommen. Es tft der Andvhalur oder Entenwall der Is— 

länder, von dem fihon aus dem zwölften Jahrhundert Berichte exiftiren, der 
Anarnac der Grönländer, und der Dögling der Faröer. Der Entenwall wurde 
zuerft von Dale im Jahre 1730 in feiner Topographie von Harwich und 
Dovercourt befannt gemacht. Zwölf Jahre fpäter führt ihn Pontoppi- 
dan von der norwegifchen Küfte unter dem Namen Nebbevhal, Schnabel- 

wall, Balaena rostrata an. Gin in der Themfe bei London 1783 gefangenes 
Thier befchreibt Hunter unter dem Namen Bottle-nose Whale, Observations 
on the struct. and oeconomy of whales 1787. Im Sahre 1789 befchrieb 
Bauffard zwei bei Honfleur im vorhergehenden Jahre geftrandete Individuen 
diefer Art, Journal de Phys. XXXIV. p. 201. Inzwifchen hatten die Syitema- 

tifer, befonders die frangöfifchen, die zerftreuten Angaben zu einer endlofen 
Verwirrung der Art ausgebeutet, die erft durch Guvier, Regne an. p. 280, 
wieder gelichtet wurde. 

Eſchricht weifet nach, daß von Anfang diefes Jahrhunderts an der Enten- 
wall in Mitteleuropa neunmal an der irländifchen, zweimal an der englifchen, 
einmal an der fchottifchen Küfte, zufammen in 16 Gremplaren, 1810 an der 

Mündung der Gironde, 1842 an der Küfte der Normandie, an ver belgifchen 
Küfte 1840, an der holländifchen bei Haarlem am 24. Juli 1846, im Auguft 
deffelben Jahres zweimal an der norwegischen Küfte in der Chriftianiabucht, im 
November 1838 in vier Sremplaren am Gingange zum Heinen Belt, am 3. Decem- 
ber 1801 in der Kieler Bucht, 1807 ebenfalls an der hHolfteinifchen Küfte, 
im April 1823 bei Landsfrona in Schonen vorgefommen tft. In den Som: 
mermonaten fiheint er in den Nordpolarmeeren zu leben, im Herbit nad Süden 
zu ziehen und regelmäßig an Island und der Farder Infel Suderö, unregel- 
mäßiger an der Nordweftfüfte Europas, zu erfcheinen. 

Eſchricht hält den Hyperoodon latifrons Gray für. einen fehr alten 
Entenwall. 

Blafius, Fauna von Deutfchland. 34 
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. 2. Untergattung. 

Micropteron Wagn., Eschr. 

Die Oberfieferbeine nach vorn fteil abſchüſſig, ohne hoben Knochen— 

famm. Dicht vor der Mitte des Unterkiefer mindefteng ein bleibender, aus 

dem Zahnfleifeh vorftehender Backenzahn; die übrigen Zähne hinfällig rudi- 

mentär. Die Stirn fenft fih ſchräg nach dem Schnabel des Oberfiefers ab. 

ZUESDIERT SE RLTEN IT ORT OEL. 

Hyperoodon micropterus. 

Delphinus micropterus Cuv. Regn. an. 1829. I. p. 288. 
Physeter bidens Sowerby. Brit. Misc. p. 1. t. 1. 
Delphinus Sowerbyi Desm. Mamm. p. 521. 785. 
Delphinus Sowerbensis Desm. Nouv. Dict. IX. p. 177. 
Delphinus Desmarestii Risso. Hist. nat. de l’Europ. mer. III. t. 2. 
Delphinus Philippi Cocco. Maurolico Journ. Mess. 1841. I. p. 6. 

Im Unterkiefer jederfeit8 gegen die Mitte hin ein bleibender, über das 

Zahnfleiſch vorfpringender Backenzahn, etwas vor der Mitte des Kiefers 

mehrere rudimentäre, hinfällige, Kleinere Backenzähne. Die Stirn fällt ſchräg 
nach dem Dberkiefer ab. Die Mundfpalte fehr Flein. Der Oberkiefer etwas 

fürzer als der Unterkiefer. Bier parallele Längsfurchen unter der Gurgel. 

Die Augen liegen hinter der Mundfpalte. Der Körper ift fehr ſchlank, nad 

hinten ftärfer al® nach vorn verſchmälert. Die Bruftfloife ſehr Elein und 

Ichlanf, oval, im vorderen Viertel des Körpers eingelenft. Die fpige und 

niedrige Nückenfloffe im hinteren Drittel des Körpers eingefügt. Die 

Schwanzfloffe breit, halbmondförmig, hinten ſchwach ausgefchweift. Der 

Körper glänzend grau, oben dunkler, unten weißlih. Die Flofjen wie der 

Dberkörper gefärbt. Erreicht eine Länge von 15 Fuß. 
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Am 9. September 1825 ſtrandete am hellen Tage in der Mündung der 

Seine das weibliche Individuum, welches von Blainville, N. Bullet. des Sec. 
1825. p. 139. und von Fr. Guvier, Hist. nat. des Mammif. II. livr. 53. ale 
Dauphin de Dale bejchrieben, und fpäter von ©. Cuvier mit dem Namen 
D. mieropterus belegt wurde. Im Jahre 1806 ift an der Küfte von Elgin- 
fhire ein Individuum ausgeworfen, und von Sowerby als Physeter bidens 
bejchrieben worden. Einen ähnlichen Delphin mit zwei Barenzähnen im Unter- 
fiefer hat Riſſo in Nizza erhalten und als Delphinus Desmarestii befchrieben. 
Am 21.NAuguft 1835 ftrandete ein 11 Fuß langes, von Dumortier befchrie- 
benes Gremplar bei Oftende, und am 23. September 1841 ein zu diefer Art 

gehöriger, von Cocco abgebildeter und Delphinus Philippi benannter Delphin 
in der Meerenge von Meffina. 

5l. Gattung. 

Physeter 7. 
Fig. 287. 

Oberfiefer Unterfiefer. 
Physeter macrocephalus. 

Der ftarke und dicke Oberfiefer ift zahnlos, oder nur mit Eleinen, im 

Zahnfleifch verſteckten Zähnen befest; in dem fihmalen Unterkiefer jtehen 

zahlreiche, dicht gedrängte, dicke bleibende Zähne, denen Vertiefungen des 

Dberkiefers entſprechen. Das Sprigloh ift rund. Eine niedrige Nüdenfloffe. 

Noch ift es nicht mit Sicherheit ausgemacht, aber wahrfcheinlih, daß 

die zahlreich unterfchiedenen Formen nur eine einzige Art ausmachen. Dies ift: 

34* 
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Der Cachelot. 

Physeter macrocephalus. 

Physeter macrocephalus Z. S. XII. I. p. 107. n. 2. 
Physeter Catodon L. S. XII. I. p. 107. n. 1. 
Physeter Trumpo Bonnat. Cetol. p. 212. 
Physeter gibbosus Schreb. Säugth. t. 338. 
Physeter cylindricus Bonnat. Cetol. p. 219. 

Im Unterkiefer jederfeits 20 bis 27 dicke und kurze, kegelfürmige etwas 
zurückgekrümmte Zähne, denen ebenfo viele Vertiefungen im zahnlofen Ober- 

kiefer entiprechen. Der Kopf fehr groß, nimmt ungefähr den dritten Theil 

der Körperlänge ein. Die Mundfpalte ift groß. Das Kleine Auge fteht hin- 

ten über dem Mundwinfel. Der Körper vorn faſt von gleicher Stärke, hin- 

ten ſtark verfchmälert. Die kurze rundliche Bruftfloffe hinter dem Mund- 

winkel. Die Nückenfloffe ift durch eine niedrige Hervorragung hinter der Mitte 

des Körpers, über dem After, vertreten. Der Körper oben fhwarz, unten 

weißlich. Erreicht eine Länge von 70, in der Südfee fogar bis 90 Fuß. 

Der Cachelot oder Pottfiſch kommt faft überall in den nördlichen Meeren 
in der Breite von Spisbergen, Sibirien und Grönland vor. Der in der füd- 
lichen Halbfugel vorkommende Gachelot gehört wahrfeheinlich zu derfelben Art. 
Die zahlreich getrennten Formen beruhen auf unvollftändigen Beobachtungen, 
auf oberflächlichen Nachrichten und fhlechten Zeichnungen. Sieht man fümmtliche 
Bottfifche für ein und diefelbe Art an, fo ift diefe zwifchen dem 60. Grave nördl. 
Br. und dem 60. bis 70. Grade ſüdl. Br. in allen Meeren gefunden worden. Man 
fennt viele Beifpiele vom Vorkommen der Bottfifche an ven Küften Mitteleuropas, 

3. B. bei Antwerpen im Sahre 1577 nach Paré, bei Berchey 1598, und bei 
Beverwyk 1601 nah Glufius, auf den Drfaden 1687 und 1693, in ver 
Bucht von Forth 1689 nah Sibbald, bei Nizza 1726 nach Valisneri, in 
der Elbe 1720, und 1723 noch 17 Gremplare nah Anderfon, 1738 nad An- 
derfon in der Eider, im Adour 1741 nach Despelette, und an der unteren 

Bretagne 1784 nach Lecoz 31 Individuen. Bottfifche leben gefellig und nähren 
fich meift von Tintenfifhen. Der Bottfifchfang iſt ſchon feit Sahrhunderten be- 
trieben, in größerer Ausvehnung feit dem Ende des febzehnten Jahrhunderts, 
befonders an den Küften von Südgrönland, Brafilien, an den Falklandsinſeln, 

der Straße Le Maire, und an der afrikaniſchen Küſte. Seit 1788 wird er mit 
Erfolg in den ſüdlichen Meeren ausgeübt. 

Pottfiſche werden ähnlich wie die Wallfifche gefangen. Sie haben verhält- 
nigmäßig weniger Fett als die Wallfifche. Man füngt fie auch des Wallraths 
wegen, deffen ein ftarfer Gachelot gegen 10000 Pfund liefern foll; diefer iſt im 

Zellen und Höhlungen im Oberfopf enthalten und, fo lange das Thier warm 
it, flüſſig. Auch Amber wird im Körper der Pottfifche, fo wie freifchwim- 
mend auf dem Meere gefunden. Die Bildungsweife deſſelben ift noch nicht ficher 
ermittelt. Man fchäßt ſtarke Bottfifche bis auf 2000 Gentner. 
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23. Familie. Bartenwalle, 

Balaenodea. 

Die eigentlichen Wallfiihe oder Bartenwalle haben nur vorübergehend 

in der erften Entwicelung hinfällige Zähne in den Kiefern; im Oberfiefer 

bleibende, Fammartig geftellte elaftifche hormartige Blätter, Barten. Der 

Schädel gebt ohne feitlihe Einbucht allmahlih in den Oberkiefer über. 

Die Nafenlöcher münden in zwei Spriglöchern. 

Sie nähren fih von Fiſchen und Weichthieren, und umfaffen die größ- 

ten aller Thiere. 

52. Gattung. 

Balaenoptera Lacep. 
Fig. 288. 

Balaenoptera Musculus. 

Der Schädel geht ohne Einbucht in den Oberfiefer über. Keine blei- 

benden Zähne. Elaftifche hornige Barten im Oberkiefer. Eine Rückenfloſſe 

hinter der Mitte des Körpers. Vom Unterkiefer an verlaufen zahlreiche 

Hautfurhen über den Hals, die Bruft und einen Theil des Unterleibes. 

Die Arten diefer Gattung werden im Allgemeinen Nöhrenwalle, wegen 

ihren Hautfurchen auf der Unterfeite, auch Buckelwalle oder Finnfiſche ge— 

nannt, je nachdem die Nückenfloffe niedrig und ftumpf oder hoch ift. Ihre 

Nahrung befteht weientlich in Fiſchen. 
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1.58 &2 Sun 

Balaenoptera Musculus. 

\/ 

Balaena Musculus Z. S. XII. p. 106. n. 3. 
Balaena Physalus Z. S. XII. p. 106. n. 2. 

Balaena rostrata Brandt. u. Ratzeb. Med. Zool. p. 119. 
Balaenaoptera sulcata arctica Schlegel. Abhandlungen. 1841. 

Die Rückenfloſſe ift eine hohe Fettfloffe, im letzten Drittel der Körper- 

lange eingefügt. Die Bruftfloffe kurz, erreicht ungefähr ein Achtel bis ein 

Sechstel der Körperlänge, vorn nicht wellig ausgebuchtet, ſchwarz. Keine Haar- 

höfer an den Kiefern. Die Barten find dunkel gefärbt, grau oder ſchwärz— 

lich. Gegen 60 Bauchfurden. Die Schleimfläche des Dünndarms hat feine 
zellenförmige Bertiefungen. Das Skelett hat 14 oder 15 Nippenpaare und 

57 big 64 Wirbel. Das Bruftbein bildet ein breites, querftehendes Kreuz. 

Kopf und Körper ziemlich ſchlank. Der Körper oben ſchwarz, unten weiß. 

Balanenartige Parafiten fegen fih nicht auf demfelben an. 

Erreicht eine Länge von 100 Fuß. 

Linné hat die Namen: Balaena Physalus, Boops und Musculus für 

Finnfifche fo unbeftimmt angewandt, daß es nicht möglich ift, ficher zu entfcheiven, 
welche Form er unter jedem Namen verfteht. Nach ver Diagnofe von B. Boops 
„dorso extremo protuberantia cornea“ fann man fish veranlaßt fühlen, diefen 
Namen auf den Budelwall zu beziehen, wie es von Fabrieius gefchehen 

it, Die Bezeichnung von B. Physalus: „dorso extremo pinna adiposa“ 
und von B. Musculus: „dorsum pinna adiposa“ deutet mehr auf die 
eigentlichen Finnfifche mit längerer Nückenfloffe bin. Wenn man ver B. Phy- 
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salus Z. die zu derſelben eitirte Bemerkung von Briſſon: „ventre laevi“ an- 
rechnet, wird ſie eine fingirte Form, ſodaß demnach der Name B. Musculus 
allein für den großen Finnfiſch anwendbar bleiben würde. 

Der Finnfiſch oder Rieſenwall, Tunnolik der Grönländer, kommt vor— 
zugsweiſe in den nördlichen Meeren von Grönland an bis zu den Küſten von 
Europa und Nordamerika, nah Schlegel auch im nördlichen Theil des ſtillen 
Meeres vor. An den Küften Europas find nach Efhricht feit ver Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts im Ganzen 48 große Finnfifche geftrandet. Unter die- 
fen im November 1791 einer in Wijf aan Zee, im Auguſt 1811 am Juider 

See, im Februar 1819 an. ver Ditfüfte Holfteins unweit der Travemündung, 
im April 1825 an der Weſtküſte von Nügen, im April 1826 zu Wijk aan Zee, 

im November 1827 bei Dftende, im Auguft 1929 an der Mündung der Somme, 
im September 1835 zu Wijk aan Zee, 1836 an der Holländifchen Küfte, und 
ein anderer am Agger= anal an der Weſtküſte Jütlands, im September 1840 
an der Mündung der Maas, im September 1841 an der Nordfüfte von See— 
land, im December 1841 zu Katwijf aan Zee. 

Der Finnfifch iſt Feefer, gewandter und unruhiger als der grönländifche 
Wallfiſch und ſchwimmt rafcher als diefer, zwölf Meilen in der Stunde. Gr 
weicht ven Schiffen, ohne befondere Furcht zu zeigen, durch veränderte Richtung 
und Untertauchen aus. Die Wallfifchfänger ftellen den Finnfifchen nicht nad, 
da fie weniger Fett geben, fchwieriger zu erlegen find und fürzere Barten haben, 
als die grönländifchen Walle. Sie fehen fogar den Finnfifch ungern, da die 
MWallfifche demfelben ausweichen. Die Nahrung des Finnfifchs beiteht meiftentheils 
in Fifchen. Er erreicht eine Länge von 100 Fuß, 3. B. das in der Mitte 
Septembers 1750 an der Mündung des Humber geitrandete Individuum. Der 
am 4. November 1827 bei Dftende geftrandete Finnfifch Hat eine Länge von fait 
85 Fußen. 

2. KDIERLE I Wie TR ee 

Balaenoptera rostrata. 

Balaena rostrata Fabrice. Faun. groenl. p. 40. 
Pterobalaena minor Eschr. Untersuchungen p. 169, 

Die Rückenfloſſe iſt eine hohe Kettfloffe, im legten Drittel der Körper: 

länge eingefügt. Die Bruftfloffe kurz, erreicht ungefähr ein Achtel bis ein 

Siebentel der Körperlänge, vorn nicht wellig ausgebuchtet, zweifarbig, in der 

Mitte weiß, an der Wurzel und am Ende ſchwarz. Am Oberkiefer jederfeits 

fieben, am Unterkiefer fünf einzelne Haare, ohne Haarhöfer. Die Barten find 

heil gefärbt, gelblichweiß. Gegen 60 Bauchfurchen. Die Schleimfläche des 

Dünndarms hat feine zellenformige Vertiefungen. Das Sfelett hat 11 Rip- 

penpaare, im Ganzen 48 Wirbel. Das Bruftbein bildet ein langgeſtrecktes 
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Kreuz. Kopf und Körper ziemlich fchlanf. Der Körper oben ſchwarz, unten 

weiß. PBarafiten feßen fich nicht auf demfelben an. 

Erreicht eine Länge von 30 Fuß. 

Der Zwergwall, Baagewall over Baagequal der Norweger, ift in Norwegen 
ſchon feit einem Jahrhundert befannt. Eſchricht hat fich überzeugt, daß auch 
der Tifagulif der Grönländer, B. rostrata und mierocephala Hollb., und ver 
Hrafnhvalir oder Hrafn-Reidar der Isländer zu derfelben Art gezählt werden müffe. 

Als eigentliche Heimath des Zwergwalls wird man die nordifchen Meere 
im Allgemeinen anzufehen haben. Einzeln hat er fih an allen Küften des 
nordweitlichen Europas eingeftellt. Der ältefte Bericht über dieſe Art ift nach 
Eſchricht von Pontoppidan aus dem Jahre 1753, in welchem der Frühlings- 
fang bei Bergen erwähnt wird. Chriftin, Blom, Dr. Meldior, Dr. 
Kröyer, Tidsskr. 2. p. 643, und Paſtor Greve geben genauere Kunde über 
den Fang des Vaagewalls bei Bergen. Nach dem Bericht des Lebteren gab es _ 
früher dort jedes Jahr eine Ausbeute von vier bis neun Stüd. Jetzt hat der 
Fang abgenommen. Sehr felten, wie im Jahre 1830, wird gar feiner gefanz 
gen; in den Jahren 1833 und 1836 erhielt- man einen, in den Jahren 1834 
und 1835 drei. Der Vaagewall ftellt fich bei Bergen den ganzen Sommer hin— 
durch meift einzeln, felten zu zweien, höchitens zu dreien ein, wird mit vielen 
Boten durch gewaltiges Klopfen und Klappern in die Bucht getrieben, mit zahl- 
reichen eifernen Pfeilen durchbohrt, und zulest unter die beim Fangen Bethei- 

ligten vertheilt. Nah Eſchricht it am 8. Mai 1669 bei Vegeſack an der 
Weſer ein Zwergwall, defien Skelett das Bremer Mufeum befist, 1763 einer an 
der Doggerbanf in der Nordfee, im April 1791 bei Cherbourg, im November 
1808 an den Orfney = Infeln, im Juli 1824 bei Horfens an der Oſtküſte Jüt— 

lands, im Februar 1834 im Firth of Forth, im Auguft 1835 an der Mündung 

der Gharente, 1837 an der Weſtküſte Jütlands bei Varde, und in der Nähe von 
Dftende, im Juli 1840 im Ghriftianiafiord bei Dröbaf geftrandet. Unter die- 
fen war nur ein einziges Männchen, von der Mündung des Charente, von 
Leſſon beobachtet. 

Die Gefchlechter fheinen fih im Sommer getrennt zu halten. Die Paarung 
erfolgt wahrfcheinlich im November. Im Frühfommer ift der Fötus etwa 8 Zoll, 
im November bei der Geburt ungefähr 9 Fuß lang. Die Weibchen erhalten 
gewöhnlich nur ein Junges, felten zwei. Im erften Jahre, während des Sau— 
gend, mwachfen fie bis 12 Fuß. Im Februar 1834 ftrandete im Firth of Forth 

ein junges Weibchen von 9%, Fuß. Bei einer Länge von 23 Fuß wird das 
Meibchen ſchon trächtig. Das Fleifh und Speck der Zwergwalle wird einge: 
falzen und gegeffen, und von den Bauern dem Ochfenfleifch vorgezogen. Ges 

wöhnlich wird nur ein Theil des Spedes zu Thran verfotten. 
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3: DETBL EI Be 

Balaenoptera Boops. 

Balaena Boops L. S. XII., p. 106. n. 3. 
Balaena Boops Fabr. Faun. Grönl. p. 36. 22. 
Balaena nodosa Bonnat. Cetol. p. 5. 4. 
Balaena longimana Rud. Brandt. u. Ratzb.. Med. Z. I. p. 122. 
Balaenoptera australis,, leucoptera Lesson. Üetacdes etc. 
Balaena Lalandii Fischer. Syn. Mamm. p. 525. n. 8. 

Balaena Novae Angliae Brisson. Regn. an. p. 351. 3. 
Balaenoptera suleata antaretica Schlegel. Abhandlungen 1841. 

Die Nücenfloffe ift ein niedriger, ftumpfer Höfer, gegen das Ende des 

zweiten Drittels der Körperlänge eingefügt. Die Bruftfloffe auffallend lang, 

erreicht den vierten Theil der Körperlänge, vorn wellenformig eingebuchtet 

und weiß. Am Oberfiefer etwa 26, am Unterkiefer 13 bis 19 Haarhöfer. 

Barten dunkel gefärbt, jederjeits etwa 400 im Kiefer. Ungefähr 24 Bauch— 
furhen. Die Schleimfläche des Dünndarms hat zellenfürmige Vertiefungen. 

Das Efelett hat 14 NRippenpaare, im Ganzen 54 Wirbel. Das Bruftbein 

bildet ein dickes, breites Kreuz. Kopf und Körper ziemlich dick und plump. 

Der Körper oben ſchwarz, unten weiß. Die Haut ift in der Regel ftel- 

lenweife mit Parafiten, mit Eirripeden: Diadema balaenaris und Otion au- 

ritum, bedeckt. Erreicht eine Länge von 60 Fuß. 

Der Budelwall, Pflockfiſch oder Keporfaf der Grönländer, fcheint 
nah Efhricht, fihon in dem Speculum regale, einem tisländifchen Manufeript 
aus dem zwölften Jahrhundert, unter dem Namen Skeliung angeführt. In den 

Philos. Transactions wird er 1664 von den Bermuden, 1665 von der DOftküfte 
Nordamerifas, von Dudley 1725 unter dem Namen Humpbaf von der 

Mündung des St. Eorenzfluffes, von Anderfon unter dem Namen Pflockfiſch, 
von Briffon als Balaena novae Angliae, in Cranz Befchreibung von Grön— 
fand 1771 unter dem Namen Kipporfaf aus der Baffinsbucht und Davisitrage, 

in Sabrictius Faun. Gronl. unter dem Namen Balaena Boops L., von Bon— 
naterre als Balaena nodosa erwähnt. Wenn auch die Diagnofen Linne’s 
zu unbeftimmt find, um fie mit voller Sicherheit anwenden zu fünnen, fo deutet 
doch die Beziehung von B. Boops: „dorso extremo protuberantia cornea“, 

am meiften unter allen auf den Bucelwall. Cuvier's Rorqual du Cap, und 

Nudolphi’s Balaena longimana gehören nach den Nachweifungen Schlegel’s, 
der diefe Form für eine wefentlich füdliche hielt, und Balaena sulcata antarctica 

nannte, derfelben Art an. 

Der Budelwall ift in allen großen Weltmeeren außerhalb der Gisregion 
angetroffen worden, von der Davisftraße an durch's atlantifche Meer bis zum 
indifchen Meere und der Südſee. Im November 1824 ftrandete ein folcher an 
per Elbmündung bei Vogelfand, die Balaena longimana Rud., 1829 bei Berwid 
an der Tweed, und im April 1846 an der Küfte Norwegens im Stavanger Amt. 
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Die Buckelwalle fcheinen zu wandern; vom Mai bis November werden fie regel: 
mäßig an der Davisftrage, im März und April an den Bermuden gefunden. 
Sie nähren fich von Fifchen. 

Die Weibchen erhalten im Frühjahr gewöhnlich ein Junges, felten zwei. 
Das Junge eines 1846 am der norwegifchen Kiüfte erlegten, in der Geburt be- 
griffenen Weibchens war 14 Fuß lang. Bis zu der Länge von 30 Fuß ſchwimmt 
das Junge mit der Mutter umher. Die Alten erreichen nach Hollböll eine 
Länge von 60 Fuß. Das Gewicht des eben erwähnten 45 Fuß langen Weib- 
chens betrug über 115000 Fr 

99... Sort vurng. 

Balaena Z. 

Balaena Mysticetus. 

Der Schädel geht ohne Einbucht in den Oberkiefer über. Keine blei- 

benden Zähne. Elaſtiſche hornige Barten im DOberfiefer. Keine Rückenfloſſe. 
Der Bauch ift der ganzen Länge nach glatt, ohne Hautfurchen. 

Die Wallfifche nähren fih von Pteropoden, Tintenfifhen und Krebfen. 

In den nördlichen Meeren zwifchen Europa und Amerika fommt nur 

eine einzige Art vor, 

— — — 
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Der PUR: 

Balaena Mysticetus. 

Balaena Mysticetus Z. S. XII p. 105. n. 1 
Balaena groenlandica Z. Mus Ad. Frid. I. p. 51. 
Balaena vulgaris Driss. Regn. an. p. 347. 1. 
Leiobalaena Mysticetus Eschr. Untersuchungen p. 7. 95. 

Der Kopf beträgt ungefähr ein Drittel der ganzen Körperlänge, und iſt 
von der Stirn an bis zur Schnauzenfpiße abwärts gebogen. Die Sförmig 
gebogenen Spriglöcher liegen auf der Höhe des Scheiteld. Der Oberkiefer 

paßt in die Aushöhlung des wenig erweiterten und verlängerten Unterfiefers. 

Im Oberkiefer jederfeits über 300 braunfchwarze Barten, die mittleren, läng- 

ften von 10 bis 15 Fuß Länge und 10 bis 12 Zoll Breite an der Baſis, 

am inneren Rande in haarähnliche Faſern aufgelöft. Am Unterkiefer bor- 

ftenartige Haare auf kleinen Höferchen. Die Bruftfloife zwifchen dem erſten 

und zweiten Drittel des Körpers eingefügt. Schwanzfloſſe horizontal, zwei— 

(appig, mit rückwärts gebogenen Spigen. Der Körper ift glatt, oben jchwarz, 

unten meift weiſt; feltener einfarbig ſchwarz oder weiß. Der vordere Theil 

des Unterfiefers und die Lippen weiß mit fchwarzen Höferchen. Schmaro— 

ende Eirripeden fegen fich auf der Haut des grönländiſchen Wallfifches nicht 

an. Er erreicht eine Länge von 60, felten von 70 Fuß. 

Der grönländifhe Wallfifch it fhon feit Jahrhunderten durch den Wall: 
fifchfang befannnt. Die im nördlichen atlantifchen Deean vorfommenden Wall: 
fiſche kann man mit Beftimmtheit als ein und derfelben Art zugehörig anfehen. 
Die Wallfifche der ſüdlichen Halbfugel werden als abweichend angefehen. 

Es fcheint, daß der Wallfifch in früheren Jahrhunderten viel weiter als 
jest nach Süven hin, bis zum mittleren Europa, vorgefommen ift. Man giebt 
an, er fei im elften Jahrhundert an den franzöftfchen Küften nicht felten ge— 
wefen. Im October 1833 wurde noch ein Individuum im St. Lorenzfluffe bei 
Montreal in Canada gefunden. Jetzt haben fich die Wallfifche fait ausfchließlich 
in’s nördliche Eismeer, in die Umgebungen von Spisbergen, Grönland, der 
Davisitraße und Baffinsbai zurückgezogen. 

Dort leben fie nah Scoresby meilt einzeln oder paarweife, felten durch 

Gisfelder und günftige Nahrung angezogen in größeren Schaaren zufammen. 
Der Wallfifch geht höher in den Norden hinauf, als alle übrigen Arten, und 
lebt am Liebiten in ven Buchten großer Gisfelder. Ungeachtet der fortdauernden 
Verfolgungen findet er fih doch regelmäßig an feinen Lieblingsplätzen wieder 
ein. Oft treibt er ruhig, wie todt, mit vorftehenden Spriglöchern und vorſte— 
hendem Rüden im Meere, over fhwimmt langfam neben ven Schiffen hin, oft 
fchießt er mit einer Gefchwindigfeit von mehr als vier Meilen für die Stunde 
durch's Waſſer. Cine Gefchwindigfeit von 7 bis 8 Meilen in der Minute, vie 
Scoresby an einem harpunirten Wallfifh beobachtete, hält er nur wenige 
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Minuten aus. Gewöhnlich bleibt er nur 5 bis 10 Minuten lang unter Waffer; 
Scoresby beobachtete einen harpunirten Wallfifch, ver 56 Minuten lang weg- 
blieb. Beim Freffen bleiben fie gegen eine Viertelftunde bis 20 Minuten unten. 
Wegen des fehr engen Schlundes fünnen fie nur Feine Thiere verfchlingen, 
meist Weichthiere und Gruftaceen. 

Vom elften bis vierzehnten Jahrhundert trieben die Basfen, fpäter die 
Hollänter, dann auch die Engländer, Franzoſen und Deutfche, ven Wallfifchfang. 
Die Schiffe laufen mit einer Befabung von etwa 50 Mann im Frühjahr aus 
und fehren im Auguft oder September zurück. Drei Wallfifhe in einem Sommer 
gelten für einen guten Fang; doch werden yon einem Schiff zuweilen bis acht er: 
legt. Ein ſtarker Wallfiich Liefert 2000 bis 3000 Pfund Fifchbein und 20000 
bis gegen 40000 Pfund Thran. 

Die Größe der Wallfifche iſt früher häufig übertrieben worden. Inter 322 
Wallfifchen, die unter Soresby’s Leitung gefangen wurden, war der größte 
55 Fuß lang; Gieſecke führt einen bei Godthaab gefangenen Wallfifh von 

67 Fuß Länge an. Der Wallfifch in den Meeren ver fünlichen Erdhälfte über: 
trifft den nordiſchen an Größe. 



Alyhbabetifhes Sacregiiter. 

Die Synonymen find mit einem * bezeichnet. 

U, 
Aasbär 198. 
Agricola 368. 
Alces Sm. 434. 
Alces palmatus 434. 
Alpenfledermaus 67. 
Alpenratte 359. 
Alpenſpitzmaus 126. 
Ameifenbär 199. 
Amphisorex Linneanus Gray. 120. 
* Amphisorex Pennanti Gray. 120. 
* Anarnae groenlandicus Lacep. 52V. 
* Antilope Rupicapra Pall. 488. 
Arctomys Bobae 283. 
* Arctomys Bobac Schreb. 283. 
Arctomys Marmota 280. 
* Aretomys Marmota Schreb. 280. 
Arctomys Schreb. 278. 
Arvicola 374. 
Arvicola agrestis 369. 
Arvicola amphibius 344. 
* Arvicola arenicola’De Selys. 379. 
* Arvicola argentoratensis Desm. 344. 
Arvicola arvalıs 379. 
* Arvicola arvalis Bonap. 394. 
* Arvicola ater Macgillvray 344. 
* Arvicola Baillonii De Selys. 369. 379. 
* Arvicola britannicus De Selys. 369. 
Arvicola eampestris 375. 
* Arvicola campestris Blas. 375. 
* Arvicola destructor Savi. 344. 
* Arvicola duodecim - costatus De 

Selys. 379. 
* Arvicola fulvus De Selys. 379. 
* Arvicola fulvus Millet. 337. 
Arvicola glareolus 337. 
* Arvicola incertus De Selys. 394. 

* Arvicola Lacepede 330. 
* Arvicola Lebrunii Cresp. 359. 
* Arvicola leucurus Gerbe. 359. 364. 
* Arvicola Musignanii De Selys. 344. 

| * Arvicola monticola De Selys. 344. 
* Arvicolaneglecta Thoms. Jenyns.369. 
Arvicola nivalis 359. 
* Arvicola nivalis Martins. 359. 364. 
* Arvicola Pertinax Savı. 344. 
* Arvicola pratensis Baill. 337. 
* Arvicola pyrenaicus De Selys. 388. 
Arvicola ratticeps 365. 
* Arvicola riparia Yarrell. 337. 
* Arvicola rufescens De Selys. 337. 
Arvicola Savi 394. 
* Arvicola Savii De Selys. 394. 
* Arvicola Selysii Gerbe. 388. 
Arvicola subterraneus 388. 
* Arvicola subterraneus De Selys. 388. 
* Arvicola vulgaris Desm. 379. 
Auerochs 492. 

2 
Büren 195. 196. 
Bär, brauner 198. 
Bär, fehwarzer 198. 
Balaena L. 538. 
*Balaena Boops Fabrie. 537. 
* Balaena Boops L. 537. 
* Balaena groenlandica L. 539. 
* Balaena Lalandii Fischer. 537. 
*Balaena longimana Rud. 537. 
* Balaena Musculus L. 534. 
Balaena Mysticetus 539. 
*Balaena Mysticetus L. 539. 
*Balaena nodosa Bonnat. 537. 
* Balaena Novae Angliae Brisson.573. 
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*Balaena Physalus L. 534. 
* Balaena rostrata Br.u. Ratz. 534. 
* Balacna rostrata Fabrie. 535. 
* Balaena rostrata Pontoppidan. 
* Balaena vulgaris Briss. 539. 
Balaenodea 533. 
Balaenoptera Lacep. 533. 
*Balaenoptera australis Lesson 
Balaenoptera leucoptera Lesson. 
Balaenoptera Boops 537. 
Balaenoptera Musculus 534. 
Balaenoptera rostrata 535. 
* Balaenoptera sulcata antaretica 

Schlegel. 537. 
* Balaenaoptera sulcata arctica Schle- 

gel. 534. 
Bartenwalle 533. 
Bartfledermaus 96. 
Baummarder 213. 
Bergfledermäufe 69. 
Biber 403. 405, 

Blaſenrobbe 258. 
Blattnafen 26. 
Blindmaus 400. 
Bobac 283. 
Bos L. 491. 
*Bos Banasus L. 492. 
Bos Bison 492. 
*Bos Bison L. 492. 
*Bos Bubalis L. 496. 
Bos Bubalus 496. 
*Bos Bubalus Briss. 496. 
*Bos Buffelus B/umenb. 496. 
* Bos domesticus Jonst. 497. 
Bos Taurus 497. 
*Bos Taurus L. 497. 
*Bos Urus auct. 492. 
Brandmaus 324. 
Bucelwall 537. 
Büffel 496. 

528. 

537. 
537. 

C. 
Cachelot 532. 
* Calocephalus discolor Fr. Cuv. 251. 
*Calocephalus groenlandieus Fr. 

Cuv. 253. 
* Calocephalus vitulinus Fr. Cuv. 248. 
Canina 176. 
Canis Z. 70178: 
*Canis Alopex L. 191. 
Canis aureus 184. 
* Canis aureus Isidor Geoffr. 184. 
* Canis aureus L. 184. 
Canis familiaris 186. 
Canis Lupus 180. 
*Canis Lupus Z. 180. 
* Canis Lycaon Schreb. 180. 

Alphabetiſches Sachregiſter. 

Canis melanogaster Bonap. 191. 
Canis Vulpes 191. 
*Canis Vulpes Z. 191. 
Carnivora 156. 
Capella Keys. u. Blas. 487. 
Capella Rupicapra 488. 
*Capella Rupicapra X. u. Bi. 488. 
*Capra L. 474. 
Capra Aegagrus 485. 
*Capra alpina Girtan. 475. 
Capra Beden 482. 
Capra caucasica 479. 
Capra Hircus 484. 
*Capra Hircus L. 484. 
Capra Ibex 475. 
* Capra Ibex L. 475. 
Capra pyrenaica 480. 
*Capra Rupicapra L. 488. 
Capra sibirica 481. 
Capreolus Capreolus 457. 
Capreolus H. Smith. 457. 
Castor L. 404. 
* Öastor communis L. 405. 
Castor Fiber 405. 
* Castor Fiber L. 405. 
Castorina 403. 
Cavia Cobaya 430. 
*Cavia Cobaya Maregr. 430. 
Cavia Marcgr. 429. 
Cavicornia 465. 
Ceratodon Pall. 525. 
Ceratodon Monodon 526. 
*Ceratodon Monodon Pall. 526. 
Cervina 433. 
Cervus L. 438. 
* Cervus Alces L. 434. 
*Cervus Capreolus L. 457. 
*Cervus Capreolus var. ß. Pygar- 

gus Pall. 457. 
* Cervus corsicanus Bonap. 439, 
Cervus Dama 453. 
*Cervus Dama L. 453. 
Cervus Elaphus 439. 
*Cervus Elaphus L. 439. 
* Cervus germanicus Brisson. 439. 
* Cervus mauricus Fr. Cuv. 453. 
* Cervus nobilis Klein. 439. 
* Cervus palmatus Alce Klein. 434. 
*Cervus platyceros #Raj7. 453. 
* Cervus Pygargus Pall. 457, 
* Cervus vulgaris L. 439. 
Cetacea 513. 
Chaenocetus Eschr. 527. 
Chiroptera 19. 
Cricetus Pall. 305. 
Cricetus frumentarius 306. 
* Cricetus frumentarius Pall. 306. 
* Oricetus vulgaris Desm. 306. 
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Croeidura Araneus 144. 
* Crocidura etrusca Wagler. 147. 
* Crocidura leucodon Wagler. 140. 
Crocidura leucodon 140. 
* Crocidura moschata Wagl. 144. 
* Crocidura major Wagl. 144. 
*Crocidura poliogastra Wagl. 144. 
* Grocidura rufa Wagl. 144. 
*Crocidura musaranea Bonap. 144. 
* Crocidura thoracica Savi. 144. 
Crocidura Wagler. 137. 140. 
Crossopus Wagler. 119. 
Crossopus fodiens 120. 
* Crossopus fodiens Wagl. 120. 
* Crossopus stagnatilis Wagl. 120. 
*Crossopus Musculus Wagl. 120. 
* Crossopus psilurus Wagl. 120. 
Cunicularia 398. 
* Ouniculus subterraneus Rzaez. 400. 
Cystophora cristata 258. 
Cystophora Nilss. 257. 
*Cystophora borealis Nilss. 258. 

Di 
Dachs 204. 
*Dama vulgaris Gessner. 453. 
Dambirfch 453. 
Delphin 516. 
Delphin, langſchnauziger 518. 
Delphinapterus Lacep. 524. 
*Delphinapterus Beluga Lacen. 524. 
Delphinodea 514. 
Delphinus L. 515. 
* Delphinus albicans Fabric. 524. 
*Delphinus Anarnacus Desm. 528. 
* Delphinus bidentatus Desm. 528. 
* Delphinus Bredaensis Cwv. 518. 
* Delphinus Chemnitzianus Desm. 

528. 
* Delphinus deductor Scoresby. 521. 
Delphinus Delphis 516. 
* Delphinus Delphis L. 516. 
* Delphinus Desmarestii Risso. 530. 
* Delphinus diodon Gerard. 528. 
* Delphinus Eschrichtii Schlegel. 517. 
* Delphinus gladiator Bonnat. 522. 
* Dephinus globiceps G. Cuv. 521. 
* Delphinns Grampus Hunter. 522. 
* Delphinus griseus G. Cuv. 523. 
* Delphinus bidens Schreb. 528. 
* Delphinus Hunteri Desm. 528. 
* Delphinus Leucas Pall. 524. 
Delphinus leucopleurus 517. 
* Delphinus leucopleurus Rasch. 517, 
* Delphinus marginatus Duvern. 517. 
*Delphinus Melas Traill. 521. 
* Delphinus mieropterus Cuv. 530. 
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* Delphinus Orca Fabrie. 522. 
* Delphinus Philippii Coeco. 530. 
* Delphinus Phocaena L. 520. 
* Delphinus rostratus Cuv. 518. 
* Delphinus Sowerbensis Desm. 530. 
* Delphinus Sowerbyi Desm. 530. 
Delphinus Tursio 518. 
* Delphinus Tursio Bannat. 518. 
Döglıng 528. 

E. 
Edelhirſch 439. 
Eichhörnchen 266. 272. 
Eichhörnchen, fliegendes 269. 
Einhufer 501. 
Elen 434. 
Eliomys A. Wagner. 289. 
Equina 501. 
Equus L. 502. 
Equus Asinus 505. 
*Equus Asinus L. 505. 
Equus Caballus 503. 
ins Caballus L. 503. 
Erdmäuſe 368. 
Erdmaus 369. 
Erdmaus, furzöhrige 387. 388. 
Erdmaus, kurzſchwaͤnzige 394. 
Erinacei 151. 
Erinaceus L. 152. 
Erinaceus europaeus 153. 
*Erinaceus europaeus L. 153. 
Eſel 505. 

Feldmaus 379. 
Feldmäufe 374. 379. 
Seldmaus, braune 375. 
Feldmäufe, langöhrige 374. 
Feldſpitzmaus 140, 
Felina 158. 
Felis L. 159. 161. 
Felis Catus 162. 
* Felis Catus L. 162. 
* Felis Cervarıa Temm. 173. 
Felis domestica 167. 
* Felis domestica Briss. 167. 
* Felis lupulinus Zhunberg. 173. 
*Felis Lyneula Nilss. 173. 
Felis Lynx 173. 
*Felis Lynx L. 173. 
* Felis sylvestris Briss. 162. 
* Felis virgata Nilss. 173. 
Finnfifch 534. 
Fiſchotter 237. 
Sledermäufe 19. 
Sledermaus, breitöhrige 43, 
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Fledermaus, frühfliegende 53. 
Fledermaus, gefranfete 88, 
Fledermaus, gemeine 82. 
Fledermaus, gewimperte 91 
Fledermaus, großöhrige 85. 
Fledermaus, langflügelige 46. 
Sledermaus, langfüßige 101. 
Fledermaus, langöhrige 39. 
Fledermäuſe, langöhrige 82. 
Fledermaus, nordifche 70. 
Fledermaus, rauharmige 56. 
Fledermaus, rauhhäutige 58. 
Fledermaus, fpätfliegende 76. 
Fledermaus, weißrandige 63. 
Sledermäufe, wimperhäutige 87. 
Fledermaus, zweifarbige 73. 
Foetorius Keys. u. Blas. 219. 
Foetorius Erminea 228. 
Foetorius Lutreola 234. 
Foetorius Putorius 222. 
Foetorius Sarmaticus 226. 
Foetorius vulgaris 231. 
Frettchen 225. 
Fuchs 191. 

G. 
Gartenſchläfer 289. 295. 
Gemſe 488. 
Glattnaſen 37. 
Glis A. Wagner. 292. 
* Glis esculentus Blumenb. 292. 
* Glis norwagicus Klein. 313. 
Glires 264. 
Grind 521. 
* Gulo arcticus Desmar. 209. 
Gulo borealis 209. 
* Gulo borealis Nilss. 209. 
Gulo Storr. 208. 

9. 
Halichoerus Nilss. 255. 
* Halichoerus griseus Nilss. 256. 
Halichoerus Grypus 256. 
* Halichoerus Gryphus K. u. Bl. 256. 
Hamfter 306. 
Hafelmaus 297. 
Safe 412. 
Hafen 409. 
Haushund 186. 
Hauskatze 167. 
Hausmarder 219. 
Hausmaus 320. 
Hausochje 497. 
Hausratte 317. 
Hausjchaf 467. 
Hausſpitzmaus 144. 

Alphabetifches Sachregiiter. 

Hausziege 484. 
Hermelin 228. 
Hirſche 433. 
* Heterodon Hyperoodon Lesson. 528. 
Hornthiere 465. 
Hufeifennafe 29. 
Hufeifennafe, große 31. 
Hufeifennafe, Feine 29. 
Hufeifennafe, rundfammige 35. 
Hufeifennafe, fpißfammige 33. 
Hunde 176. 
* Hydrochoerus Cobaya Fr. Cuv. 430. 
Hyperoodon Lacep. 527. 
*Hyperoodon Butzkopf Lacep. 528. 
Hyperoodon micropterus 530. 
Hyperoodon rostratus 528. 
Hypudaeus 336. 
*Hypudaeus alpinus- Wagn., Schreb. 

359. 

* Hypudaeus hercynicus 
Schreb. 937. 

*Hypudaeus Nageri Schinz. 337. 
* Hypudaeus nivicola Schinz. 359. 
* Hypudaeus petrophilus Wagn. 359. 

364. 

Mehlis., 

* Hypudaeusrufescente-fuscusSchinz. 
379. 

* Hypudaeus rufo-fuscus Schinz. 379. 

Sr 
Sael 15127.158% 
Iltis, geflecfter 226. 
Iltis, gemeiner 222. 
Sttiffe 221. 
Snfeetenfreffer 106. 
Insecetivora 106. 

K. 
Kaninchen 426. 
Katzen 158. 
Katze, wilde 162. 
Keporkak 537. 
Kleinfloſſer 530. 

N, 

Landbär 198. 
* Leiobalaena Mysticetus Eschr. 539. 
* Lemmus insularis Nlss. 369. 
* Lemmus medius Nilss. 365. 
* Lemmus pratensis Daill. 388. 
* Lemmus rubidus Baill. 337. 
* Lemmus Schermaus Fr. Cuv. 344. 
Leporina 409. 
Lepus L. 410. 
* Lepus albus Brisson. 420. 
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*Lepus alpinus Penn. 420. 
*Lepus aquilonius Bl. 412. 
* Lepus borealis Nilss. 420. 
* Lepus campicola Schmp. 412. 
*Lepus canescens Nilss. 420. 
*Lepus caspicus Ehrenb. 412. 
Lepus Cuniculus 426, 
*Lepus Cuniculus L. 426. 
*Lepus europaeus Pal. 412. 
*Lepus granatensis ‚Schimp. 412. 
*Lepus hibernieus Yarr. 420. 
* Lepus mediterraneus Wagn. 412. 
*Lepus medius Nilss. 412. 
* Lepus meridionalis Gene. 412. 
* Lepus niger Brisson. 420. 
Lepus timidus 412. 
* Lepus timidus L. 412. 
Lepus variabilis 420. 
*Lepus variabilis Pal. 420. 
* Lepus vulgaris L. 412. 
Luchs 173, 
* Lupus aureus Aaempfer 184. 
* Lupus vulgaris Brisson. 180. 
Lutra Ray. 236. 
*Lutra Lutreola Shaw. 234. 
* Lutra minor Erol. 234. 
*Lutra Roensis Ogilby. 237. 
*Lutra Vison Shaw. 234. 
Lutra vulgaris 237. 
*Lutra vulgaris Erzl. 237. 
Lynx 172. 

M. 
Mäufe 299. 320. 
Maulwürfe 106. 
Maulwurf, blinder 115. 
Maulwurf, gemeiner 109. 
Marder 202. 
* Marmota alpina Blumenb. 280. 
* Marmota Typhlus Blumenb. 400. 
* Marmotta Citillus Blumenb. 276. 
* Marmotta -podolica Penn. 400. 
* Martarus* Abietum Albert. M. 213. 
*Martarus Fagorum Albert. M. 217. 
* Martes Abietum Ray. 213. 
* Martes Fagorum Ray. 217. 
Meerjchweinchen 428. 430. 
Meerihwein, langfleifiges 523. 
Meles Brisson. 202. 
*Meles europaeus Desmar. 204. 
* Meles Gulo Pall. 209. 
Meles Taxus 204. 
* Meles vulgaris Desmar. 204. 
*Micromys agilis Dehne. 326. 
Micropteron Wagn., Eschr. 530. 
Microtus De Selys part. 387. 
Miniopterus Bonaparte. 45. 

9— 

Miniopterus Schreibersii 46. 
* Monodon Monoceros L. 526. 
*Monodon spurius Fabr. 528. 
Multungula 507. 
Murina 299. 
Murmelthier 280. 
Mus L. 309. 
Mus agrarius 324. 
*Mus agrarius Pall. 324. 
* Mus agrestis L. 369. 
Mus alexandrinus 316. 
*Mus alexandrinus Geoffr. 310. 
* Mus amphibius L. 344. 
* Mus aquaticus Belon. 344. 
Mus aquaticus Gessner 313. 
*Mus aquatilis Agrie. 341. 
*Mus Arctomys Pall. 283. 
* Mus arvalis Pall. 379. 
* Mus avellanarius L. 297. 
* Mus betulinus Pall. 302. 
*Mus brasiliensis L. 430. 
*Mus campestris Fr. Cuv. u. Geoffr. 

326. 

* Mus Citellus L. 276. 
*Mus corilinum Albert Magn. 297. 
* Mus Cricetus L. 306. 
Mus decumanus 313. 
* Mus decumanus Pall. 313. 
*Mus domestieus Albert Magn. 320. 
* Mus glareolus Schreb. 337. 
* Mus Glis Albert Magn. 292. 
*Mus gregarius L. 369. 
* Mus hibernicus T’hompson. 313. 
* Mus Islandicus T’hienem. 320. 
* Mus lineatus Licht. Eversm. 302. 
*Mus leucogaster Pictet. 316. 
* Mus Marmota L. 280. 
* Mus messorius Shaw. 326. 
Mus minutus 326. 
* Mus minutus Pall. 326. 
Mus Musculus 320. 
* Mus Musculus L. 320. 
* Mus paludosus L. 344. 
*Mus parvulus Herm. 326. 
* Mus pendulinus Herm. 326. 
* Mus Porcellus L. 430. 
*Mus pratensis Ockskay 326. 
* Mus quereinus L. 289. 
Mus Rattus 317. 
* Mus Rattus L. 317. 
*Mus Ratus Albert Magn. 317. 
* Mus rubeus Schwenkfeld. 324. 
* Mus rutilus var. Pall. 337. 
* Mus Scherman Shaw. 344. 
* Mus silvestris Briss. 313. 
* Mus sorieinus Herm. 326. 
* Mus subtilis Pall. 302. 
Mus syivaticus 322. 

35 
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* Mus sylvaticus L. 322. Ovis Argalı 468. 
* Mus tectorum Savi. 316. Ovis Aries 467. 
* Mus terrestris L. 344. *Ovis Aries L. 467. 
*Mus Typhlus Pall. 400. Ovis Arkal 469. 
*Mus vagtus Pall. 302. Ovis cyprius 473. 
Muscardinus A. Wagner. 296. Ovis montana 470. 
* Musculus dichrurus Rafinesque. 322. | Ovis Musmon 471. 
Mustela L. 211. Ovis orientalis 472. 
* Mustela candida Raj., 228. 
* Mustela Erminea L. 228. P. 
* Mustela Eversmanni Lesson. 222. 
Mustela Foina 217. Pachyura Selys-Longehamps. 147. 
* Mustela Foina Briss. 217. Paludicola. 343. _ 
Mustela Furo L. 225. Pelagius Fr. Cuv. 243. 
* Mustela Gale Pall. 231. Pelacius Monachus 244. 
* Mustela Gulo ZL. 209. * Pelagius Monachus Fr. Cuv. 244. 
* Mustela Lutra L. 237. erde 501. 508. 
* Mustela Lutreola L. 234. Pflockfiſch 537. 
Mustela Martes 213. Phoca L. 246. 
* Mustela Martes Driss. 213. * Phoca albiventer Bodd. 244. 
* Mustela Martes var. Abietum 2.213. | * Phoca annellata Nilss. 251. 
* Mustela Martesvar. FagorumZ.217. | *Phoca bicolor Shaw. 244. 
“ Mustela nivalıs L. 231. *Phoca canina Pall. 248. 
* Mustela Peregusna Güldenst. 226. * Phoca cristata Fabrie. 258. 
* Mustela praecincta Rzacz. 226. *Phoca eucullata Bodd. 258. 
* Mustela Putorius L. 222. * Phoca dorsata Pall. 253. 
* Mustela Sarmatica Pall. 226. Phoca foetida 251. 
* Mustela Vison Briss. 234. * Phoca foetida Fabric. 251. 
* Mustela vulgaris Driss. 231. Phoca groenlandica 253. 
Mustelina 202. *Phoca groenlandica Fahr. 258. 
Myoxina 285. * Phoca Grypus Fabr. 256. 
Myoxus Zimmerm. 287. *Phoca hispida Schreb. 256. 
Myoxus avellanarius 297. * Phoca lagura Cuv. 253. 
Myoxus Dryas 295. * Phoca leoninia L. 258. 
* Myoxus Dryas Schreb. 295. *Phoca leucopla Thienem. 258. 
Myoxus Glis 292. *Phoca littorea Tihienem. 248. 
*Myoxus muscardinus Schreb. 297. * Phoca mitrata Cuv. 258. 
*Myoxus Nitedulae Pall. 295. *Phoca Monachus Herm. 244. 
* Myoxus Nitela ‚Schreb. 289. *Phoca oceanica ‚Lepechin. 253. 
Myoxus quereinus 289. *Phoca scopulicola Thienem. 248. 
*Myoxus speciosus Dehne. 297. * Phoca semilunaris Bodd. 253. 

*Phoca variegata Nilss. 248. 
N Phoca vitulina 248. 

x *Phoca vitulina L. 248. 
Nagethiere 264. * Phoca vitulina Wolf. 244. 
Narwall 526. Phocaena Cuv. 519. 
* Narwhalus Andersonianus Lacep. | Phocaena communis 520. ' 

526. * Phocaena communis (uw. 520. * 
*Narwhalus mierocephalus Lacep. Phocaena grisea 523. 

526. Phocaena Leucas 524. 
* Narwhalus vulgaris Lacep. 526. Phocaena Melas 521. 
Wefarnaf 518. Phocaena Orca 522. 
* Noctilio Hipposideros Bechst. 29. Phyllostomata 26. 
Nörz 234. Physeter L. 531. 

* Physeter bidens Sowerby. 530. 
WR * Physeter Catodon L. 532. 

d * Physeter eylindrieus Bonnat. 532. 
Ovis L. 466. * Physeter gibbosus ‚Schreb. 532. 
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Physeter macrocephalus 532. 
* Physeter macrocephalus L. 532. 
* Physeter Trumpo Bonnat. 532. 
Pinnipedia 242. 
Plecotus Geoffroy. 38. 
Plecotus auritus. 39. 
* Porcellus frumentarius Schwenkfeld. 

306. 
* Porcellus indieus Schwenckf. 430. 
Pottfiſch 532. 
* Pterobalaena minor Eschr. 535. 
Pteromys Geoffr. 268. 
* Pteromys russicus Tiedem. 269. 
* Pteromys sibiricus Desm. 269. 
Pteromys volans 269. 

R 

Ratte, egyptiſche 316. 
Ratten 312. 
Raubthiere 156. 
Reh 457. 
Rhinolophus Geoffr. 26. 
* Rhinolophus bihastatus Geoffr. 29. 
Rhinolophus elivosus 33. 
* Rhinolophas clivosus Cretschm. 33. 
Rhinolophus Euryale 35. 
* Rhinolophus Euryale Blas. 35. 
Rhinolophus ferrum equinum 31. 
* Rhinolophus Hippocrepis Herm. 29. 
Rhinolophus Hipposideros 29. 
* Rhinolophus unihastatus G@eoffr. 31. 
Rieſenwall 535. 
Ringelrobbe 251. 
Robben 242. 
* Rosmarus arctieus Pall. 262. 
Ruminantia 431. 

©: 
Schakal 184. 
Schläfer 285. 
Schneehaſe 420. 
Schweine 508. 510. 
Schwertfiich 522. 
Sciurina 266. 
* Seiuropterus sibirieus Desm. 269. 
Sciurus L. 271. 
* Sciurus alpinus Fr. Cuv. et Geoffr. 

272. 
* Sciurus Glis L. 292. 
* Seiurus italicus Bonap. 272. 
* Sciurus quereinus Erzl. 289. 
* Sceiurus volans L. 269. 
Sciurus vulgaris 272. 
* Sciurus vulgaris L. 272. 
Seehund 248. 
Seehund, grauer 256. 

Seehund, mondfleckiger 253. 
Seemönc 244. 
Setigera 508, ) 
Siebenfchläfer 292. r 
Sminthus Aeys. u. Blas. 301. 
*Sminthus loriger Nordm. 302. 
* Sminthus Nordmannı A. u. B/. 302. 
Sminthus vagus 302. 
Solidungula 501. 
Sorex ZL. 124. 
Sorex alpinus 126. 
* Sorex alpinus Schinz. 124. 
* Sorex amphibius Drehm 120. 
*Sorex Antinarıi Bonap. 126. 
* Sorex Araneus Schreb, 144. 
*Sorex Araneus L. 129. 
* Sorex bicolor Shaw. 120. 
* Sorex carinatus Herm. 120. 
*Sorex castaneus ‚Jenyns. 129. 
* Sorex ciliatus Sow. 120. 
* Sorex concinnus Wagl. 129. 
* Sorex constrictus Herm. 120. 
*Sorex coronatus Mhllet 129. 
* Sorex Cunicularia Bechst. 129. 
* Sorex Daubentanuı Zrxl. 120. 
*Sorex Eremita Bechst. 129. 
* Sorex etruscus Savı. 147. 
* Sorex exilis L. 133. 
* Sorex fimbriatus Wagler. 144. 
* Sorex fluviatilis Bechst. 120. 
* Sorex fodiens Bechst. 129. 
* Sorex fodiens Pall. 120. 
* Sorex hibernicus ‚Jenyns. 133. 
*Sorex Hydrophilus Pall. 120. 
* Sorex labiosus ‚Jenyns. 129. 
* Sorex leucodon Herm. Zimm. 140. 
* Sorex lineatus Geoffr. 120. 
*Sorex melanodon Wagl. 129. 
*Sorex minimus Geoffr. 133. 
* Sorex minutissimus Zimm. 133. 
*Sorex minutus L. 133. 
* Sorex natans Brehm. 120. 
*Sorex nigripes Melchior 120. 
*Sorex pachyurus Küster 144. 
*Sorex pumilio Wagl. 133. 
*Sorex pumilis Nilss. 133. 
Sorex pygmaeus 133. 
*Sorex pygmaeus Pall. 133. 
* Sorex remifer Geoffr. 120. 
*Sorex rhinolophus Wagl. 129. 
* Sorex rivalis Brehm. 120. 
* Sorex russulus Herm. Zimm. 144. 
*Sorex rusticus Jenyns. 133. 
*Sorex stagnatilis Brehm. 120. 
* Sorex suaveolens Pall. 147, 
* Sorex tetraganurus Herm. 129. 
Sorex vulgaris 129. 
* Sorex vulgaris L. 129. 



548 Alphabetiſches Sachregiiter. 

Sorieina 117. 
Spätflieger 75. 
Spalax Güldenstädt 399. 
* Spalax microphthalmos Güld. 400. 
* Spalax Pallasıı Nordm. 400. 
Spalax 'Typhlus 400. 
* Spalax Xanthodon Nordm. 400. 
Spermophilus Fr. Cuv. 275. 
Spermophilus Citillus 276. 
* Sperimophilus undulatus 276. 
Spikmäufe 117. 
Spitzmaus, mittelländifche 147. 
Springer 517. 
Steinbod 475. 
Steinmarder 217. 
* Stemmatopus cristatus Fr. Cuv. 258. 
Streifenmaus 302. 
Subungulata 428. 
Sumpfottern 233. 
Sus L. 508. 
*Sus domesticus Briss. 510. 
* Sus europaeus Pall. 510. 
Sus Scrofa 510. 
* Sus Scrofa L. 510. 
Synotus Keys. u. Blas. 42. 
Synotus Barbastellus 43. 

F 
Talpa L. 107. 
Talpa caeca 115. 
*Talpa caeca Savi. 115. 
Talpa europoea 109. 
* Talpa europaea L. 109. 
* Talpa vulgaris Briss. 109. 
* Talpina 107. 
* Taxidea leucurus Hodgs. 204. 
* Taxus. Gulo Tiedem. 209. 
*Taxus vulgaris Tiedem. 204. 
Teichfledermaus 101. 
Trichechus L. 261. 
* Tyichechus Cookii Frem. 262. 
* Trichechus longidens Frem. 262. 
Trichechus Rosmarus 262. 
* Trichechus Rosmarus L. 262. 
Tümmler 520. 
Tunnolif 535. 

U. 
Ursina 195. 
Ursus L. 195. 
Ursus Arctos 196. 
* Ursus Arctos L. 196. 
* Ursus cadaverinus Eversm. 196. 
* Ursus collaris Zr. Cuv. 196. 
* Ursus faleiger Rchb. 196. 
* Ursus formicarius Eversm. 196. 

* Ursus freti hudsonis Briss. 209. 
* Ursus fuscus Albert Magn. 196. 
* Ursus luscus L. 209. 
*Ursus Meles L. 204. 
* Ursus niger Albert. Magn. 19. 
* Ursus norvegicus Fr. Cuv. 196. 
*Ursus pyrenaicus Fr. Cuv. 196. 
*Ursus Taxus Schreb. 204. 

B 
Vespertilio L. 78. 
* Vespertilio aedilis Jenyns. 98. 
* Vespertilio albo-limbatus Küster. 63. 
* Vespertilio Aleythoe Bonap. 63. 
* Vespertilio auritus L. 39, 
* Vespertilio Barbastellus Schreb. 43. 
Vespertilio Bechsteinii 85. 
* Vespertilio Bechsteinii Leisler. 85. 
* Vespertilio blepotis Temm. 46. 
* Vespertilio borealis Niüss. 70. 
* Vespertilio brevimanus Jenyns. 39. 
* Vespertilio brachyotus Baill. 61. 
Vespertilio Capacinii 101. 
* Vespertilio Capacinii Bonap. 101. 
Vespertilio ciliatus 91. 
* Vespertilio ciliatus Dlas. 91. . 
* Vespertilio collaris Meissner. %. 
* Vespertilio cornutus Faber. 39. 
Vespertilio dasycneme 103. 
* Vespertilio dasyeneme Doie. 103. 
* Vespertilio dasythrix Temm. 46. 
Vespertilio Daubentonii 98 
* Vespertilio Daubentoni Leisler. 98. 
* Vespertilio discolor Natt. 73. 
* Vespertilio emarginatus Mac - Gil- 

lwray. 96. 
* Vespertilio emarginatus Jenyns. 98. 
* Vespertilio ferrum equinum Schr. 

31. 
* Vespertilio humeralis Baillon. 96. 
* Vespertilio Kuhlii Natterer Kukl. 63. 
* Vespertilio Kuhlii Nilss. 70. 
* Vespertilio lasiopterus Schreb. 53. 
* Vespertilio Leisleri Auhl. 56. 
* Vespertilio limnophilus Temm 103. 
* Vespertilio megapodius Temm. 101. 
* Vespertilio macuanus Peters 53. 
* Vespertilio marginatus Cretsch. 63. 
* Vespertilio minutus Montagu 29. 
Vespertilio murinus 82. 
* Vespertilio murinus Pall. 76. 
* Vespertilio murinus Schreb. 82. 

, * Vespertilio myotis Bechst. 82. 
Vespertilio mystacinus 96. ; 
* Vespertilio mystacinus Doie 103. 
* Vespertilio mystacinus Leisler. 96. 

 Vespertilio Nattereri 88. 
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* Vespertilio Nattereri Kuhl. 88. 
* Vespertilio Noctula Geoffr. 76. 
* Vespertilio Noctula Schreb. 53. 
* Vespertilio Otus Boie 39. 
* Vespertilio pygmaeus Leach. 61. 
* Vespertilio Pipistrellus Schreb. 61. 
* Vespertilio proterus Kuhl. 53. 
* Vespertilio Schreibersii Natterer 46. 
* Vespertilio serotina Pall. 73. 
* Vespertilio serotinus Geoffr. 53. 
* Vespertilio serotinus Schreb. 76. 
* Vespertilio turcomanus Eversm. 76. 
* Vespertilio Ursinii Bonap. 46. 
* Vespertilio Vispistrellus Bonap. 63. 
* Vespertilio volgensis Eversm. 98. 
Vespertiliones 37. 
Vesperugo Keys. u. Blas. 49. 52. 69. 
Vesperugo discolor 73. 
Vesperugo Kuhlii 63. 
Vesperugo Leisleri 56. 
Vesperugo Maurus 67. 
Vesperugo Nathusii 58. 
Vesperugo Nilssonii 70. 
Vesperugo Noctula 53. 
Vesperugo Pipistrellus 61. 
Vesperugo serotinus 76. 
Vielfraß 209. 
Vielhufer 507. 
* Viverra Erminea Shaw. 228. 
* Viverra Foina Shaw. 217. 
* Viverra Lutra L. 237. 
* Viverra Lutreola L. 234. 
* Viverra Martes Shaw. 213. 
* Viverra Putorius Shaw. 222. 
* Viverra Sarmatica Shaw. 226, 
* Viverra vulgaris Shaw. 231. 

Sachregiiter. 

Vulpes Brisson. 190. 
*Vulpes cerucigera Briss. 191. 
* Vulpes vulgaris Briss. 191. 

1, 
Waldmaus 322. 
Waldfledermäufe 52. 
Waldſpitzmaus 129. 
Waldwühlmäufe 336. 337. 
Wallfifch 539. 
Wallfiſche 513. 
Wallroß 262. 
Wanderratte 313. 
Wafferfledermäufe 95. 
MWafferfledermaus 98. 
Waſſerſpitzmaus 120. 
Maflerratte 344. 
Weißfiſch 524. 
MWiederfauer 431. 
Miefel 227. 231. 
Wolf 180. 
WMWühlratten 543. 
Wühlratte, nordifche 365. 
Wurfmäufe 398. 

8: 
Zahnwalle 514. 
Ziefel 276. 
Zwergfledermaus 61. 
Zwergflevermäufe 58. 
Zwergmaus 326. 
Iwergipigmaus 133. 
Zwergwall 535. 
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